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N. | 
Chriſtoph Friedrih Neander 


wurde den 26. December 1724 in Rurland, auf dem Paſtorate 
Ekau, bei feinem Großvater mütterlicher Seite, geboren. Sein 
Bater hatte Theologie fludirt, lebte aber auf feinem Pfandgute 
Memelbof, ald praftifcher Randwirth und Freund der Natur, in 
filler philofophifcher Ruhe, und in einer fehr glüdlichen Ehe, Der 
Sohn war ungefähr acht Jahr alt, ald er feinen treflichen Water 
verlor. Diefer Verluſt, und der Schmerz feiner geliebten Mutter, 
wirkten gleich tief auf fein zarted Gemüth. Denjenigen auf immer 
von fich getrennt zu fehen, den er feit feinem erften Denken fo innig 
geliebt hatte, dieß gab feiner jungen Seele früh die Ahnung deffen, 
daß der Menfch unmöglich geboren werden koͤnne, bloß um in bie 
Erde gefcharrt zu werden. Seine geiftvolle Mutter fuchte, nach 
Art edler Seelen, ihren Gram in ſich zu verfchließen, und durch 
Vertrauen auf eine weile Vorfehung zu überwinden. rgriff der 
Schmerz fie in mancher fummervollen Stunde zu heftig, fo ent= 
fernte fie ſich in ein einfames Zimmer, fchaffte dort ihrem Herzen 
durch Thränen Luft, warf dann fich auf die Knie, und betete aus 
dem Innern ihrer Seele. Einftmals befchlich der achtjährige Knabe 
die geliebte Mutter in diefer Stimmung der Trauer und der An- 
dacht. Die Scene machte einen unauslöfchlichen Eindrud auf ihn, 
Er fuͤhlte fich tief bewegt, erfchüttert, und von dem heiligen Gedan⸗ 
fen der Allgegenwart Gottes fo ergriffen, daß dieß felige Gefühl 
ihn in feinem ferneren Reben nie mehr verlief. Traf feine Seele 
ein erfhütternder Schmerz, gleich fland vor feiner Erinnerung die 
Mutter, wie fie mit zum Himmel gerichteten Blicken und empor⸗ 
gehobenen Händen betend auf den Sinien lag; er fab im Geift, wie 
das Gebet fie im tiefen Kummer getröftet und aufgerichter hatte, 
und auch er fühlte fich dann emporgehoben. In fpätern Jahren 
war dad Bild der Mutter, die er ald Knabe belaufcht hatte, die 
Mufe, die ihn zu feinen geiftlichen Liedern begeifterte. Oft verfis 
derte er, daß ohne den tiefen Eindrud, ven jenes Bild frübefter 
Kindheit auf ihn gemacht, er wahrfcheinlic nicht den Entfchluß 
gelakt haben würde, Prediger zu werden. Schon im: zarteften 
ter 309 er aus dem Anfchauen der Natur feine füßeften Genuͤſſe. 
Alles, alles führte feine junge —— , die Kraft, — 
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Welten ſchuf und erhält, in ihren ſichtbaren Wirkungen zu ahnem 
zu lieben, und ihrer Huld ruhig zu vertrauen. Regen, Sonnen= 
ſchein und Sturm gsfüllte den zart und tief fühlenden Knaben mit 
der Veberzeugung von einer wohlthätigen Macht, die bald durch 
Sturm und Gewitter, bald durch Sonnenfchein und fanften Regen 
der Erde Kräfte fegensvoll entwidelt, und fp auch im Menfchen, 
bald durch Freuden, bald durdy Kummer, den Geift erziebt. In 
den Jahren 1740— 1743 fludirte KTeander zu alle mit einem 
Fleiße, durch welchen er den mehreften Studirenden zum Beilpiel 
diente, und’ bei diefen fomohl, als bei. den Lehrern in hoher Ach: 
tung ftand. Gleich nach feiner Rüdfunft in das geliebte Vater— 
land wurde er Hauslehrer, und bildete Zöglinge , die feiner würdig 
waren. Im Jahre 1750 wurde er als Landprediger für das Nit- 
tergut Rabillen berufen; kurz darauf erhielt er auch den ehrenvol- 
len Ruf ald Profeffor nach „Halle. Dieß beweift, wie ausge— 
zeichnet fein Geift und fein Talent fchon zu der Zeit geweſen feyn 
müffen. In diefen Jahren trieb die deutfche Literatur die vollen 
Knofpen , die bald in fehönen Bluͤthen entfaltet da fanden, und zu 
fraftvollen Früchten reiften. Der von den Deutfchen zu bald ver— 
geflene Gellert gab unferer Sprache und ‚poetifchen Literatur da— 
mals den erften Schwung. Die Beiträge zu den Beluftigungen 
des Verftandes und Witzes bildeten in dieſer Epoche unfer 
lefendes Publikum. Ir diefer Zeitfchrift lieferte KTeander in feis 
nem achtzebnten Jahre, ald Studirender zu Halle, Auflage, 
die mit Beifall aufgenommen worden find. Den erwähnten Ruf 
nach Halle lehnte er aus Liche zu feinem Vaterlande ab, und 309 
die Stille, die unbemerkt wirft, der glänzenden Laufbahn eines 
vielgenannten Gelehrten vor. Treu feinem noch unfultivirten Bas 
terlande, wo feine Sugendfreunde lebten, faßte er den Entſchluß, 
feine ganze Kraft dem Bedürfniffe ded Landvolfs, einer damals 
noch fehr vernachläßigten Menfchenklaffe, zu widmen. Neander 
überfah feinen Standort; er begriff, wie dringend die Pflicht des 
Volkslehrers fei, den Geift und die Charaktere feiner Gemeine in 
allen Ständen fennen zu lernen, um nach den geiftigen Beduͤrf⸗ 
niſſen zu jedem Stande reden zu fünnen. Daher machte er es ſich 
zur Angelegenheit, mit feiner lertifcben, feiner Deutfchen *), 
und feiner adeligen Gemeine auf dem vertraulichen Fußt cines 
wahren Volkslehrers, ald Freund, als Gefelffchafter und anfpruch- 
lofer Rathgeber, zu leben. Webrigens lebte er feit dem Antritte 
feines Amts bis zum Biele feiner irdifchen Laufbahn auch Darin als 
ein ächter Apoftel, daß ihn das Zeitliche gar nicht kuͤmmerte. Er 
wußte nicht, wenn und was gejaet, was geerndtet wurde. Er 
lebte 

*) Deurfche Leute nennt man in Kurland diejenigen, die nicht Leib: 


eigene find und als Handwerker, berrfchaftliche Müller, und Krüger 
oder Schenfer leben. Ä 
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(ebte ganz feinem geiftlichen Amte und der hohen Ausbildung feiner 
Seele. Zwar freute er fich kindlich, felbft im Silberhaare noch, 
jedes Baumes, jeded wehenden Halmes; ihm tar die Dekfonomie 
der Vögel, der Ameifen intereffant; jeder Käfer, jeder Wurm gab 
feinem Beobachtungdgeifte Nahrung. Alles in der Natur wertte 
feinen philofophifchen Sinn. Nur, was zeitliche Sorge war, das 
ließ er fanft auf die zarten Schultern feiner Gattinn fallen. Und 
er genoß das feltene Glüd mit einer Kebensgefährtinn verbunden zu 
ſeyn, die, indem fie die Vertraute feines Geiftes war, ihm zus. 
gleich jede Lebendforge erleichtert... Im Sahre 1755 wurde er nad) 
Gränzbof , einem der einträglichften Paftorate in Kurland, berit 
fen. Sein zarted Gemüth fträubte fich, um des Vortheils erhöhe- 
ter Einfünfte willen, von feiner biöherigen Gemeine zu ſcheiden. 
Nur der Gedanke, dadurch in den Stand geſetzt zu ſeyn, eine 
jetzt verwittwete Schweſter, die ſich mit fünf unmuͤndigen Kin—⸗ 
dern an ſeine Bruſt geworfen hatte, zu verſorgen, beſtimmte ihn, 
deſſelbe anzunehmen. Zu Bränzbof fam Neander in einen weit 
größeren Wirkungskreis. Er hatte einen Umfang von mehreren 
Meilen unter feiner geiftlihen Sorgfalt, und Kirchfpieldpatronen 
von verichiedenem Charakter. Er gewann bald die Herzen aller 
berer, die ihn predigen hörten, feinen Wandel fahen, und feines 
geiftvollen Umgangs genofien. Gellerts, Klopſtocks und Cra⸗ 
mers geiftliche Gefänge veranlaßten ihn, daß auch er die religiöfen 
Gefühle feiner Seele in Lieder ausgoß. Sie wirkten auf fein 
Publitum defto ftärfer, weil KTeander, der Menſch, fo innig ge= 
liebt und verehrt wurde. Sein Nahme wurde nun von. allen hoch 
geachtet, die ihn auch nicht perfönlich kannten; 'inniger aber zu ihm 
Angegogen fühlten fich die, die ihn Fannten, die zu jeiner Gemeine 
gehoͤtten. Im Sahre 1771 erhielt er den Auftrag, . ein neues Kir- 
hengefangbuch zu fammeln, welche Sammlung im Jahre 1775 
eribien, und in allen Kirchen aufgenomnten wurde, in welchen 
nicht ſchon das Mitauifche Gefangbuch eingeführt war. Im Jahre 
1775 wurde Neander Probft der Doblenfchen Discefe. Im 
Sabre 1784 wurde er zum Superintendent der Herzogthuͤmer Rur- 
land und Semgallen .berufen; aber nichts fonnte ihn, der am 
liehften im Stillen wirkte, bewegen, feine geliebte Gemeine in 
Graͤnzhof zu verlaffen. Auf Verlangen des legtverftorbenen Her- 
zogs Peter, fo wie der Ritter- und Landſchaft, fertigte er eine 
neue Rirchenordnung aus, die auch in dem landtäglichen Dias 
sum abgedruckt worden ift. Seht traf fein fuͤhlbares Der; ein fehr 
harter Schlag, den er als Chriſt und Philofoph , felbft im erften 
Augenblide, mit feltener Seelenruhe ertrug. Er-hatte drei hoffs 
mmgsvolle Söhne, die zu Jena fludirten. Er liebte alle feine 
Kinder mit gleicher Zärtlichkeit; doch ſchien der eine der Liebling 
der ganzen Familie zu feyn, und eben Diefer wurde zu Jena von 
tinem berüchtigten Raufer im Zweikampf hämifcher Weiſe — 
ei 
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Gleich bei der erſten Nachricht, die ſein Vaterherz verwundete, 
aͤußerte Neander: „Gottlob! daß nicht mein Sohn der Moͤrder 
iſt; daß er keinen Anlaß zum Zweikampf gab! Gott bekehre ſeinen 
Moͤrder, und laſſe dieſen durch den traurigen Vorfall geruͤhrt, 
einen beſſeren Menſchen werden!“ Bis an ſein Lebensende nahm 
er mit jugendlichem Enthuſiasmus Theil an allen Zweigen der Li— 
teratur. Und wenn gleich Reifebefchreibungen,, philoſophiſche 
Schriften und Geſchichte in der letzten Zeit feine Lieblingslektuͤre 
waren, fo las er doch auch Werke der Einbildungskraft mit innigem 
— 5 Die neuen Entdeckungen in der Aftronomie und Phy- 
fif gewährten feinem-Geifte hohen Genuß. Die Gefchichte der Phi— 
lofophie ftudirte er mit eben dem forfchenden Geifte, ald die Ges 
ſchichte aller Religionen. Seine unbefangene, nur nach Wahrheit | 
firebende, Seele erfchrad vor feinem Syſtem; denn er hatte die 
Ueberzeugung, daß aus dem Kampfe angefochtener und vertheidig- 
ter Behauptungen endlich der Sieg der Wahrheit glorreich hervor⸗ 
gehen werde. Das Reſultat feined fortgefeßten Nachdenfend war 
der immer feftere Glaube an Gott, Unfterblichkeit, und daran, daß 
bie Bruchftüde, welche und von dem Leben Jeſu zurüdgeblieben 
find, Stoff zur beften Bolföreligion geben, fobald diefe Vorſchrif— 
ten in ihrer Einfalt gelehrt werden. Wenn er von der Reforma—⸗ 
tion fprach, fo fand er auch darin einen Grund, den Gang ber 
Borfehung anzırbeten, die, wenn Aberglaube die menſchliche Ver— 
nunft mit Nacht und Finfterniß umzichet, kuͤhne Forſcher ermedt, 
welche Kraft genug haben, die Wahrheit zu fühlen, die aber auch 
Muth genug befigen, der Menfchheit die Refultate ihrer Forſchun— 
en laut zu predigen. Dieſe Kraft und diefen Muth fand er befon= 
ers in Luthers Schriften, die er mit immer neuem Vergnügen 
lad. In den Geift unferer beiten Schriftfteller war er tief einge: 
brungen. Mit Entzüden freute er fich der wichtigften Geiſtespro— 
bufte, befonder3 derer, die ein edled Gemüth athmeten. Kants 
Britif der reinen Vernunft fludirte er ngit Anftrengung, und 
behauptete von ihr, Fein Schriftiteller habe noch die Anficht über 
Raum und Zeit gegeben, und die Sreibeit des menfchlichen ' 
Willens fo hell auseinandergefegt, fo klar dargeftellt; ob er zwar 
auch dieß eingeftand, daß Kants ſchwerfaͤllige und dunkle Sprache 
oft zu Mißverftand Anlaß gebe. Wenn feine Verehrer ihm in den 
letzten Zahren feined Lebens wieberholentlich aufforderten, die Re— 
fultate feines Nachdenfens uͤber den Gang der Fiteratur, über ben 
Geiſt der Zeit, und über den Einfluß der Weltbegebenheiten auf 
die Entwidelumg der Menfchheit aufzufegen, dann fagte der be= 
ſcheidene Weife: „So lange ich, unter meinen Zeitgenoffen Männer 
fenne, die zu einem folchen Unternehmen befjer taugen, als ich, 
Ite ich e8 für Pflicht, nur meinem Amte zu leben!” Neander 
arb den 21. Julius 1802, im acht und fiebzigften Jahre feines 
Alters. Sein Tod war ein ftiler Hingang zur Nuhe, das Beine 
rlo⸗ 


Chph. Frdr. Meanden 7 


Erlöfchen des letzten milden Abendſtrahls. Heilig war Neanders 
Andenfen feinem ganzen Vaterlande. Noch Jahre nach feinen 
Tode knieten Sandleute, wenn fie aus ber Kirche kamen, gerührt 
auf feinem Grabe nieder und verfprachen heilig, fo zu leben, daß 
er fich droben vor Sort ihres Wandels auf Erden freuen koͤnne. 


Dos Hauptfädhlichfte, was wir gedrudt von ihm haben, find: 
€. 5. ZTeanders Beiftliche Kieder. Dritte verbefferte Auss 
gabe. Kigs 1779. gr. 8. (4 Gr.) Sie enthalten: Miorgenlied 
(Noch läßt der Herr mich leben! Mit froͤhlichem Gemüthiec.) ©. 1. 
Oſterlied (Erblaßt, in. Zodeöbanden, Kür uns dahingegeben 
Lag Jeſus! ıc) ©.6. Ermunteruna zum weifen Bebrauch 
der Zeit (Er eilt, der lebte von den Zagen, Die bu bier lebeſt, 
Menfch , herbeizc.) ©. 8. Danklied (Ich finge meiner Seele Luft 
Bor dir, Herr Zebaoth ıc.) ©. 11. Morgenlied (Mein erfter 
Wunfh, mein innigftes Beſtreben Sft, Herr mein Gott, dich 
würdig zu erheben zc.) ©. 15. Abendlied (So fliehen unfre Tage 
bin! Auch diefer ift nicht mehr xc.) ©. ı7. Bußlied (Herr, an 
dir hab’ ich gefündigt! Dein gerechter Urtheildfprucd zc.; "©. 19. 
Steudigkeit des Glaubens (Wie getroft und heiter, Du Gebes 
nedeiter, Machſt du meinen Geift! xc.) ©. 21. Abendlied (Ent« 
flohen find auch diefed Tages Stunden ıc.) ©. 27. Morgenlied 
(Ihm, der das Licht entſtehen hieß, Und mich gefund ermachen 
ließ x.) ©. 29. Weibnachtlied (Laßt und unferm Gott lobfins 
gen! Hocherfreut laßt und heut ıc.) ©. 31. Am Charfreitage 
(Am Kreuz erblaßt, Der Marter Laſt, Der Lodesqualen mübezc.) 
©. 36. Ofterlied (Dich bet’ ih an, erſtandner Held, Erretter 
einer Sundenwelt x.) ©. 39. Morgenlied (Dich jeh ich wieder, 
Morgenlicht, Und freue mid) der edlen Pflicht ıc.) S. 41. Ers 
munterung zum Vertrauen auf Bort (Ehrift, alled, was dich 
Pränfet, Befiehl getroft dem Herrn ıc.) ©. 44. Vom Tode (Gern 
will ich mich ergeben, Dich zu verlaffen, Welt ıc.) ©. 48. Abend⸗ 
lied (Gepriefen, Gott, fei dein Erbarmen, Du. Gott der Langs 
muth und Geduld! ıc.) ©. 50. Öfterlied (Lobſinge, meine Seele, 
Dem BWelterlöfer, bet ihn an! ıc.) ©. 53. Bußlied eines 
fbwermürbigen Chriſten (Strafe nicht, o beiligfter Richter, 
mein Bergeben ıc.) ©. 56. Dom Tode (Menſchen iſts geſetzt, 
zu flerben, Ihre Herrlichkeit verblüht ꝛc.) ©. 59. Dom Ver: 
trauen auf Bott (Mein Hort ift Gott! Ihn laß ich walten ıc.) 
©. 62. An den Erlöfer (Herr, mein Erlöfer, nur von dir Kann _ 
ih mir Hülf erflehen ꝛc.) ©. 64. Bußlied (Auf dic) allein, Herr 
Jeſu Chrift, Soll mein Vertraun fi gründen 2.) ©. 67. Der 
Ebrift im Tode (Getroft und freudig geh’ ich hin! In Gottes 
Willen Ergeb’ ih mid) ıc.) ©. 69. Am Ebarfreitgge (Geht den 
leidenden Gerechten So entehrt von Laſterknechten! ꝛc.) ©. 71. 
Die erfte Ausgabe erfchien zu Kiga 1760. die zweite —— | 
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ferte Ebendaſ. 1768. Berg! Allgem. deutſche Bibliothek, 
0 ı2. Stdı. &. 205 f. — €. $. Heanders Geiftliche 
Lieder, Zwote und legte Sammlung. Kiga 1774. gr. 8. 
4 Gr.) Sie enthält: Danklied (Dich, Herr und Vater aller 
elt, Preift mein Gefang, und dir mißfällt ıc.) ©. 3. Morgen⸗ 
lied (Du, ber allen feinen Kindern Täglich neue Huld erweift zc.) 
©. 6. Abendlied (Zu unferm Beften wendet Gott alles! Liebs 
reich fendet Er auch die Nacht und zu ıc.) ©. 8. Bußlied (Nach 
dir verlanget mich, nach dir, Gott! Meine Hülfe fommt von bir ıc.) 
©. 10. Danklied (Groß ift ded Höchften Güte. Wer fie nicht 
achtete, Welch fuͤhllos Herz verriethe 2c.) ©. 13. Sterbelied 
(Mein Leben fteht in Gottes Hand. Erthu’, was er mir heilfam 
fand ıc.) ©. 15. Miorgenlied (Allmächtiger, ich hebe Mein Aug’ 
empor zu bir xc.) ©. ı7. Tauflieder (Herr, der du feinen je 
verftießeft, Der ſich im Glauben dir genaht ıc.) ©. 19. Geweiht 
um Chriftenthume Iſt diefes Kind nun Gott geweiht ıc.) ©. 21. 
orgenlied (Gefund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ih mei— 
nen Geift zu dir zc.) ©. 23. Lobgefang (Meine Seele lobfinget 
dem Herrn! Jeſum preif’ ich von ganzem Gemüthe ıc.) ©. 25. 
Niorgenlied (Boll Zuverficht Und Ffindlicdy frei Komm’ ich aufs 
neu 26) ©. 27. Sterbelied (Sch weiß, mein Ende nahet fidh. 
Mit jedem Pulsſchlag ruͤckt die Zeit ıc.) ©. 30. Bußlied (Sch 
flehe, Gott von ewiggroßer Güte, Zu dir, mit heilverlangendem 
Gemüthe ıc.) ©. 32. Oſterlied (Chriftus ift erftanden! Keine 
Zodesbanden hielten den Allmächtigen ꝛc.) ©. 33. Pfingftlied 
. (Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Sch fleh’ um deinen Geift ıc.) 
©. 34. Veränderte Lieder: Adventlied (Wie foll ich dich em 
pfangen, ‚Heil aller Sterblichen ? xc.) ©. 36. Bußlied (Gott, 
mein Vater, ich dein Kind, Falle vor dir nieder zc.) ©. 4c. Paf: 
fionslied (Du, der Menfchen Heil und Leben, Dep ſich meine 
Seele freut ꝛc.) ©. 42. Bußlied (Herr Jeſu Chrift, du höchftes 
Gut, Du Wonne der Erlöften ꝛc.) ©. 45. Pfingftlieo (Komm, 
Schöpfer, fomm, o heilger Geift, Schaff deiner Menfchen Herzen 
neu 2c.) ©. 48. Bußlied (Tröfter kummervoller Herzen, Cer’s 
Auch mir in meinen Schmerzen zc.) ©. 50. Sterbelied (It nun 
auch meine Stunde da, Von diefer Welt zu ſcheiden x.) ©. 53. 
Bußlied (Allmächtiger! ich Staub und Sünder, Steh’ hier vor 
deinem Angeficht ıc.) ©. 55. Abendlied am Sonnabend (Un; 
rg ſchnell entflichn Die Tage, die und Gott ver: 
liehn ıc.) S. 57. Paffionslicd (Erniedrigt hatte fich bereits Mein 
eiland bis zum Tod am Kreuz rc.) ©. 59. Troftlied (Won 
oft will ich nicht laffen, Denn er verläßt mich nicht ıc.) ©. 61. 
Bußlied (Mein Gott, wo flieh ich bin, Der id umgeben bin 
Bon Schreden meiner Sünden ıc.) -©. 64. Tugendlied (Du 
Stifter alles Heils und Geber aller Gaben, Bott, ohne den nichts 
ift, von bem wir alles haben ıc,) ©. 66. Troftlied (Sehn wir 
nur 
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nur Truͤbſal um und her Und wiſſen keinen Ausgang mehr ıc.) 
©. 68. Btaubenslied (Wir glauben an den eingen Gott, Schöp: 
——— und der Erden ıc.) S. 70. Adventlied (Mir heil'gem 
Ernſt betrachtet Eur Heil! Noch heut erfcheints! ꝛc. ©. 72. 
Bußlied (D Bater der Barmherzigkeit, Ich falle dir zu Fuße rc) 
©. 74. Aobgefang, ein,Gellertfches Lied, in befannter Melodie 
umgejeßt (Singt unferm Gott ein neued Lied! ‚Er iſts und Feiner‘ 
mehr xc.) S. 70. — Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Sd 26. Std 2. S. 426 f. Der groͤßte Theil der Lieder beider 
Sammlungen iſt in neuere Geſangbuͤcher aufgenommen worden, 
Unter andern befinden ſich mehrere berfelben mit Xenderungen, 
Abkuͤrzungen u. f. w. in Niemeyers Befangbuche für höhere 
Schulen und Erziebungsanftalten. Ä 


In Rürmers Charakteren deutfcber Dichter und Pros 
feiften 3.406. wird folgendes Werbeil über Neander ald geiſt⸗ 
liben Liederdichter gefällt: „Die Gefänge diefes inbrünftigen 
Dichters fallen vor hundert andern in den rechten Ton des alten. 
Kirchenliedes, ohne falichen Gebrauch der biblifchen Bilderfprache, 
ohne trodne Moral, und allzu Iyrifchen Flug. Sie erheben die 
Seele des Singenden zu feuriger Andacht und großen Empfinduns 
gen; fie. find der gemeinen Faſſungskraft angemeffen, voll Einfalf 
und Kraft im Ausdrud, leicht, berzrührend und harmonifch. — 
Auch einige erbauliche Lieder alter Dichter hat er ungemein glüd. 
lich, recht mit. dem Geifte ihrer Verfaſſer umgebildet. Nicht durch 
lauten Ruf, fondern durd das Lob allgemeiner Nifklichkeit, ift” 
feine Mühe. vergolten.” Und in Heerwagens Kiterarurges 
f&bichte der evangeliſchen Rirchenlieder, Th. ı. S. 219 f. 
beißt ed: „Neander ift einer von den geiftlichen Liederdichtern, 
deren Gefänge den Ghriften zu großen und edlen Empfindungen 
erheben, und doch fo fimpel bleiben“ daß: fie für niemand unver: 
ſtaͤndlich find. Sie haben außerdem das Verdienſt ciner leichten 
fließenden Verfififation, und fommen in den Vorzuͤgen der Deut: 
lichkeit, Leichtigkeit und Wärme Gellerts Liedern am nächften, 
deffen ganzen Beifall fie auch fogleish erhielten. Sie find auch 

ufter, wie man von biblifchen Sprüchen und Ausdrüden einen 
gludlihen Gebrauch machen fünne,” “ : 


Außerdem find von Neander gebrudt: Verſchiedene profai- 
ſche und poetifche Auffägge in ben, zu Leipzig herausgekomme⸗ 
nen, Beluffigungen des Verftandes und Wines (Der Vor: 
nahme Chriſtoph Friedrich unterfcheidet ihn dort. von einem 
andern Fleander); Das Blüd der Schelme; Einladung zum 
Genuffe des Schblings; Mehrere Eleinere Gedichte; Scipio, 
ein Singfpiel in drei Aufzügen, nach Eſchenburg (Er fehrieb e3 
auf Verlangen des lettverftorbenen Herzogs Peter im Jahre 1778; 
der Eoncertmeifter Peichner feßte es in Muſik,/ und fo wurde es 


mit 
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mit vielem Beifalle auf dem Herzoglichen Schloßtheater von Dis 
lettanten aufgeführt); Die Yimmelfabre Chriſti, ein Orato⸗ 
rium, desgl. Hymne an Bote (beide Stüde von Hiller heraus 
gegeben); Lettiſche geiſtliche Lieder (fie find auch in das 
Bettifche Gefangbuch aufgenommen worden). 


KTachrichten von YTeanders Lebensumftänden und 
Schriften befinden fi: | 

1. in den Bruchffüden aus YTeanders Leben, von 
Charlotte Klifaberb Ronffantia von der Rede, gebornen 
Keichsgräfinn von Medem, beratisgegeben von €. U. 
Tiedge. Berlin 1804. El. 8. (12 Gr.) „YTeanders Leben, 
fagt der Herausgeber unter andern in feinem Vorberichte, ift 
ohne anziehende Begebenheiten reich an wahrem Gehalte. Die edle 
Frau von der Rede, welche die hohe Stufe ihrer fittlihen Bil- 
dung feiner Zeitung vorzüglich mit verdankt, fand es mit Recht 
würdig, ihrem fo innig verehrten Freunde ein befcheidened Denk 
mal zu ftiften. Gie bat es in diefen Blättern gethan, und ich 
erhielt die Erlaubniß, dieſen durchaus anfpruchlofen Schattenriß 
eines flillen Weifen demjenigen Publikum mitzutheilen, dem Ein— 
fachheit und gehaltreiche Kebensfitte mehr gelten, ald die Begeben- 
heiten eines Romans, der die Phantaſie beihäftigt und das Herz 
unbefriebigt läßt. Die edle Verfafferinn hat unter anhaltenden 
Förperlichen Leiden diefe Blätter gefihrieben, und es fchien, als ob 
ihr fchönes reined Gemüth, welches fich in diefer Darftellung überall 
zurudipiegelt, an dem würdigen Charakter, den fie nachzeichnete, 
fich aufrecht erhielt. Gewiß wird dieß Feine Buch Scelen finden, 
die gern flill und finnend bei einem Denffteine verweilen, welchen 
die zartefte Humanität aufgerichtet hat.” . 

2. in Gaffka's) Nordiſchem Archive (Riga und Leipzig 
1803.) 52. 1. 
| 3. in Gadebuſch Kiefländifcher Bibliorbef, Th. 2. 

S. 285. 

* in Richters Allgem. biographiſchem Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 252 f. . | 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 3d 
5. ©. 390 f. Bd ı1. ©. 570. 


Hr. Matthiſſon nahm folgende vier geiftlibe Kieder 
von KTeander mit einigen Uenderungen und Abkürzungen in 
feine Lyrifche Anthologie, Tb. 3. &. 155— 164. Danklied 
‚ (Sch finge meiner Seele Luft Vor dir, Herr Zebaoth zc.) Bitte 
(Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Ich fleh’ um deinen Geift ıc.) 
Morgenlied (Mein Aug’ erblidt aufd neu die Pracht ıc. bei N. 
Gefund erwacht, vol Dankbegier Erheb’ ich meinen Geiſt zu dirzc.) 
Todesgedanten (Die Blume pranget und fallt abıc. bei 77. Mein 
Leben fteht in Gottes Hand! Er thu’ , was er mir heilfam - xc.) 

ean⸗ 


» 


Baler. Wilh. Neubeck. 11 


Neanders Bildniß befindet ſich vor dem 98. Bande der 
Algem. deutſchen Bibliothek. „Neander, ſagt die Frau 
von der Rede, war noch im hohen Alter ein ſchoͤner Mann, def- 
fen große, wohlgebaute und wuͤrdevolle Geftalt Achtung einflößte, 
und deſſen edles. geiftoolled Geficht eine blühende Gefundheit vers 
riet, Wohlwollen, Milde und. Edelſinn waren in ſeinem Umgan⸗ 

fo bervortretend, daß man faum den leichten Hang.feines Gei⸗ 

zur Satire bemerkte. In feiner Seele hatte fich diefer in einen 
freundlihen Wit verwandelt, den gewöhnlich geiftvoller Scharf: 
finn begleitete. So wie bie Kaft der Jahre uͤber Neanders innes 
ren Menfchen feinen nachtheiligen Einfluß gewann, fondern alle 
Fähigkeiten feiner fchönen Seele-nur mehr entwidelte,: fo blieb er 
auch bis an fein Lebensende ein. eben fo zärtlicher Bruder und 
Freund, ald er Gatte und Vater war.“ 


VBalerius Wilhelm Neubed 

wurde ben 21. San. 1765 zu Arnſtadt in ber Thuͤringiſchen Graf⸗ 
haft Schwarzburg⸗ Sondersbaufen geboren. Sein Vater 
war dafelbft Hofapothefer. In den Anfangdgründen der Wiſſen⸗ 
(haften wurde er auf der Schule feiner. Waterftadt unterrichtet. 
Naher kam er auf die Schule und die Königliche Nitterafademie 
zu Aiegnin in Schlefien, wo er unter ‘andern den Profeſſor der 
Beredfamkeit und Dichtfunft, Friedrich Schmir, zum Lehrer 
hatte. Nach einem Aufenthalte zu Kiegnirz von beinahe vier Jah: 
ten gieng er nach Göttingen und hörte dafelbft die philofophifchen, 
phyſikaliſchen und aftronomifchen Vorleſungen der Herren Seder, 
Mieifter, Lichtenberg und Blumenbacdh, fo wie die mediciniz 
fhen eined WOrisberg, Bmelin, Murray, Steobmeyer, is 
fer, Richter und Stepbani. - Nach zwei Jahren bezog er bie 
Univerfität Tene , und wurde dafelbft von Gruner, Koder und 
Starke in der Arzneitunde unterrichtet. Im Jahr 1788 wurde 
a Doktor der Arzneikunft, nachdem er feine Streitſchrift de 
natalione, frigida, magno ſanitatis praefidio vertheidigt hatte. 
Er kehrte Yodanın nab Schlefien zurüd und lebte anfangs als auss 
übender Arzt zu Liegnitz. Seht ift er Kreispbyfitus zu Steir 
nau in KTiederfchlefien. 


Herauögegeben hat er bis jest: 

1. Die 3erfiörung der Erde nach dem Gerichte. in 
VPanuſkript für meine Sreunde. Kiegnig 1785. 8. Vergl. 
Götting. gel. Anzeigen 1785. Bd. 3. S. 2100. 

2. Gedichte von Valerius Wilbelm YTeubed, M. D. 
Erſtes Bändchen. Liegnitz 1792. ge.8. (20 Gr.) Hierin un- 
fer andern: Der neue Srauenlob, erftes, zweites Lied; An 
die Nymphe der Gera; Die Mainacht; Das Zergliede⸗ 

zungs: 
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rungshaus (der Dichter iſt in einer rauhen Herbſtnacht im Zer= 
gliederungshaufe befchäftig. Er glaubt, die Geifter der Berbre= 
cher zu fehen, die um ihre zerfchnittenen ‚Zeichname irren Der 
fchöne Körper einer Kindermörderin liegt vor ihm. Verwuͤnſchung 
ihres Berfuhrers. Den Körper diefer Unglüdlichen fol dad Meſ— 
ſer zerſtuͤckeln. O könnte es doch ftatt ihrer die Leichname derer 
zergliedern,, die Laufende in ungerechtem Kriege würgten! Viele— 
leicht brächte ed die Kunft dahin, in ihrem Kopf und Herzen den 
Grund ihrer Geringihägung der. Menfchheit zu entdecken. Doch 
dieje erhaberte Kunſt verfteht nur der, der die Harmonie ded Welt- 
alls uberfchauen kann); Die goldne Zeit; Am Grabe MWertin 
GOpitzens von Boberfeld; Sehnſucht nach dem Lande; Das 
Kandleben; Un Lina; . Lied. an dem Grabe eines guten 
S.andmädchens. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd. 2. Stüd ı. S. 219— 221. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 5Dd. 
1. Yum. 13.5. 102- 104. — 
| 3. Dramatifche Skizzen der alten nordifchen Mytholo⸗ 
gie von F. Sayers, M. D. aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
‚von Valerius Wilbelm XTeubed, M. D. Leipzig 1793. 8. 
(6 Gr.) Die Urſchrift erfchien unter dem Zitel: Dramatic Sketch- 
es of the ancient northern Mythology. By F. Sayers. Lon- 
don 1790. 4. ®ergl. Allgem. Lit, Zeit. 1791. 82. 3. S. 243: 
Botb. gel. Zeit. 1791. Ausländ. Kiterasur, Std 13. S. 
— 100. | 
u 4. Die Gefundbrunnen. Ein Gedicht von Yalerius 
Wilhelm Neubeck, Med. Doct. Breslau 1795. gr. 4. (18 ®r.) 
Eine neue Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Die Gelundbrun- 
nen. Ein Gedicht in vier Gelängen. Von JYalerius Wil« 
helm Neubeck, Doktor der Arzneiwillenichaft. ’Apısov usv 
üdwp. Pindar. Leipzig 1798. Fol. (geglätt. Belinpap. mit 5 Ku⸗ 
pfern. von Deich und Darnftede 10 Zhlr.) El. 4. (Schreibpap. 
oyne Kupfer, mit deutfchen Kettern 16 Gr.) Wergl. Allgem, Lit. 
Zeit. 1797.80 3. Num. 243. 5. 289—290. (von Aug. Wilb. 
Schlegel,. wiederholt in den Chbarskteriffifen und Kritiken 
von Aug. Wilb. und Sriedr. Schlegel, 50 2. S. 233—249. 
1798. Bd 4. Num. 374. S. 633—636. Kiterarifche Beilage 
zu den Schlefifchen Provinszialblätteen 1795. Std ı1. S. 


338 —343- 


Außerdem befinden ſich Auffäre und Gedichte von LTeus 
be: in den: Schlefifcben Provinszialblärtern (3. B. Proben . 
aus dem Gedichte: Die Gefundbrunnen); in ber Schlefifdsen 
Monstsfchrift 1792. StE 11. ©. 257—268. Std ı2. 5, 
321—331. (Starno, ein Trauerfpiel in zwei Aufzügen) S. 
378 f. (Sinngebichte) ; in J Serboni’s Eunomia 1?92. 1793.; 
in der Eunomia von Seßler und Sifcher (z. B. Hymnus an 
Hygiea) 
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pen; in bem Breslauifchen Erzähler z. B. Hymne an bie 
hen der Oſtſee; Der Gefundbrunnen zu Reinerz); in dem 
Yeuen deutfchen Merkur : 701. Auguft 8. 410— 415. (Elcgie 
in den Ruinen einer Abtei gejchrieben, eine freie Ueberfeßung vonJer- 
zingham’s Elegy written among the ruins of an Abby) Novem⸗ 
ber 3.332 — 335. (Derneue Frauenlob erfter Gefang) 5. 335 f.) 
(zwei Sonnette) 1793. April S. 337—360. (Frea’d Nieders 
fahrt , ein Iyrifches Drama in zwei Aufzuͤgen, aus Sayer's Dra- 
matic Sketches of ıhe ancient northern Myıhology) 1795. 
Mai 5. 72—87. (Zwei Fragmente eined bidaftifchen Gedichts: 
Die Gefundquellen, nebft Ankündigung ded Ganzen und Inhalt 
der vier Geſaͤnge defielben) 1800. April 3... . ( Hymne an bie 
Nymphe des Selterbrunnens); in der Eudora. 


Neubeck hat fich einen rühmlichen Plab unter den klaſſiſchen 
Dihtern unferer Nation ermorben. Schon in feinen Gedichten 
kiegnitz 1792.) finden fich mehrere fehr gelungene Stüde; noch 
befannter aber wurde er durch fein Gediht: Die Befundbruns 
nen. „Durch dieſes Gedicht, ſagt Aug. wmilb.: Schlegel, in 
keiner vortreflichen Beurtbeilung deſſelben, unter andern, ift die 
deutſche Poefie in einer Gattung bereichert worden, in welcher uns 
ter den Neueren vorzüglich Die Engländer eine beträchtliche Anzahl 
geihäster Gedichte befigen, Die Dagegen unter und noch faft gar 
nicht angebaut if. Wir unterfcheiden hier nemlich von dem Kebrs 
gedichte, dad allgemeine Wahrheiten zu verftnnlichen fucht, das⸗ 
kaige, worin irgend eine befondere Wifjenfchaft oder Kunft, oder 
an Theil derfelben vorgetragen wird. In jenem, dem pbilofos 
pbifchen Kebrgedichte, haben wir nach „aller noch manches 
aufzuweiſen; hingegen hat fich unfre lehrende Mufe faft noch nie 
zueinem Bunde mit andern Gefchidlichkeiten und Kenntniffen vers 
fanden, die, nuͤtzlich oder ergößend, dad Leben fchmüden, ohne 
auf die höchfle Beftimmung der menfchlichen. Natur Bezug zu ha= 
ben. Die Lehre vom Gebrauche der Mineralmafler Eonnte als ein 
Heiner Theil der beinahe unermeßlichen Arzneimiffenfchaft nur ein 
ſeht bedingtes fcientivifches Intereffe haben; der Dichter hat ihr ein 
freietes, allgemein menfchliched verliehen. Das, wodurch er fei- 
nen Gegenſtand adelt, und gleichfam heiligt, ift mohlmollender Eis 
fer, ald Arzt zum Beften feiner Mitbrüder zu wirken; und danf- 
dere Bewunderung der wohlthätigen Weranftaltungen der Natur. 
Diefe beiden hebenden Gefühle begleiten ihn fortVauernd und gleich 
mäßig auf feiner ganzen Laufbahn: fie find die Seele feiner Dar: 
fellung, und verrathen fich entweder ftillfehweigend im Zone der: 
klben, oder werden auch auögefprochen, aber dieß nur hier und 
da mit weifer Maßigung. Der Dichter hat feinen Stoff mit lieb: 
cher Fülle zu bekleiden und fich überall, wo er vermöge feines 
Vorfages den Schritt hinwenden muß, mit der reichten u. 

egen⸗ 
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Gegenwart zu umgeben gewußt. Die" Schilderung der Brunnen 
nach ihrer Lage, und das ländliche Leben, welches Brunnen = obere 
Badegaͤſte führen follen, giebt Gelegenheit zu vielen anmuthigers 
Landichaftögemählden. Alles widermärtige und efelhafte, was bei 
manchen mebicinifchen Gegenftänden fchwer zu umgehen feyn möch- 
te, ift bei diefem burchaus vermieden. Es ift immer auf eine ſolche 
Art von dem Heilfräften der Gefundbrunnen die Rebe, daß die 
Krankheiten, denen fie entgegenwirken, bloß im Allgemeinen cha= 
rafterifirt werden. Die ganze Ausführung zeugt von einem durch 

vielfache Uebung und Studium der Meifterwerfe gebildeten reifen 

Dichtergeifte ; und nähert fi) an nicht wenigen Stellen wirklich 

dem Klaffifchen. Die Anlage ift, wie es fich gehört, einfach und 

lichtvoll. Der erfte Befang befchäftigt fich mit der Entftehung ° 
der Mineralquellen, der zweite mit der Befchreibung der vornehm= 

fen, welche Deutfchland befißt, der dritte und vierte mit Vor—⸗ 
‚ fhriften für die Brunnentur. Der naturhiftorifche Inbale des ers 

ften Gefanges ift durch eine Fühne, aber erlaubte, Dichtung ganz 
ins Wunderbare und Epifche hinübergefpielt. Nach der kurzen, in 
eine lobpreifende Begrüßung der Hygiea, ald feiner Mufe, vers 
webten Ankündigung wendet fi der Dichter an die Nymphe ver 

Gera, welche nahe bei feinem Geburtöorte, Arnſtadt in Thuͤrin⸗ 

gen, vorbeifließt, um von ihr in das Reich der Quellen eingeführt 

zu werden. Romantiſche Gemählve des von ihr durchſtroͤmten 

Thales, und hierauf der Grotte, wo fie entfpringt. Hier erfcheint 
‚ihm die Göttinn, und drüdt in der Antwort auf feine Bitte die 

oben erwähnte fittliche Stimmung des Dichterd aus. Nachdem fie 

ihn belehrt, woher. überhaupt „die Quellen den Reichthum ihrer 

Gewäffer empfahn‘ führt fie ihn in das unterirdifche Reich der 

Ströme. Die. erfte Idee zu diefer Wanderung gab vielleicht die 

Gefchichte vom Ariſtaͤus beim Virgil, auf die auch angefpielt 

wird; aber fie ift mit wahrhaft genialifcher Kraft und Neuheit 

durchgeführt. Sie gelangen in dad Reich der eifenhaltigen Quel« 

Ien. Wie dad Waſſer von Eifentheilchen dDurddrungen wird, und 

dadurch eine ftärfende Kraft gewinnt, erläutert ein Liebliched Gleich⸗ 

niß. Darauf wird die Lehre, daß die fire Luft dad Braufen und 

Perlen der Mineralwaffer verurfacht , in der edelften und bilvlichften 

Sprache vorgetragen. Der Dichter geht zu einem prachtvollen 
Lobliede auf das Eifen über, und gedenft, nach dem mannigfalti= 
gen Nutzen beffglben im Kriege, für den Aderbau und die meiften 
Künfte, auch des‘ Kompaſſes. Mit einem leichten Uebergange 
kehrt er von dieſer Epifode zu den Heilfräften des Eifens zuͤruͤck. 
Die Göttinn führt ihn hierauf in das Reich der Salze, die fich, 
wie fie ihn lehrt, nach ihrer Berwanbdtichaft anziehen. Nun wird 
dieſes Naturgeſetz der Anziehung in feinem erhabenen Umfange er- 
klaͤrt, und rührend Auf die Sympathie fittlicher Wefen angewandt. 
Den Eröftigften Schwung der Phantafie, ale Gewalt der Sprache, 
be den 





Baler. Wild. Neubed. | 15 


den ganzer Zauber männlicher und bedeutender Rhythmen hat der . 
Dichter aufgeboten, um die unterirdifche „„Flammenwelt der Bul- 
fane“ darzuftellen, an deren Grenze ihn die Göttinn zulegt führt, 
weil die fchmwefelhaltigen und warmen Quellen bafelbft entftchen, 
Nach volbrachter Wanderung fließt der Gefang mit einem dans 
kenden Hymnus an die Nymphe. Wenn der Dichter durch den 
Anfang des zweiten und leife an Klopſtocks Ruͤckkehr in die Ober: 
mit im dritten Befange des Meſſias erinnert, fo darf er die 
Bergleihung nicht ſcheuen. Durch den überrafchenden Uebergang 
von der Freude am Leben zu den menfchenfteundlichen Gefinnungen 
des Atztes, und der Freude über dad Gelingen feiner Bemühun: 
gen ift der Eingang mit dem Zone ded Ganzen in die fchönfte Har- 
monie gefeßt. Die berühmten Quellen der Vorzeit werden von 
dem Gefange ausgeſchloſſen, aber indem dieß gefchieht, in tönen 
den Zeilen verherrliht. Auch die neueren ausländifchen Quellen 
berührt der Dichter nur flüchtig, und befchränft fich auf die wichti= 
geren Deutfchlande. Hier hat er fich dad Geſchaͤft ſchwerer ges 
macht, als nöthig war: man verlangt von folch einem Verzeiche 
niffe Feine WBolftändigfeit, und würde manchen Gefundbrunnen 
nicht vermiffen , wenn er übergangen wäre. Aber eben in dieſem 
— dichts hat er feine große Sicherheit in der Kunſt be= 
. Er ift unerſchoͤpflich an charafteriftifchen Zuͤgen, Gemähl- 

den, Wendungen, Anfpielungen, epifodifhen Verzierungen, und 
wo durhaus etwas ähnliches wiederfommen mußte, an anders 
fhattirten Zinten des Ausdruds, fo daß er unter der großen Anz 
zahl von Quellen jede auf eine eigenthümliche und anziehende Art 
preifl. Bei Pyemont werben die Alterthuͤmer der Gegend hervor: 
fen; beim Barlsbade und Töplirs wird die merfwürdige 
dieſer Bäder erzählt; von Wisbaden gerähmt, daß 

das Mineralmaffer den dafelbft — Wein veredelt; bei Lauch⸗ 
fr&de werden die Saͤchſiſchen Schönen, die dad Bad gebrauchen, 
febr fchmeichelhaft a der Nymphe einen Kranz zu wine 
den u.f.w. Einen klaſſiſchen Sinn verräth das Spiel mit einem 
Maftiihen, dem Egerbrunnen zugetheilten Nahmen, Egeria. 
Aeußerft dichterifch wird von einem andern Gefundbrunnen gefagt, 
deß die benachbarten Bauern ihn auch in gefunden Tagen zu trine 
fen pflegen *). Der Dichter liebt diefen Quell vorzüglich, meil er 
ihm die Genefurig feiner Freundinn verdankt. Bei einem andern 
ehedem befuchten , jest in Verfall gerathenen, laͤßt er und die Kla⸗ 
ge der Nymphe in zarten Zönen vernehmen. In den beiden fols 
genden Befängen werden die bei einer Brunnenkur zu beobadıs 
| tenden 


*) „Huldiget, Saiten, der Nymphe A bie dort in dem Ländlichen 
nöberg 
Dft ſich zum fröpfichen Mahl mitfegt in der Hütte des Pandınanns. 
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tenden Vorſchriften gegeben, und auch hier ſind die vielfachen 
Schwierigkeiten gluͤcklich beſiegt. Die Wahl der Jahrszeit und eir 
ner gefunden Wohnung, frühes Aufitehn, Verfahren beim Brun— 
nenteinfen, Diät in den Speifen, die verfchiedenen Ergögungen, 
welche der Gefundheit am zuträglichften find: zwanglofe Gefell 
fchaft, keichte Lektüre, fröhliches Schaufpiel, Billard oder Ball 
fpiel, Reiten, Fahren, Spaziergänge oder andre Leibesuͤbungen, 
Fiſchfang, Botanifiren, Jagd (wenn die Brunnenfur in den Ger 
fallt) und endlich Zanz: nichts ift vergeffen, alles wird „mit des 
Pindus duftenden Blumen“ auf das gefalligfte gefbmüdt. Wenn 
im Vorhergehenden die wefentlichen Vorzüge eines Dichterd, mens 
divinior atque os magna fonaturum, ſich ſchon oft glänzend ent- 
faltet haben, fo beweift der Sänger hier, wie günftig ihm die land» 
liebenden Mufen jenes molle atque facetum des Pirgil gewährt. 
Nirgends finft er zum Matten oder Profaifchen herab; denn daß et 
manches, was ſich nicht ohne Zwang in Bilder kleiden ließ, frei 
willig mit fhmudlofer Grazie ausdrüdt, ift davon noch fehr weit 
verfchieden. Durch foldye einfachere Stellen werden einige Epifos 
den (man weiß, das Lehrgedicht ift mit Recht der eigentliche Wohns 
fit der Epifoden) in denen die Einbildungöfraft ihre blühende Fülle 
ergießt, noch mehr gehoben. Den Vorjchriften über den Gebrauch) 
der Bäder wird die Gefchichte deffelben angefnüpft, und eine Welt 
von Erinnerungen in den ftolzeften Bildern und Rhythmen geweckt. 
Sn den Alteften Zeiten badeten fi nur Gefunde, Nachher empfah- 
len die griedfifchen Aerzte, zuerfi Hippofrates, auch Kranken dad 
Bad. Bei den Römern wird die befannte Gefchichte, daß Augu- 
ſtus auf den Rath) feines griechifchen Arzted Antonius Muſa Das 
Bad zu Bajaͤ mit gutem Erfolg gebrauchte, daß eben diefe Kur 
mit feinem Neffen Marcellus, der bald darauf ftarb, nicht ans 
Telug auf eine Weife eingeführt, die nicht nur den Verehrer des 
Antiten, die jeden Freund des Schönen entzüdfen wird. Aber das 
2003 der Vergaͤnglichkeit trifft nicht den Menfchen allein, fondern 
alle irdifhen Dinge. Baia felbfi erfuhr es. In den darauf fol: 
genden, weiter umberirrenden Bliden auf die Scenen des Alter: 
thums ift Sest und Vormals, Leben und Erftorbenheit bezaubernd 
vermaͤhlt: es find Abbildungen fröhlicher Götterfefte auf einem 
Sarfophag. Auch Hadrians Billa ift dahin; ja felbft der Lore 
beerbaum auf Virgils Grabe ift verdorrt! Mit diefer Erinnerung 
an fein Borbild nimmt der Dichter den Faden wieder auf. Der 
vierte Befang ift nicht weniger reich ausgeftattet als feine Bor: 
gaͤnger. Wie reizend ift, um unter vielen nur Eins zu nennen, 
bei Gelegenheit des Botanifivens die Begattung der Pflanzen ge= 
fchildert! Das Ganze fchließt mit einer herrlichen Epifode von ganz 
anderer Art ald die obige. Der Dichter warnt vor Uebermaaß im 
Tanz, und vor plößlicyer Erkältung. Er erzählt die Gefchichte ei— 
nes jungen Mädchens, die bei ihrem Aufenthalte an einen Ge- 
| fundbruns 
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ſundbrunnen, vom Zanze erhitzt, fi) in den Garten fchlich, aus 
einer Duelle trank und augenblidlich tont blieb. Zeit und Scene 
des Borfalld find meifterhaft zu pathetifchen Eindrüden benußt. 
Das Schreden und die Zrauer ihred Geliebten , die theilnehmende 
Klage ihres Freundes (denn der Dichter war ihr Freund) und, end- 
lich ihre, Srabfchrift lafien den Stachel der Wehmuth tief im Der: 

zuruͤck. — Auch der äußere rechnifche Tbeil des Gedichts hat 
eine Borzige. Die Sprache ift rein und voll, auserlefen , kraͤf⸗ 
fig und würdig. Die Wottſtellungen haben Nachdruck, Schwung 
md dennoch ungezwungene Leichtigkeit. Neue Zufammenfekungen 
find befcheiden, nach den Regeln der Analogie und des Wohlflan: 
ges verfucht. Die Beimörter find faft immer treffend, bedeutungs- 
voll, maleriſch, tönend, zumeilen neu, ſinnreich und überrafchend 
gluͤcklich. Vielleicht find fie hier und da mit zu Treigebiger Hand 
ausgeſtreut; aber da fie die forteilenden oder gehaltenen Taͤnze bes 
Khythmus überall heben und tragen helfen, fo läßt man fich die 
gern gefallen. Was den Bau deö Hexameters betrifft, fo fans 
den wir ihn noch in feinem deutſchen Gedichte, Voflens Auife 
auögenommen, in fo großer Vollkommenheit. Es verfteht fich, 
daß bier bloß von demjenigen Herameter die Rebe ift, wobei die 
Mannigfaltigkeit und der metrifche Ausdrud immer dem Gefeß der 
rhythmiſchen Schönheit untergeordnet bleibt: Grenzen, die Rlops 
Rod im Meſſias aus Grundfag überfchritten hat. , Auch den 
Berth des vertraulichen Herameterö wollen wir feinesweges herab- 
feten. Wer Voflens herametrifhen Versbau flubirt hat, wird 
leicht erkennen, daß Neubeck fich hierin ganz nach ihm gebildet, 
aber auch, daß er ihm feine Kunft beinahe bis zur Gleichheit abge= 
lernt. Der wichtigfte Unterfchied möchte feyn, daß er die Paufen 
des Sinnes häufiger an den Schluß der Zeile febt, fo daß mänchen 
Stellen die vom Dionpfius fo fehr empfohlene metriſche Aoyoeıdesn 
fehlt. Auch hat er fich hier und da noch einen weiblichen Abſchnitt 
im vierten Fuße erlaubt, „Die neue, bei Göfchen in Leipzig 
erichienene, Ausgabe in Solio ift mit ausgezeichneter typogra⸗ 
pbifcber Pracht gebrudt und mit vier reizenden Kandfchaften 

iert. Außerdem begleitet den Titel eine Landfchaft von Deich 
nad) Klengel in Agua tinta. Im Hintergrunde eine duftige, ſich 
leife erhebende Ferne, vorn Wald und Gebufch und Najaden an ei= 
nem Bade. Das Gedicht felbft bedurfte nur Eleiner Verbeſſe⸗ 
zungen. DerBerfaffer hat ihm feine nachhelfende Hand nicht ent= 
zogen , aber fie vorfichtig angelegt. Bei einer genauen Verglei- 
bung mit der erften Ausgabe findet man faft feine Veränderung, 
die mißlungen , faft feinen Zufaß, der nicht Gewinn wäre. Einis 
ge bei der fonftigen rhythmiſchen Fülle und Schönheit noch vernache 
lägigte Zeilen find zu dem Schwunge ber uͤbrigen erhoben, und ein 
paar Auslaffungen zeigen, daß ber Dichter auch etwas, nicht ver: 
werfliches aufzuopfern weiß. 


Erriten d. D. u. Pr. 4. Band, B In 
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In Hrn. Mattbiſſons Lyrifcher Anthologie, Th: 16. S. 
207 249. befinden fichfolgende Gedichte von Neubeck: Hymnus 
an Hygiea; Hymnus an Nemeſis; Hymnus an die Nymphe Des 
Selterbrunnend; Lob ded Eiſens; Morven; Orpheus; Lied für 
Fröhliche; Sonntagdfrühe ; die Mainacht. | 


In Hrn. Prof. Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zuf Lektuͤ⸗ 
re der deutfcheri Klaffiker, Tb. 3. S. ı51ı— 155. Rlegie, in 
den Ruinen einer Abtei gefebrieben, mit einigen wenigen An; 
mertungen. „Das Stüd gehört zu Neubecks vorzüglichften 
Arbeiten. Eine fchauerliche, düftre Vergegenwaͤrtigung der Ver⸗ 
gangenheit leiht ihm die Farben zur Schilderung der Schidfale ei- 
ner zerftörten Abtei. Mit Ernft wird der Aberglaube — 
Fraftvoll iſt die ſtrafende Darſtellung der zerſtoͤrenden Wirkungen 
deſſelben. In hohem Kontraſte ſteht dagegen das Gemaͤlde der 
bluͤhenden Natur, die ewig jung bleibt, und allen Wechſel der 
menſchlichen Verirrungen uͤberlebt.“ 


Nachricht von Neubecks Lebensumſtaͤnden und literari⸗ 
ſchen Arbeiten findet man: 

ı. in der Nachricht von dem Leben und den Schriften 
jetztlebender deutſcher Aerzte, Wundärzte, Thierärzte, Apo: 
tbeter und Natutforſcher, berausgegeben von “Job. Rafp. 
Pbilipp Elwert, der Arzneiwiflenfchaft Doktor zu Hildes⸗ 
beim zc. Bd ı. (Hildesheim 1799.) S. 452— 454. 

2. in Meufels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) Bd 
5.8. 401 f. 80 10. S. 356. 


Benjamin Neufirch 


wurbe den 27. März 1665 zu Reinke, einem Schleſiſchen 
Dorfe bei der Stadt Bojanowa in Broßpolen, wo fein Water 
Rathsherr und Notarius publicus war, geboren. In feinem ach⸗ 
ten Sahre fam er in die Schule zu Bojanowa, fludirte nachher 
auf einem Gymnafium zu Breslau, bis ihn feine Eltern 1682- in 
die evangeliihe Schule nah Thorn ſchickten. Schon hier zeigte 
fich feine Neigung zur deutfchen Poefie, und er lıbte fich in der- 
felben , hauptfächlich durch das Beifpiel des Schlefifhen Dichters 
Opir ermuntert. Im Jahre 1684 bezog er die Univerfität zu 
Frankfurt an der Oder, um dafelbft die Rechte zu fludiren. 
Nach einem dreijährigen Aufenthalte zu Frankfurt ges er nad) 
Breslau, wo ereine Zeitlang ald Advokat lebte. diefe Bes 
ſchaͤftigung aber nicht mit feiner Neigung‘ Übereinftimmte, kehrte er 
1691 nad) Frankfurt zurüd, und gab dafelbft öffentlichen Unter- 
richt ig, der Poefie und Beredſamkeit. Er hatte mehrere junge 
Edelleute zu feinen Zuhörern, und wurde dadurch — — 

| randen⸗ 
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brandenburgifchen Hofe und bei ben damaligen Staatsminiſtern 
von Dankelmann und von Suchs fo befannt, daft fie, als er in 
dem folgenden Sahre nach Berlin Fam, ihn nicht nur aller Hoch⸗ 
achtung würdigten , fondern ihm bereitö damals eine Profefforftelle 
in den fchönen Wiffenfchaften verfprachen. Bis diefe erfolgen würs 
de begab ſich Neukirch 16: 3 auf die neuangelegte Sriedrichsunis 
verführt zu Halle. Im folgenden Jahre gieng er mit dem bamali= 
gen Kammerherrn, Freiherrn von Kiedel, auf Reifen. Im Jah— 
te 1696 wurde er Hofmeifter bei dem Sohn des Saͤchſiſchen Pre 
wierminifterd von Haugwitz, mit dem er von Dresden nad) 
Berlin gieng, und ihn hier bis ins britte Fahr bei fich hatte. EEE 
wurden ihm jett auch mehrere junge Adeliche, befonders aus Schles 
fien, zur Aufficht und Führung anvertraut, bid er endlich 1703 
sum Profeffoe bei der neuerrichteten Kirteralademie ernannt 
wurde, Als inbeffen nach König Sriedrichs des Erſten Tode 
diefe Akademie wieder eingieng, hatte er dad Glüd, an den marks 
gräflich Anfpachifchen oo ald Lehrer ded damaligen Erbprin- 
zen, mit dem Charakter eined Hofraths, berufen zu werden, wel⸗ 
her Bedienung er benn faft bis an das Ende feines zebend mit a- 
ler Zreue und dem Beifalle feines Hofes vorgeflanden. Er ftarb 
zu Unfpach den 15. Auguft 1729, im füpf und fechzigfien Jahr 
re feined Lebens. - 


Neukirch fchrieb und Dichtete anfangs in dem ſchwuͤlſtigen 
Geſchmacke des Hofmannswaldau und Aobenftein. - Er fah 
indeffen nachher dad Unnatürliche diefer Schreibart ein und ließ fich 
durch Canitzens Beifpiel auf den Weg der Natur zurädführen, 
nur daß er aus Mangel an den gehörigen Fähigkeiten in das entge⸗ 
gengeſetzte Ertrem verfiel. Er entfagte dem Kobenfteinifchen 
Schwulſte, er bemühte fich natürlich zu fchreiben und — reimte 
dafür defto waͤſſeriger. Seine in jüngeren Jahren verfertigten 
Gedichte verrathen denn doch noch hin und wieder Funken von dichs 
teriſchem Feuer; aber bei reiferem Alter verlöfchten guch'diefe we— 
nigen Funken, und feine Ueberfeßung ded Telemach ift die matte- 
fie Reimerei, welche, fich nicht einmal durch Reinigfeit der Sprache 
empfichlt. Beſſer laffen fich noch ſeine Satiren lefen. Kurz, fo 

auch Neukirch zu feiner Zeit und etwa die zehn erften Sabre 
nad feinem Tode erhoben! worden ift, fo war er doch nichts weni= 
ger, ald zum Dichter geboren. 

Seine Schriften find: ER | 

— Salante Briefe und Gedichte. Koburg 1695. 8. 
(2 Br. | 
ur allgemeine Verluſt. Trauerrede bei Beerdis | 
——— Sophien Charlotten, Koͤniginn in Preußen. 
n 1705. Fol. Dieſe Rede ſteht auch in Schleſiens flie⸗ 
gender Bibliothek (Frankfurt * keipzig 1708.) 
2 
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3. Unterricht von deutfchen Briefen. Keipsig 1707. 8- 
Diefer Unterricht wurde mehrmals theild zu Leipzig, theild zu 
Ulm gedrudt, zulegt unter dem Titel: Anweifung zu deutfchen 
Briefen. Ylhenberg ı760. 8. (12 Gr.) und: Deutfcbe Briefe 
(als der fpätere praktiſche Theil des Unterrichtö von deutfchen Brie= 
fen) Nuͤrnberg ı 760. 8. (12 Ör.) 

4. Andachtstibung zur Kirchenmuſik, Kantaten, Öden, 
Arien. Krankfurt 1725.8. — Der auf den fchwerften Buß⸗ 
kampf erfolgte Sieg des Blaubens oder erbauliche Betrach⸗ 
tungen über Herrn Yenjamin Neukirchs weinenden Pes 
trum, zur Erwedung andächriger Regungen und beliebter 
Sinrienbeluftigungen als. ein geiftlihes Singgedicht ents 
worfen, nun aber nebft einer Porrede zum Druck beförs 
dert Durch Rothſcholzen. Nuͤrnberg 1731. 8. 

s. Satiren und poetifche Öriefe. XTeufirchs Satiren er= 

fchienen zuerft ald Anhang zu folgender a von Aankens 
weltlichen Gedichten: Bortfried Benjamin Bankens, Bönigl. 
Poln. und Churfärftl. Sächfifchen gebeimen Accisfecretarii, 
Weltlicbe Bedichte, nebft des berühmten Poeten Yeren 
Benjamin Neukirchs noch nie gedrndten Sctiren. Mir 
Rupfern. Dresden 1797. 8. fodann in der zweiten Ausgabe 
derfelben Gedichte (Dresden und Leipzig 1731-1735. 8. vier 
Theile) Th. 1. S. 389 ff. und endlich befonderd unter dem Zitel: 
Benjamin Neukirchs Satiren und poetifche Briefe. Frank⸗ 
furt 1757. 8. (6 Gr.) | 
6. Die Begebenbeiten des Prinzen von Ithaca, oder 
. der feinen Pater Ulyfles fucbende Telemadı, aus dem Stans 
zoͤſiſchen des Seren von Senelon in deutfche Verſe gebracht, 
und mit nıyıbologifhgeögeapbilä-biftar FD" und moralis 
ſchen Anmerkungen erläutert von Benjamin Neukirch, 
vireklichem Hofratb zu Brandenburg-Önolzbach, des Durch⸗ 
lauchtigen Erbprinzen Eplıoro, und Mitgliede der Rönigl. 
Preußifchen Societät der Wiflenfchaften. Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Onolzbach 1727—1739. Sol. (12 Ehlr.) mit 
Bupfern. Deögl. Erſter Theil. Berlin And Potsdam 1738. 
Zweiter, dritter Theil, Frankfurt und Keipszig 1739. gr. 8. 
(3 Thlr.) von fremder Hand herausgegeben. Dem zweiten Tbeis» 
le ift YZeukicchs Kebenslauf vorgejegt worden. Die Ueberfez- 
zung ift in gereimten Alerandrinern, Bergl. Beitrhge zur Eriti- 
ſchen Kiftorie der deutfchen Sprache, Poefie und Bered- 
famteit, 30 A. Std 24. ©. 601—624. Dreitingers Zriti- 
ſche Dichtkunſt, 50 2. 5. 182 — 191. 

Telemach auf der nfel der Görtinn Balypfo, ein 
‚Treauerfpiel in Verſen mir Arien aus dem erften um fies 
benten Buche der Benjamin Neukirchſchen Veberfefung 
gezogen; an dem glorreichen allerböchften ln 

ariaͤ 
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Mariä Thereſiaͤ. Verfaſſet von Job. Beorg Beubeln. 
Wien 1754. 8. Ä 

7. Seren Benjamin Neukirchs, weil. Markgraͤfl. Brans 
denburg = Anfpschifchen Hofraths, Auserlefene Bedichte, 
«us verfchiedenen poetifcben Schriften gefammelt und mit 
einer Vorrede von dem Leben des Dichters begleiter von 
Jobann Ebriftopb Gottſcheden. Regensburg 1744. 8. (K Gr.) 
Den Anfang diefer Sammlung machen Neukirchs weltliche Oben, 
darauf folgen die geiftlichen, und die Davidifchen Pfalmen. Alds 
dann fommen die poetifchen Sendfchreiben und die heroifchen Ges 
dichte; nach diefen Neukirchs Gefänge und die überfehte Sappho. 
Den Beihluß machen die Schäfergedichte und die Elegien. Vergl. 
Der deutſchen Geſellſchaft in Keipsig Nachrichten und Ans 
merfungen, welche die Sprache, Beredſamkeit und Dicht, 
Eunft Der Deutfchen betreffen, Std 4. &. 645 - 660. 


Ein großer Theil von Neukirchs Bedichten befindet fich in 
den fieben heilen der Hofmannswaldauifchen Bedichte, in 
„ankens Gedichten , in des Herrn von "Hochbergs Beitrage 
zum Schlefifchen „elifon, in den Beiträgen Zur Eritifcben 
“iftorie der deutfchen Sprace, in Aadmanns geiftreichen 
Gedichten oder Sammlungen der berübmteften Poeten 
(Hamburg 1735.) u. ſ. w. | u 

Vorreden fchrieb er zu ded Herren von Sofmannswaldau 
und anderer Deutfchen auserlefenen Bedichten (f. den Art, 
Chrſtn. Hofmann v. Hofmannsmwaldau in dem 2. Bande bie 
feö Lex. 5. 450.) und Kobenfteins Arminius und Thußnelda 
(f. den Art. Dan. Rafp. v. Lobenftein im 3. Bande dieſ. er. 
S. 449.) | 
Urtheile über den Werth der Neukirchſchen Poefien fin⸗ 

man: 

ı. in (Auͤttners) Charakteren Deutfcher Dichter und 
Profeiften S. 181 f. „Nicht ohne Zwang und Selbftverleug- 
nung wand Neukirch fich 108 von den Schwulfte feiner Zeitge- 
noffen. Aber er hatte nicht Genie genug, ‚den andern eben fo ge= 
fährlichen Abweg zu vermeiden; er fiel, aus Furcht vor dem Ue 
bertriebenen, ind Kraftlofe und Gedanfenleere. Seine Eflogen 
und feine poetifche Ueberſetzung ded Telemach verrathen wenig 
dichterifched Feuer. * Die Verfe find alle genug gefeilt und geglät- 
tet; aber die Reime gewaltfam aufgetrieben, und die Sprache bis 
zum Ekel nett und zierlihd. Weder Gemälde, noc Charaktere, 
noch motalifche Betrachtungen gelingen ihm; alle feine Werfuche, 
das Herz in Bewegung zu feßen, arten in Geſchwaͤtzigkeit aus. 
Mit Recht behauptet Neukirch den Ruhm eines fleißigen und nach⸗ 
denkenden Reimers; aber den’ eined Dichterd hat er auf immer 
verfehlt. « | BE 
2. in 
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2. in der Kurzen Ueberſicht der Geſchichte der deut. 
feben Poeſie von Manſo in den Charakteren der vornebms 
ften Dichter aller Nationen (KTachträgen zu Sulsers allge» 
meiner Theorie der fchönen Kuͤnſte Bd ı. Std 2. 5. 
244 f. „Neukirch, der fich durch die Lefung der Franzofen, 
und, am Berliner Hofe, durch den Umgang mit Canitz gebildet 
hatte, verließ zuerft den Pfad der zu feiner Zeit alleinherrfchenden 
Lohenſteiniſchen Sefte, den er anfänglich felhft aegangen war, und 
berfuchte es, feinen Beitgenoffen einen befferen Gefchmad einzus 
flößen; aber leider war er der Mann nicht, den die Mufe erforen 
hatte, unferer verlaffenen Poeſie aufzubelfen. Nur ein neues, 
nicht ein beſſeres Gefhlecht von Dichtern geht mit ihm hervor, ei= 
ne Poefte, die vielleicht weniger lächerlich, aber gewiß eben jo ver- 
ächtlich ift, als die erfte, und den Nahmen der reimreichen er— 
halten hat. „Unter Neukirchs und feiner Nachahmer Händen loͤs— 
te ſich Lobenfteins Dunft in Wafjer auf, und die Kraft und 
Mürde der Poefie verlor fich in fade Zierlichkeit und geiftlofe Ge— 
ſchwaͤtzigleit.“ — Deögl. in der Schlefifcben Moͤnatsſchrift 
1792. März. S. 2060. ff. (Zur Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt, von Manſo). 

3. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen (Zürich 
1754.) 5. 41 — 47. wiederholt in Verterleins Handbuche der 
poetifchen Literatur der Deutſchen ©. 248. und Anmerkun⸗ 
gen dazu &. 307 f. 

4. in dem Mabler der Sitten (Zuͤrich 1746.) Bdo 2. S. 
— 
> > 5. in Breitingers Kritiſcher Abhandlung von der Na⸗ 
tur, den Abfichten und dem Gebrauche der Bleichniffe S.- 
471475. &. 493— 501. 

6. in dem Kannöverfchben Magazin 1768. Std 6. S. 
in Franz Horns Befchichte und Kritik der Beinjihen 
Poefie und Seredſamten S. 178 f. 


Nachrichten von Neukirchs Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: 

1. vor dem zweiten Theile des Neukirchſchen Telemachs 
(Frankfurt und Leipzig 1739. 8.) wiederholt in dem Zedlerſchen 
großen Univerſaliexikon aller Wiſſenſchaften und Anſie 
BD 24. S. 233— 236. 

2. vor den von Gottſched herausgegebnen auserleſenen Ge⸗ 
dichten Neukirchs, und im Auszuge in der Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Leipzig Nachrichten und Anmerkungen, welche 
die Sprache, Beredſamkeit und Dichtkunſt der — 
betreffen, Stck 4. ©. 6) -657. 


3. in 
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3. in dem Leipziger Muſenalmanache auf das Jahr 
1782. S. 51—53. | | 
4..in Floͤgels ‚Befcbichte der Fomifchen Literatur, Bd 
3. &. 471— 473. Ä Ä 

5. in Sirſchings biftorifcd»literarifcbem Yandbuche bes 
ruͤhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht: 
zehnten Jahrhunderte gelebt baben, 35 6. Abth.ı. &. 126. 

6. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Kiterar- 
gefbichte, 50 3. S. 532. 

“ e Föchers Allgem. Gelebrtenleriton, Tb. 3. 


. 880 f. 

8 in den Beiträgen zur kritiſchen Hiftorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 4. Std 13. &. 123 
2236. Nachricht von den noch binterbliebenen er erh 
ten Schriften Des fel. Yen. Hofrath Neukirchs (nebft beige: 
fügten zwei noch ungedrudten Gedichten deffelben) Std ı5. S. 
474-487: Vachrticht vön der Fortfenung des Neukirch⸗ 
fben Telemachs (nebft einigen ungedrudten Gebichten. deffelben) 
Bd 5. St 19. ©. 51ı7— 521. Zuverläßige Nachricht von 
des fel. Hrn. Bofrath Neukirchs binterlaffenen Schriften. 

Benjamin RMeukirch muß übrigens nicht vermwechfelt werden 
mit Job. Beorge Neukirch, welcher zu Halle über die Deuts 
fbe Sprache und Dichtkunſt Borlefungen hielt, und dafelbft 
1735 ftarb. Diefer gab unter andern herausr Anfangsgründe 
jur reinen deutſchen Poefie iziger Seit, welche der ſtudiren⸗ 
den Jugend zum Beften und zum Gebrauch feines Auditorii _ 
in zulänglichen Kegeln und deutlichen Exempeln entworfen: 
Job. George Veukirch, Philoſ. Mag. et I. U. C. alle 1724. 
8. Akademifcbe Anfangsgründe zur deutſchen Wohlreden- 
beit, Briefverfaffung und Poefie, der fFudirenden Jugend 
zum Beſten in deutlichen Regeln und Exempeln entworfen 
von M. Joh. George Yleufirch. Braunfchweig 1729. 8. 
Auserlefene Briefe zc. Halle 1728. 8. r 


Georg Neumark 


wurde den 16. März 1621 zu Muͤhlhauſen in Thuͤringen gebo⸗ 
ren. Vom Jahre 1630 an frequentirte er dad Hennebergiſche 
Gymnaſium zu-Schleufingen. In ber folgenden Zeit feines Le⸗ 
bend wurde er Hochfürftlich Sächfifcher gebeimer Archivſekretaͤr 
und Bibliothekar zu Weimar, auc Kaiferliher Pfalsgraf. 
Im Jahre 1653 trat er unter dem Namen ded Sproffenden in 
die feuchebringende Gefellfcbaft, fo wie 1679 in die Blumens 
gefellfjcbaft an der Pegnitz, wo er den Nahmen Tbyrfis der 


Smeite oder ber Bberfächfifche Thyrfis erhielt, wodurch er von 
‘ einem 
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einem andern Mitgliebe der Geſellſchaft, Jobann Beorg Pellicer, 
welcher ald Pegnitzſchaͤfer ben Nahmen Thyrfis der Erſte oder 
ber Niederſaͤchſiſche Thyrſis führte, unterfchieden wurbe,, Er 
ftarb zu Weimar den 3. Julius 1681, im ein und fechzigften 
Jahre feines Alters, | 

Sein fchriftftelleriicher Ruhm gründet fich hauptfächlich auf 
einige geiſtliche Kieder, worunter dad bekannte: Wer nur den 
lieben Gott läßt walten 2c. ihm ben meiften Beifall verfchafft 
hat, und die bifforifche Nachricht von der feuchtbringenden 
Gefellfebaft oder Dem fogenannten Palmorden, dic, ob fie ſchon 
in der elendeften Schreibart abgefaßt ift, dennod für uns in. lite= 
rarifcher Hinficht und bei Ermangelung des Befferen ihren Werth 
behalten muß. Das meifte übrige befteht in jaft- und en 
Reimen, unnüßer Spielerei und fadem Geſchwaͤtze *). 


- Neumark Schriften find: ER 

1. Poetiſches mußtalifches Luſtwaͤldlein. Yamburg 
1652. (2. welched hernach vermehrter von ihm unter folgendem 
Titel heranögegeben wurde: G. Neumarks von Muͤhlhauſen 
aus Thüringen Sortgepflanzter Muſikaliſch⸗poetiſcher Luft: 
wald, in deſſen erſtem Theile ſowohl zu Yufmunterung 
gortfeliger Gedanken und zur Erbauung eines chriftlichen 
tugendfamen Lebens anfübrende geift- und weltliche (Bes 
fange , als auch zu Feufcher Ebrenliebe dienende Schäfer- 
lieder, mit ibren beigefügten Melodien und völliger mu= 
fitalifchen Zufammenftimmung enthalten find; im zweiten 
fowobl geift= als weltlidye weisläuftigere poetifche Gedan⸗ 
ten, Blüdwünfchungen, Lobſchriften, Leichreden, Trauer⸗ 
und ‚“ochzeitverfe begriffen; im dritten find allerhand 
kurze : Bedichte, Ueberſchriften, Sinn⸗ Lehr: Troft: 
Straf» und Wahlſpruͤche, gleichfalls geiſt und weltlich 
su befinden. Jena 1657. 8. mit bem-Bildniffe des Verfaſſers. 
Die Anzahl der, in dem erſten Theile fich befindenden, geiſt li⸗ 
chen Lieder beläuft ſich auf fünf und zwanzig, von denen meh⸗ 
rere , theild mehr theild weniger verändert, in unfre älteren Ges 
fangbücher aufgenommen worden find, 3. B. Ich danke dir, mein 
Gott, von Herzen, daß du mich die vergangne Nacht c. Es bat 
und heißen treten, o Gott, bein lieber Sohn, mit herzlichen 
Gebeten vor beinen- hohen Thron ꝛc. Wer nur den lieben Gott . 

läßt walten, und hoffet auf ihn allezeit ꝛc. Nun wohlauf! ihr 
meine Sinnen, auf mein- hocherfreuter Geift . Es = fein 
enfch 


) Einige Lieder und Sinngedichte würden fich denn doch wohl noch 
haben auffinden laſſen, die, mit den nätbiaen Aenderungen, eines 
Plases in den Anthologien der Herren Matthiſſon, Saug und 
Weißer, wuͤrdig geweſen wären, 
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Menih auf Erben, der nicht muß endlich werben bed grimmen 
Zedes Raub ıc. Ich bin müde mehr zu leben, nimm mich, lieb: 
her Gott, zu dir ꝛc. Die Veranlaffung ded Liebe: Wer nur 
den lieben Gott läßt walten zc, war folgende. Neumark lebte 
eine Zeitlang noch ohne Verforgung zu Aamburg, und befand 
ſich in folcher Dürftigkeit, daß er fich genöthigt fah,. feine Viola 
di Samba, die er vortreflich fpielte, zu verfegen. Endlich wurde 
er-an den Schwediſchen Refidenten. zu Hamburg , n von 
Rofentranz, empfohlen. Diefer trug ihm auf, zur Probe einen 
Aufſatz an die Reichsräthe in Schweden zu verfersigen, und als 
derfelbe wohl gerathen war, nahm er ihn zu feinem: Sekretär an, 
Sosald er. nun feine Viola di Gamba wieder eingelöfet. hatte, vers 
fertigte er das erwähnte fchöne Lied, welches er auch zugleich felbft 
lomponirte. Es hat fieben Strophen; zu denen der Generals 
fuperintendent zu Merſeburg, Valentin Sittig; noch: eine achte 
verfertigte, die aber fuͤglich entbehrt werden kann. - M.,Beorg 
Schimmer, Prediger an der Hauptkirche zu St: Marien in Mit: 
tenberg, hielt neun Predigten uber dafjelbe, welche er auch 
2687 unter dem Zitel: Geiftliche Erquickſtunden oder Rirs 
chenandacht, druden ließ. In Babriel Wimmers Ausführs 
liber Kiedererklärung, Th. 4: Klum. 17. ©. 220 ff. findet 
man ed mit erläuternden, Anmerkungen. Mit vortreflihen 
Aenderungen.(nur ein paar ſcheinen unnöthig gemwefen zu ſeyn) 
lieft man ed in dem Befangbuche zum gottesdienftlichen Ges 
brauch in den Röniglich Preußifchen Aanden, Num. 334. 
2. Poerifch»biftorifcber Luſtgarten. Erfurt 1606. ı2. 
(Der fieghafte David; ‚Die verfländige Abigail; Die erhöhete 
— Bleopatras Sophonisbe, und andere heroiſche 
i te), ! , . - j . R 
3. Beorg Neumarks Bründliche Anweifung zur deut. 
fben verskunſt aus den vornebmften Autoren in funfzehn 
Tafeln zufammengefafler und mir ausführlichen Anmerkuns 
gen erfläre. “Jena 1667. 4. In der Vorrede fagt Neumark, 
daß er aus Tizens Profodie gleichfam den. Kern ausgezogen 
habe. Die Anmerkungen und der Eintritt zur Poeterei find 
eine Arbeit des Martin Kempen, in der fruchtbringenden Gefell: 
Ihaft der Erkorne genannt, der auch einen deutſchen Palm- 
ʒweig oder Folia palmarum linguae germanicae zu Jena 1664. 
12. druden laffen. Vergl. Reichards Derfuch einer Biſtorie 
der deutſchen Sprachkunſt S. 326. Aus Neumarks Vor⸗ 
rede zu feinem fortgepflanzten muſikaliſch⸗poetiſchen Lufts 
walde ſieht man, daß er das Werk ſchon vorher einmal in vier⸗ 
zehn Tafeln zu Thorn habe drucken laſſen. | 
4. Perlentrone. 1672. 8. | 
6 5. Davidifche Ehrenkrone chriftlicher. Potentaten, 
1 5. 12, a 


6. Ge iſt⸗ 
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6. Beiftliche Arien, Meimar 1675. 

7. Der neufproffende deutſche Palmbaum, oder aus⸗ 
fübrlicher Bericht von der bochlöblichen fruchtbringenden 
Befellfibaft Anfang, Abfeben, Sarungen, Eigenſchaft, 
und derfelben Sortpflansung, mit ſchoͤnen Rupfern aus⸗ 
gesiert, fammt einem volllommenen Perzeichniffe aller die= 
fes Palmenordens Mitglieder - derer Nahmen, Bewäcfen 
und Worten, bervorgegeben von dem &proffenden. Nuͤrn⸗ 
berg (1688) 8. mit Neumarks Bildniffe, welches er felbft aber 
für nicht getroffen erflärt hat: — Gottfried Behrens Zufarz 
zu De. Yleumarks deutſchem Palmbzume, aus noch unger 
druckten Nachrichten, in den Beiträgen zur kritiſchen Air 
ſtiorie der deutfchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 
BD 4. Std 15. S. 368-375. — Ein Auszug aus Neu⸗ 
marks neufpeoflendem dentfchen Palmbaum, in dem Jour⸗ 
nal von und für’ Deurfhland ı 784. Std 3. S. 233— 241. 

Außerdem bat man noch von ihm: Keuſcher Kiebesfpiegel 
d. i. ein bewegliches Schanfpiel von der boldfeligen Kali⸗ 
ften und ibrem treubeftändigen Ayfander, laut der biftori= 
ſchen Beſchreibung in gewilfe Abbandlung und Aufsäge 
gebracht, mir mufitalifeben Stüden und bildlichen Stel⸗ 
lungen ausgesieret. Durch Georg Neumarken von Mäbls 
baufen. Thorn 1649. ı2. (E& hat fünf Akte in ungebundener 
Schreibart. Neumark felbft nennt die Afte Sandlungen, und 
dad, was wir Auferirte nennen, Aufzüge, Es erfordert, wenn 
es aufgeführt werben follte, wenigſtens acht und dreißig Perjonen. 
Bergl. Gottſcheds Noͤthigen Vorrath zur Gefcbichte der 
deutſchen dramatiſchen Dicbrkunft, Th. 1. S. 201 f.) Georg 
Neumarks Politifches Befpräcfpiel oder tbeatralifche Vor⸗ 
fteflüng eines weifen und zugleich tepfern Regenten, in 
der Perfon des durchlauchtigſten bochgebornen Sürften 
und “Aeren Herrn Wilbelm des Vierten, Herzog zu Sachs 
fen x. Weimar 1662. 4. (Dief in ungebundenee Schreibart 
verfaßte Stüd ift in feine Aufzüge eingetbeilt, fondern geht in 
einem fort, nur daß fich dad Theatet zweimal verändert. Vergl. 
Sreieslebens kleine Nachleſe zu des Prof. Gottſcheds noͤ⸗ 
thigem Vorratbe zc. ©. 35 f.) Bertäbt verliebter, Doch 
endlich bocdyerfreuter Hirt Filamon wegen feiner edlen 
Scäfernympben Belliflora. Bönigsberg 1648. 8. Der 
bobbetrübt verliebte Hirte Myrtillus wegen feiner edlen 
und boldfeligen Schäferinn Eufrofillen. Königsberg 1649. 
8.. (Eigentlich ein Epithalamium bei der Vermählung ded Achatz 
von Bork mit Euphroſyna von Schlieben) Davidifcher Kes 
gentenfpiegel. Jena 1655. 8. (Eine poetiihe Umfchreibung 
beö hundert und erften-Pfalms) Srattensimmerfpiegel; Ae⸗ 
mylisnifche Sonntsgsandachten u. |. w. | 

’ Nach⸗ 
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YWachrichten von Neumarks Lebensumftänden und 
Schriften, deögleichen Urtheile über den Werth berfelben fin 
det man: 

ı. in Amarantes (Herbegend) Ziſtoriſcher Nachricht 
von des loͤblichen Hirten- und Blumenordens an der 
Pegnitz Anfang und Fortgang zc. ©. 284— 287. 

2. in Veumeiſters Specimen Differtaionie hiftorico-cri- »' 
ticae de poetis germanicis etc. (Vitemb. 1706.) &. 73 f. 

3. in dem Fedlerfcben großen üniverfalesiton allet 
— und Rünfte, Bd 24. ©. 250. 
= 4. in Jöchers allgemeinem Gelebrtenleriton , co. 3. 

885- 

5. in Wittens Diar. Biogr. ad A. 1681. p. 124. 

6. in Wetzels Hymnopoeographia oder: biſtoriſche Les 
bensbefchreibung der beeühmteften Kiederdichter, Th. 2. 
S. 220—225. 

7. in Richters Allgemeinem biosrapbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &: 255. 

8. in Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutfcben Poefie, BD 2. &. 394 —396. (mo man auch das 
Lied: Wer nur den lieben Sott läßt walten.zc., außer ein 
paar ganz Fleinen Yenderungen, mit feinen urfprünglichen Leſear⸗ 
ten abgedruckt findet) &. 414. 

9. in Franz Horns Befcbichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteit &. 132 f. 

2 in L. v. Baczko’s Preußifibem Tempe 1281. April, 
8. 246. 


Erdmann Neumeifter 


wurde der 12. Mai 1671 zu Uchteritz, einem Dorfe bei Weis 
fenfels, im Churfürftentypum Sachfen geboren. Sein Vater 
war daſelbſt Schullehrer und Verwalter der Freiherrlich Pölnini- 
ſchen Güter. Im früheren Jahren hatte er ger feine Neigung 
Studiren, fondern wollte fich lieber dem Landleben widmen. 

Ks er von feinen Eltern in die Schulpforte gethan wurde, ges 
ſchah es wider feinen Willen. Aber bald änderte fich feine Gefins 
au und es zeigte fich bei ihm ein unverhoffter Trieb, den elter- 
fihen Wünfchen zu entiprehen. Ob er nun gleich fpät erft zum 
Studiren gelangte, fo war doc) fein Fleiß nachher fo groß, daß er 
dad Verſaͤumte baldigft wieder einbrachte, und nad vier Jahren 
ſchon mit Ruhm die Univerfität Leipzig eye fonnte, Er wid: 
mete ſich dem Studium der Theologie. Bei feinem fechsjährigen 
Aufenthalte in Leipzig befchäftigte er fich zugleich in Nebenftunden 
piel mit der Dichrfunft. & nahm bie —— an, kam 
in 
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in Vorfchlag Graͤflich Hanauifher Hofprediger in Yuchsweiler 
u werden, und. hatte außerdem nody andere vortheilbafte Vor—⸗ 
chlaͤge, wobei er aber der Theologie hätte entjagen wuͤſſen. Dazu 
konnte und wollte er fich nicht verftehen, fo groß auch die angebo- 
tenen Vortheile feyn mochten. Im Jahre i697 wurde er Pfarr⸗ 
ſubſtitut zu Bibra in Thüringen, 1098 Paftor und Adjunkt 
‘ der Edartöbergifhen Superintendentur, und nach fechs Jahren 
Bofdiakonus zu Weißenfels, darauf Hofprediger, ‚wobei er 
noch die Aufſicht über die Erziehung der einzigen Prinzeffinn des 
damals regierenden Herzogs erhielt. ALS diefe flarb, und eine 
von den Schweſtern ded Herzogs fich mit dem Grafen von Prom- 
nitz vermählte, wurde er nah) Zorau in der Niederlauſitz al 
Graͤflich Promnigifher Oberhofprediger, ——— — 
und Zuperintendent berufen, und trat dieſe Aemter 1706 am 
Neujahrötage an. Einige Jahre darauf, ald Schlefien von dem 
Kaifer Tofepb die Bnsdenkirchen erhalten hatte, wendete man 
fi) an ihn mit dem Auftrage, zu Freiſtadt und Sagan die erfle 
Predigt zu halten. Dieß geihah 1709 zu Sreiftadt am Palm 
fonntage, zu Sagan am grünen Donnerflage, unter freiem Him: 
mel. Nach zwei Zagen erhielt er den Ruf zum Primariat in 
Freiſtadt, den er. aber ausſchlug. Endlich wude er nach Nie: 
derfachien gezogen. Sein erlangter Ruhm vermochte die Ham⸗ 
burger, ihn 175 zu dem Hauptpaſtorat an der St. Jakobs⸗ 
—— zu berufen. Im Jahre 1738 wurde er nach Abſterben des 

eniord und Paftord Winkler zum Senior des Minifteriums 
in Hamburg erwählt, nahm das Seniorat aber nicht an. Im 
Jahre 1747 feierte er fein Amtsjubiläum , auf welches das Ham: 
burgifche Minifterium eine Denkmuͤnze prägen ließ. Er ftarb den 
18. Auguſt 1756, im ſechs und achtzigften Jahre feines Alters. 
Er hatte dreizehn eigene Kinder und funfzig Kindeöfinder erlebt. 


Neumeiſter hat vieles gefirrieben. Das meifte find Pres 

‚digten und tbeologifebe Streitfebriften. Außerdem ift er ald 
ein zu feiner Zeit geachteter geiftlicber Kiederdichter befannt. 
Seine Lieder, bie auch in mehrere Gefangbücher aufgenommen 
worden find, fo wie feine Kantaten, von denen Teleman viele 
Jahrgaͤnge komponirt hat, befinden fich hauptſaͤchlich in folgenden 
feiner Schriften: 
1. Der Zugang zum Bnadenftuble Jeſu Chriſti Sünfte 
Auflage. Weißenfels 1717. ı2. Die erfte Auflage erfchien 
Ebendaſ. 1705. Es ift eigentlih ein Rommunionbuc, das 
‚Über zwoͤlfmal aufgelegt worden ift, und fieben und fiebzig 
Lieder enthält. 

2. Bvangelifcher Nachklang. Hamburg 1718.8. (bier: 
in befinden fi) drei und achtzig Kieder) Diefer Nachklang 
ift in der Folge auch ald Schluß von einem Jahrgange Neumei— 

er ſter ſcher 
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ſterſcher Predigten, unter dem Zitel: Geiffliche Bibliothek. 
Aamburg 1720. 4. gedrudt worden. 

3. Sünffache Rirchenandachten. Leipzig 1716. 8: und 
Sortgefente fünffache Rirchenandachten “Aamburg 1725. 
8. Beide find von fremden Händen, gefammelt, und darin alle 
jemals zu Weißenfels, Rudolftade, Gotha, Eiſenach u. ſ. w. 
gedruckte geiſtliche Gedichte enthalten. 


Die bekannteſten von Neumeiſters Liedern ſind: Jeſus 
nimmt die Sünder an ꝛc. Mein lieber Gott, gedenke meiner ıc, 
Laffet mich voll Freuden fprechen zc. Mein Herz, warum betrübft 
du Dich ıc. Freu dich fehr, o meine Seele x. Von Gott will ich 
niche laffen x. Was hilftd, daß ich mich quäle ꝛc. Nun danket 
alle Gott ıc. Wie fchön leuchter der Morgenftern zc. Einige find 
von dem verftorbenen ÖOberkonfiftorialrathe Dietrich in Berlin 
verbeffert worden. 


Außerdem haben wir noch von ihm: Specimen Differtationis 
hifiorico-criticae de poetis germanicis huius feculi praecipuis, 
in Academia quadam celeberrima publice ventilatum a M. 
BE. N. (Mag. Erdm. Neumeifter,,. Anno 1706.4. Die erfte 
Ausgabe diefer Differtation, mit welcher Nermeiſter fi als 
Magifter habilitirte, erfchien 1694. 4. und wurde 1706 ohne fein 
Vorwiſſen wieder aufgelegt. Eine dritte Auflage erfchien Vitem- 
bergae 1708. 4. Eine Beine literarifche Schrift, die aber, ohne 

tet fie mancher Zufage und Berichtigungen bebürftig ift, noch 
immer zu gebrauchen, auch in gutem Latein gefchrieben iſt. „Es iſt, 
fagt Hr. Koch in feinem Kompendium der deutfchen Literatur- 

chichte (Berlin 1795.) Tb. ı. &. ı 18. das erfte mir befannte 
itifche Werk über den Werth und Unmerth deuticher Dichter. 
Sind die Kritifen gleich oft zu fireng und bitter, und nicht felten 
ſchief, fo verdient ed doc als erfter Verſuch in feiner Art und 
wegen feiner Originalität alle Achtung.” Die vorfommenden 
Dichter find: Hans Aßmann von Abfihas, Adermann, Joh. Sam. 
Arami, Aderdbah, Alard, Heinr. Alberti, Joh. Ge. Albinus 
(Bater und Sohn) Michael Albinus (fonft Weiß, Alektorander 
(Hebnemann) Bal. Andreaͤ, oh. Angelus (der. Schlefier : Anne 
ie, Landgraͤfinn zu Heſſen, Anton Ulrich Herzog zu Brauns 
Kwe: Anforge, Apelled von Leuenftern, Arnhold, Arnſchwan⸗ 
» Augfpurger, Jak. Balde, Baͤrholz, Gefp. Barth, Bafle, 
Beumgart, Bechmann, Berlich, Bert, v. Befier, Bieke, v. 
Birken, Blume, Böhme, Bohrmann, Aug. Bofe (Talander) 
Paul Bofe, Borberg, Heinr. Brevelo, Brehme, Brefiant, Ad, 
Bretfchneider, Brir, Andr. Heinr. Buchholz, Buchner, Joh. 
Bürger, Gahlen, Galifius, Chriftel, Abrah. v. St. Clara, Clare, 
Glausnißer, Giefel, Görber, Colbow, Coler, Dan. Cramer, 
Erell, Croph, Cruſius, Chrſtn. Frdr. Cuno, Gunvadi, u 
im. 
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Sim. Dach, Danxt, Debefind, Demant, Denaiſius, Dillher, 
Doͤring, Doͤßler, Doman, Donat, Drachſtaͤdt, Duͤbner, Elmen— 
horſt, Emrich, Erdmann, Ernſt Prinz von Anhalt, Dan. Ernſt, 
Feinler, Feller, Ferber, Ferſch, Fiedler, Finkelthaus, Fiſchart, 
Fleiſcher, Flemmer, Paul Flemming, Franciſci, Ant. Franke, 
Joh. Franke, Mich. Franke, Freinsheim, Frenzel, Friederici, 
Friedewerner, Frieſen Frietzſch, Fuhrmann, Gartener, Geiße, 
Joh. Andr. Gerhard, Paul Gerhard, Gerlach, Glaͤſer, Glafenap, 
Goͤdeke, Göring, Sal. v. Golau (Logau)-Graͤter, Greflinger, 
Greiff, Greiffenberg, Joh. Grobe, Große, Großkourt, Grot, 
Gruͤnenwald, Andr. Gryph, Chrſtn. Gryph, Hadewig, Haͤßler, 
allmann, Hammerſchmidt, Hanke, Harsdoͤrfer, Hartmann, 
aßfurth, v. Haugwitz Hausmann, Hauſchwender, Hecht, 
einzelmann, Heinr. Held, Hemeling, Joh. Hermann, Zach. 
ermann, Herrenſchmidt, Heyden, Dav. El. Heydenreich, Job. 
Hildebrand, Joh. Fror. Hildebrand, v. Hille, Wolf Helmhard 
v. Hochberg, Hoͤfel, Hoͤvelen, Hohenberg, Chrſtn. Hofmann, 
Joh. Gfr. Hofmann, Hofmann v. Hofmannswaldau, Ernſt 
Chph. Homburg, — Chrſtn. Hübner, Joh. Hübner, Tob. 
ganz, Hund, oh. Zacobi, Sehe, Johann Ernft Fürft von 
Anhalt, Sohn, Zohnfon, Kämpfer, Kadentzky, Kaldenbach, 
Keimann, Kelner, Kempe, Kiene, Kindermann, Kiftenmacher, 
Roh. Klaj, Kleſch, Knauth, Dav. König, Ge. König, Kopifch, 
Kornfeld, Ad. Krieger, Krieggmann, Krinig, Kühne, Küttler, 
Kuhlmann, Kunſtmann, Zaffenius, Leander, Lerche, Leufchner, 
Leuth, Auguftin Lichtwer, Lippold, Sam. Liscov, Locke, Köber, 
v. Zohenftein, Ludwig der Sechſte Bandaraf von Hefien, Lund, 
Joh. Seb. Marquard, Mid. Marquard, Martini, Mauersberger, 
Koh. Krdr. Mayer, Joach. Meier, Mennling, Mengden, Merian, 
Mesiger, Meyerhoff, Ge. Michaelis, Paul Michaelis, Minficht, 
Mitternacht, Joh. Möller, Gertraud, Möllerin, Moller, Dan. 
Ge. Morhof, Duirin Mofcherofh, Hans Mich. Mofcherofch, 
Mühlpfort, Muhl, Ernft Müller, Hein. Müller, Wolf Adolph 
v. Muſchwitz, Ge. Mylius, Joh. Mylius, Negelein, Benj. Neu: 
firh, Neufranz, oh. Ge Neumann, Ge. Neumark, Neunach— 
bar, Neunherz, Ad. Dlearius, Joh. Sfr. Olearius, Joh. Dlea- 
rius, Tileman Dlearius, Rob. Onfelus, Mart. Opitz, Ortlob, 
Boppo Joh. Dfius, Ofterhaufen, Joh. Paſtoch, Pede, Joh. Ge. 
Pellicer, v. Peſchwitz, Joh. Perſius, Petermann, Pfefferforn, 
Anna Maria Pflaumin, Philips Freiherr zu Winneberg und 
Briechelſtein, Planckenauer, Joh. Plauen, Chph. Pohle, Zimoth. 
Polus, Porſche, Benj. Praͤtorius, Joh. Praͤtorius, Pſeudony— 
mus (Filidor der Dorferer ꝛc.. Joh. Quirsfeld, Joach. Rachel, 
Rauner, Rebmann, Joh. Reicce, Chph. Richter, Gfr. Richter, 
Joh. Ge. Richter, Tob. Richter, Joh. Riemer, Rinckart, Joh. 
Riſt, Gregor. Ritſch, Timoth. Ritſch, Andr. Rivinus, — 
NRober⸗ 


/ 
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Robertbin » Joh. Röling, Römpler (Rümpler) Dorothea Eleonore 
dv. Roſenthal, Rotth, Sigm. v, Rottern, Rühlmann, Sater, 
Sagittarius, Heine. Schäve (Erfinder der Leberreime) Joh. Hers 
mann Schein, Scelmwig, ' Wenzel Scherfer ; Schernad, Dav. 
Schirmer, Mid. Schirmer, Joh. Iſaak Schmidt, Joh. Rud, 
Schmidt, Schmidichen, Joh. Matth. Schnauber, Mich, Schnei- 
der, Balth. Schnurr, Joh. Ge. Schoch, Hand Chph. v. Schön- 
bern, Frdr. Scholze. Juſt. Ge. Schottel, Ge. Heinr. Schreiber, 
Chph. Schubarth, Laur. Schulze, Sam: Schulze, Sim. Schul: 

+ oh. Chrſtn. Schumann, Joh. Baltbaf. Schuppe, Chrſtn. 

‚ Sibilla Schwarzin, Dav, v. Schweinitz, Schwemler, 
Sal. wieger, Soach. Scriver, Seberg, Geelinger, Mart. 
Irdr. Seidel, Serled, Seyfart, Sichelbarthy, Sieber, Siegler, 
Simler, Joh. Stahl, Chrſtn. v. Stoͤcken, Ernft Stodmann, 
Paul Stodmann, v. Stoſch, Strube, Stübel, Stupritz, Such⸗ 
land, Tauſt, Abrah. Teller, Thaude, Thiemich, Thomas, Joh. 
Det. Tiez, Trachsdorf, Treiber, Treuer, Trommer, Tuͤlſner, 
Tuͤrkiß, Andr. Tſcherning, Uhlmann, Viebing, Viecke, Vieſcher, 
Bitofius, Jak. Vogel, Joh. Vogel, Voigtlaͤnder, Volkreich, Ge. 
Weber, Imman. Weber, Ge. Rud. Weckherlin, Weinheimer, 
Chrſtn. Weiſe, Weiß, Wenzel, Dietrich von dem Werder, Ge. 
Wilh. v. Werther, Werner, Wiedemann, Wilhelm der Zweite 
og v. Sachſen-Weimar, Wilkow, Willebrand, Joh. Val. 
ille, Hans Juſt Winkelmann, Matthias Winkler von Winkel⸗ 
ſtein, Jak. Wolf, Ad. v. Wolfersdorf Zaͤnker, Zeidler, Suſanne 
Zeidlerin, Zeiger, Philipp v. Zeſen, Ziegenſpeck, Kaſp. Ziegler, 
Heinr. Ansh. v. Ziegler und Kliphauſen. 

Die allerneueſte Art zur reinen und galanten Poeſie zu 
gelangen ꝛc. ans Kicht geſtellt von Menantes (Hamburg 
1707. N. A. 1728.) war ein Collegium poeticum, welches Neu— 
meiftee feinen Zuhörern in Leipzig gehalten, und Yunold hin 
ter feinem Rüden druden ließ. ©. den Art. Aunold im 2. Ban- 
de dieſes Ler. S. 493. 

. Sogenannte weltliche Gedichte von Neumeiſter befinden 
fih in der von Neukirch beforgten Sammlung Hofmannswal⸗ 
dauifcher und anderer Gedichte, beögl. in Hunolds Sammlung 
außserlefener und theild noch nie gedrudter Gedichte verfchiedener bes 
rühmter und gefchidter Männer. Auch ift er Verfaſſer des Ge- 
dichts, welches unter Menippus Nahmen den fatirifchen Gebdich- 
ten Pbilanders von der Kinde vorgefekt iſt. 


Hachrichten von Neumeiſters Lebensumftänden und 
Schriften, deögleichen Urtheile über diefelben findet man: 

ı. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 
Miffenfchaften und Künfte, Bo 24. ©. 259273. 


2. in 
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22. in Goͤttens Belebrrem Europa (Braunſchweig 1735.) 
Th. 1. ©. 89— 112. Tb. 3. &.745 f. 
3. in Wetzels Hymnopoeographia oder bifforifcben Ce⸗ 
bensbefchreibung der beräbmteften Kiederdichter, Tb. 2. 
©. 225-238. 2% 
4. in Beerwagens Literaturegefchichte der evangelis 
ſchen Rirchenlieder, Th. 1. &. 108 f. | 

« 5. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Keriton 
alter und neuer geiftlicdher Kiederdichter S. 255 f. 

6. in Yirfhbings Hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche 
berübmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jabrbunderte gelebt haben, Bd 6. Abth. ı. 
S. 136—140. hauptſaͤchlich nach Bötten. | 
77. in dem Sannöverfchen Magazin 1768. Std 6. S. 83. 
„Yreumeifter hat fich vornemlich in Kirchenkantaten und Gefängen 
bervorgethan. Die erfteren find lange Zeit gangbar gewefen. Sie‘ 
find, des Dichter Genie gemäß, nicht ohne feurige herzliche Züge 
und ſtarke Gedanken, aber oft mit fonderbarem Witze durchwebt. 
Eben fo feurig, populär und zugleich fpielend find auch fine 
Geſaͤnge.“ 


Chriſtoph Friedrich Nicolai 


wurde den 18. Maͤrz 1733 zu Berlin geboren, wo ſein Vater 
Buchhaͤndler war. Er war der juͤngſte Sohn und verlor ſchon im 
fuͤnften Jahre ſeine Mutter. Seinen Vater ſah er wenig, weil 
diefer ſich während des größten Theils des Tages in der vom Wohn⸗ 
baufe entfernten Buchhandlung befand, und feine Brüder waren 
iheiis ſehr viel älter, theild außer Berlin. Er entbehrte alfo im 
feiner Jugend der mütterlihen Pflege und Zärtlichkeit und 
der brüderlichen Sreundichaft, und ftand ziemlich vereinzelt da. 
Sein Vater war freundlich, aber fehr ernfthaft freundlich. Er ges 
mwöhnte ihn feit der erften Kindheit zu firengem Gehorfam. An ju= 
gendliche Unterhaltungen und Bergnügungen wurde im ftillen väterlis 
chen Haufe kaum gedacht. Dieß alles veranlaßte früh bei ihm die 
Neigung zur Einfamkeit und beftändigen Befchäftigung mit fich 
ſelbſi, die ihn bis in feine männlichen Jahre nie verlaffen hat, und 
gewöhnte ihn frühzeitig an Entäußerungen aller Art, daher er fich 
'in der Folge gleihmüthig und ohne Prätenfion in jeden dußeren 
Zuftande ſchicken konnte, deſſen Aenderung von ihm nicht abhieng. 
Diefe früh gewohnte Gleichgültigkeit gegen dad Aeußere machte ihr 
fähiger, dasjenige ungeflörter zu pflegen und mit Eifer auszubils 
den, was in feinem innern Gelbft durch eigenen kräftigen Trieb 
etwa zu verbeflern wäre. In früher Jugend lernte er durch Faͤ⸗ 
higkeit leicht zu fafen, und gutes Gedächtniß, in zwei — 

gelehr⸗ 
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gelehrten Schulen zu Berlin und "alle vielerlei, aber auf fo ver- 
fehrte Weife, daß ihm alled Studiren ganz verleidet wırde. Das 
Beflere ber Anfangsgründe der Gelehriamfeit begriff er zuerft in 
einer Schule, ausdruͤcklich beſtimmt, junge Leute nicht zu Gelehr- 
ten zu erziehen, ber eben damals errichteten Kealfchule zu Ber 
lin; und was noch viel mehr werth ift, ed wurde in ihm bafelbft 
der ihm vorher fehlende Hang zum eifrigen Studiren erwedt, dem 
er nachher zeitlebens ununterbrochen folgte. Aus diefen kaum ars 
gefangenen Borbereitungen zur Erlangung gelehrter Kenntniffe 
murde er zu feiner größten Betruͤbniß geriffen, und gegen "Ende 
des Jahtes 1749 nach Frankfurt an der Oder geſchickt, um 
dafelbft die Buchbandlung zu erlernen. Im diefer nicht gemächs 
lichen und an fich zur Fortfegung des Studirens ungünftigen Rage 
war er boch fo gluͤcklich, einige Muße dazu zu erhalten. Durch 
Ertäußerungen, Fleiß und Beharrlichkeit, verbunden mit einigen 
gunftigen Umftänden, nüste,gr diefelbe, um fi, ohne mündliche 
Anweifung, in der lateiniſchen, griechiſchen und englifchen 
Sprache einigermaßen feftzufeßen, und in der Mathematik, in 
engen &heilen. der tbeoretifcben Pbilofopbie, in ber Bes 
ſchichte, befonderöd in der Belebriengefchichte, nicht ganz unbes 

tährliche Kenntniffe zu erlangen, wobei zugleich durch Befen der 
beften Dichter in verichiedenen Sprachen das Gefühl ihrer Schöns 
beiten immer mehr in feiner jugenblichen Einbildungsfraft erwedt 
wurde. Ale, ohne Verſaͤumung der pflichtmäßigen, obgleich ſehr 
todenen und zum heile befchwerlichen, Arbeiten. Jede Art, in 
ke Jugend Kenntniffe zu erlangen, hat. ihre Vorzüge und ihre 
Range, Wer auf hoben Schulen ftudirt, genießt bei gleichem 
dleiße und gleicher Fähigkeit große Vorzuͤge. Alles wird ihm leich- 
ker, denn er wird auf einem feften Wege bequem geleitet. Freilich, 
gewohnt, geleitet zu werden, laͤßt er fich zumeilen auch wohl, 
ziemlich unbefümmert, nur von bem gebahnten Wege des erlernten 
Syſtems oder der erlernten Lehrart leiten, und fieht oft wenig mehr, 
als mad ganz nahe bei diefem Wege erblidt werden kann. Derje⸗ 
aige, dem nicht ein regelmäßiger, feientivifcher Unterricht in der 
Jugend zu Theil wird, irrt freilich oft lange im Gebiete der Wil. 
fenipaften umher, und ed muß ihm fehr viel ſchwerer werden, fic) 
zurecht zu finden. Aber wenn er auch nicht fo fchnell zu einem 
abgefiedten Ziele gelangt, bei dem er etwa Zeitlebend ſtehen zur 
bleiben meint; wenn er auch anfänglich eigentlih gar fein be= 
finnmtes Ziel vor fich fehen mag, fondern in ben weiten Streden 
der Erfenntniffe ohne Wegweiſer herummandert, fo bat er doch 
seleicht vor demjenigen, der nie von ber gebahnten Straße ab- 
wicht, den Vortheil, eben fo Gebirge und jähe Klippen, wie 
une Wiefen und fruchtbare Felder, naher und mannigfaltiger zu 
ken, und, genöthigt, fich alenthalben felbft einen Pfad zu 
fehen, wird er oft weniger in Gefahr feyn, A da ganz zu verirren, 

kaden d. D. w Dr, 4. Band⸗ wo 





240 Chph. Fredr. Nicolai. 


wo er keinen gebahnten findet. Wenn es ihm nicht an 
harrlichkeit fehlt, ſo cht er vielleicht eben deswegen mehr, 
weil ihm kein Weg gezeigt wurde. Als Nicolai im an . e 
Jahres 1752 nach Berlin zuruͤck in die vaͤterliche B | 
kam, verließ ihn nicht der fo lebhaft bei ihm -erwachte Trieb zur 
Ausbildung aller feiner Geifteöfräfte, ungeachtet fih in Berlin 
die Schwierigkeiten vermehrten. Die dortigen fehr ausgedehnten 
Handlungdgefchäfte Fonnte und wollte er nicht vernachli äigen; | 
‚erforderten aber den ganzen Tag. Die BZerfireuungen und Be 
gnuͤgungen der großen Stadt Fannte et kaum, und achtete f 
wenig, Mufif ausgenommen. Der frühe Morgen und bie fpäter 
. Stunden der Nacht, oft fogar die wiederfehrende Morgenrötl 
— ihn bei feinen lieben Büchern und bei Betrachtungen d 

.. & ——— drei ſehr beſchwerliche, aber.fehr gli 
Jahre; denn die Muͤhſeligkeiten jedes ganzen Tages wurden 
verſuͤßt durch einzelne Stunden den en gewidmet. 
flanden damals —— im Leſen der alten * 
proſaiſchen Schriftſteller, und der engliſchen Dichter, zu we 
zu der Zeit eine beſondere Vorliebe hegte. Er lernte nun erſt 
die älteren und die damals neueſten deutſchen Dichter, und 
dahin gehört, näher fennen. Unbekannt aber mit ver Welt 
mit den Peidenfchaften der Menfchen, fonnte der Juͤngling den Zu 
ftand der damald durch zwei Partheien, durch Gottſched und 
Bodmer, getheilten deutichen Literatur gar nicht begreifen Beide 
Dartheien fchienen ihm Unrecht zu haben, wenn gleich Die eine 
etwas weniger, als bie andre, hatte in dem großen Berlin 
feinen einzigen Bekannten, mit dem er Über poetifche und terari 
fche Gegenftände hätte Gedanken wechfeln koͤnnen, fondern mußte 
alles in ſich felbft fuchen. Um alfo feine Gedanken über Die ihn 
unbegreifliche Einfeitigkeit zu entwideln, um dadurch der Wa | 
näher zu fommen, die zwifchen beiden Partheien lag, nahm er 
endlich in feiner einfamen Kanımer die Zuflucht zur ‚u 
Briefe über den jegigen Zuftand der ſchoͤnen Mi 
ten zu entwerfen, bie im Anfange des Jahres 1755 erfd 
Mit unbefangener Freimüthigfeit wurde darin Bodmer fowohl, 
ald Gottſched, doc) nicht ohne Hinzuflgung der Gründe, geia— 
delt.: Je ungewöhnlicher damals eine ſolche Freimbthigkeit wat, 
und je gewöhnlicher , daß man zu einer von beiden Fahnen fchwö- 
ren mußte, defto mehr Auffehen machte diefe Eleine Schrift. Für. 
den Verfaſſer hatte fie den Vortheil, daß er durch biefelbe mit 
Leſſing bekannt wurde, der gleiche, damal3 in Deutfchland gewiß 
ziemlich feltene, Gefinnungen hegte. Diefe Bekanntſchaft verwars 
delte fich bald in genaue Freundfchaft, und durch Zeffing erwarb 
Lricolai die Belanntichaft mit dem edlen Wiofes NMiendelsfobn, 
welche ebenfalld bald in die genauefte Freundſchaft übergieng. 
Diefe drei engverbundene Freunde, welche wöchentlich — | 

































Chph. Zrdr. Nicolai, . 3 


‚oder Dreimal zuſammenkamen, waren ſich darin gleich, daß 
‚in der gelehrten Welt gar keinen Stand, Feine Abfichten, Feine 
Berbindungen ‚ feine Audfichten auf Beförderung hatten oder fuch- 
ten/ und felbft in der bürgerlichen Welt ohne alle Verbindung oder 
Bideutung waren, auch feine verlangten. Moſes und Ylicolai 
waren. junge Kaufleute, beide noch nicht in eigener Haushaltung. 
efiing-batte zwar auf Univerfitäten fludirt, aber gar nicht auf die 
| Arf, oder zu einem von den gewöhnlichen Zwecken, 
mb hatte- auch in Berlin feine andere Abficht als feine Wißbe- 
— befriedigen. Ihre Studien und ihre Unterhaltungen hat⸗ 
its als bloß die Erweiterung ihrer Kenntniffe und die Schär: 
ing ihrer Beurtheilungskraft zum Zwecke. Deſio Wale galt 
bei allen irgend eine Autorität oder anderweitige Ruͤckſicht, 
und Borurtheil galt gar nicht. Won allen aufgerworfenen Fragen 
winde beftändig das Dafuͤr und dad Dawider von einem oder 
dem andern der Unterredenden aufgenommen, niemald aber darauf 
Tr Einen zur Meinung ded Anderen ſchlechterdings zu 
fondern jeder blieb felbftftändig, gieng nur aus dem 
freundfchaftlichen Diſpuͤte vorurtheilsfreier und mit helleren und 
beflimmteren Ideen nach Haufe, oft unter —— weiteren Nach⸗ 
denlen daruͤber, welches nicht ſelten in der naͤchſten Verſammlung 
zu neuem Gedankenwechſel Anlaß gab. Keſſing und Moſes war 
rem fich einander ganz gleidy an freimüthiger V ng: aller 
Borurtheile , beide gleich reinen Herzens, gleich edelmüthig, gleich 
‚ frei von aller Prätenfion, gleich —— ſchnellen Entwickeln, 
m en Unterfcheiden und deutlichen, Beflimmen der Begriffe. 

ling war lebhafter beim Sucen nad Wahrheit, und bot fei- 
sen Scharffinn nicht felten auf, bloß um zu vertheidigen ober zu 
wiberlegen, was etwa,noch nicht ſtark genug vertheidigt oder wi- 
| Ara Moſes war bedächtiger , mit deutlicherer Ruͤckſicht 
auf e. Nicolai ihnen wenigftend gleih an lebhafter 
Bahrheitöliebe, an gutem Willen und Freimüthigkeit, gleich 
ihnen, begierig nach jedem Wachsthume der Erkenntniß, welcher 
Deutlichkeit der Begriffe erlangt werben kann. Alle drei 
waren heiteren Geiftes, fo daß ihre Unterhaltung oft mit Scherz 
und Wis gewürzt war, ohne daß je wechſelſeitige Achtung wäre 
bergeffen worden; daher auch in dem vieljährigen genaueften Um: 
e, bei beftändiger forglofer wechfelfeitiger Hingebung in man- 
dertei Difplte nie dad geringfte Mißverftändnig, noch weniger “je 
ein Ban unter diefen zur beftändigen Unterſuchung der Wahrheit 
nen Freunden entfland. Abmefend, fo wie gegenwärtig, 

blieb unbefangened Zutrauen wechfelfeitig immer ebendaffelbe, „wie 
igfle Mittheilung der Gedanken war beftändig bei allen 

i mein. Nicolai hatte den Zwang, den ihm bie — 
Imasgeichäfte auflegten, ertragen, fo lange ed nicht zu ändern 
mar. Uber insgeheim brannte er — jugendlichem Eifer, ſich 
u 2 ganz 
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ganz den on widmen. Sobald alfo mit Anfange 
des Jahres 1757 die Erbtheilung mit feinen Brüdern wegen des 
väterlichen Vermögens geendigt war, führte er, mandyes Wiber- 
ſpruchs ungeachtet, feinen Vorſatz aus, der Handlung zu entfas 

gen, und von einem fehr kleinen Einkommen zu leben, we 
aber durch Frugalität und Ordnung zureichte, ungeadhtet im da⸗ 
maligen ſchweren Kriege und bei dem Furfirenden fchlechten Gelde 
vie un. der nothwendigften Dinge merklich zu fleigen anfiengen. 
Run, bei völliger Muße, konnie er feinem Triebe zu ſtudiren 
freien Lauf laffen. Im diefer Zeit erwarb er ſich auch Kenntniffe 
der bildenden Künfte und der Baufunft, bejonders dazu erweckt 
durch Lefen der Winkelmannfchen Schriften, und durch eifrige 
Betrachtung aller Werke der ſchoͤnen Künfte, die er zu Gefichte 
betommen fonnte. Won feinem Freunde Marpurg *) befam er 
mündlichen Unterricht in den Anfangsgründen der mufikalifchen 
Sentunft. Uebrigens trieb ihn feine Wißbegierde von Sprache 
zu Sprache, von Wiffenfchaft zu Wiffenfchaft, von einem entlege- 
nen, ihm verborgen gebliebenen Winkel der iteratur in einen noch 
entlegenern, bloß aus Durft nad Vermehrung der Kenntniffe. 
Diefe Wißbegierde ift ihm ſein ganzes Leben hindurch eigen geblie- 
“ben, auch, da in der folgenden Zeit bis ind hohe Alter feine Muße 
oft noch viel eingefchränkter werden mußte, «als in feiner Jugend. 
Bermöge diefes bei ihm nie verminderten Zriebed, ſich zu unfer- 
richten, war er immer bereit zur Ermwerbung neuer Kenntniffe, 
von welcher Art fie auch feyn mochten, auf die er fiel, oder auf 
die ihn der Zufall brachte, denen er dann mit Eifer und Beharr⸗ 
lichkeit nachgieng, bis er es darin zu einer gewiffen Deutlichkeit 
gebracht hatte. Vermoͤge diefer ununterbrochenen Thätigfeit konnte 
es ihm aber auch bis in fein Alter nie an Erheiterung fehlen, wenn 
unter fo manchen befchwerlichen Arbeiten, welche das Schidfal ihm 
auferlegte, fein Geift zu ermatten begann, nie an Troſt, wenn 
ihn zuweilen Sorge und Kummer niederzubeugen drohten,. Denn 
durch literariſche Befchäftigungen wurde er immer wieder aufge: 
richtet. Während der Zeit, da er von feinen geringen Einfünften 
bloß den Wiſſenſchaften lebte, erdachte er verfchiedene jugendliche 
Plane uͤber feinen fünftigen Zuſtand; jugendlich, weil fie wicht 
wohl 


. #) $Sriedrih Wilhelm Marpurg, Koͤnigl. Breußifcher Kriegsrat 
und LottFiedigeftor zu Berlin, war zu Gechaujen 1718 — 
und lebte ſeit 1749 zu Berlin, wo er ſich mit unermüdetem gleiß 
und Scharffinne dem Studium der Tonkunſt widmete, bis ihn der 

4% König im J. 1763 zu dem erwähnten Poften berief. In ihm verehrt 
man einen ber gründlichten Theoretiter und Kunftrichter für die Ton⸗ 
kunſt, dem diefe Kunſt fehr viel zu ihrer Auflldeung, beſonders in 
* N * F see Pi et — auch als einen 

(41) er bat ihn ſowohl Deutfchland als das Au 
ſchatzen gemußt, Er farb zu Berlin 1795, us; * 
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wohl möchten audzuführen gewefen feyn. Er wäre im Anfange 
des Jahred 2758 vielleicht fogar einem gutgemeinten, aber nicht 
wohl überlegten Vorſchlage, nach England zu reifen, gefolgt, 
weil er fich dieſes Land damals ald den einzigen Sitz der Freiheit, 
der Toleranz und der Großmuth vorftellte. Aber fo herrlich ihm 
diefe Ausſicht fchien , war ed ihm doch unmöglich, ſich von Mofes 
Miendelsfobn und Kefling zu trennen. Die Zeit aber fam bald, 
wo erallen Planen entfagen mußte. Sein älterer Bruder, der 
Befiger der väterlichen Buchhandlung, farb unvermuthet im 
Herbfte des Jahres, 1758. mußte fich daher ſchnell entfchlies 
fen, die Buchhandlung felbft zu übernehmen, weil ed zum Wohl 
der Familie erforderlich war. Er brachte ohne Murren der Noth⸗ 
wenbigkeit dieſes Opfer, fo fauer es ihm auch wurde. Nun kam 
er in eine noch Biel beſchwerlichere, beichäftigtere und forgenvollere 
Lage, als jemald. Ohne alle Neigung zur Handlung, und ohne 
alle Srfahrung in Direktion eines folchen Geſchaͤftes, hatte er eine 
weitlauftige Handlung zu führen, welche in manchem Betrachte 
anders einzurichten war. Er. mußte feine Gefchäfte mit Schulden 
anfangen zur Zeit eined lanbverderblichen Krieges und ſchlechtaus⸗ 
nzten Gelded, und unter manchen ‚häuslichen Sorgen für 
ne Familie, denn er hatte im Jahre 1760 geheirathet. Wohl 

that ed ihm, daß er fich früh gewöhnt hatte, mit der Zeit zu geis 
ven, und felbft die Fleinfte Biertelftunde, wo möglich, nicht * 
auht zu laſſen, daß er ſich früh die Fertigkeit erworben hatte, ſich 
durch Feine Außerliche Vorfälle, fich durch fein Geraͤuſch, feine 
im Leſen oder Nachdenken ftöhren zu laſſen, ſchnell 

von einer Befchäftigung zur andern überzugehen, und bei & 

Gtöhrungen zweierlei oder breierlei Geg beflimmt im Sinne 
ju behalten, um von jedem die Faden zu gehörigen Beit wieder zu 
greifen. Ohne diefe Fertigkeit würden ihm nicht nur feine Hands 
lungägefchäfte fehr viel fehmerer geworben feyn, fondern er wuͤrde 
au bald alten wiſſenſchaftlichen Kenntniffen haben ganz entfagen 
müffen, wozu ihn doch beftändig ein innerkicher Trieb unwiderſtehlich 
. Bei den befchwerlichen Berufögefchäften, welche ihn oft 
te ‚ indem fie feiner Neigung dar nicht gemäß waren, und 
die er doch wiffentlich nie verabfäumte ‚. hielten bloß die literariſchen 
äftigungen und der Trieb zu neuen Erfenntniffen und Nach⸗ 
denken darüber feinen Geift empor, und nächflvem die ihm Außerfi 
angenehme Empfindung der Unabhängigkeit feiner Lage, vermöge 
welcher er von niemanden etwas zu bitten, von niemanden etwas 
ju erwarten hatte, als von fich felbft, und von niemanden Befehle 
annehmen durfte, als von den Gefegen. Während der Zeit, daß 
er für fich ſelbſt lebte, hatte er den Entwurf gemacht, die Biblios 
tbet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Leipzig herauszugeben, dem 
Moſes Mendels ſohn bald hernach beitrat. Zu Ende des Jahres 
1758 entftand zwifchen Leffing, Nicolai und Moſes — 

delsſohn 


⸗ 
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delsſobn ganz zufaͤllig die Idee zu den Briefen die neueſte 
Literatur betreffend, welche in den Jahren 1759 bis 1765 her⸗ 
auskamen, und in Deutſchland zur Befoͤrderung freimuͤthiger Kri⸗ 
tik ſo viel wirkten. Nicolai konnte indeſſen perſoͤnlich ſehr wenig 
Antheil an dieſen Briefen nehmen, weil damals die Geſchaͤfte ſei⸗ 
ner mannigfaltig umgewandelten Handlung, nebſt faſt beſtaͤndigen 
Handlungsreiſen, feine Zeit fo wegnahmen, daß zum Schreiben 
wenig Muße übrig blieb. Nachdem er ſich in ber Folge von Einer 
jährlichen perfönlichen Handlungsreife, nach Danzig, die jedesmal 
beinahe zwei Monate erforderte, losgemacht hatte, und er, nad 
Endigung der veränderten Einrichtung feiner Buchhandlung, darin 
mehr Hulfe, und folglid einige Muße mehr befommen hatte, 
führte er, vom Jahre 1765 an, den fchon lange achegten Plan 
auf, eine allgemeine deutſche Bibliorbek heraudgugeben, wozu 
er die Mitarbeiter aus allen deutfchen Provinzen zu erhalten fuchte. 
Diefed große Unternehmen gelang ihm, indem ſich eine beträcht- 
liche Anzahl verdienter und berühmter deutfcher Gelehrten dazu 
mit ihm verband. Die allgemeine Stimme hat es beftatigt, daß 
durch diefe Zeitfchrift alle deutfche Länder in Abficht auf Literatur 
mit einander näher befannt, und eben dadurch näher verbunden 
worden find, baß durch diefelbe nicht wenige Vorurtheile mit Er= 
folg beftritten, unb beim Auflommen neuer Syfteme, woran 
Deutfchland fo ergiebig iſt durch Entgeaenftellung der Gründe 
und Gegengründe bie freien Unterfuchungen begünftigt worden 
find, und daß daher dieſe Zeitfchrift bei einer vierzigjährigen 
Dauer auf den Fortgang aller Wiflenichaften in Deutſchland wich- 
figen Einfluß gehabt hat. Die an fich fo beichwerliche Aufſicht 
auf die Herausgabe diefed Werks ward indireft auch ihm felbft 
nuͤtzlich. Weil er genötbigt war, dabei auf alle Wiſſenſchaften 
Acht zu haben» fo gab dieß feiner Lernbegierde Gelegenheit, dahin 
zu freben, daß er nach und nach den Umfang feiner Kenntniffe auf 
mehrerlei Art erweitern möchte. Gr kam zugleich) durch dieſes 
Werk mit einer nicht geringen Anzahl würdiger Gelehrten und edler 
Männer aus allen Ständen in nähere Verbindung. Nachdem bie 
erften mübfeligen Einrichtungen der Bibliothef geendigt, und das 
Werk ziemlid in Gang gebracht war, wendete er die dadurch 
einigermaßen gewonnene Muße, ohngefähr feit dem Jahre 1770, 
an, fich von allen heilen der Staars » Sinanz= und Hands 
lungsverfaffung bed Preußifchen Staats genauer zu unterrich- 
ten, und auch ben Ebarakter und die Handlungsweiſe bed gros 
Ben Königs, der diefen Staat damals regierte, zu fludiren, wozu 
ihm die efanntfchaft mit einigen Perfonen, die näher um die 
Perſon des Königs waren, und mit verſchiedenen Staatömännern 
und -anfehnlichen Gefchäftsleuten, noch mehr Gelegenheit gab. 
Hierdurch wurde er in den Stand gefeßt, nach dem Tode des Koͤ— 
nigs einige Hefte voll wahrer und ebarakterifäifcher Anekdoten 

# von 





- 


Cbpb. Fror. Nicolai, 39 


son demſelben bekannt zu machen, und mehrere unrichtig erzählte oder 
ganz erdichtete Anekdoten, wodurch man zum Theil den Charakter 
des Mannes zu beflecken geſucht hatte, als unwahr darzuſtellen. 
Im Jahre 1770 wurde er dem beruͤhmten Staatsminiſter von 
Serzberg näher bekannt, der ihn beſonders wegen ſeines eifrigen 
Studiums aller Theile der Brandenburgiſchen Geſchichte lieb⸗ 
gewann, da „erzberg alles, was dahin gehört, vorzüglich 
ſchaͤzte. Daß Nicolai damals feine, im Jahr 1769 erſchienene, 
nicht nur topographifche, fondern auch biftorifche Befchreibun 
von Berlin und Potsdam forgfältig zu verbeſſern fuchte, ga 
noch nähere Gelegenheit dazu, weil der edle "Herzberg aus eigenem 
Zriebe ihm zu diefem Behufe im Jahre 1777 den Gebrauch bed 
Böniglichen Archivs verfiattete. Er arbeitete, ungeachtet feiner 
Gefdyäfte von mancherlei Art, gegen vier Jahre lang , faft 
„einige Stunden im Archive, um merfwürbige Nach: 
bten zu fammeln, nicht nur für die bisher fo mangelhafte Ger 


Mitpbe: Refidenzftabt, fondern übe t für die ältere Gefchichte 
ber ‚ der Kultur, der nduftrie , der Sitten ber 
Brandenburgifchen Staaten, wozu ihm nichts verfagt wurde, und 
ſelbſt aus dem Archivfabinette Urkunden mit der Erlaubniß, Abs 
iften davon zu nehmen, —— wurden. Gleiche Unter⸗ 
durch authentiſche Nachrichten aus dem Koͤniglichen 

Archive ſowohl, als aus allen Departementen in Berlin, erhielt 
er im Jahre 1791, als er, durch Wahrheitsliebe und Patriotismus 
— eine ſo muͤhſame als undankbare Arbeit uͤbernahm, nem⸗ 
die ungeheuern Mißverſtaͤndniſſe und Unrichtigkeiten, womit 

der Ritter von Zimmermann zu “annover die Geſchichte 
Friedrichs des Großen befledt hatte, durch genaue Unterfuchuns 
wegzuwiſchen, und Wahrheit an die Stelle einer Menge von 
heiten zu fegen. Zu eben ber Zeit, da er fich vecht ernfl- 

lich angelegen feyn ließ, ftatiftifche, - hiſtoriſche und biplomatifche 
Kenntniffe zu erwerben, befchäftigten ihn doch auch fehr oft Ideen - 
von anderer Art. Ihm war von Jugend auf ein-giemlich 
34 Beobachtungsgeiſt nebſt einer lebhaften und zugleich heis 
en zu Theil geworden. Sobald er aus feinem 
ichen, anfänglich fait ganz ifolirten, Zuſtande geſetzt, fich 

nach und nad) durch Gefchäfte und Reifen mehr in die menfchliche 
Geſellſchaft gemifcht hatte, war ed immer eine von fginen ange- 
nehmſien Bergnügungen geweſen, Menfchen kennen zu lernen, 
und ihre Inbividualitäten zu beobachten. Wenn ihm fonderbare 
Gharaftere vorfamen, fo ordneten ſich fehr bald in feiner Phantafie 
Plane zu einem Romane oder einem Schaufpiele.. Ein folcher 
Plan lag ihm gewöhnlich eine Zeitlang lebhaft im Sinne, fo wie 
die Begierde, ihn auszuführen; aber bald unterbrüdten trodne 
Berufsarbeiten,. und andere Hinderungen diefe angenehmen Spiele 
der Einbildungskraft, und nöthigten ihn zu ganz andern Beichäf- 
tigungen 
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tigımgen. Denn nie wurbe ihm dauernd bie glüdliche Muße zu: 
Theil, worin ſich die Phantafie pflegen und fürgenlos in höhere, 
Regionen erheben mag. Es Foftete ihm oft freilich viele Ueberwine: 
dung, Blüthen abzureißen, ehe fie Früchte tragen konnten. Aber 
von Jugend auf zu Entäußerungen und ununterbrochener Arbeit= 
famkeit gewöhnt, machte ihn der Gedanke an feine Pflichten mit 
fi) und mit der Lage, worin ihn dad Schidfal gefeht hatte, bald 
wieder zufrieden. Doc) erfhien im Jahre 1773 eine Frucht feiner 
Neigung zu Werken ver Einbildungdfraft, ber Roman: Leben 
und Meinungen des Magiſters Sebaldus Nothanker. Er 
hatte dutch die darin aufgeführten Charaktere und Begebenheiten 
zugleich die Abficht, die Verfolgungsſucht hartherziger Orthodoren, 
wovon bamals fich noch häufige Beifpiele fanden, durch das 
ridendo dicere verum in ihrer Werächtlichfeit barzuftelien, 
und dagegen Beiftedfreiheit und Toleranz , welche damals an meh 
reren Orten noch fehr zum- Anftoße gereichten, zu empfehlen. : Im 
Jahre 1794 ließ er feine Befchichte eines dDiden Mannes, und 
im Jahre 1799 Vertraute Briefe von Adelbeid B** an ibre 
Sreundinn Julie 5 ** druden. Den größten Theil des Jahres 
1781 wendete er an, um, in Gefellfehaft feines Alteften Sohnes, 
burch einen großen Theil von Deutſchland und ber Schweiz zu 
reifen. Er gab nachher eine Befchreibung diefer Reife heraus,» 
weitläuftig > nicht wegen Beſchreibung ‚der Reife felbft, fondern 
weil er von biefer nur Beranlaffung nahm, um Bemerkungen über: 
Merkwürdigkeiten, Induftrie, Religion und Sitten der Länder, 
durch ‚welche er gereift war, bekannt zu machen; forgfältige Be⸗ 
merkungen, worin er beftändig fich befliß, äuferfte Genauigkeit in 
den Nachrichten , deren er mehrere noch nicht befannte mitzutheilen 
Gelegenheit hatte, mit unpartheiifcher Wahrheitöliebe und Frei- 
müthigkeit in den Urtheilen zu verbinden. Diefe Liebe zur Wahre: 
beit, und der Zrieb, dasjenige, fo viel möglich, Öffentlich aufs 
freimüthigfte zu fagen, wovon er \fich überzeugt hatte, war ihm 
von Jugend auf eigen. Cicero verlangte einft von einer unanges 
nehmen Sache die wahre Befchaffenheit zu erfahren, denn, fagte: 
er: lſta veritas etiamfi iucunda non elt, mihi tamen grata 
efi Epift. ad Attic. L. III. ep. 24.). So follte jeder denken, der: 
ein Wahrheitsfreund zu feyn vorgiebt. Aber die meiften ziehen ei« 
ne angenehme Unwahrheit, womit fie fich fchmeichelten, ber unanz 
genehmen Wahrheit vor, daß fie geirrt, oder ohne genugfame Un- 
terfuchung Parthei genommen haben. Allen, bie fo denken, ift for 
bann derjenige höchft zuwider, der fich früh fchon gewöhnte, Feine: 
Meinung bloß einfeitig zu betrachten, fondern beftändig das Dafüte 
und Dawider in Erwägung zu ziehen, lm die Wahrheit zu ſu⸗ 
chen, wo fie auch fei, und der fidy daher. nie einer Parthei aus« 
fchließend beigefelte. Wer das lebtere unterläßt , und dennoch fich 
verjaͤhrten Borurtheilen widerfegt, bennoch beſtaͤndig den > 
‘ at, 
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hat, Wahrheit, und ſonderlich durch Partheien verkannte Wahrheit, 
ehne alle weitere Ruͤckſicht, freimuͤthig und Öffentlich zu fagen, ſteht 
nicht allein einzeln und wird ‚von niemanden unterftüßt, fondern: 
er befindet fich auch in der deutfchen gelehrten Welt gleichfam in eis. 
nem verfebmten Zuftande., Die Wiſſenden, nemlich die Ans 
hänger jedes Syſtems, ‚welche unter einander uͤbereingekommen 
find, daß nur fie allein wiffend feyn wollen, erbrofjelten gern, 
gleich den Freifchöppen der Fehmgerichte im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte, jeden, dem fie dad gebeime Urrbeil unter ſich gefällt ha= 
ben, daß er ihrer Weisheit im Wege ftehe, wenn fie nur feiner. 
babhaft werden fönnten. - So hat auch VNicolai wegen feiner Freie 
muͤthigkeit Anfälle aller Art, von Perfonen aller Art, während, 
feiner ganzen literarifchen Laufbahn erdulden müffen. Er wurde 
dadurch zu vielen Streitfchriften- gendthigt, worin er die erkann⸗ 
te Wahrheit, und zuweilen auch feinen moralifchen Charakter zu 
verteidigen gezwungen war; denn feine Widerſacher fparten oft 
weder falfche Befchuldigungen, noch Berläumdungen. Er hat 
fi beftändig durch deutliche Auseinanderfegung der Gegenftände. 
zu vertheidigen gefucht, und wenn er auch recht fireng offenherzig 
ſcrieb, weil geroifje Sachen fehr deutlich und ohne alle Umſchweife 
gelagt werden muͤſſen / wenn fie wirken follen, ja, wenn er auch 
zuweilen ſeinen gerechten Unwillen über fehr unwürbige Behande 
lungsarten nicht ganz unterdruͤcken Eonnte, fo ift er doch nie mit 
ungerechter Heftigfeit gegen feine Gegner verfahren. Thorheiten 
md Schwärmereien hat er zuweilen nur dadurch befämpft, daß er 
fie in der ihnen — Laͤcherlichkeit zeigte, welches den 
Veren und Schwaͤrmern am: empfindlichſten zu ſeyn — und 
nedaber zuweilen zum Stillſchweigen bringt; denn fie verlieren 
dedurch ihre eingebildete Wichtigkeit. : Weberhaupt ließ er fich von 
den zügellofeften Angriffen feiner Gegner, wodurch mancher derfels 
ben ihm zu vernichten meinte, nie aus feinem Bleichmuthe brins 
gm. Er ſahe fo manche gelehrte Partheien prätenfionsvoll entftes ‘ 
ben, und verfpottet vergehen, fo manche Syſteme und gelehrte 
Noden mit Geräufch auffommen,- und faft unbemerkt verichwine 
der, überlebte fo manche gelehrte Ewigkeiten, und fand beftändig, 
daf nichts dauerndern Werth behält, ald gründliche Gelehrfamteit, 
verbunden mit gutem Willen, und beftimmte deutliche Begriffe uns 
ter Difeiplin der gefunden Vernunft. Durch feine Streitfchriften 
wurden, durch einige mehr, durch andere weniger, Intoleranz und 
Heuchelei entlarvt, verkehrte Begriffe in ihrer Inkonfequenz ges 
jagt, und fo die Rechte der gefunden Bernunft ins Licht geftellt,‘ 
welche ihm immer vorzüglich am Herzen lagen, Dieß war before 
ders auch der Fall bei feinem Schriftwechfel über die fogenannte Eris 
üfhe Philofopbie, und über die darauf folgenden neueflen und 
dJerneueften immer unkritiſcher werdenden deutfchen Philofophien. 
er gleich leeren Grübeleien und Spielen mit dunkeln Begriffen 
om 
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und Termino ‚ welche endlich in phantaftiiche Einbildungen 
* übergehen muͤſſen, nie einen großen Werth beizulegen wußte, fo 
liebte er doch ſtets jede fpefulative Ppilofophie, welche fich auf 
moͤglichſt beftimmte Begriffe gründet. Diefe Liebe wurde ſchon 
ſehr früh durch feinen langen genauen Umgang mit Moſes Men⸗ 
delsfobn noch mehr genährt. Da er nun ferner, wegen ber Alle 
gemeinen deutfeben Bibliorbet, Feinen merkwürdigen gelehr— 
ten Vorfall unbeachtet ließ, fo zog ibn natürlich auch bie im Sabre 
1781 erfchienene Kritik der reinen Vernunft fehran fich. Aber, 
ob er eng dem Scharffinne des Erfinders derfelben beftandig Ger 
= it wiederfahren ließ, fo glaubte er doch viele unbeſtimmte 
zum heil fich. widerfprechende Behauptungen, felbft in dem: 
—— Werfen dieſes großen Philoſophen, anzutreffen, "und er: 
konnte ſich, bei der ernithafteften Unterſuchung, von verfchiedenen 
wefentlichen Sägen des kritiſchen pbilofophifchen Syſtems nie uͤber⸗ 
zeugen. Da num daffelbe von deſſen partheiifchen Anhängern nicht 
nur fuͤr das einzige ausgegeben wurde, fondern da fie zugleich in 
ber ern man Aare auf die Welt in die abentheuer- 
lichften Thorheiten geriethen, fo erklärte er fich zuerft im elften. 
Bande feiner Keifebefchreibung Öffentlich „gegen —— und 
ſuchte nachher in dem Romane: Teben und Hein 
pronins Bundiberts, eines deutlichen Pbilofop fee 
difchen Grillen und Mißbräuche, die fich viele Unhänger dieſer — 
ua hatten zu Schulden kommen laffen, in ihrer na 
laͤcherlichen Seflalt darzuſtellen. Dieß fchien Br ganz un 








Er beantwortete aber alle Anfälle, die darauf folgten, bloß das 


durch , daß er die Gegenftänve, wie er fich diefelben dachte, immer 
deutlicher auseinander zu feen fuchte, in der Meinung, allen Un⸗ 
—28* das Urtheil zu erleichtern, auf welcher Seite die 

hrheit zu finden ſei. Auch in den Verſammlungen der Koͤni⸗ 


glichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin las er ver⸗ 


644 Abbandlungen über philoſophiſche — 
vor, wovon einige in den Schriften derſelben gedruckt ſind. Die⸗ 
fe Akademie wählte ihn im Jahre 1799 zu ihrem Mitgliede. 
Schon im Jahre 1781 hatte ihn die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu München als Mitglied aufgenommen. Im Jahre 1804 
ger ihn die Akademie der Wilfenfchaften zu St. Peters= 

zu ihrem Korrefpondenten, und im Jahre «799 ertbeilte 


—* philoſophiſche Fakultät zu Helmſtaͤdt dad Diplom eines 


Dottors der Pbilofopbie und Mlagifters der freien a 
Er genof die perfönliche Freundſchaft mehrerer großen Gele 
und edler Perfonen aus allen Ständen, und felbft einige ze 
werthe Männer, die einmal fich als feine Gegner zeigten, li 
‚nachher Dr Rechtfchaffenheit und guten Abficht nn 
'wiederfahren. Er fhähte es immer als ein Gluͤc, dafrfeine 
lingsjahre ‚und fein männlides Alter in die Zeit der Regierung 
Frie⸗ 


Chyh. Froͤr. Nicolai. 43 


Seiedrichs des Großen fielen; welcher auch der Große 
zu werden verdient, weil er unter allen nten Runge 
durh Zweifel und freie -Unterfuchung. Worurtheile aller Art zu 
uen fuchte; welcher edle Geift der Unterfuhung fih durch 
nad und nach über alle feine Länder verbreitete, beſonders zus 
erſt in feiner Reſidenzſtadt, obgleich auch dafelbft die gefunde Wers 
nunft manchen langen und ſchweren Kampf fämpfen mußte, ehe 
fie fi) aus der Menge tief. eingewurzelter Vorurtheile einigermas 
fen emporarbeiten konnte. Nicolai war in feinem ganzen Leben 
faft nie bettlägerig, ‚er war immer im Stande feine Gefchäfte zu 
verrichten, und beftandig thätig darin. Ein. heftiger Schwindel, 
der wohl durch ſitzende Kebendart und mehrjährige Marke Anftrens 
gung des Geiſtes veranlaßt worden war, ließ manche Folgen nach 
Ah, welche verurfachten, daß, da einft im Jahre 1791 Kummer 
und plöglicher heftiger Verbruß dazu famen, ihm einige Wochen 
lang , bei vollem Bewußtſeyn, mehrere Pbantasmen erfchienen, 
die er ſah und hörte. ®Diefen in pfychologifcher und mediciniſcher 
Rüdficht fehr merkwürdigen Vorfall trug er genau und ausführ- 
üb der Röniglicben Akademie der Wiflenfchaften in einer 
Vorlefung vor, welde in der neuen Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift gedrucdt if. In feinem ein und fiebzigften Jahre vers 
lot er, am Ende eined kurzen, aber heftigen Satarrhalfieberd , ven 
Gebrauch des rechten Auges. | 
Hr. Ticolai hat fi) unftreitig fehr mannigfaltige und auds 
gebreitete Verdienſte um deutſche Eiteratur und deutfchen Geſchmack 
erworben. Die Fritifchen Zeitfchriften, welche durch ihn verans 
leßt worden find, von der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten an bis zur Allgemeinen deutſchen Bibliothek haben Freis 
beit bed Denkens , —— in Theologie und Philoſophie, und 
einen beſſeren Geſchmack in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften unter den 
Deutfchen befördert. Er felbft befißt einen großen Schaß von ge- 
meinnügigen Kenntniffen, einen aufgeflärten, hellen Kopf, lobens⸗ 
würdige Freimuͤthigkeit, feinen Geſchmack, guten Ton, großen 
—— efühl für Ordnung, und eine Menge anderer 
vortreflicher Eigenfchaften, die ihm einen Rang unter unfern. be= 
ſten Schriftftellern geben. in erflärter Feind des Schul= und 
Modediges fchreibt er von Ziererei und Gebehntheit gleich weit ent= 
fernt in dem freien leichten Zone des gebildeten Weltmannd. Sei⸗ 
ne Xomane une fich zwar nicht Durch Lebhaftigkeit des Styls 
wid Energie in den Empfindungen aus, aber doch find feine Dar: 
kellungen angenehm, feine Vorftellungen deutlich, feine Charak- 
tere im Ganzen richtig gezeichnet. Hauptſaͤchlich gilt dieß von feis 
nm Sebaldus Nothanker, weniger von den übrigen. 
- 
Seine ſchriftſtelletiſchen Arbeiten find folgende: 
1. Unterfuchung, ob Milton fein verlorenes Paradies 
ms Iateinifchen Schriftftellern ausgefchrieben babe; nebſt 
’ einigen ° 
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einigen Anmerkungen über eine XKecenfion des Lauderis 
(den Buces von Miltons Nachahmung der neueren 
Schriftfteller. Frankfurt und’Keipsig 1753. 8. (3 Er.) 


3. Briefe über den jetzigen Zuftand der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften in Deurfchland. Carrige fodes, hog,dicet et hoc. 
Mit einer Vorrede von Gottlob Samuel Nicolai, ordentli» 
chem Profeffor der Pbilofopbie in Frankfurt an der Oder. 
Berlin 1755. 8. (s Sr.) — | 

Inbalt. Br. ı. Einleitung S. 1—8. Br. 2. Bon des 
Herrn Prof. Gottſcheds Auszuge aus Hrn. Batteux Abhandlung 
von dem einzigen Grundfage der fhönen Künfte S. 8—ı3. Dr. 
3. Bertheibigung der Muſik wider eben diefen Auszug ©. 13— 

3. Br. 4. Bon dem Journal etranger ©, 33—45. Dr. 5- 
Aeber die in der Schweiz feit einiger Zeit herausgefommenen epi= 
Einen Gedichte &. 45—53. Br. 6. Vertheidigung diefer Ges 

ichte S. 54-60. Sr. 7. Ausführlichere Anmerkungen über dies 
fe Gedichte S.61— 84. Br. 8. Bon der Rraufifchen Samm⸗ 
lung von Oden und Liedern, und wie dem pebantifchen Weſen, 
das unfern meiften Dichtern anhängt, abzuhelfen fei ©. 85—g1. 
Br.9. Bon Wernitens und anderer Epigrammen, wobei zus 
—* eine Anzahl ungedruckter Epigrammen (von Kleiſt, Ewald) 

itgetheilt wrd ©. 9r—ı1o3. Br. 10. Beweis, daß Hr. Prof. 
Gottſched, feiner feierlichen Erflärung ungeachtet, dad neologi⸗ 

che Wörterbuch befördert und gebilligt habe S. 103— 112, 
Br. 11. Bon der Schaubuͤhne der Deutfchen ©. 113— 129. 
Br. 12. Bon den deurfchen Geſellſchaften, nebft einer Beurs 
theilung ded Vorſchlages zu einem deutſchen Wörterbuche, den 
der Hr. Prof. Müller gethan hat ©. 129-142. Dr. 13. Von 
der Sorge für die Keinigkeit und die Verbefferung der Deuts 
ſchen Sprache; Ob wir Elaflifhe Schriftſteller haben? S. 
142— 1351. Br. 14. Antwort auf den fiebenten Brief von dem 
Schweiserifcben epifchen Gedichten ©. 151—155. Br. 15. 
Antwort auf den vorigen Brief, und Anmerkungen über des Hrn. 
4. G. S(ulzer) Gedanken von dem — — Werthe der epi⸗ 
ſchen Gedichte des Herrn Bodmer ©. 156—171. Bw 16. 
Antwort auf den vierten Brief von der Ausländer Kenntgiß der 
deutſchen Kiteragur, nebft einer Probe*einer Engliſchen Ue⸗ 
berfetzung des Gedichts: Der Fruͤhling ©. 171— 178. Br. 
17. Daß die fchärffte Kritik zu der Aufnahme der ſchoͤnen Wiſ— 

fenfchaften unumgänglidy nothwendig fei S. 178--ı90. Br. 
- 18. Bon den Mitteln, die fhönen Wiflenfchaften in Deutfchs 
kand zu befördern ©. ıgo—a05. — Vergl. Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 85 1. Std ı. &. 107—121. 


| 3. Ehrengedaͤchtniß Herrn Ewald Chriſtian von Kleiff. 
%erlin 1760. 4. (6 Gr.) mit Zleifts Bildniffe von Raute. 
Es 


% 
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Es war bie. erſte gutgefchrieberie deutfche Biographie. Rleiſts 
Lebensumftände find theild aus Briefen des Werftorbenen , theils 
aus dem Munde der Freunde deffelben und anderer Augenzeugen 

men. Vergl. Börting. gel. Anz. «760. &. 105 f. Es 
wurde ins Sransöfifche uͤberſetzt im Journal Etranger 1760. ul. 
(vergl. Briefe die neuefte Kiterarur berreffend , Th. 16. Ber, 
255.5. 26— 29.) deögl. ind Dänifche. | 


4. Ebrengedaͤchtniß Herrn Thomas Ybbt. An Yerrn 

D. Jobann George Zimmermann von Friedrich Yricolai. 
Berlin und Stettin 1767. 4. (4 Gr.) mit Abbis Bildniffe 
von Schleuen. Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 38 6. 
Stk 2. S. 254. ÖBötting. gel. Anz. 1767. &. 604. Blog 
Deutfche Bibliorbef der fchönen MWiflenfihaften, Bd ı. Sick 
S. 29—45. Batterers Allgem.. biftorifche Bibliothek, 
> 2 S. 114—137. ©. den Art. Abbt im ı. Bande dieſ. 

. 12. . . 


5. Befchreibung der Röniglichen Kefidensftädte Ber⸗ 
lin und Potsdam, und aller dafelbft befindlichen Merk: 
whrdigkeiten. Nebſt Anzeige der jerztlebenden Belebrten, 
Böünftler und Muſiker. Dritte völlig umgearbeitete Aufs 
lage. SErfier, zweiter, Ddrittee Band, Mit genauen 
Grundriſſen von Berlin und Potsdam, und einer Charte 
der Gegend um Berlin und Porsdam. Berlin und Stettin 
1786. ar..8. (5 Thlr. ı2 Gr.) (Die erfie Ausgabe erfchien Ebens 
daſelbſt 1769. 8. Die zweite in zwei: Bänden Ebendaſ. 
1779: 8.) Anbang dazu, ober Klachricht von den Baumeis 
fern, Bildhauern, Aupferftecbern, Mahlern, Stukkatu⸗ 
gern und andern Rünftleren, welche vom dreisebnten Jahr⸗ 
bunderte an bis jetzt in und um berlin fich aufgebalten ha⸗ 
ben, und deren Kunſtwerke dafelbfi noch vorbanden find, 
Ebendaſ. 1786. gr. 8. (10 Gr.) Wegweifer für Fremde 
und Einheimiſche durch die Roͤniglichen Kefidenzftädre 
Berlin und Porsdam und die umliegende Gegend, entbals 
gend eine kurze Nachricht von allen dafelbft befindlichen 
Merkwürdigkeiten. In einem bis jene fortgefenten Auszu⸗ 
ge aus der großen Befchreibung von Berlin und Potsdam. 
Vebſt einem Grundriffe der Stade Berlin. Berlin und 
Stettin 1793. 8. (wurde unter KTicolai’s Aufficht von dem Ber⸗ 
lin. Proreltor J. V. Schmide und dem Kandidaten Schnadenz. 
burg bearbeitet, und mit einer Vorrede von ihm verfehen). 

Bergl. Deutſcher Merkur 1779. Februar. 8. 85—ı187. 
(Anzeige der zweiten Ausgabe) Allgem. Lit. Zeit. 1780. 80 5. 
(Supplem.) Num. 56. &. 441 f. (Anzeige der dritten Aus⸗ 
gabe) 1789. Bd 1. Zum. 37. ©. 290 f. (Anzeige des Ans 
bangs). | 

6. Dis 








“46. Cohoph. Frdr. Nicolai. 


6. Das Leben und die Meinungen des Zerrn Magi⸗ 
fer Sebaldus VNothanker. SErfter Band. Mir KRupfers 
ſtichen von Dan. Ebodowiedi geseichner und geägt. Drit⸗ 
te verbefferte Auflage. Berlin und Stettin 1776. 8. Zwei⸗ 
ter Band. Ebendaf. 1775. 8. Dritter Wand. Ebendaf. 1776% 
8. (Schreibpap. = Thlr. 12 Gr. Drudpap. ohne Kupfer ı Thlr. 
ı2 Gr.) Pierte verbeflerte Auflage. Drei Bände. Eben 
daſ. 1799. 8. Die erſte Ausgabe ded erften Tbeils erfchien 
1773. Die zweite verbefferre 774. Ein Nachdruck erſchien zu 
Frankfurt am Main, deögl. zu Hanau und Ash. Wenn 
diefer Roman, der fich übrigens auf ded Herrn von Thümmels 
wilhelmine gründet, aucd die Forderungen, die man an ein 
Kunſtwerk macht, nicht ganz befriedigt, fo gewährt er doch eine 
angenehme und belehrende Lektuͤre, und ber Verfaffer deſſelben 
bat dad Verdienft, manches verjährte VBorurtheil, mandyen nach⸗ 
theiligen Irrtum, manchen thörigten Wahn feines Zeitalter da= 
durch weggefchaft zu haben. Das Unweſen aufgeblafener Priefter, 
die anders lehren ald leben, die armfeligen Fabrifanten unter den 
Schriftftellern, die ſchwaͤrmeriſche Scheinheiligkeit, und die närris 
fhe füße Empfindfamfeit werden nad Stand und Würden meiſter⸗ 
lic) gezuͤchtigt. 

BVergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 26. Std 2. 
©. 479-481. Anbang 2: zu Bd 25—36. S. 877 ff. Neue 
Bibliothek der ſch. W. 30 17. Std 2. &. 257—284. Schis 
rachs Magazin der deutfchen Kritik, Bd 2. Th. 2. ©. 123 
— 138. Bd 4. Tb. 2. ©. 215— 221. Almanach der deutfchen 
Muſen auf das Jahr 1774. ©. 85 f. Borb. gel, Zeit. 1775. 

- Std 42. 8. 337— 341. 1776. Std 40. 5. 319— 321. Kevis 
fion der deutfchen Kiterasur 1776. Std 2. 3. \ 

| Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung (par un ami du heros) 
a zu Aondon 1774. 8. vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, Bd 26. Std 2. &. 483 f.) und, zugleidy mit Thuͤmmels 
milbelmine, Bern 1774. 8. aud) London 1777. 8..eine daͤni⸗ 
febe, Bopenbagen 1774. 8. Ebendaf. 1777. 8. eine bolländis 
febe von J. G. Faber, Amfterdam 1773. 1774. 8. und, zu= 
glei mit Thümmels Wilbelmine, von van Mieerfch, Eben⸗ 
daſ. 1775. 1770. 8. (vergl. Allzem. deusfche Bibliorbef, BD 
236. Std 2. S. 483 f. eine febwedifche von Fer. Forſſen, Bos 
sbenburg :788. 8. 

Weber das Keben und die Meinungen des Herren Ma⸗ 
giftee Sebaldus Nothanker. „alle 1773. 8. — Bedanten 
über das Leben und die Meinungen des Herrn Magifter 
Sebaldus Nothanker. Berlin und LKeipsig 1773. 8 — 
Gendfchreiben an den Verfaſſer des Lebens und der Weis 
nungen des Herren Magifter Sebaldus Nothanker, von defs 
fen weiland untergebenem Schulmeifter zur Beſtellung abs 

| | gegeben 
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ben in der Michaelismeſſe 1774. 8: Schreibenan Herrn 
. &. 4 ** über das Keben und die Meinungen des Keren 
Magifter Sebaldus Nothanker. Borba 1774-8. — Schleu:- 
der eines Sirtenknaben gegen den bobrifprechenden Pbilis 
fier, den Verfaſſer des Sebaldus Nothanker, von Jobann 
„Aeinrich Jung, Doktor der Arzneigelabrebeit in Elberfeld. 
Frankfurt am Main 1775. 8. — Der verunglädte Schleus 
derwurf. Baſel 1776. 8. — Die Theodicee des Hirtenkna⸗ 
ben als Berichtigung und Vertbeidigung der Schleuder 
deffelben von Johann “einrich Jung. Srankfurt am Main 
1776. 8. (ift wider eined Kaufmanns von Stande, Herrn von 
Br. zu Erefeld, Anmerkungen über die Schleuder eines 
Sirtenknaben, dem verftändigen Publitum zur Einſicht 
mirgerbeilt. 1776. 8. gefchrieben) — Die große Panacee wis 
der Die Krankheit des Keligionszweifels von Johann Yeins 
rich Jung. Frankfurt am Main 1776, 8. — Abbitte an 
das einfichesvolle Publitum wegen der Anmerkungen uͤber 
die Schleuder eines Hirtenknaben und einige Dadurch vers 
anlafßte Briefe, nebft Beantwortung der Frage: Wer ift 
ein Chriſt? Erefeld 1776. 8. — Predigten des Herrn Ma⸗ 
gifter Sebaldus Nothanker, aus feinen Papieren gezogen. 
Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1774. 1775. 8. 1Thlr.) — 
Des Ming. Sebaldus Nothankers letzte Predigt: Wider den 
Gartens und Selddiebfiabl, im Deutfcben Miufeum 1777. 
Bd 2. Augufi S. 1o2—ı31. — Neues Wörterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothankeriſchen Schulmei: 
fler. Zweite vermehrte und verbeflerte Auflage. Kosmos 
polis 1776. 8. (eine Satire auf die neueren er gg an 
welche der Verfaſſer zu Marktichreiern macht. Wis ift fehr 
abgenugt und fällt oft ind Niedrige. Das Worgeben der zweiten 
Auflage ift, wie in der Vorrede felbft gefagt wird, eine bloße Er: 
dichtung) — Leben und Abentbeuer des Kuͤſters su Kum⸗ 
mersdorf, Wilibald Schluterius. Skin Pendant zu dem 
Leben und den Meinungen des “Herren Sebaldus Nothan⸗ 
ker. “alle 1779. 8. (von dem berüchtigten Rindleben) — 
VNothanker der Andere, oder Aeben und Meinungen Se- 
baftians, eines Exprofeſſors, in Drud gegeben durch feis 
nen Vetter. Mir einem Rupfer, Leipzig 1801. 8. (1 Thlr. 
ı6 Gr.)*) 
7. Freu⸗ 


*) Nicolai konnte an dem Leben des Sebaldus VNothanker nur fo 
unterbrochen arbeiten, daß vier Jahre bingiengen, ebe die drei klei⸗ 
nen Bändchen , woraus diefer Roman befteht, gedruckt wurden. Das 
ber geſchahe es, daß, als der zweite Theil über ein Jahr lang auss 
blieb, Jemand fich die Mübe nahm, einen undchten Zweiten Theil 
au ſchreiben und druden zu laſſen. 


- 
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7. Sreuden des jungen Wertbers; Leiden und Sreus 
den Mertbers des Mannes; voran und zuletzt ein Geſpraͤch. 
Berlin 1775. 8 (3 Gr.) Vergl. Deutſcher Merkur 1775. 
Maͤrz. ©. 282—284. Scirachs Magazin der deutfchen Rris 
sit, 80 4. Tb. 1. S. 68 - 72. Garve's Briefe an Chriftian 
Selir Meiße, Tb. ı. &. 106. Borb. gel. 3eit. 1775. Std 9. 
&. 66-68. (Anzeige deö Inhalts). 

8. Eyn feyner kleyner AAMATACH Vol fchönere 


echterr Liblicbere Voldsljder, luffigerr Keyen vnndt Elegli- 


chere Mordgeſchichten, gefungenn von Babryel Wunder= 
lich weyl. Benkelſengernn zu Deffaw, beraufsgegebenn von 
Danyel Seuberlib, Schufternn gu Rigmäd ann der El⸗ 
be. Erſter, zweyter Jahrgang. Berlynn unnde Stettynn 
1777. 1778., 12. (1 Thlr.) mit einem Titelkupfer von Dan. 
Chodowiedi, und Melodien zu den einzelnen Liedern. Die 
Vorreden enthalten Bedanken Über dad Volkslied. 

Erſter Tabregang. .„ı. Eyn feyn- Lied von ey'm Schumäa- 
cher⸗Geſellen (Ejz war eynmal eyn Schumacher-Gefel, Dz war 
eyn yunges Blut ꝛc.) S. 34. — 3. Eyn Plegliche Mordgefihicht, 
von ey m Graven onndt eyner Meyd. Ym Ton: Efz lag ein 
Schlofzel in Oeſterreich ıc.. (Eſz ſpylt ein- Gran mit eyner Meyb, 
Sie fpylten alle beyde ıc.) S. 3%, (ergt. Dragur, Bd 1 S. 
268 f.) — 3. Eyn Hyrten-Lyd (Sagt myr o fchonfte Schefrynn 
meyn, Der Augen edle Byr!)'S. 45. — 5. Eyn Saͤchſiſch Paw⸗ 
ren⸗Lied (Gott grufg’h wol ynn der Stube! Was gylts, ich gib 
grad’ Ku ꝛc.) S. 53. — 6. Eyn Lied vom Huten (Eyn Sewhirt 
der hut bey dem Kom, Der darf wol Hutens hynden vorn ıc. 3. 
57. — 7. Eyn new Lyd, von eym Pawren ('S bett eyn Pawr 
enn ſchones Weyb, hett je alles anvertramt ꝛc.“S. 59. — 8. 
Eyn Jeger⸗Lyd (Ef bliſz eyn Jeger wol ynn ſepn Horn, Vnndt 
alles was er bliſz, dz war verlornn ꝛc.) S. 65* — 9. Eyn Lyd 
vom Roſengarten Jungkfrtewleyn fol ich myt euch geen, Ynn ew⸗ 
ren Roſengarten ꝛc. 5.69. — i0. Abſchyds⸗Lyd (Es rytten drey 
Rewter tzum Tore hinauſz Ade! Feyns Lybchen guckte tzum Fen— 
ſter herauſz Ade! x.) S. 74. — ı1. Eyn hipſch Jeger⸗Lyd (Eſz 
wollt’ eyn Segen jagen Eyn Hirfchleyn oder eyn Ree ıc.) S. 77. 
— 12. Eon Schwebiich Volcks-Kyd (Guten Morgen libes Lyſerl, 
ach layh mir dayn' Latern, Es ifcht ya fo finichter vnndt ſcheynt 
nit ai Stern x.) S. 81. — 13. Eyn Schwebiſch 
(Bnndt wir ’nmal war gekomma Mit mayn'm klayn'n BuberP 
3’ ſchertz, Da kam d'r Eupido geronna, Verbind'l verband’l mai 
Dat x.) 5.86. — 14. Noch eyn Schwebifch Lyebes-Lyd (Tzum 

terben bin ij Verlybet in dich ꝛc.) S..89. — 15. Eyn Fafznacht- 
Reyen (Furmwig der Cramer, hat vil Waar’ Gebracht aus fernen 
Landen x.) 8.93. — 16. Eyn hipſch Lyd gum Abſchid (Wolluft 
1... 
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in den Meyen, Die zeyt hat Fremden bracht ıc.) &. 99. — 17. 
Eyn hipſch Lyd, vom Ken (Dz Meydleyn will eyn'n Freyer han, 
Vnndt jollt ſie'n aufz der Erde grab’n ıc.) S. 103. — ı8. Eyn 
Iuftig Lied von ey'm Pawern onndt feyn'm Werbe Es bett eyn 
Pawr eyn junges Weyb, Sie blib fo gern gu Hamfz ec. 5, 108. 
(vergl. Bragur, 385 2. 5. 212 ff.) — ı9. Eyn nem Lyd von 
ey'm Meydleyn (Ich weyſz mir'n Meydleyn hipſch vnndt feyn. 
Hut du dich! xc.) S. 113. — 20. Eyn luſtiges Lydleyn (Wol uff 
jr Narr'n zye't all’ mit mir, Zyet all’ mit mir ıc.) &. 117. — 
21. Eyn klegliche Mordgefchichte von ey'm Herrn, der wz tot (Efz 
rent eyn Herr vnndt auch feyn Knecht, Wol ub’r eyn book die 
wz ſchlecht ıc.) S. 122. — 22. Eyn luftiged Liedleyn von ey'm 
Meydleyn unndt drey Röfleyn. Ymm Ton: Eß reyt eyn Herr 
vnndt auch feyn Knecht (Eſz reyt eyn Herr, mit feym Knecht, au 
Dem Morgen in dem Lam’, Ade ıc.) &. 126. — 23. Eyn fleg- 
liches Lyd von ey'm Frewleyn vnndt ſeym Bulen (Ich ftund an ey-. 
nem Morgen, Heymlich an eynem Ort ıc. (5. 131. ; vergl. Milcel- 
laneen zur Gelchichte der deutfchen Literatur, neuaufgefun- 
dene Denkmäler der Sprache, Poelie und Philofophie unfrer 
Vorfahren enthaltend, herausgegeben von Bern. Iof. Docen, 
35 1. 8.269 f.) — 24. Eyn kleglicher Reyen von Sufel vnndt 
— Ym kalten Winter tzu fingen (Ach Suſel, merck uff meyn . 
ehewl, Vnndt uff meyn Zeeneflappen ıc.) 5. 136. — 25. Eyn 
ſteyriſch Lyd, von alten Weybern ('Sis nichts mit den alten Wey- 
bern, Bin fro dz ich keyne hab ıc.) &. 142. — 26. Eyn ſchwey⸗ 
zeriſch Wyegen-Lyd (Eſz fam eyn Herr gum Schlöfzli, Auf eynem 
fhonen Röjzli ıc.) 8. 145. — 27. Eyn Schwenzerifch Lyd, von 
jungen Weybern (Alß ich eyr junger G'ſelle war Nam ich ein fleyns 
alts Weyb rc.) &. 147. — 28. Eyn Reyen, von eyner Jungk— 
fram (Die Faſznacht bryngt vnns Fremden zwar Vilmer, denn 
fonft eyn gantes halbes Jahr ıc.) &. 152. — 29. Eyn Schlott- 
feger Lyd ('S Morgens wenn ich fru uffftee, Vnndt den Schors 
ſteyn fegenn gee zc.) S. 157. (vergl. Bragur, 80 2. &. 116 ff.) 
— 30. Eyn new &yd von Magdalena (Wer ich eyn wilder Kalte, 
Ich wolt’ mid fchwingen auſz 20.) S. 161. — 31, Eyn hipfch 
Muller⸗Lyd (Gut’n Abend! gut’n Abend! Fraw Mullerinn, Hus 
hu! c.) 8. 165. — 32. Eyn hipſch Scherenfchleyfer-&yd (’S 
fam eyn junger Sehleyfer her, Schliff die Mefzer vnndt die 
Scheer ıc.) &. 170. Ä 
Zweiter Jahrgang. r. Eyn feyn Segerlied. Am Ton: . 
Ei; rytten drei Rewter tzum Tor hinaus (Sch hör eyne wunder: 
liche Stym: Gudug! ꝛc.) 8.1. — 2. Eyn Libes-Reyen (Lieb: 
lich hat ſich gefellet Meyn Hertz in kurtzer Friſt ıc.) &. 5. —_ 2. 
Eyn troſtlych Lyebeslyd (Wach uff meyns Hergend Schöne, Zart 
Alerliebfte meynn'c. ©. 9. — 4. Eyn Trinklied (Nur nerrifch 
feyn ift meyn Manir, Nichts b'halten ich begere ıc.) &. 15. — 
keiten d. D. u, Pr. 4. Band, D 5. Eyn 
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5. Eyn Lyd ym Meyen (Go wil ych friſch vnndt frölych ſeyn, Ich 
hoff myr folfz gelyngen x.) &. 20. — 6. Eyn Lich von eym 
Rewtersknaben (So wunfd) ic) jr eyn gute Nacht Bei der ih war 
alleyne 20.) &. 26. — 7. Eyn ſchoͤner Reyen von ber Dersaller- 
liebften (Um deinetwegen bin ich hie, Hertzlieb vernimm mein 
Wort ıc.) S. 29. — 8. Ein Lyebes⸗Reyen zwiſchen A unndt B. 
(Wie koͤmmts, di; du fo trawrig biſt Vnndt gar nit eynmal 
lachſt ıc.) 3. 36. — 9. Eyn ſtattlych Jegerlyd (Ey fo fagt myrs 
frey, Wz doch fehönner fey zc.) S. 39. — 10. Eyn Liebeölyd 
(Man fingt von fehönen Frewleyn vil, Ir Lob ich alzeit preifen 
wil ıc.) &. 43. — 1. Eyn Lyd vom Mayen (Wol kumbt der 
May, Mit mancerley ıc.) S.48. — ı2. Eyn Tageweiſz von 
enm jungen Knaben (Wach uff meyn Hort, VBernimm mein 
Wort ıc.) S. 52. — ı3. Eyn Reyen von eym trewen Bulen 
(Nur eyn Gefocht uff Erden lebt, So mich vergnügen kann ꝛc.) 
5.58. — 14. Eyn luftiges Lydleyn (Wo foll ych mych hinferen, 
Ach tummes Bruderleyn ıc.) &. 61. — 135. Eyn Lyd der Lybe 
gu Ungunften (Man fagt, dſz Liben bryngt vil vnndt große Fremd ıc.) 
S. 68 — 16. Eyn Schleſiſch Bawrenlyd (Mat der hoat a 
Dautelſack A trudta Dz a brummta x.) &. 72. — 17. Eyn 
Lyd vom Freyen (MWilt du nycht3 vom Freyen horenn? Wünfcheft 
dyr dafür den od? x.) &. 77. — ı8. Eyn türpnaifch Pawren⸗ 
Lyd (Kumm Grite gyb myr fluds an Schmatz, Soft byſt du 
nimmermie mey Schaf ıc.) &.82. — i9. Eyn Lyd, ym Bande 
bu Beyern feer vblych (Wyr g’nüfzen dj hymmliſchen Fremden, 
Drum fun wyr dz Yrdifche meydenn 2.) &. 88. — 20. Eyn 
Schwebyſches Pawren⸗Lyd (Ey! wie byn ij a luftiger Bua, Wie 
Fan ij fo zwißgerlj tanta 2.) S. 94. — 21. Eyn kleglych Lydleyn 
- von eyner Koͤnigs⸗Tochter vnndt eym Ritter (Efz rytt eyn Ritter 
wol durch dz Ried, Er fing es an eyn newes &yd zc.) &. 100. 
— 22. Eyn Lyd an eyn’n Potten (Wenn du bey meyn Scha 

fommft, Sag: ych lyeſz ſye grufzen zc.) &. 106. — 23. 

Lyd der Meydleyn ym Ofgnabrudfchen. Ym Zon: Tzum Sterben 
bin ich ıc. (Wack'r Meken ben yck Roade Strumpe drey yck ıc.) 
&. 107. — 24. Eyn Eyb von böfen Frawen ('S ift g'wyſz vnndt 
keyn Gedycht Wz dz Bud) der Weyſzheyt ſprycht zc.) S. 110. — 
25. Eyn Niderſechſyſches Lyed (Nun laet und fingen dat Abendlyd, 
Dann wij moͤtenn gahn ꝛc. &. 114. — 26. Eyn Hannswurſts⸗ 
lyd (Seet jy Herrens feet! hye fett yck meyne Foet ꝛc.) &. 120. 
— 27. Eyn Weſtphelyſches Lyebeslyd (Kyſe, lewe lutke Deern, 
Du myn trute Mäfen.xc.) S. 123 — 28. Ein Bergklyd vom 
Harz (Allerſchoͤnſter Engel, Allerſchoͤnſtes Kind ec.) &. 128. — 
29. Eyn Lyd vom grymmen Tode vnndt eym Meydleyn (Eſz ging 
eyn Meydleyn zarte, Fru ynn der Morgenſtund zc.) S. 132. — 
30 Eyn luſtigk Pawernlyd «Ych bynn eyn freyer Pawersknecht; 
Obſchon meyn Stand yſt eben ſchlecht ꝛc.) S. 143. — 31 * 

y 
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Lod von feyner Lyebe (Meyn feynes Lyeb verlieſz myt myr, Vch 
folt in dieſem Garten Eyn wenig jrer warten ꝛc.) &. 148. — 32. 
Eyn Sehfiih Pawernlyd (My Suhnla dz verbriete Kynd Wyl a 
Megyſter ware ıc.) &. 152. = 
Zweck ded Almanachs war'unter andern, bie Mißgriffe der 
damaligen fogenannten Volksdichter zu rügen. Hr. Ylicolai 
felbft fagt in einem Briefe an Moͤſer (Vermifchte Schriften 
von Tuftus Miöfer, Th. 2. &. ı60.) „Meine Abficht ift, une 
fen ſeynwollenden Genies, die allerlei Unfug treiben, einen kleinen 
Zwi in die Ohren zu geben, dabei aber doch auch folche Volks— 
liedet aus der Dunkelheit zu ziehen, die wahre Naivität haben.” 
Bergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Stck 86. &. 703— 706, 
1778. StE 47. S. 379-381. Deutfhes Mufeum 1776. 
Bd 1. Mai. S. 443—450. (Aus Daniel Wunderlichs Buche: 
Herzenderguß uͤber Volfäpoefie, von Bürger. ©. den Art. Buͤr⸗ 
ger im 1. Bande dief. Lex. & 270.) ©. E. Leflings Briefe 
wechfel mir Ramler, Eſchenburg und Nicolai S. 337 ff. 


9. Verfuch über die Defchuldigungen, welche dem 
Tempelberrnorden gemacht worden, und Über deflen Ge 
beimniß; nebſt einem Aribange über das Entſtehen der 
Steimaurergefellfbafe. Von Sriedrich Nicolai. (Erſter 
Tbeil). Berlin und Stertin 1782. 8. Zweiter Theil. Eben⸗ 
daſ. 1782. weite verbeflerte Auflage des erften Tbeila, 
Ebendaſ. 1783. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit Kupfern. —M 

Die Unterſuchung uͤber das Geheimniß und die Gebraͤuche der 

von Dr. Karl Gottlob Anton (Deffau 1782.) 
wo die Tempelherren vertheibigt werben, bewog Hrn. Nicolai, 
Die Urkunden der Gefchichte der Aufhebung: des Tempelherrenordens 
noch einmal durchzugehen, und er fand, daß unmöglich alle Mits 
glieder deffelben von den angefchuldigten Verbrechen frei gefprochen 
werben können, daß fogar. gewiffe Verbrechen dem ganzen Orben 
gemein waren. Der zweite Theil ift hauptfächlich gegen "ers 
ders Briefe im Deusfchen Merkur 1782. März 9. 224— 
255. April S. 46-83. (Hiftorifche Zweifel über dad Buchs 
Berfuch ber die Befchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden 
gemacht worden und über deſſen Geheimniß zc. von Sriedrich 
Nicolai) gerichtet. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 39 
56. Std 2. ©. ER ben | SE, F 

Eſſai far les accuſauons aux Templiers, et fur le ſecret 
de cet ordre, avec une diflertation fur l’origine de la Franc- 
Maconnerie, traduit de l’Allemand, erdam 1782. 12%, 
von Nenftiner. j 


10. Binige Bemerfungen aber den Urſprung und die 
Geſchichte der Rofenkreuser und Sreimaurer, veranlaßt 
durch Die fogenannsen a ————— Unterſuchungen 

2 des 
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des Zerrn Ho frath Buhle uͤber dieſen Gegenſtand. Berlin 
1806. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) mit Kupfern. 


11. Befchreibüng einer Reife durch Deutfchland und 
die Schweis im Jahre :781. Nebſt Bemerfungen Über 
Gelebrfamkeit, Induſtrie, Religion und Sitten. Von 
Friedrich Nicolai. Ktfter, zweiter Band. Berlin und 
Stettin 1783. gt. 8. weite Nuflage. SEbendaf. . ... 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1788. 
— Dritter, vierter Band. Berlin und Stettin 1784. g:. 8- 
— Sünfter, ſechſter Band... Berlin und Stettin 185. 
gr. 8. — Biebenter Band. Berlin und Stettin..1786. 
gr. 8. — Achter Band. Berlin und Stettin 1787. gr. 8- 
(10 Zhle.) mit Rupfern und einem Brundriffe von Wien. — 
YTeunter, zebnter Band. Mit einem Kegifter über die er— 
ften 3ebn Bände. ‚Berlin und Stettin 1795. gr. 8. — Klf- 
ter, zwölffer Band. Berlin und Stettin 1790. gt, 8, 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1784. Std 45. ©. 373—375- 
Std 46. S. 383-385: Std 84. S. 686-692. 1786. Std 
42. ©. 348-351. Std 43. ©. 353—356. 1787. Std 29. 
Se 244— 246. 1705. Std 80. & 714-717. Allgem. deut- 
fche Bibliorbet, Bd 56. Std. 2. S. 517— 524. Bd 65. 
Std 1. &. 203— 217. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80.4. Num. 
939: S. 33—g0. um. 240. S. 47-48. 1789. BD 2. 
Num. 124. ©; 180 f. ’ 

Prolog zu Herrn Nicolai's neuefter Keifebefchreibung 
von Vbermayer (Blumauer) deögleichen : Nicolai's Reife, ein 
Cied nach Der betannten Melodie: Es weren einmal drei 
Schneider geweft zc. von Ebendemſelben, in den Gedichten 
von ge Blumauer (Leipzig 1802.) Th. 4. ©. 61—82. 
(ein ded Dichters ganz unwuͤrdiges, ungezogened Pasquill. Vergl. 
Allgem: deutſche Bibliothek, Bd 56: Std 2. 8.524 f. 

Proceß Jwifcben Herrn Seiedrich Nicolai, Buchbaͤnd⸗ 
fer in Berlin, an einem, dann denen 79: Praͤnumeranten, 
die auf befagten Herrn Nicolai neuefte Keifebefchreibung 
ibr Baares vorbinein besablten,: andern Theils, welcher 
in Wien im Xealzeitungscomtoir von NXechtswegen vers 
führe wird. Allen Buchbändlern, die auf fo eine Art 
reich werden wollen, zum ſchrecklichſten Beifpiel tbeilweis 
herausgegeben. Erſter Theil (Wien) 1783. 8. (von Blu⸗ 
— Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 56. Std 2. 

525. 


12. Anekdoten vom Roͤnig Friedrich dem Zweiten 
von Preußen, und von einigen Perſonen, die am ibn war 
ven; nebff einigen Zweifeln and erichtigungen über 
fehon gedrudte: Anekdoten. Sechs “efte. Berlin und 

Stettin 
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Stettin 1788-1792. 8. (2 Thlr.) Vom erfien „Hefte erfchieit-bie - 
zweite vecbeflerte Yuflage Ebendaf. 1790. 8. Eine bolläns 
difche Ueberſetzung erfhien zu Amfterdam. u \ 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1748. Std 71. S. 579 f. 17809. 
StE 30. S. 250-252. Std 40. ©. 351—352. 1790.. Sıd- 
51. &. 480 f. 1791. Std 37. S. 380 f 1792. Std 54. S. 
491 - 492. Allgeı. Lit: Zeit. 80 4. Num. 341. S. 600- 612. 

Serichtigung einer Stelle in den Anekdoten von Rönig 
Sriedrich dem Zweiten von Nicolai, in der Neuen Berlinis 
fben Monstsfchrift. 1800. Auguff ©. 160. 


13. Befbichte eines diden Mannes, worin drei Yei« 
ratben und drei Körbe, nebff viel Liebe, Erſter, zwei⸗ 
ter Band. Berlin und Stettin 1794. 8. (mit vier Kupfern 
von J. W. Weil ı Ehle; 20 Gr. ohne: Kupfer ı Thlr. 5 Gr.) 
Des Verfaſſers Abficht war, ven eiteln Charakter junger Leute, 
welche fich einbilden, mehr Zalent und Selbftftändigfeit zu haben, 
als fie wirklich beſitzen, in feiner Laͤcherlichkeit zu zeigen. Vergl. 
Britifcbe Bibliorbef der. fchönen Wiflenfchaften (Köthen 
1795.) DD 1. ©. 02—82. Both. gel: Seit. 1794. Std 82. 
S. 750— 752. 

14. Vertraute Briefe von Adelbeid 35 ** an ibre 
Sreundinn Julie 5 ** Berlin und Stettin 1799. 8. 
(20 ®r.) | | 
15. Anhang zu Friedrich Sehillers. Mufenalmanach für 
das Jahr 1791. Von Friedrich Nicolai. Berlin: und Stettin 
(1797-) kl. 8. (12 Gr.) Bergl. Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1797. Num. 60. ©. 635. in, 


16. Leben und Meinungen des Sempronius Bundis 
bert, eines deutſchen Pbilofopben; nebſt zwei Urkunden 
der neueſten deutfchen Pbilofopbie. Berlin und Stettin 
1748- 8. 1Thlr.) — . Schreiben an einen Sreund über 
Sempronius Bundibert, in dem Berlinifchen Archiv der 
Zeit und ihres Geſchmacks 1798. Oktober S. 361—373. 


17. Leben Juſtus Moͤſers. Von Sriedrich Hicolai. 
Berlin und Stettin 1797. ge. 8. (9 Gr.) befindet ſich auch vor 
dem erften Tbeile der, von Nicolai herausgegebenen, Ver⸗ 
mifchten Schriften von Juftus Miöfer. 


18. Gedaͤchtnißſchrift auf Johann Jakob Engel. Von 
Sriedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1806. gr. 8. (5 Gr.) 
mit Engels Bildniffe von Dan. Ehodowiedi. Diefe Ber 
daͤchtnißſchrift, welche Nicolai in der Berliner Akademie 
der Wiflenfchaften vorgelefen, und aud.der Sammlung der 


deutſchen Schriften derjelben mit einigen Derinderungen * 
uſat⸗ 
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Zuſaͤtzen bier einzeln hat abdrucken laſſen, ftellt ein kurzes, aber 
anfchauliches und intereffantes Gemälde von Engels Leben, fchrift- 
ſtelleriſchem und morafiichen Charakter dar. "e. 


. „19. Gedaͤchtnißſchrift auf Dr. Wilbelm Abrabam Tel- 
lee. Von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1807“ 
gr. 8. (4 Br.) mit Tellers Bildniffe von Dan. Ebodowiedi. 
Auch diefe Gedaͤchtnißſchrift wurde in der Berliner Akademie 
der MWilfenfchaften vorgelefen, und _fodann auf Verlangen meh⸗ 
rerer Freunde des Verftorbenen dem Drude übergeben. 


20. Pbilofopbifche Abhandlungen von Sriedrich Ni⸗ 
colai. Erſter Band. Berlin und Stettin 1808. gr. 8. 
(2 Zhlr.) | — — 


Außerdem haben. wir noch von Hrn. Nicolai: Neuiahrsge⸗ 
ſchenk fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht, fuͤr die Jahre 1764 und 
1764. nebſt zwanzig kleinen Bildniſſen deutſcher Dichter 
(zwei kleine Buͤcher als Berloden); Des Licent. Simon 
Katzebergers liebreiche Anrede an alle feine Mitbuͤrger in 
und außer Altona (eine Parodie des Keflingifchen Gutachtens 
über Gößens Unterfuchung der Sittlichkeit der Schaubühne). Ber⸗ 
lin 1770. 8. (auch ald Vorrede vor dem fünften Theile deö 
Vademecums für luftige Kefer); Widerlegung der falfchen 
Nachricht, als ob „Kerr Theodor Bülcher in Amfterdam 
ein Bräutigam fei. Derlin 1776. 12. Einige Zweifel über 
die Vergiftung des Nachtmahlweins, welde:zu Shrich 
1776. gefcbeben feyn fol. Berlin 1778. 8. Beſcheidene 
und freimürbige Erklärung an das Publitum wegen des 
Verbots der allgemeinen deutfchen Bibliorbet und: anderer 
allgemein für erlaubt gebaltener Bücher in den K. R. Erbs 
landen. : Berlin 1780. 8. Unterfuchung der Befchuldi- 
gungen des Herrn Prof. Barve wider meine KReifebefchreis 
bung Durch Deutfchland und die Schweiz; nebft einigen 
Erläuterungen, die nuͤtzlich, aud wohl gar nörbig feyn 
möchten. Berlin 1789. 8. (auch ald Anhang zum fiebenten 
Bande ber Nicolaifchen Reifebefchreibung) *) Anzeige (gegen 
Lavarer) Berlin 1786. 8. Anmerkungen uͤber Das zweite 
Blatt von Yeren I. R. LCLavaters KRechenfchaft an feine 
Sreunde und über Herrn P. J. M. Sailers zu Dillingen 
Mäbrchen. Berlin 1787. gr. 8. (auch im achten Bande der 
Heifebefchreibung durch Deutſchland und die rn) 

| er⸗ 

H Veral. Deutfcher Merkur 1786. April. Anz. S49 51. Junins 

S. 370—280, Auszug einiger neueren Thatſachen aus Hrn. Nico⸗ 

lai’s Unterſuchung der Befcbuldiaungen des Hrn. Prof. Barve ıc, 

— Deutiches Muſeum 1786. Bd 2. December 8.538 ff. — All- 
gem. Lit, Zeit. 1786, 38 ı. Vum. 94. S. 129-136, 
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Verzeichniß einer handbibliothek der nuͤtzlichſten deut- 
ſchen Schriften zum Vergnügen und Unterrichte, wie auch 
der brauchbarften Ausgaben der Lateinifcben und griechi⸗ 
fchen Elaffifchen Auroren, und der in Deutfchland gedrud- 
ten ausländifchen Bücher. Vierte ganz umgearbeitete und 
vermebrte Auflage, Berlin 1795. 8. (die erffe Ausgabe 
erſchien 1787.) Veffentliche Erklärung über feine gebeime 
Verbindung mit dem Slluminatenorden; nebft beiläufigen 
Digreffionen, betreffen» Herrn Joh. Auguft Stark und 
Tob. Rafpar Lavater; ernſthaft, mitunter auch ein wenig 
luftig zu lefen. Berlin 1788. gr. 8. Noͤthige kurze Er; 
Härung über eine Aufforderung des Herren Überbofpredis 
gers Stark. Berlin 1789.8. Letzte Erklärung über einige 
neue Unbilligfeiten und Zundtbigungen in dem den Aerrn 
©berbofprediger Stark betreffenden Streite. Berlin 1790. 
gr. 8. Sreimürbige Anmerkungen Gber des Herrn Kitters 
von Zimmermann Sragmente Über Sriedrich den Großen. 
Erſter, zweiter Theil: Berlin 1791. 1792. gr. 8. (fie ma= 
chen auch daS zweite Stud des neun und neunzigffen, und 
da3 zweite Stüd des hundert und fünften Bandes der Allge⸗ 
meinen’ deutfcben Bibliorbek aud) Weber den Gebrauch der 
felfben Haare und Peruden in alten und neuern Seiten; 
eine biftorifche Unterfuchung Mit 66 Aupferffichen. 
Berlin 1801. gr. 8. (vergl, Allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Num. 63. ©. 616.) 5 — | 


Diejenigen Werke, An denen er ald Zerausgeber Antheil 
genommen, find: Ä | 

ı. Bibliotbet der ſchoͤnen Wilfenfchaften und der 
freien Kuͤnſte. Erſter, zweiter, dritter, vierter Sand 
(jeder Band von zwei Stüden). Leipzig 1757— 1760. gr. 8. 
Zweite Auflage. SEbendaf. 1760—1762. gr. 8. mit Por: 
traͤts (vor dem 1. Bande das Bildniß Fror. v. Hagedorn von 
3. Eanale nach Denner (1744) vor dem 2. Bande dad Bildniß 
Srdr. Gottl. Klopftods von 3. M. Bernigerorb (1757) vor 
dem 3. Bande bad Bildniß €. F. Gellerts.von Kauke (1758) 
vor dem 4. Bande das Bildniß 3. J. Bodmers von Kaufe nach) 
3. €. Süßli (1758). Mitherausgeber war Moſes Mfendels- 
fobn. Den Anfang des erften Bandes macht die, vorher zu 
Berlin befonders gevrudte, Ankündigung der Bibliothek ©. 
1— 16. (am Schluffe derfelben wird ein Preis von funfzig Reichs⸗ 
tbalern für das befte Trauerfpiel ausgefetzt). Sodann folgt Hrn. 
Nicolai's Abbandlung vom Trauerfpiele S. 17—6%. (fie 
enthält befonders die Regeln; nach welchen die Herausgeber der 
Bibliothek die eingefandten Trauerſpiele zu prüfen gedachten). Dem 


zweiten Sande ift ein Anhang beigefügt, welcher einen — 
er 
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der Trauerſpiele enthaͤlt, die um den Preis geſtritten. Es ſind 
folgende zwei: Codrus, ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen 
von Herrn Joh. Friedrich Freiherrn von Cronegk, weil, 
Hochfuͤrſtl. Anſpachiſchem Kammerjunker, Hof⸗ und Re⸗ 
gierungsratbe, welches den für das Jahr 1757 ausgeferten 
Preis erbalten bat. Codrus pro patria non timidus mori. 
‚ Horat. ıf. den Art, Cronegk im ı. Bande dief. Lex.) und: Der 
Sreigeift, ein Trauerfpielin fünf Aufzuͤgen (von dem Herrn v. 
Brawe, ſ. den Art. v. Brawe im ı. 39 ai Lex.) Diefed Journal 
machte zuerft die ächten Grundfäge der Kritif befannter, führte Unpar— 
theiligfeit eın, wendete die Philofophie auf die ſchoͤnen Wilfenichaften 
brauchbar an, lehrte den Gebrauch der ausländifchen Kiteratur, breitete 
Geſchmack und Lektüre aus, und war den Eefern fo nuͤtzlich, als 
ben Autoren. Es beurtheilte meiftens einheimifche, doch auch zus 
weilen ausländifche Schriften, und unter diefen waren die franzds 
fiiden Nachrichten häufiger, ald die englifhen. Es wurden 
brauchbare Auszüge gemacht, und lehrreiche Anmerkungen einge: 
freut. Die originellen ſowohl als überfesten Abhandlungen erhob, 
ten den Werth dieſes Journals noch mehr. ALS die Herausgeber 
durch ihre angehäuften Geſchaͤfte genöthigt wurden, die Bibliothek 
aufzugeben, uͤbertrugen fie die Fortfesung derfelben ihrem Freunde, 
Weiße in Leipzig, welcher die Herausgabe vom fünften bis zum 
zwölften Bande beforgte, und ihr alsdann den Zitel: Neue 
Bibliotbef der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freien Künffe 
gab. ©. den Art. Weiße in dieſ. Lex. | 

Bergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Tb. 1. 
Br. 16—19. S. 93— 128. Yannöverfches Magazin 1768. 
Std 34. S. 530 f. Ebaraftere der vornebmften Dichter 
aller Nationen (Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie 
der fchönen Kuͤnſte) 858. Std ı. ©. 178 ff. — 

Die Geſchichte der Stiftung dieſer Bibliothek erzählt 
Nicolai in einer Anmerkung zu Leſſings Briefwechſel mit 
Ramler, Eſchenburg und Nicolai (G. E. Leſſing Saͤmmt⸗ 
liche Schriften, Th. 27.) S. 82 ff. Aeffing bat, außer ein 
paar kurzen, nicht bedeutenden Nachrichten, nur eine einzige Re— 
cenſion zu dieſer periodiſchen Schrift geliefert, nemlich Bo 2. Stck 
2. S. 366—396. die Beurtheilung der von Kieberfühn uͤber— 
feßten Idyllen des Theokrit, Moſchus und Bion. Man findet 
Diefelbe wieder abgedrudt in G. E. Leſſings Saͤmmtlichen 
Schriften Tb. 26. S. 391— 432. Wegen des Wiendelsfobn- 
ſchen Antheild an der Bibliothek fehe man den Art, Moſ. Men— 
delsfobn in dem 3, Bande dief. er, 5, 548. 


2. Briefe die neuefte Kiterarur betreffend, gefchrieben 
in den Jahren 1759 bis 1763. Vier und zwansig Tbeile, 
nebft Doppeltem Kegifter, Berlin 176171766, kl. 8. (8 —* 

ußer 
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Außer KTicolai waren die Hauptverfaffer Keſſing, Moſ. Wien: 
deisfobn, Abbe, Reſewitz, Brille. Leſſings Antheil findet 
man wieder abgedrudt in 5.8. Leffings Sämmtlichen Schrif- 
ten, Tb. 26. ©. den Art. 5. E. Leſſing im 3. Bande dief. 
ger. S. 305 ft. " - 

Kein Sournal bat fo viel Aufiehen erregt, keins fo viel Nußen 
aeftiftet. Der Einfluß, den ed auf unfere Literatur gehabt, die 
Sobredner , die Epitomatoren, Nachahmer, Nachbeter und Wider: 
ſacher, die es in Menge gefunden, haben es unvergeßlich ‚gemacht. 
Der Briefton erlaubte feine detaillirten Auszüge, aber dafur konn⸗ 
ten die Verfaſſer wichtige Punkte ausheben, allgemeine Betrach⸗ 
tungen anftellen, neue Audfichten vorzeihnen. Durch ihre philo= 
ſophiſchen Unterfuchungen haben fie unfre vorher fo unfruchtbare 
Leſthetik mit neuen Lehrfäsen und Anwendungen bereichert, In 
Eingängen, Uebergängen, Wendungen und Erfindungen waren fie 
originell, und überhaupt die Schreibart ihnen, eigen, die fich durch 
Wis und Munterfeit auszeichnete. . Sie * der Kritik einen fo. 
hoben Grad von Freimüthigkeit, ald fie bei uns zuvor nie gehabt 
batte. Sie verfuhren fcharf mit ſchlechten Schriftftellern, die 
man fonft zu fehr fhonte, und waren auch gegen Männer von Ta⸗ 
lenten ungebunden Vollſtaͤndigkeit war ihre Abficht nicht, daher 
übergiengen fie wichtige Bücher, und verewigten fehlechte. Neben 
der Poefie und Beredſamkeit fchweiften fie auch in Gefchichte, Phi⸗ 
lologie, Mathematif, Phyfif und Philofophie aus. | 

Die ganz zufällige Beranlaffung und hauptfächlichfte Geſchichte 
diefer Briefe erzahlt KTicolai in einem Briefe an Lichtenberg 
im Börting. Magazin von Lichtenberg und Forſter, 350 3. 
Sick 3. S. 395—399. wieder abgedrudt in G. E. Leſſings 
Sämmtliben Schriften, Tb. 26. Vorrede S. 15 — 26. 
(Deutfches Muſeum 1782. 30 2. Julius &.79—82. Ans 
mer£ung wegen der Briefe die neuefte Literatur betreffend. 
1783. 80 2. Julius S. 45—49. Zweite Anmerkung wegen 
der Briefe Die neuefte Kiteratur betreffend. BSerders ers 
firente Blätter, Samml. 2. S. 392—395.) — - Kleue Ber: 
linifcbe Monatsſchrift 1807. December ©. 340—359. Pers 
bor der Aiteraturbriefe in Berlin 1762, von. Sriedrich 
Nicolai. 

Mit dieſer klaſſiſchen periodiſchen Schrift muß man verbinden: 
Abbts freundſchaftliche Korreſpondenz oder den dritten 
Theil ſeiner Vermiſchten Schriften. 

Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 5. 
Std. 1. 5. 156—158. Bannoͤvwerſches Magazin 1768. Stck 
34. S. 531 ff. Briefe über Merkwürdigkeiten der Litera⸗ 
sur, Samml. 2. Br. 12. S. 164 ff. Charaktere der vors 
nebmften Dichter aller Kationen (Nachtraͤge zu Sulzers 
Theorie der fchönen Rünfte) 80 8. Std 2. S. 279 L: | 

eran⸗ 


# 
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Beranlaßt wırden durch die Kiteraturbriefe: (v. Gerſten⸗ 
bergs) Briefe über Merkwürdigkeiten der Kiteratur. Er— 
fte, zweite, dritte Sammlung. Schleswig und Leipzig 
1766. 1767 8. (f. den Art. v. Berfienberg im 2. Bande dieſ. 
8er. S. ıc5 f.) desgl. ( Serders) Fragmente über die neuere 
deutfbe Kiterarır. Erſte, Zweite, Dritte Sammlung. 
Bine Beilage zu den Briefen, die neuefte Literatur be= 
greffend. (Riga\ 176°. 8. und Joh. Gfr. von »Yerders 
Saͤmmtliche Werke zur fcbönen Kiterstur und Kunſt. 
Erſter, zweiter Theil. Tübingen ı%05. 8. (f. den Art. Her⸗ 
der im 2. Bande bief. ker. S. 360 ff.) — Neuere Nachah⸗ 
mungen find: Neue Literat''rbriefe. Erſter Band. Ber—⸗ 
Lin 1786. 8. (herauögegeben von X. 5. Babrdt) 5. Merkels 
Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften Produfte 
der fchönen Kiteratur. Sechs und zwanzig Hefte. Berlin 
1800—1803. 8. 


3. Sammlung vermifcbter Schriften zur Beförderung: 
der fchönen Wiflenfchaften und der freien Rünfte Sechs 
Binde. Berlin 1759-1763. ge. 8. (5 Thlr.) mit Bildnif- 
fen berühmter Dichter und Künftler. | 

Bergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, BD 5. 
Std ı. ©. 158. 


4. Allgemeine deutfcbe Bibliotbef. Einhundert und 
fieben Bände (jeder von zwei Stuͤcken) nebft ein und zwanzig 
- Bänden Anbänge. Berlin und Stettin 1765—ı792. är. 8. 
mit einem Portraͤt vor jedem Bande. (Von den erften Bänden 
erfchienen neue Auflagen 3. B. von Bd 1, Fred ı. 2.) Mit 
dem 107. Bande hörte Hr. KTicolai auf, Nedaktör des Werks 
zu feyn, und die Fortſetzung erfchien unter einer andern Beſor⸗ 
gung mit dem Zitel: Neue allgemeine deutſche Bibliorbek, 
zu Ziell Im Jahre 1800 übernahm er die Redaktion aufs neue 
und zwar vom fechs und funfzigften Bande der Neuen 
allgem. deutfchen Bibliothek an, welchem er eine, vierzig Sei 
“ ten ftarke merkwuͤrdige, Vorrede vorſetzte. Im Jahre 1805 
fchloß er das Werk. | 

Die Entftehung der Allgemeinen deutfchen Bibliorbek, 
nebft einer kurzen Gefchichte derfelben, ift von Hrn. Nicolai felbft 
in der lebten Yorrede zum 105. 106. 107. Bande der Neuen 
allgem. deutſchen Bibliorbek erzählt worden. Vergl. Briefe 
die neuefte Literatur betreffend, Tb.20. &.183 ff. Charak⸗ 
tere der vornehmſten Dichter aller Nationen (Nachtraͤge zu 
Sulzers Theorie der fehönen Kuͤnſte/ 80 8.Std 2.5. 280 ff. 


5. Thomas Abbes Vermifchte Werke. Sechs Theile. 
Berlin und Stettin 17681781. 8. (die,Herausgabe der drei 
legten Theile beforgte Hr. Biefter). 

| 6. Re: 
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6. Leben, Bemerkungen und Meinungen Jobann 
Bunkels, nebſt den Leben verſchiedener merkwürdiger 
Frauenzimmer. Aus dem Engliſchen überſetzt; mit hinzu⸗ 
gefügten Bemerkungen und Meinungen und ſechzehn Kup⸗ 
ferſtichen von D. Chodowiecki. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil. Berlin und Stetin 1778. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 
Bei Ankündigung diefes Buches wurde die Erwartung des Publis 
fums in einem hohen Grade rege gemacht, durch die wirkliche Er« 
ſcheinung deffelben aber nicht befriedigt. Man glaubte, die anzies 
bende Geſchichte eines Mannes, der vielen Begebenheiten auöges 
fest gewefen, mit Englifchem Geifte und vieler Menfchenfenntnig 
behandelt, zu lefen, und ſah bald, daß man ſich geirrt habe. Denn 
die Erzählung oder Geſchichte ift hier eigentlih nur Nebenfache, 
das Hauptwerk aber find gedehnte theologifche Differtationen über 
Tugend, Frömmigkeit, Zeit, Ewigkeit u. f. w. welche Buntel, 
der Held ded Romans, mit gelehrten Frauenzimmern hält, die 
gemeiniglich , außer ihrer großen Belefenheit und ihrem Verftande, 
ihn auch Durch ihre Reize bis zur Heirath zu bezaubern wiffen. Die 
Ueberfeßung ift von dem verftorbenen Prediger von Spieren, die 
tbeologifhen Zufäne (Tb. ı. Vom Werth und Nuten der ge: 
wöhnlichen afademifchen Vorlefungen und Vorſchlag zur nüßlichen‘ 
Einrichtung der Lehrftunden; Ueber das innere — des heili⸗ 
gen Geiſtes, als ein Beweis fuͤr die Wahrheit des Chriſtenthums, 
desgl. über den uͤbernatuͤrlichen Beiſtand der. Gnade, und einige 
verwandte Mäterien; Ein Verſuch, die verfchiedenen: Vorſtellungen 
ton der Erlöfung Jeſu Ehrifti auf eine Hauptvorftelung zuruͤck zu 
bringen. — Ch. 2. Ueber die verfchiedenen Vorſtellungsarten der 
Natur und Perfon Ehrifti. — Tb. 3. Vorftellung von der heilis 
gen Dreieinigfeit in Gott, die nach dem Urtheil des Verfaſſers, der 
b. Schrift vollkommen gemäß, und zugleid mit den Bekenntniß 
unferer fombolifchen Bücher, und infonderheit mit dem fogenann= 
ten Symbolum Athanafii ganz vertragbar ift; Weber die Berpflich- 
er ein Bekenner der Wahrheit zu werben; Ueber die Verbind⸗ 
lichkeit, eine Kirche, die man in wichtigen Stüden für irrend hält, 
zu verlaffen. — Tb. 4. Ueber: die Nothwendigkeit der Offenbar 
rung, und den Mangel der allgemeinen Befanntmachung derfelben): 
haben ven Präpofitus Piftotius zu Poferir auf der. Infel Rügen 
zum Berfafler. ! | Ä 

Bergl. Deutfcher Merkur 1778. Julius &. 75—90. 
Auguft &. 165 —172. Oktober &. 5s5s—75: Klovember 5. 
158— 173. December 5. 248 — 260. Bergkiederung des 
Buchs: Leben, Bemerkungen und: Meinungen Jobann 
Bunkels ıc. von Wieland. — 1779. Sebruar S. 154— 172: 
Abgenoͤthigter Nachtrag zur Johann-Bunkliade, von Wie: 


land. — Kin paar. Worte,' berreffend' Johann Bunte 
und Chriftopb Martin Wieland, von Friedrich — 
er: 


Pd 


60. Chyoh. Froͤr. Nicolai. 


Berlin und Stettin 1779. 8. (befindet ſich auch in der Allgem. 
deutfeben Bibliotbet, Anbang zu 3d 15-30. Abtb. 1) 
Noch ein paar Worte, betreffend Tobann Bunkel und Chri— 
ftopb Martin Wielınd. Berlin 1779. 8. 

(Jobann Bundle der jüngere, ein Wann ebrbaren 
Standes. Aus’ dem Englifcben. Erſter, zweiter Tbeil. 


Leipzig 1779. 8. (4 Thlr.) Buncle der jüngere ſchwatzt zwar 


auch bisweilen ſeicht genug, aber doch nicht in gleichem Grade, wie 
ſein Herr Bruder ſeligen Andenkens. Was er uns ſagt, enthaͤlt 
Empfindungen und Bemerkungen von und über buͤrgerliches Leben, 
Natur, Geſellſchaft u. ſ. w. bald in Erzählungen, bald in Briefen, 


‚ Geiprächen u. f. w.) 


7. Vermiſchte Schriften von Juſtus Höfer. Erſter, 
zweiter Theil. Ylebft deflen Leben. »erausgegeben von 
Stiedrich Nicolai. Wir vollftändigem Kegiffer über alle 
Moͤſerſche Schriften. Berlin und Stettin 1797. 1798. gr. 8. 
S. den Art. Moͤſer im 3. Bande dief. Ler. S. 681 ff. 


8. Gotthold Ephraim Leflings Saͤmmtliche Schriften. 
Sechs und zwenzigfiee Theil. Berlin 1794. 8. (enthalt 
Auszüge aud Keffings Antheil an den Kiteraturbriefen. ©. 
den Art. ©. E. Keffing im 3. Bande bdief. er. S. 305 ff.) — 


. Sieben und zwanzigfter Tbeil. Berlin 1794. 8. (enthält. - 


L) 


Leſſings Briefwechfel mit Ramler, Efchenburg und Nico⸗ 


lei. S. den Art. ©. E. Lefling im 3- Bande dief. ker. S. 307.) 


eiteäge bat er zu folgenden periodifchen Schriften 
geliefert: 

1. zu dem Deutſchen Muſeum i78i. Bd 2. Julius 5, 
87-95. Erklärung über die VBerhöre des Herrn Voß. 1783. 
30 1. März S. 252—260. Schreiben an Herm Kriegsrath 
Dobm (über die Abhcht feiner Reifebefchreibung; ift auch am 
Ende feiner Yorrede zum erften Bande der Keifebefchreibung 
wieder- abgedrudt) 1787. Bd ı. März S. 291-296. . Ueber 


das Schreiben des Herrn Geh. Hofr. Schlofler an den Herrn 


Kath Leuchfenring Über Lavater. 

2. zu der Berlinifhen Monatsſchrift 1787. Januar 
S. 90 110. Einige Nachrichten von Nuͤrnberg (ein Fragment 
aus Nicolai's damald angekuͤndigter Xeiſebeſchreibung) — 


1787. Oktober S. 356 305. Schreiben an Herrn Oberkonſi⸗ 


—— Gedike (den Oberhofprediger Stark in Darmſtadt be= 
treffend) — 1791. Januar S. 30—45. Nachricht von einer 
Predigt Leſſings über zwei Zerte. 
— den Berliniſchen Blättern 1797: Julius &. 66 ff. 
uguſt S. 176 ff. Berlinifche RR über mans 
ect Gegenf de. 
4. zu 
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4. zu der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1798. Mai 
6.321 ff. Erſcheinung von Phantasmen. — 1799. Oktober 
6. 290— 302. November &. 322—37%. December &. 401 
— 421. Berliniſche Nachleſe über mancherlei Gegenftände. 
April S. 278— 281. - Etymologifche Bedeutung des Worts 
Schmarotzer. Mai S. 321— 360. Bei einer Erfcheinung meh: 
rerer Phantasien, vorgelefen in der Königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften. Junius &. 470 ff. Eine Berichtigung (über den 
ihm zugefchriebenen fechften Akt zu Bötbe’s Stella, Julius S. 
45-68. Ueber das Sittengefet. September S. 224 — 240. 
Ueber die Ableitung ded Wortd Dreibaarig (vergl. Allgem. lite- 
rar. Anzeiger 1801. Vum. 66. S. 44-447.) Öttober S. 
319 ff. Bon dem älteften Bücherdrudfe in Berlin. — 1800. 
Jnuar S. 55—5g. Ueber die ältefte Buchdruderei in Berlin. . 
Februar 5. 145— 153. Bemerkungen über die Muthmaßung 
tom Knecht Ruprecht. Mei &. 338— 3063. Etwas über den 
verftorbenen Rektor Damm und Mofes Mendelsfohn. Junius 
6.436— 452. Noch einige Anmerkungen über die Erfcheinung 
von Phantasmen. Auguft &. 113 +20. Eine Anekdote aus 
Amfterdam: Das Mennet und Die geiftlichen Peruden. 
(Oktober &. 241-253. Beifpiele noch einiger Erfcheinungen 
ton phantasmen: Schreiben ded Dr. Engel an Hrn. Nicolai; 
Schteiben des Hrn. Prof. BöR) — 1801. Mai &. 371—373. 
leer Damms erfte Bibelliberfekung. — 1803. April &. 24r 
—283. Ernfihafte Unterfuchung ded Urfprungs einer poffenhaften 
Gewohnheit (des Aprilfebicdens) -- 1804. Januar. 52—62. 
Ucher das geftöhrte Freundfchaftsverhältniß zwiſchen Gleim und 
Kamler (vergl. KTeue Berlin. Monatsſchrift 18903. Decem: 
ber. Num. 1. 2.) Februar S. 108-113. Noch etwas über 
das geftörte Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen Gleim und Ramler. 
Mir S. 238— 250. Pebted Wort in Bezug auf Gleim und 
Kamler. Julius S. 53—64. VBermittelung über Maraͤnen, 
Moraͤnen und Muraͤnen (vergl. Junius. Num. 4.) Auguſt 
&.138— 149. Freigebigkeit einer gelehrten Geſellſchaft in Altona 
gegen den Preußiſchen Staat. Oktober 3. 282—320. Etats⸗ 
tath von Schirach und Dieudonné Thiébanlt. - 1805. Ja⸗ 
nuse &, 3— 31. Ueber einige Nachrichten ‘von dem verftorbenen 
Zonkünftler J. A. Hiller, in der Allgem. mufitalifchen Zei— 
tung. &. 31 — 41. Roſts Satire auf Gottſched. — 87. 
mai S. . Fortſetzung der Berlinifchen Nachleſe über mänchers 
Ki Gegenftände. Julius S. 8— 16. Fortſetzung der Berliniſchen 
Nachleſe c. Auguft &. g2—ı25. Pumphofen, Pluderhofen, 
wm Streihhofen, Vertuͤgadins, Reifröde, und unficytbare Un: 
eroͤke. Oktober S. 234— 243. Ueber das Deutfthe im Rabe: 
is, einige Bemerkungen zu dem Auflage im September, 
Jum.3.&... S. 2449-248. Brummtreifel, und — 

in 
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kunſt der Alten. November S. 289-301: Das Beſte aus 
‚zwei ſchlechten Buͤchern: von A. U, Pagenſiecher, über Hörner 
und Hoͤrnertraͤger. December S. 340—35.;5. Fortſetzung der 
Berliniſchen Nachleſe ꝛc. S. 374—37". Bemerkung zu den 

Schleſiſchen Provinzialblaͤttern: uͤber Ochſenrennen und Kar⸗ 
toffeln. — 1808. Januar &. 3—3 1. Nachrichten und Bemer⸗ 
Zungen über einen fehr wohl unterrichteten deutfchen Blinden, Hrn. 
Weißenburg in Maͤnheim. 

5. zu dem Berliniſchen Archiv der Zeit und ihres Ge— 
ſchmacks 1796. Std 3. S. 269 f. Berichtigung einer Anekdote, 
den Dichter: J. M. R. Lenz betreffend. 

6. zur Deutfchen Monats ſchrift 796. 3. 177 Iſt 
Kants Moralprincip bei der Ausübung wirklich in allen im 
hinreichend, wo uns die bisherigen Syſteme verlaffen follen ? 

7. zu Ifflands Almanach für Theater und Theaters 
freunde auf das Jabr 1807. 5. 31—q4y. Ueber Eckhof (ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag zur Charakterifirung Eckhofs als Künftler). 

8. zu Worin Magazin der Erfabrungsfeelentunde, ein 
Kefebuch ür Belebrte und Ungelebrie, Bd 2. StE 3. ©. 
81—93. Ueber dad Zaubftummeninftitut zu Wien. 

uch ift Nicolai Verfaffer ber fatirifchen Zueignungsfchriften 
vor. den fieben erften Theilen des Vademecum (Komm mit mir!) 
für luftige Leute, entbaltend eine Sammlung angenehmer 
Scerze, witziger Einfälle und ſpaßhafter Eurzer Yiftorien 
sus den beften Schriftftelleen zuſammengetragen (Th. 1 
10. Berlin 1774— 1792. 8.) vom vierten Theile an unter dem 
Nahmen des Licentiaten Simon Ranebergers jun. An dem 
Vademecum felbft hat er Feinen Antheil. Vergl. Leffings Brief: 
wechſel mit Ramler, Kfcbenburg und Nicolai (B. E. Acf 
fings Sämmtliche Schriften, Th. 27.) &. 105 f. 

Vorreden fchrieb er: zu Madame Beaumont Kopfzeuger- 
magazin (1763. 8.) zur Stau von der Rede Schrift: Nachricht 
von des berüchtigten Eaglioftro Aufenthalt in Mitau (Berlin 
1787. gt. 8.) und zu Fbenderfelben Etwas über ded Herrn 
Lherhotp redigers J. U. Stark VBertheidigungsfchrift (Berlin 
1788. gr. 8.) zu den Neun Gefprächen zwifchen Chriſtian wolf 
und einem Kantianer über Ranıs Metaphyſiſche Anfangsgründe 
der Rechtölehre und der Zugendlehre, von *** (Berlin 1798. 8.) 

Gedichte von ihm befinden ſich in Chriſtian uns 
Scmids Anthologie der Deutſchen Th. 1. S. 252 f. An 
einen Fremd (aus den Yriefen über den jesigen Zuftand ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfcbaften in DeutHland 5. 86f.) und in einem der erften 
Jahrgänge des Goͤkingkſchen Muſenalmanachs. Auch in Ram⸗ 
lers Teben von Bötinge befindet ſich ein kleines Gedicht von 
Nicolai an Ramler ald Antwort auf ein Gedicht Ramlers an 
Ticolsi (j. K. W. Ramlers Poduifche Werke, Th.2. S. 323. ) 


Bef 
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CLeſſings Briefwechlel mit: $riedrich Nicolai von 1756 
bis 1777 befindet ſich in Gotthold Ephraim Leſſings Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften, Tb. 27. S. 79-486. Ebendaſelbſt befin⸗ 
den ſich S. 487-520. Hicolai’s Anmerkungen zu Moſes 
Mendels ſohns Briefmechfel mit ©. E. Keffing. .. | 

Moͤſers Briefwechfel mit Friedrich KTicolai: befindet ſich 
in den Vermifchten Schriften von Juſtus Möfer, Th. 2. ©. 
129 - 200. | | 


Urtbeile über Nicolai ald Schriftfteller ꝛc. findet man: 

1. in (Kürtners) Ebarafteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 402— 405. „Die Gefhichte des Zebaldus Noth⸗ 
anker gehört zu den wenigen Romanen, die für Geift und ‚Herz 
gleich nahrhaft find, Altenthalben zeigt der Berfaffer tiefe Men- 
fhenkenntniß und fcharfen Beobachtungsgeiſt. Er erzählt ange- 
nehm, luftig, launig, und auch hinreiffend und rührend, wenn es 
der Fall erfordert. Sein Held nimmt ein. troß aller: ihm ankle⸗ 
benden geiftlihen Schwachheit; wir liehen fein redliches Herz, wir 

en und betrüben und mit ihm, wir behalten ihn in der ‚ganzen 
eihe wunderbarer Begebenheiten immer ald die Hauptverion im 
Auge; wir fühlen doppelt feine Leiden, und verlachen minder duld- 
fam, ald er, die poffierlihe Wuth feiner orthodoren WWerfolger, 
So mächtig weiß fein Biograph dad Intereffe ded Mannes zu dem 
unfrigen zu machen. — Wenn man den erftaunliben Einfluß ers 
gt, mit dem die brei merfwürdigen Journale, die Kiteraturs 
briefe, die Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften,, und die 
Allgemeine deutfche Bibliorbek . welche er geftiftet und die letz⸗ 
tere beſonders, trotz allem Gefchrei der Kabale und der elenden Aus 
toren , in Anfehen erhalten bat, nach und nab auf unfern Ge 
ſchmack gewirkt haben, wenn man weiß, wieviel diefer- wadere 
Mann felbft daran gearbeitet, und mit welcher Scharffichtigfeit er 
die kundigſten Männer zu Mitarbeitern aufzufuchen gewußt hat, .fo 
muß man feinen Patriotismus eben fo fehr, als feine Einfichten 

“ 


2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literstur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 8. Abth 2.5, 
259— 261. (Würdigung ded Sebaldus LZorbanters, der Freu⸗ 
den des jungen Wertbers, ber (Befcbichte eines diden 
Nannes ). | | — 

3. in der Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Poe— 
fie feit Bodmers und Breitingers Fritifcben Bemühungen, 
von Manſo in den Eharakteren der vornebmiten Dichter ab 
ler Nationen (KTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der 
fbönen Rünfte) 89 8. Std 1. ©. 177 ff. Std a. ©. 209. 
263: 279 ff- 


4. in 
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4. in Bergks Kunſt Buͤcher zu leſen, nebſt Bemerkun⸗ 
gen uͤber Schriften und Schriftſteller S. 284 - 286. 


Nachrichten von Nicolai's Lebensumſtaͤnden, gelehrter 
Bildung und Schriften werden ertheilt: 

1. von ihm ſelbſt in den Bildniſſen jetztlebender Berliner 
Gelehrten mit ihren Selbftbiographien , herausgegeben von 
M. S. Lowe, Samml. 3. Num. 3. 5. 1—56. desgleichen in 
der Schrift: Weber meine gelebrie Bildung, über meine 
Kenntnif der kritiſchen Pbilofopbie und meine Schriften 
diefelbe betreffend, und über die Yerren: Rant, J. B. Er 
bard, und Sichte. Von Sriedrich Nicolai. Eine Beilage 
zu den neun Befprächen zwifchen Ebriftian Wolf und eis 
nem Rantianer, Berlin und Stettin 1799. 8. (20 Gr.) | 

3. in Dal. Heine. Schmidts und D. G G. Mebrings 
Neueftem gelehrten Berlin oder literarifchen Nachrichten von 
jetztlebenden Berlinifchen Schriftftellern und Schriftftellerin- 
nen, Ch. 2, | 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 38 
5,8. 421—425. Bd 10.8. 360 ff. 55 1. ©. 579. 

(Sriedrich Nicolai's Leben und fonderbare Meinun⸗ 
gen. Beitrag zur Kiterargefchichte des vergangenen und 
zur Pädagogik des angebenden Jahrhunderts. Yon Jos 
bann Bottlieb Sichte. "Herausgegeben von U. W. Schle= 
gel: Tübingen 1801. 8. [14 Sr eine Schreiberei gegen den 
verdienftvollen Greis, die des Philofophen durchaus unwuͤrdig ift.) 

Yicolei’s Bildniß vor dem 16. Bande ber Neuen Bi— 
bliotbek der fchönen Wiflenfchaften von Beyfer nah Cho⸗ 
dowiecki (1774); vor der Olla Potrida (1784. Std 4.) von 
Henne; von Job. Elias Haid in Schwarzkunft; vor den Jabr: 
büchern der Preußiſchen Monarchie (1801. Ste 1.) von 
Fritſch; in der dritten Sammlung von Bildnillen jetztleben- 
der Berliner Gelehrten mit ihren Selbftbiographien, von M. 
&. Lowe (1806). | 

. Ein Brief von Riedel an Nicolai in Sriedrich Juſt Ries 
dels Saͤmmtlichen Schriften ( 1787.) Tb. 4. S. 192— 212; 


Ludwig Heinrich von Nicolay 

wurde den 29. December 1737 zu Straßburg geboren, wo er 
auch ftudirte. - In der Folge wurde er franzöfiicher Gefandfchafts- 
fefretär, und darauf Profeſſor der. Kogik auf der Univerfität zu 
Straßburg. Bon da Fam er- nah Rußland, wurde 1770 Ka⸗ 
binersfekrerär und Bibliorbekar ded Ruſſiſchen Großfürften zu 
St. Petersburg, 1783 des beil. X, 8. Kitter, 1796 a 

aifer- 
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Kaiferliher Staatsrath, 1797 Ritter des St. Annenordens, 
1798 Ebef und Direktor der Kaiferlihen Akademie der Wif: 
fenfcbaften (welche Stelle er aber wieber nieberlegte) und 1801 
Ruffifch-Kaiferliher Bebeimer Rath. | 
Sein poetifches Talent ift zwar nicht glänzend, aber dennoch 
gebührt ihm mit Recht eine Stelle unter unfern vorzüglichern-Dich- 
tern. Seine Sprache ift leicht und natürlich, mitunter etwas zu 
geſchwaͤtzig, feine Verſifikation fließend. Wis und Laune’und 
praftifche Lebensweisheit erhöhen nicht felten den Werth feiner Geis’ 
ſtesprodukte. Schade, daß er nicht immer Driginal iſt. Er hat 
die Sabel und Erzaͤhlung, die poetifche Kpiftel, die KElegie, 
das Sinngedicht, die romantifche Erzählung und das Kitters 
gedicht bearbeitet. Seine Fabeln haben nicht nur, überhaupt ger 
nommen, dad Werbienft einer guten Erfindung, oder doc) — 
chen Wendung ſchon bekannter Erfindungen, ſondern empfehlen 
ſich auch durch eigenthuͤmliche Laune, beluftigenden Witz und Reiz 
des dichterifchen Vortrags. Die Briefe enthalten trefliche Gemäls 
de, feine und glüdliche Beobachtungen aͤchte Phitofophie des Le⸗ 
bens, und bad alles in einer Sprache, deren Nachdruck, Reiz und 
Anmuth den geiftvollen Inhalt noch mehr erhebt. Auch die Ele⸗ 
gien enthalten mannigfaltige Züge derjenigen Fuͤlle und Bildlich- 
keit des Ausdrucks und Leichtigkeit der Wendungen, welche über: 
haupt die Sprache diefes Dichterd unterfcheiden.. Doch herrfcht 
bin und wieder zu viel Redſeligkeit und bisweilen Ovidiſcher Webers 
flug, und wenn man gleidy überhaupt auch in ihnen die Spur eis 
nes Dichterifchen Kopfes nicht verfennen kann, fo tragen fie doch 
nicht genug das eigenthuͤmliche Gepräge der andern Arbeiten des 
Dichters. Die Sinngedichte, von denen mehrere dem Martial, 
Owen u. f. w. nachgebildet worden find, gehören zwar nicht zu 
den allervorzüglichften, die wir in unferer Sprache haben, verdienen 
aber doch allerdings den befjern an die Seite geftellt zu werden. Die 
Heineren fcbersbaften Erzählungen find den von Le Brand ge= 
fammelten Fablianx et Contes ber älteren franzöfifhen Dichter 
vom zwölften bis zum funfzehnten Jahrhunderte gludlich nachge⸗ 
bildet. Die größeren romäntifchen Erzäblungen und Ritterges 
ſchichten find in Anfehung ihres Stoffes meiftentheil3 aus dem 
Arioft und Bojardo entlehnt. Aber Manier und Einkleidung ge- 
bören dem deutfchen Dichter, eigenthüumlich zu, ald welcher fid das 
durch hauptfächlich den Beifall und die Bewunderung feiner Zeitz 
genoffen erworben hat. Er verfteht die Kunft, intereffante Situa= 
tionen anzulegen und auszuführen, die Phantafie durch abwechſeln⸗ 
de Gemälde beftändig wach zu erhalten, den Ausdrud des Ernfts 
baften und Komifchen, des Starken und Sanften, gehörig abzus 
mechfeln, und den Geift des Leſers in feine Ritterwelt hineinzuzau⸗ 
bern. Bei fo mannigfaltigen Schönheiten Überfieht man leicht einis 
ge Mängel und Schwächen des Vortrags, einige Weitfchweifigfeie 
geriton d, D. m Pr, 4. Band, E A ten 
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ten und Ermattungen des Tons. — Auch der Proſe bed Seren 
von Nicolay gebührt, wenn nicht der Ruhm eined blühenden Ko: 
lorits, doc) der der Reinheit und Korrektheit. Zu 


Er machte feine Gedichte und profaifchen Aufſaͤtze zuerft 
in folgenden Hleineren Sammlungen befamnt: Elegien und Brie⸗ 
fe. Straßburg ı760. 8. Verſe und Profe. Erſter, zweiter 
Tbheil. Bafel 1773. 8. fodann erfchienen: Vermifchte Bedichte 
von Ludwig Heinrich Nicolay, Rabinersfetrerär und Bi- 
bliothekar Sr. Raiferlichen Hoheit, des Großfürften aller 
Reußen. Neun Theile. Berlin und Stettin 1778—1786- 8. 
mit Titelkupfern von Meil *) (vergl. Neue Bibliorbef der 
ſchoͤnen MWiffenfchaften, Bd Std 2. S. 280- 308. 30 
28. Stck 2. S. 257—291. knaͤhere Inhaltsanzeige, Aushe- 
bung vorzüglich charakteriftifcher Stellen, allgemeine Anmer: 
tungen über den Beift des Dichter] Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbef, Anhang zu 330 so ff. Abth. 2. S. 1283. 30 52. Stk 
2.&. 393400. Deutfcber Merkur 1784. März. Anzeiger 
&. 34—38.) endlih: Vermilchte Gedichte und prolifche 
Schriften von Herrn Zudwig Heinrich vorn Nicolay, Erſter, 
_ zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechfter, fiebenter Theil. 
Berlin und Stettin 1792— 1795. kl. 4. (g Thlr. 16 Gr.) eigent= 
lic eine neue, durchaus verbefferte und vermehrte Auflage der vor⸗ 
ber. erfchienenen Vermiſchten Bedichte. Faft fein Stüd ift in 
der neuen Auflage ohne beträchtliche Verbefferungen geblieben, 
und manche find beinahe ganz umgearkeitet worden. Meiftentheils 
ift ed auch dem Dichter gelungen, den Ausdrud angemefjener, kraͤf⸗ 
tiger, geſchmeidiger, die Berfe runder und wohlflingender zu mas 
. chen. Einer der größten und auffallendften Fehler des Dichters 
war die Bermifchung unverhältnißmäßig langer und Furzer Zeilen 
und die Ver ſachlaͤßigung des Abfchnittes, der oft ganz fehlte, und 
noch öfter durch Trennung ded Artikels und Subftantivs u. dergl. 
die Harmonie des Verſes zerftörte. In der neuen Auflage wird _ 
man wenig oder feine von biefen Sledten bemerken. Vergl. Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 47. Std 2.8. 
277—232. Bd zı. Std 2. ©. 237—1247. 80 54. Std ı. 
S. 122—ı129. Goth. gel. Zeit. 1787. Std .77. &. 718 f. 
1793. Std 69. 5. 612—615. 1794. Std 69. ©. 628 - 630. 
1795. Std gı. 8. gr2 f. 

Erſter Theil: Sabeln und Erzählungen S. 1—67. fünf 
und vierzig an der Zahl. Sie flanden vorher im erften Bande 
der Dermifchten Gedichte. Die Zabel: Der Mann und das 

Voͤge⸗ 

Hr. v. Nicolay uͤberließ Ramlern die Auswahl feiner beſten Fa⸗ 
bein, Elegien und Briefe. Die gewablten beſſerte Ramler aus. 
Eben diep fhat er mit den komiſchen Erzählungen in allen Theilen. 
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Voͤgelein ©. 62 f. (nach dem Lays de l’Oifelet in den Fablianx 
et Contes etc. Vol. I: p. 179.) ift von Wieland in den Auserle- 
fenen Gedichten, Bd 5, S. 191—212. unter dem Titel: Der 
Vogelſang oder die drei Lehren, zu einer vortreflichen Er⸗ 
zäblung ausgefponnen worden. — Die Erzählung: Brifelde S. 
86— 108. iſt eine fehr gelungene Bearbeitung einer Novelle des 
Boceaz. Die Erfindung ded Stoffs gehört alfo nicht dem Hrn. 
». Nicolay, mohl aber das ſchoͤne neue Kolorit und der fließende 
Versbau, den er feiner un. zu geben wußte. 

Sweiter Theil: ı. Briefe ©. 1—ı12. neun an der Zahl. 
Eie ſtanden vorher in dem fünften Theile der Vermifchten Bes 
dichte. (Die drei erften Briefe, welche an ben Grafen Fobann 
von Sries überfchrieben find, enthalten vermifchte Betrachtungen 
über Glüdjeligkeit, und machen gewifjermaßen ein für fich befte- 
bendes moralijches Lehrgedicht aud, Der erſte Brief ftellt als 


Einleitung für die folgenden ein lebhafted Gemaͤlde der menfchlichen - 


Unzufriedenheit und falfchen Schaͤtzung bes Glüds einzelner Stans 
de in einer Reihe treffender Schilderungen dar. Der zweite Brief 
befchreibt Die Widerfprüche der Menfchen in Anfehung der Gegens 
fände, deren Befig von ihnen als der Inbegriff-der Gluͤckſeligkeit 
angefehen wird. Den Inhalt ded Dritten Briefes Über den gleis 
hen Gegenftand erfieht man aus den Schlußzeilen: „, Du fieheft, 
hebfter Sries, daß mit dem wahren Glüde fich unfer Wefen noch 
fo ziemlich wohl verträgt u. ſ. w.“ Der fünfte Brief, an den 
Großfürften Paul Petrowirfch gerichtet, ift eben fo reichhaltig an 
wichtigen Wahrheiten und treflichen Bemerkungen 3. B. über den 
Gang der Kultur in Europa, über Peters und feiner fpätern Nach⸗ 
felgerinn Bemühungen für die Größe ihred Reichs und andere vers 
wandte Gegenflände. Der fechfte Brief an die Herren Bücher: 
cenforen in Straßburg, welche dem Buchhändler Stein einen 
Rachdrud des vorhergehenden Briefes unter dem Vorwande unter: 
fagt hatten, daß er viele verfängliche Stellen enthalte. Der Dich- 
ter hatte unter andern bie Kreifgzüge eine fromme Wuth genannt. 
Achter Wib, feiner und beißender Spott und wahre fomifche Lau 
ne ſchmuͤcken biefe, übrigens in fogenannten Knittelverſen ge= 
fehriebene, Epiftel. Der achte Brief an den Grafen Panin ents 
halt eine wigige Bergleihung ded Staatsmannes und des Dichters, 
im Beziehung auf die verkehrten Urtheile, welchen beide ausgeſetzt 
find, und bie Herrfchaft der Mode über die Kunft ded einen ſowohl 
als des andern). — 2. Sinngedidhte ©. 113— 125. fieben und 


dreißig an der Zahl, Sie flanden vorher in dem fünften und. 


neunten Tbeile der Vermiſchten Schriften. — 3. Elegien 
&. 127— 160. zehn an der Zahl. Sie erfchienen anfangs einzeln 
mit der Briefen im Jahre 1760. alödann in der Sammlung: 
Derfe and Profe im Jahre 1773 Dos find hier ein paar —* * 
2 erdruͤ 
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terdruͤckt und bafüır neue gegeben worden) ferner in dem zweiten 
Theile der Dermifchten Gedichte. 

Dritter Theil: 1. Das Schöne, eine (allegorifche) Er⸗ 
zaͤhlung (in Proſa) S. 1ı—5ı1. vorher im fünften Theile der 
Vermiſchten Gedichte und einzeln Berlin 1780. 8. (4 Gr.) 
franzöfifb: La beaute. Conte traduit de l’ Allemand de Mr. 

' Nicolai par Mr. de la F. Berlin 1781. 8. — 2. Idaͤg oder 
männliche und weibliche Tugend, eine hiſtoriſche Novelle 
©. 53—05. Diefe fehöne profailche Erzählung, bei ber eine 

Sage der alten römifchen Gefchichte zum Grunde liegt, erſchien 

“bier zum erftenmal in der Sammlung von Nicolay's Schriften 
(einzeln Wien 1792. 8:) ©ie lehrt, die höchfte männliche Tugend 
gründe fich nicht auf Faltblütige Feftigkeit, fondern entfpringe aus 
einer menfchenfreundlichen Wärme des Herzens, die ſich nicht bloß 
auf die genauefte Schuldigkeit einſchraͤnkt, und ihr Wohlthun nicht 
abmägt. Großmuͤthige Aufopfermgen können allein vom Gefühle 
eboten, und von Gefühle belohnt werden. „Der iſt ein guter 
ann, der fid) innmer auf dem Mittelpunkte genauer Gerechtig- 
feit zu erhalten weiß, aber ein noch befferer ift, wer wenigſtens 
fih uber denfelben erhebt, meiftensd mehr thut, als die firengfte 

- Pflicht von ihm fordert.” — 3. Entwurf des politifcben Zus 
ftandes in Europa, vom Verfalle der vömifchen Wache an 

"bis auf das fechzebnte Jabrbundert, aus Kobertfons Eins 
leitung in die Befchichte Karls des Fuͤnften gezogen. Er⸗ 

ſtes, zweites, drittes Buch S. 97-2 16. fand ie im zwei⸗ 
ten Theile der Sammlung: Verſe und Profe. 

Vierter Theil: An Ihro Majeftät, die Kaiferinn von Ruß⸗ 
land (eine poetiſche Epiſtel. Sie hebt mit Klagen uͤber den 
Hang der Dichter, auch der beſten unter ihnen, den Großen der 

de uͤbermaͤßigen und ſo oft unverdienten Weihrauch zu ſtreuen, 
an. Sodann folgt der eigentliche Gegenſtand des Gedichts, der 
poetiſche Beweis, daß Sicherheit und vernünftige Freiheit in Ruß⸗ 
land mehr, ald in irgend einem andern europäifchen Staate herr: 
ſche (!!!) 1. Balwine, in fechs Befängen ©. 1—43. eine Rit- 

» "tergefchichte nach Arioſt, erfchien zuerfi St. Petersburg 1773. 
12. (vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 22. Std 2. ©. 
504—5 8. Auszug des Inhalts) — 2. Alcinens Inſel, in 
zwei Büchern ©. 45 — 110. eine Rittergefchichte nach dem Arioft, 

‚fand vorher im zweiten Bande der Vermiſchten Gedichte ©. 
Tı—ı1l. — 3. Gryphon und Grille, in zwei Büchern ©. 
111 — 174. eine Rittergefchichte nach dem -Arioff. — 4. Neue 
Saben ©. 175--243. fünf und vierzig an der Zahl. Nicht in 
Ruͤckſicht auf die Erfindung, auf welche der Dichter bei Feiner ein= 

zigen Anfpruch machen kann, fondern bloß in Ruͤckſicht auf Einklei⸗ 
dung und Darftellung verdienen fie den Rahmen neuer Sabeln. 

Der Dichter fagt uns das ſelbſt in dem beigefügten Motto * 

eund! 
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Freund! dieſe Fabeln ſind hier beides, neu und alt: 

Alt iſt der Stoff, neu die Geſtalt. = 
Yefop, Pbädrus, Anfontaine, Aa Motte und mehrere min: 
der befannte Dichter find die Quellen, aus denen Hr. v. Nicolay 
geſchoͤpft hat. Auch hier ift, fo wie bei ber älteren Fabelſamm⸗ 
lung, nicht jedes. Stud in der firengeren Bedeutung wirkliche Fa⸗ 
bel. Eins nähert fich mehr der Erzählung, ein andered dem epi= 
grammatifchen Gedichte. Manche find offenbar zu nachläßig hin- 
—— Kurz, fo viel Werth auch einige von dieſen neuen Fa— 

in haben, fo ftehen fie doch im Ganzen den Älteren Verſuchen deö 
Dichters in diefer Gattung: weit nah. 

Sünfter Theil: T. Neue Sabeln und Erzählungen, 
zweites Buch ©. ı— 76; vier und zwenzig an ber Zahl, eine 
Fortſetzung der vorhergehenden neuen Sabeln, von welcher dafs 
felbige Urtheil gilt. — 2. Zerbin und Bella, in fechs Gefäns 
aen ©. 77— 184. eine Rittergefchichte nad) dem Arioft, fland vor- 
ber in dem dritten und fünften Bande ber Vermifchten Ge» 
dichte. — 3. Der Fauberbecher ©. 185—2 135. nach dem Arioſt, 
fand vorher in dem fuͤnften Bande ber-vermifchten Gedichte. 
— 4. Unfelm und Lille ©. 217— 244. eine Rittergefchichte , 
nach dem Arioft , fland vorher in dem dritten Bande ber Vers 
mifcbten Gedichte. — — und Meliſſe ©. 245 — 
282. eine Rittergeſchichte dem Arioſt, vorher im erſten 
Bande der Vermiſchten Gedichte. — 6. Gudula, eine Ro⸗ 
manze nach einer bekannten Legende S. 283 — 301. des Dichters 
in keiner Ruͤckſicht wuͤrdig, ſtand vorher in der Berliniſchen Mo⸗ 
nats ſchrift 1794. Januar &. 58—74. 

Sechster Theil: 1. Morganens Grotte, in vier Buͤ⸗ 
dern ©. 1— 132. ein Rittergedicht nad) dem Bojardo, fland 
vorher im vierten Bande. der Vermiſchten Gedichte. 

Siebenter Theil: ı. Reinbold und Angelika, eine 
Rittergefcbichte in zwölf Gefängen ©. 1—396. nah) Bojar⸗ 
d0’8 Orlando inamorato, ftand vorher in dem fechsten, fiebens 
ten und achten” Bande der Vermifchten. Gedichte, einzeln 
Berlin 1781—1784. 8. drei Theile, mit Kupfern von Meil. 
Yleue Ausgabe, Ebendaſ. 1795. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) — 2. 
Derifalfche Beichtvater ©. 397— 406.. — 3. Ritter Theo: 
bald -S. 4-7—419. — 4. Grau Brigitte ©. 420-431. — 
5. Banfban ©. 4332— 447- 2 „ 

Außerdem findet man Bedichte von dem Her von Vico⸗ 
lay: in dem deutſchen Muſeum 1785. 50 1. Februar S. 
117— 124. (Der Falk) 3d 2. November S. 456--,462. (Die 
Buckligen S. 462—4ng. (Der Kanzker); in dem Voffifcben 
Mufenalmanace auf 1790. (Drei Erzählungen: Das Teſta⸗ 
ment des Eſels; Der Ritterorden; Der goldene Apfel. Deögl. 
eine Elegie: Nach Ziskens Tode u. f. w.) Ebendaſ. auf ‚291. 
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An Phyllis u. ſ. w. Vergl Deurfcher Merkur 1790. Februar 
S. 210 - 2 16. 1791 April S. 441 f.); in der Oeſterreichi⸗ 

ſchen Monatsſchrift 1793.; in W. G. Beckers Erholungen 

1796. BD 4. &. 147 - 203. An Voß); in Deſſ. Taſchenbuche 

zum gefelligen Vergnuͤgen für 1795.5 in der Neuen Berlini= 

feben Monatsſchrift 1804. Mai S. 371—373. (zwölf unbe⸗ 
deutende Epigranınle). 


Urtbeile Über des Herrn v. Nicolay poetifches Verdienft 
findet man: Ä 
ı. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 521 - 523. Der SE 
— in der Titerariſchen Reife durch Deutſchland, “Heft 
I. . I7— 19. ' — 
3. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 361. 
4. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Tbeorie und 
Literatur der fcbönen Wiflenfcbaften, Bd ı. S. 69 f. S. 
2:8 f. Bd 3. 8.450. 80 4. S. 85. 80 6. &. 99. mit Proben 
‚aus jeder von dem Hrn. v. Nicolay bearbeiteten Dichtungsart. 
5. in Slögels Gefchichte des Burlesten S. 250—252. 
(Urtheil iiber den fechöten Brief: An die "Herren Büchercenfos 
ren in Straßburg, nebft Proben aus bemfelben). 


Nachrichten von bed Herm v. Nicolay Lebensumftäne 
den und Schriften findet man: in MTeufels Gelehrtem Deutlch- 
lande (Ausg. 5.) 80 5. ©. 428 f. Bo 10, ©. 362. 80 ır. 


©. 579. 
Proben von feinen Gedichten befinden fich 
ı. in Xamlers $abellefe 3. ı. Num. 3 Berill und die 
Gluͤcksgoͤttinn. Num. 10. Der Efel und der Hund. Num. 36. 
Der Käfe. Num. 51. Die beiden Britten. Y7um. 54. Die 
Taxe der Thiere. 3. 2. Zum. 26. Der Perfifche Bauer mit 
Fruͤchten. Num. 27. Aeſop. Num. 28. DerMabe und die Eule, 
Tum. 30. Die Affen auf dem Schiffe. Num. 44. Das Scilf: 
rohr und ber Eichbaum. 3.4. Num. 6. Der Eifel und die drei 
Herren. Num. 20. Der Sonnenzeiger und die Glodenuhr, 
rum. 223. Der Rathöherr.und der Züngling. Num, 23. Der 
Mann und das Bögelein. Zum. 24. Die Side des Schickſals. 
Yıum. 31. Der größte Schmeichler. Num. 32. Der Dichter. 
Num. 6c. Apollo und der Kritifer. 3. 5. Num. 29. Die Pfers 
bedbede. Num. 35. Der Heuwagen. Num. 48. Der kleine 
Schimmel. Num. 60. Der alte und ber junge Dichter. LZum. 
- 88. Der falfche Beichtvater, 3. 6. Num. 13. Der Minnefinger 
und ver Gaſtwirth. Num. 20. Der Kanzler, Num. 43. Der 
Koͤnig und der Dichter. , 
2, in 
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2. in Joͤrdens Blumenlefe dentfcher Sinngedichte S. 
363—270. fünf und zwanzig Sinngedichte. 

3. in K. 9. Schütz Epigrammatilcher Antliologie, Th. 
3.6. 219-- 232. acht und zwanzig Sinngedichte. 

4. in Haug und Weißers E igrammatifcher Anthologie, 
Tb. 4 8. 155— 164. neunzehn Sinngebidhte. | 

s. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biographi- 
fchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &. 154—227. Ezze⸗ 
lin (aus dem Voſſiſchen Mufenalmanache) ; Griſelde; Der Kleine 
Schimmel; Finette; Die Budligen. 

6. in Mmatthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 5. S. 137 
—170. Grifelde; Elegie: Nach Laura's Tode; Der Winter. 

Anmerkungen zu der poetifchen Erzählung: Der Weiſe 
und der Varr (Vermifchte Gedichte und prolaifche Schriften, 
I. 1.©. 13 f.) findet man in Poͤlitz Praftifchem Handbuche 
sur Lektire der deutſchen Klaffiker, Th. 1.5. 360-362. - 

Dad Bildniß des Hrn. v. Nicolay befindet ſich von But: 
tenberg geftochen vor dem go. Bande ber Allgemeinen deut: 
ſchen Bibliorbef , mit folgenden Berfen von Ramler: 

Rachlaͤßig ſchoͤn, tiefdenkend leicht, voll Ernft, voll Scherz: 

Nichts übertrifft den Kopf ded Dichterd , ald das Herz. 


Auguft Hermann Niemeyer 


wurde den 1. September 1754 zu Zalle im Magdeburgiſchen 
‚ wo fein Vater Archidiakonus an ber Kirche Unferer fieben 
au war. Seinen erften Unterricht erhielt er von Hauslehrern, 
und befuchte darauf dad Königliche PAdagogium zu Glaucha 
vor Halle, bis er an dem afademifchen Unterrichte Theil nehmen 
fonnte. Gr widmete ſich der Theologie, und unter den damali—⸗ 
gen Lehrern der Univerfität waren es hauptſaͤchlich Semler und 
Yöffele, welche, legterer bejonders auch durch den Umgang, zu 
feiner Bildung beitrugen. Im Jahre 1777 wurde er Magiſter 
ud Privatdocent zu "Halle, 1780 außerordentlicher Profef: 
for der Theologie und Inſpektor des tbeologifehen Semina⸗ 
riums, 1784 ordentlicher Profeſſor und Aufſeber des Koͤni⸗ 
glichen Paͤdagogiums, 1785 Mitdirektor des Paͤdagogiums 
und des Waifenbaufes, welches bei dem Antritte feiner Aufficht 
ſeht in Verfall war, 1787 Direktor bed pädagogifchen Semi: 
neriums, 1792 Koͤnigl. Preußifcher Ronfiftorialeatb, 1794 
Doktor der Theologie, 1800 Direktor des Almofentollegiums 
su Halle, 1804 wirklicher Königl. Preußiiher Oberkonfiftorials 
rath und Mitglied des Berliniſchen Oberſchulkollegiums, 
1808 Kanzler und Rector perpetuus der Univerſitaͤt Halle in dem 
neuen Koͤnigreiche Weſtphalen. 
Er 
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Er ift einer unſerer — und helldenkendſten Theo⸗ 
logen, und überhaupt ein Mann, ber ſich in verſchiedenen Wir— 
kungskreiſen große und mannigfaltige Verdienſte erworben hat. Als 
Schriftfteller hat er ſich hauptfächlich durch feine tbeologifchen, 
aſtetiſchen und paͤdagogiſchen Schriften ausgezeichnet. Min— 
ber glänzend ift fein Ruhm ald Dichter. Wer Rlopfiods Oden 
fennt, und ihren eigenthümlichen Gang und Ton recht gefaßt hat, 
ber wird in den Niemeyerſchen faft überall die Kunft der Nachs 
abmung gewahr werden. Es ift fehr zu fehen, daß mehr die Ge— 
fänge jenes großen Meifterd , ald innerer Beruf, ihn zum Oben: 
dichter machten; daher auch bleibt er fo weit hinter feinem Urbilde 
zurüf. Sein Feuer brennt ſchwaͤcher, und Ausdrud, Bilder 
und Worte fcheinen nur aus jenem entlehnt zu feyn. In den relis 
gisfen Dramen ift er mehr Original; Erfindung und Anordnun 

find fein, und das Kolorit feiner Sprache weder blendend, nor 
allzu matt. Morgenländifche Kuͤhnheit und Einfalt, große , feier= 
liche Gedanken, Kraft und Fülle des Dialogs, und im Medyani- 
fchen des Versbaues Leichtigkeit und muflfalifhe Melodie machen 
ihren Werth aus. Die geiſtlichen Kieder, welche wir von ihm 
haben, gehören zu unferen beften; fie find zweckmaͤßig, herzerhes 
bend und voll Empfindung. Auch zum guten Profaiften hat er 
Talent. In feiner Charakteriſtik der Bibel hat er ſich als ei— 
nen Mann von tiefer Menfchenienntniß und gefchärfter Beurtheis 
lung, als einen gründlichen und befcheidenen Ausleger unbeflimm= 
ter Schriftftellen gezeigt. Er fchreibt faßlich, frei von Selbftfucht 
und gelehrter Ziererei, im feinen Gedanken herrfcht lichte Ordnung 
und Beflimmtheit, und Adel und Zierlichfeit in feinem Ausdrude, 


Seine Schriften find folgenbe: | 
a. Coarakteriftif der Bibel von D. Auguft HZermann 
VNiemeyer. Erſter Tbeil. Fünfte Auflage. Halle 1794. ar. 
8" Zweiter Theil, Fuͤnfte Auflage. Ebendaf. 1795. gr. 8. 
Dritter Theil, Vierte Auflage. Ebendaf. 1795. gr.8. Vier: 
ter Theil, Dritte vermehrte Auflage. Ebendaf. 1795. gr. 8- 
Sünfter Theil, Zweite vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1795. 
4 8. (6 Thlr. 16 Gr.) jeder Theil mit einer Tirelvignette. 
‚Die erfte Ausgabe des erften Theils erfihien 1775. ded zweiten 
Tbeils 17:6. des dritten Theils 1777. ded vierten Tbeils 
1779. des fünften Theils 1782. ein Nachdruck zu Prag. Ver. 
gl. Allgem, deutſche B’Hliorbet, 80 29. Std 2, 8. 371— 
329 3 BD 55. — 1. S. 94—102. Goth. gel. Zeit. 1782. Std 
93. &. 759 - 761. | 
Beſonders abgedrudt wurbe: Weber Das Leben und den 
Ebarafter Davids, Aus dem vierten Theile der Charakte— 
reiftif Dee Bibel. wherausgegeben von Auguft Hermann 
Niemeyer, Profeflor der Theologie, Halle 1779. 8, (1 F — 
erg 


t 
* 
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Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliothek, Bd 43. Str. S. 
66— 73. 

An das Publiftum, die Charakteriſtik betreffend, in 
dem Deutſchen Mufeum 1776 Bd 1. April&. 337 — 345. 

Einige Beiträge zum erften Tbeile der Ebarakteriffik 
der Bibel. Gera 1776. gr. 8: (3 Gr.) - Der Berfaffer, Mag: 
Müller in Weida, liefert theild Supplemente zu. den von Nie⸗ 
meyer gezeichneten Charakteren , theils fügt er-einige von- Nie⸗ 
meyer ubergangene Charaktere hinzu. SE 


2. Auguft Hermann Niemeyers Bedichte. Mit Pi- 
gnetten von Seren Ebodowiedi und Geyſer. Leipzig 1778. 
fl. 4. Cı Zhlr. 12 Gr. ohne Pignetten ı Zhle.) nschgedrude 
zu Karlsruhe 1783. 8. | an MER | 

Den Anfang der Sammlung machen zwei. Abhandlungen: 
1. Veber Dichtkunſt und Muſik in Berbinoung mit der Kelis 
gion. 2. Ueber das retigiöfe Drama, fo fern es für die Mu; 
fit beftimmt iſt. Alsdann folgen die drei religiöfen Dramen: 
Abrabam auf Moria; CLazarus oder die Feier der Aufer— 
fiebung; Thirza und ibre Söhne. Den Belhluß machen 
febs und dreißig Oden in Blopftods Manier Über Gegen: 
fände der Religion, der Tugend, Freundſchaft und Natur, Sie 
find größtentbeild durdy Vorfälle und Empfindungen aus dem ve= 
ben des Dichters veranlaßt, Vergl. Almanach der deutſchen 
Hiufen auf das Jahr 1779. ©. 34—36. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd 39. Std ı..©8. :64—ı69. Gorb. gel. Zeit. 
1778. Fıd 78. S. 642—044. | 

Abrabam auf Moria erſchien zuerſt einzeln unter dem Liz 
tel: Abrabam auf Moria, ein religiöfes Drama für die Mu⸗ 
fit, voran Bedanken über Xeligion, Poefie und Muſik von 
Dem Derfaffer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 1777. 
8. (7 Gr.) Die Abbandlung über religisfe Poefie und Muſik 
ift bernady in den Gedichten weiter audgeführt worden. Das 
Dreams felbft erhielt nur in einzelnen Worten oder Sylben Verän; 
derungen. „Es hat zu viel Unbequemlichkeit, fagt Hr. Nie⸗ 
meyer in der Vorrede zu den Bedichten, einmal komponirte 
Stüde, wenn man auch Verbefferungen nöthig fände, zu ändern, 
und man hat fehr wahr bemerkt, daß fogar wirkliche Verbefferuns 
gen felten ihr Glüd machen, da der Zuhörer einmal die Melodie 
der alten Lesart inne und empfunden hat, und biefen Eindrud ei- 
nem neuen Gedanken ungern aufopfert.” Vergl. Almanach der 
deutſchen Miufen auf das Jahr 1778. S. 61 f. Allgem. deutr 
Kbe Bibliorbef Anbang zu Bd,.25— 36. 

Sortfezung des KTiemeyerfchen Miorgengefangs in Abras 
bam auf Moria, in Pfeangers Gedichten, nach feinem To- 
de herausgegeben. : Zweite Auflage. Meiningen 1794. 8. S. 


— Als 
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Als Probe die zweite Handlung aud Abraham auf Mo⸗ 
ria in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und Li⸗ 
teratur der fchönen Wiflenfchaften. Bd 6 S. 408-423. 

Eine Nachahmung ded Abrabam auf Moria ifl: Der 
Süngling von Kain, dramatiſch bearbeitet, in drei Akten. 
alle 1778. 4. Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbel, Bd 42. 
Std 1. S. 84—806. 

Abrabem auf Moris, ein Muſikaliſches Dramas, in 
Muſik geſetzt und als ein Auszug sum Singen beim Rlar 
vier berausgegeben von Johann Yeinrich‘ Rolle, Muſikdi⸗ 
reftor in Magdeburg. Leipzig 1777. Sol. (2 Thlr. zo Gr.) 
er nn deutſche Bibliotbek, BD, 46. Std ı. 

‚ 181 ff. 

- Schreiben, das mufikalifche Drama Abrabam auf Mo⸗ 
ria betreffend, von A. 5. Niemeyer, in dem Deutfchen Mur 
feum 1777- BD 1. Februar ©. 147— 158. 

Lazarus oder die Feier der Auferftehung erfchien zuerft 
einzeln unter dem Titel: Razarus oder die Seier der Aufers 
ſtehung, ein religiöfes Drama für die Muſik von dem Ver⸗— 
faſſer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 178. 8. (2 Gr.) 
Lazarus Scheiben von den Seinigen, die Empfindungen über feis 
nen Verluſt, und das Frohlocken über feine Erwedung machen das 
Stüd intereffant. Vortreflich ift die Idee im zweiten Aft, einen 
Sadducaͤer ericheinen zu laffen, und vortreflich ift er gefchilvert. 
Auch ift der Verſuch merkwürdig, bei Begebenheiten, wo der Er— 
köfer die Hauptperfon ift, ihn — nicht erfcheinen zu laflen. 

Lazarus oder die Feier der Auferftebung, ein muſika⸗ 
lifhes Drama, in Muſik geſetzt und als ein Auszug zum 
- Bingen beim Rlaviere herausgegeben von Jobann Yeinrich 
Rolle, Muſikdirektor in Magdeburg. Leipzig 1779. Sol. 
(3 Thle. 4 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 50 46. 
Std ı. &. 1$ı ff. 

Veber Rollens Kompofition des Niemeyerſchen Laza⸗ 
rus; bintenan eine Anfrage, im Deutfchen Muſeum 1780. 
3Dd ı. Sebruar 8. 178— 180. 

Thirza und ihre Söhne erfchien zuerft einzeln unter dem 
Titel: Thirza und ihre Söhne, ein religiöfes Drama für 
die Muſik von dem Verfafler der Ebarakteriftif der Bibel. 
Leipzig 1778. 8. (3 Sr.) Die Gefchichte der fieben Maͤrty⸗ 
rer aus dem fiebenten Aapitel des zweiten Buchs der Makka⸗ 
bier. Der Nahme der Mutter, die fchon fechd Söhne der Reli- 
gion aufgeopfert hat, und den fiebenten befhmört zu flerben, ift 
aus Rlopftod entlehnt. Der Verfaſſer hat die Gefchichte durch 

luͤckliche Fiktionen ausgeſchmuͤckt, und zu der Mannigfaltigkeit des 
Affehts, die der Tonkuͤnſtler ſucht, geſchickt gemacht. 


Thirza 
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Thirza und ihre Söhne, ein mufikalifches Drama, in 
Muſik geſetzt, und als ein Auszug zum Singen beim Ale: 
viere berausgegeben von Johann Heinrich Rolle, Muſikdi⸗ 
rektor in Magdeburg. Keipzig 178ı. Sol. (3 Thlr.) 


3. Philotas. Beiträge zur Beruhigung und Belehrung 
für Leidende und Sreunde der Keidenden. Von Auguft 
Hermann VNiemeyer. Erſter, zweiter, dritter Theil. Drits 
te verbefferte Auflage. Leipzig ı808. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit 
einer fauberen Titelvignette von Endner nach Schnorr. Die 
erfte Ausgabe des erften und zweiten Theils erfchien 1779. 
1782. die zweite Ausgabe 1783. 1785. Die erffe Ausgabe des 
dritten Theils 1791. nachgedruckt zu Frankfurt und Leip⸗ 
zig. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 80.44. Std ı. 
6. 126— 129. BD 56. Std 2. S. 450 - 453. 

Erfter Theil. Selbftgefpräh (Pbiloras in der Abendftille) 
S. 5. Philotas an Kriton (Weber mißlungene Plane und gegen 
Ueberdruß der Welt) ©. 11. Chariton (Ueber zu weit getriebene 
Unzufriedenheit mit fich felbft und gegen überfpannte Ideale) 
&. 28. Pbilotas an den kranken Selmar (Aufmunterung durch 
Naturgenuß aus Niemeyers Gedichten) S. 204.) ©. . . Sp 
Eltern, die um ihre Kinder trauern (aud dem Talmud. ; 
Engels Pbilofopben für die Welt, Tb. 2. 8. 49. Der Auf: 
ſatz iſt von Mendelsſohn) ©. 59. Timon an Philotas (Klagen 
eines ungluͤcklich gewordenen Weltlings) S. 62. Philotas an Tie 
mon, zur Antwort (Ueber die —* u beſſeren Freuden) S. 67. 
An Agathe (Thraͤnenſaat und Ernte, Gedicht S. 83. Es iſt doch 
ſchon auf Gottes Erde (Uebergewicht des Guten über das Boͤſe 
in der Welt; Warnung vor dem ſteten Klagen aus Gewohnheit, 
aus einer Geſellſchaftsrede) S. 86. Philotas und Theron (Bes 
ruhigung eines Zweiflers dutch eine Stelle aus Klopſtocks Meſ⸗ 
ſias, mit Erlaͤuterungen) ©. 101. An Euphranor (Beant⸗ 
wortung der Klagen uͤber den Verfall der Religion) S. 123. 
Arete am Krankenbette ihres Kindes an Philotas (Zweifel uͤber 
die Leiden der Unſchuld) ©. 141. Philotas an Arete, zur Ante 
wort (Beruhigung über die Leiden und den Tod eines Kindes) 
S. 145. ‚Fragment eines Geſpraͤchs (Zurechtweifung eined jungen 
Reformatordö, der über Verfolgung und Verkennung un 
S. 158. Zoar, Fragment eined Geſpraͤchs (An einen Kranken, 
ber Sahre lang litt) ©. 173. An Agenor, ber klagte, der Kreis 
feines Wirkens fei Hein, und der Aufmunterung wenig) ©. 182. 
An Afpafio (gegen die Bangigfeit vor der Ankunft) ©. 187- 
Amyntor und Pbiloras, in vier Stuͤcken (Eine Gefhichte; Vers 
fuch , einen jungen Mann uͤber den Verluſt feiner Gattinn zu bes 
ruhigen, mit Rüdfiht auf gewöhnliche ſchaͤdliche Gewohnheiten 
mit Ziefbetrübten umzugehen, und Warnung vor uns 

. | elans 
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cholie durch falfche Empfindfamkeit: ©. ı92 Pbilotas an ** *, 
Fragment eines Briefed (Weisheit und Glaube an Gott, die 
ficherften Mittel, ſich unter & iden zu beruhigen) ©. 257- 
3heiter Theil. Briefe bei Gelegenheit des Brandes von 
Gera. Br. :. An** (Beltreitung der niederfhlagenden Vor— 
ftellung diefes Ungluͤcks, ald eines göttlichen Strafgerichts ©. 7. 
Br. 2. An denjelben Ob die Bibel diefe Vorftellung beftätige? ) 
S. 22. Br. 3. An denfelben (Ueber den Zweck des Ungluͤcks) 
©. 29. Br. 4. Un fr. v. **. (die bei dem Ausbruche des Feuers 
abweiend, ihre Kinder an fechd Stunden in den Flommen benfen 
mußte, obne etwas zu ihrer Rettung thun zu können) ©. 37. 
Br. 5. (Antwort auf da$ vorige, ©. 43. Br. 6. Die Gemeine 
u Geröfeld an die Geraer ‚bei Ueberfendung einer Kollefte) ©. 46. 
erfuch einer Rede an die VBerunglüdten in Bera ©. 5o. No 
etwas zur Beruhigung über göttlihe Strafen und Strafgeridite 
(S. Neue Apoloaie des Sokrates, Tb. ı. 5 206.) ©. 72. 
An Agathe (Beruhigung bei dem herannabenden Tode. ein Ge 
dicht) ©. Ko. rungen und Bitten an Troͤſter und Geſell⸗ 
fbafter der Leidenden; Werth des Umgangd mit ihnen ©. 84 . 
Mittel, eng an ihnen bei fih zu erweden ©. 89. Be- 
ruhigung beftebt nicht bloß in Troſt über die Yeiden, fonderr auch 
in ihrer Unterbrechung S. 96. Bitten im Nahmen der Keidenden 
an ihre Gefellfhafter, in Rudficht auf gewöhnliche Fehler derfelben 
&. 104. Aufmunterung, nicht immer bloß zu tröften, fondern 
auch wo möglich zu helfen; befte Art der Hülfe ©. ıı2. Etwas 
über die Lektüre der Leidenden; gelegentlich über Young ©. 128. 
Der Wiederruf (eine Stelle aus Poung über das Woplthätige in 
den Leiden) ©. 34. An Kriton Über die Zufriedenheit (Mittel 
zu einem zufriedenen Sinne, ©, 145. An Tbeone (nad) einer 
Krankheit, die einer blühenden und fchongelebten Jugend ein Ende 
zu machen ſchien, ein Gedicht) ©. 163. Pbiloras und Klean—⸗ 
tbes (Der Sterbende Kleanthes ift aͤußerſt unrubig über das 
Schickfal feiner Kinder in einer gefahrvollen Welt, worüber ihn 
Pbiloras zu beruhigen ſucht ©. :69. An Eugenor (Aufmunte⸗ 
rung , in wohlthätigen Handlungen für die Menfchheit, auch bei 
Berkennung, nicht zu ermüden) ©. 197. An Pbilotas ©. 208. 
Philotas zur Antwort (beided über ei fcheinbared Argument für 
den Selbfimord, aus der Barmherzigkeit Gottes) ©. zı1. An 
Agathe (Beruhigung bei dem felbitverichuldeten gewaltſamen Ende 
eines Freundes, ig. einem Liede ©. 219. Fragment (über die 
Dunkelheit unferer Borftellung von dem künftigen Leben) ©. 232. 
Webertriebene — des Uebels in der Welt, an Agenor 
(gegen einige Klagen uͤber Menſchenelend in Sanders Schrift 
von der Vorfebung) ©. 238. Philotas an Amyntor (Berubi= 
ung eines redlichen Zweiflerd an der Göttlichfeit der chriftlichen 
ligion) ©. 267. Kurze Anreden an Kranke und GSterbende 


©. 277- 
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©. 277. Fragmente an Sterbebetten und bei Begräbniffen ge= 
liebter Zodten ©. 289. 

Dritter Theil. Ueber Genuß, Entbehrung und Duldungs⸗ 
kraft ©. 5. Ueber Selbſttaͤuſchung im Zuſtande der Keiden ©. :o. 
Ueber Zroft umd Beruhigung S. 45. Beilage (gefammelte Nachs 
richten von Stulzers legten Stunden) ©. 56. Das Irtenhaus, 
Pbiloras an *** ©. 81. Br. v, M*** an Pbilotas (uͤber 
den Berluft feiner Gattinn) ©. ıiy. Antwort ©, 128. An *** 
bei dem Verluſte feiner Tochter von II **&. 135. An Pbiloras 
(Unzufriedenheit mit fich felbft, mit dem engen Wirkungskreiſe ıc, 
Gedicht) S. 140. Antwort ©. ı47. Arete an Pbiloras (Kla= 
gen “einer Mutter über den Mangel religiöien Sinnes bei ihren 
Kindern) ©. 157. Antwort ©. 160. Pbilotes an feine‘Stinder 
bei einer Blatternepidemie, Gedicht ©. :73. Das Budy der 
Schidfale ©. 80. An Pbiloras Geftändniffe einer Unbekannten 
aus ihrer Ehe; Klagen uber Mangel an Glur bei der Verbindung 
‚mit ginem an ſich achtungsmwürdigen Gatten & 0. Antwort 
S. 210. Der Pfirfibbaum; für Eltern und Erzieher ©. 235. 
An Arere (die iiber widrige Schicfale feufite S. 259. Weber den 
Luxus ald Veranlaffung verminderter Lebendfreuden &. 266. Ueber 
die Gleichgültigkeit gegen die Welt, ald Folge harter Schittſale 
©. 279. Grübeln und Handeln, ein Gefpräc im harten Winter 
1794. ©. 286. Erfahrung, Uebung, Bewahrung durch Leiden 
©. 308. - Erinnerung an Abgefchiedene S. 314. 


4. Auguſt Hermann Niemeyers Timorbeus. Zur rs 
wedung und Beförderung der Andacht nacdhdentender 
Ebriften. Krfte, zweite, dritte Abtheilung. Zweite mit 
einer dritten Abrbeilung vermebrte Auflage. Leipzig 1789. 
1790. gr. 8. (ı Thlr. 10 Gr.) ord. 8. (14 Gr. Die erſte 
Ausgabe erihien ohne Nahmen des Verfaſſers 1783. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. 80 2. Num. 168. S. 535 f. Goth. 
gel. 3eit. 1790. Std 74. ©. 687 f. 

Erſte Abtheilung. Die Feier ded Sonntagd (Ueber die 
Rube ©. ı. Ueber die Ruhe des Körperd S. 8. Die Fürbitte 
S. 11. Der öffentliche Gortesdienft ©. 18. "Ueber die Andacht 
©. 29. Die Abendftunde ©. 34.) Der Jahreswechſel (Allgemeis 
ned Gebet ©. 39. Zeit und Ewigfeit, am Abende vor dem neuen 
Sabre S 46. Dankbarkeit und Freude, am Neujahrsmorgen 
©. 57. Wichtigkeit eines Jahres ©. 64. Lied beim Jahreswech— 
fel ©. 73.) Die Feier der Geburt Jeſu (Hoher Werth des Tages 
©. 77. Kleinheit und Größe der menfchlihen Natur S. 82. Die 
— ©. 90. Die Kindheit S.98. Für Eltern, beſonders 

ütter ©. 105. Ermunterung zur Freude über die Geburt Jeſu 
©. 11.) Die Feier der Leiden und des Todes Tefu „Größe der 
Leiden Jefu S. 116. Nicht fehen und doch glauben ©. —— 
ar⸗ 
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Charfreitage S. 128. ober Werth der Verföhnung mit Gott 
durch Jeſum ©. 138. Große Wirkungen der Lehre von der Auf⸗ 
opferung Jeſu auf die defellichaftliche Glüdfeligkeit ©. 145. Das 
gute Bekenntniß ©. 153. Das Grab Jeſu ©. 158. 
weite Abtheilung. Die Feier der Auferftehung Jeſu 
(Am Dftermorgen S. 7. Ueber Zweifel und Gemißheit ©. ıı. 
Ueber den Zufammenhang der Auferfichung Jeſu mit der übrigen 
Geſchichte feined Lebens S. ı5. Ueber den Zufammenhang- der 
Auferftehung Jeſu mit der Göttlichkeit feiner Lehre ©. 22. Die 
Sünger auf dem Wege nach Emaus ©. 33. Ueber unbemerfte 
Belchrung ©. — Ueber frommen Umgang und Religionsges 
ipräche ©. 38. Umgang mit Jeſu ©. 49. Betrachtungen 
über die Unfterblichkeit, am Fefte der Auferftehung Jeſu ©. 53. 
MWieberfehen und Wiedererfennen im künftigen Leben &. 60. Am 
intra e ©. 66.) Die Feier des Pfingfifeftes (Nachden- 
en über bie Beitimmung ded Feſtes S. 71. Ueber die Freimü«- 
thigkeit im Bekenntniß der Religion ©. 81. —— uͤber 
Judas den Verraͤther, am Pfingſtfeſte S. 92. Ueber die Geiſtes⸗ 
gaben der Apoſtel S. 99. Der Geiſt Gottes und Cbriſti, und der 
Geift der Welt ©. 107. Fromme Empfindungen und Wünfche 
fürsie, welche fein Pfingftfeft feiern ©. 118. Das Gebet ©. 125.) 
. Die Feier ded Gedächtnigmald Jeſu (Bei der Feier des Abends 
mald, Lied ©. 131. Ueber die Geſchichte der Stiftung ©. 134. 
Am Morgen ded Kommuniontage® ©. 141. Am Abende des 
Kommuniontages ©. 148. Die Bruderliebe ©. ı57. Anrede 
bei der erften Kommunion ©. 164.) Anhang einiger Betrachtun= 
gen bei verfchiedenen u (Sonntagdrede an einem Fruͤhlings⸗ 
tage, in der freien Natur ©. 176. Am Erntefefte S. ı90. An 
einem öffentlichen Bettage ©. aoı. Unterhaltung bei einem Ber 
gräbniffe, mit untermiſchtem Gefange ©. 210.) BR 
Dritte Abtbeilung. Neligiöje Gefänge (Gottes Batergüte: 
Laßt unferm Vater laßt uns fingen aus voller Seel’ ein dankbar 
frohes Lied ıc. ©. 11. Gott dem Geber der Lebensfreuden: Viel 
zu gering bin ich, o Herr, der Huld und Treu, momit du ıc. 
©. 13. Dantlied für die Freuden der Freundſchaft: Auf! erwas 
chet meine Lieder, fingt mit frohem Dank dem Herrn ıc. ©. 15. 
Gebet um Weisheit in der Anwendung des a, Du, ber 
fo gern beglüdt, gefn Freuden uns bereitet ıc. ©. ıg. Am Schluß 
. eines frohen Tages: Des Freudentaged Stunden wie fchnell find 
fie verfhmunden ꝛc. ©. 21. Um Beftändigkeit in der Zugend: 
Bernimm,'o Gott, mein Flehn! Ich Pilger diefer Erden ec. ©. 23. 
Gefühl und Empfindung: Algütiger! du gabft dem Herzen Gefühl 
für Gluͤck, Gefühl für Luft ce. ©. 25. Das Beifpiel Jeſu: Er: 
fcheine meinem Geift, erhabned Bild der Zugend ıc. ©. 27. Am 
Todestage Jeſu: Geift der Andacht, ſenke du dich in unfre Seelen 
nieder ꝛc. S. 31. Rüdfehr Jeſu in feine Herrlichfeit: Mit Preis 
und 
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und Ruhm gekrönt, haft du Dein größed Werk geendet ec. ©. 33. 
Nah der Kommunion: Voll Inbrunft, Dank und Freude ver- 
fammelt, beten wir c. ©. 36. Freude über. die Unfterblichkeit: 
Sreut euch, Brüder, alle, wir find unfterblih x. ©. 38. . Am 
Morgen: Sollt' ich denn allein nicht fingen, wenn die ganze 
Schöpfung fingt x. ©. 40. Am Abend: Wir find, o Herr, in 
deiner Macht, du haft und an das richt gebracht c. ©. 42. Am 
Abend: O Jeſu! wenn zum Stärfungsfhlummer dein Haupt 
ermüdet niederfanf x. ©. 43. Am Abend: Verſtumme nicht, o 
Saitenfpiel, eh’ fi des Dankes fromm Gefühl in Lobgefang er- 
gießet ꝛc. S. 44. Am Abend: Willkommen Abendftille, willkom⸗ 
men Zeit der Ruh ıc. ©, 46. Am Abend bei dem Anblid der 
Natur: Du beil’ger Urquell der Naturen, Allvater, hör’ vom 
Staub ein Lied x. ©. 47. Kürbitte für einen Todtkranken: 
Barmberziger! erhöre der Liebe heißes Flehn zc. S. 49. Am La= 
er eined Entfchlafenen: Wir bringen weinend unfern Dank, mir 
— dir den Lobgeſang zc. ©. 51.) Befchäftigungen ber Anz 
- dacht und des Nachdenkens durch Veranlaſſung wichtiger Schrift 
ftellen (Ueber Spruͤchw. Sal. 29, 16. „Wo viel Gotteövergeffene 
find, da find viel Sünden.” S. 53. Ueber Pfalm 77, 6. 7. „Ich 
edenfe der alten Zeiten, der vorigen Jahre.” S. 64. Weber Sal. 
ed. 7, 32. „Gott hat den Menfchen aufrichtig gemacht ,. aber fie 
fuchen viel Kühfte.” ©. 71. Weber Mare. 10, 45. „Des Men 
fhen Sohn Fam nit, daß er fich dienen ließe, fondern daß er 
dienete.“” &. go. Ueber ı Petr. 4, 8. „Seid mäfiig und nüchtern ’ 
zum Gebet.” ©. 80 Ueber Matth. 6, 31. „Ihr follt nicht for= 
gen!” ©. 98. ber Matth. 7, r. und Joh. 8, 7. „Richtet 
nie! — „Wer ohne Sünde ift, werfe den erften Stein !« 
©. 110. Ueber ı Timoth. 2, 4. „Gott will, daß allen Menfchen 
ge werde!“ S. ııg. Ueber Ebr. 13, 6. „Es iſt ein köftlic) 
ing, daß das Herz feft werde.” ©. 123. Ueber Matth. 16, 26. 
„Bas hülfe ed dem Menſchen, wenn er die Welt gemönne und 
naͤhme Schaden an feiner Seele.” S. 130. Uevber Matth. 11, 29. 
„Seid fanftmüthig und von Herzen demuͤthig, fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen.” ©. 138.) Beichaftigungen des religid« 
fen Nachdenkens bei verfchiedenen Veranlafjungen. . Weber die Beur- 
theilung und Anwendung außerordentliher Ungluͤcksfaͤlle unferer 
Mitbrüder , nach den Grundfäßen ded Chriftenthbumd; durch Ver- 
anlafjung einer "fürchterlihen Feueröbrunft ©. 142. Ueber die 
Bibel und ihren Gebrauch für jesige Bebürfniffe ©. 154. Ueber 
die Beruhigung ded Herzens bei dem Unficherwerden verjährter 
Religionsmeinungen; Kriton an Timorbeus ©. 167. Timor 
tbeus an Rriton, zur Antwort ©. 173. Empfindungen bei ber 
Geburt eined Kindes; für Eltern ©. 185.) 


5. D. Auguſt Hermann Niemeyers, Roͤniglich Preu- 
ßiſchen Konſiſtorialraths und Profeſſors der — 
= | opu⸗ 
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Populäre und praktiſche Theologie, oder Wierbodit und 
Materialien des cbriftlichen Volksunterrtichts. Vierte vers 
beſſerte und vermehrte Auflage. Halle 799. 8. D. Au⸗ 
guſt Hermann VNiemeyers X. Homiletik, —ã ) * 
ſchaft und Citurgik. Vierte verbeſſerte Auflage. Balle 
1800. gr. 8. beide zuſammen auch unter dem Titel: Handbuch 
fuͤr chriſtliche Religionslehrer/ erſter, zweiter Theil (2 Thlr. 
8 Gr.) Die erſte Ausgabe des zweiten Tbeils erfchien 1790. 
des erften Tbeils 1792. die fünfte verbefferre Auflage des 
erften und zweiten Tbeils 1%c6. 1807- | 
VWergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd 2. Ffum. 17T. 3. 
561—564. 1793- Bd 4. Num. 340. ©. 497502. YTum. 
341. ©. 503—512.. 1796. 30 ı. Klum. 104. ©. 828 f. 
Borb. gel. Zeit. 1791. Stck 3. S. 25 f. 1795. Std 25. ©. 
217219. 

6. Briefe an chriftliche Religionslebrer von D, Aug. 
Herm. Kliemeyer, Tonſiſtorialrath und Profeffor der Theo⸗ 
logie. Erſter, zweiter Theil. Zweite verbefferte und vers 
mebrte Ansgabe. alle :803. gr. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) Die 
"erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Briefe an chriſtliche 
Keligionslebrer von D. Aug. Yerm Niemeyer ꝛc. Krifie, 
zweite, dritte Sammlung. Weber populäre und praktiſche 
Theologie. Halle 1796. 1797. 1799. gr. 8. Der erfte Tbeil 
der neuen Ausgabe enthält die erſte und zweite Sammlung 
der erſten Ausgabe, der zweite Theil die dritte Sammlung. 
Dad ganze Merk ift ald eine Art von Kommentar des Aands 
buchs für cbriftlicbe Keligionslebrer anzufehen, zu welchem 
man bed Verfafferd Grundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
sungswiffenfcbaften zur Sübrung des chriftlichen Predigts 
amts als eine Kinleitung betrachten Tann. Die Vermebrung 
der neuen Yusgabe befteht hauptfächlid darin, daß bei ber drit— 
ten Sammlung drei neue Briefe hinzu efommen find, nemlich 
Dr. 23. (die Nachricht von Alopfiods ode giebt Veranlaſſung 
zu einigen Bemerkungen über den großen religiöfen und fistlis 
chen Wertb feines unfterbliben Gedichts. Das Urtbeil seines 
einfichtövollen Necenfenten [Allgem. Lit. Zeit. 1801. YZum. 94.] 
wird zuvoͤrderſt darüber mitgeteilt) Br 24. (Fortgeſetzte Bemers 
Eungen über den Wertb de3 Meſſias als religiöfed Gedicht. 
Tiefes Eindringen des Dichters in den Geift des Chriftentbums. 
In welchem Licht in ihm die Hauptmomente alles Glaubens an 
Gott, Freiheit, Tugend und Unfterblichkeit ericheinen. Gewinn 
für den Prediger aus «der Sprache des Gedicht) Br. 25. (Ueber 
liturgiſche Verbeſſerungen). 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 50 1. YZum. 69. ©. 545 
— 552. Num. 70. ©. 553-559 1799. Bd 3. Num. 247. 
©. 313—316, 1804. 59 a. Num. 89. ©. 705. Jen. — 

it. 
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Lit. Zeit. 1804.. 30:3. Num. 183,184. S. 209-218, Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std ı6. ©. 249—251. 


7. Grundſaͤtze der Erziehung und des Unterrichts fr 
Eltern, „auslebrer und Schulmänner. Yon D. Auguft 
„ermann Yliemeyer. Erſter, zweiter Theil. Vierte ver; 
beflerte Ausgabe. “alle 1803. gr. 8. (2 Thlr. 16Gr.) Drite 
ger Theil. Nachtraͤge und Zufäne: Ebendaſ. 1806. gr: 8. 
(ı Thlr. 20 Gr.) Sünfte verbefferre Ausgabe. SErfter, zwei: 
ter, dritter Theil. _ Ebendaſ. 1806. gr. 8. (4 Thlp.) Die 
erfte, mit lateitifchen Lettern gebrudte, Ausgabe erfchieh 796. 
nachgedrudt zu Wien 1797. Vergl. Oberdeutſche allgem. 
Lit. Beit. 1796. Std 8. &. 137—152. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1806. Std 149. S. 3373 — 2381: 

Weber die Urganifation öffentlicher Schulen und Er⸗ 
ziebungsanftalten. Von D: Auguft Hermann Niemeyer, 
Zönigl. Preuß. Oberkonfiftorial: und® Oberſchulrath, Prof. 
der Theologie und des Königl. Prdsgogiums und Waiſen⸗ 
bsufes Direktor. Zweite verbeiferte Auflage. „alle 1805. 
gr. 8. (16 Gr.) Diefe Schrift war zunaͤchſt für die driste Aus⸗ 
gabe der Niemeyerſchen Brundfäne der Erziehung und des 
Unterrichts beftimmt, wurde aber nachher auch ald ein für ſich 
beftehendes Ganze befonderd gebrudt. 


8. Lehrbuch für die oberen Keligionsklaffen gelebrter 
Schulen. Erſte Abtheilung. SEinleisung in die Xelis 
gionsfchriften und KReligionsgefcbichte. Zweite Abtbeilung. 
Religions- und Sittenlebre. Von D. Auguff Hermann 
Tiemeyer, Ronſiſtorialrath und Profeffor der Theologie. 
Selle 1801. gr. 8. (16 Gr.) Zweite Auflage. Ebendaſ. 
1802. gr. 8. (mit denfelben Seitenzahlen, faft unverändert abge= 
druckt, nur ift der erſten Abrbeilung eine Chronologiſche Ue⸗ 
berſicht der Hauptperſonen und Hauptepochen in der juͤdi⸗ 
ſchen und chriſtlichen Keligionsgefchichte beigefügt worden) 
Dritte Auflage. Ebendaſ. 1804. gr. 8. Vierte verbefferte 
Auflage. Ebendaſ. 1806. gr. 8 — Erlaͤuternde Anmer« 
Eungen und Zufänne zu dem Kebrbuche für die oberen Re⸗ 
Ligionstläffen gelebrter Schulen. Nebſt einer Abhandlung 
über die Methodik des Unterrichts. Zum Gebrauch der 
B.ebrer herausgegeben von D. Auguff Hermann Fliemeyer, . 
ZRonfiftorialratb und Profeffor der Theologie. Halle 1801. 
gr. 8. (1 Br Sweite Auflage. &bendaf. 1803. gr. 8. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1807. 350 3. Num. 248. S. 
481—485. Ze J 

9. Geſangbuch fir hoͤhere Schulen und Erziehungs⸗ 
anſt alten. Berausgegeben von D. Auguſt Hermann Nie⸗ 
meyer, Direktor des Roͤnigl. Paͤdagogiums und Waiſen⸗ 
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hauſes. Fuͤnfte verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Halle 
1803. 8. (7 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien 785. Bon dem 
Herausgeber felbft befinden fich, in der neueften Ausgabe vier und 
fechsig vortrefliche Lieber. ° Bet den Übrigen hat er zugefeht, wege 
gelaſſen, verändert, je nachdem es der Zweck und die Beftimmung 
der Sammlung erforderte. — Uebungen der Andacht und 
des Nachdenkens für Jhnglinge auf Schulen, am Morgen 
und Ubend, am Kommuniontage und bei andern feierlis 
chen Gelegenbeiten. Als Anbang zu dem. Befangbuche 
für böbere Schulen und Ersiebungsanffalten, beransgege- 


‚ben von D. Aug. Yerm. KTiemeyer, Direktor des Rönigl. 


Pädagogiums und Weaifenbaufes. „alle 1803. 8. (3 Gr.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo ı. Zum. 74. 8.628 f. 
Allgem. deutfche Bibliothek, 8876. Stda. ©. 353. Goth. 
gel. 3eit. 1787. Std 7. ©. 52. | — 


10. Feierſtunden waͤhrend des Krieges. Verſuche uͤber 
die religioͤſe Anſicht der Zeitbegebenbeiten. Den Freunden 
und Lebrern der Religion gewidmet von D. Auguſt Her⸗ 
mann Yliemeyer. alle 1808. 8. (1 Zhlr.) .n 

' Inbale. . Zufchrift an Harmodion, im Sanuar 1807. 
©. ı. XApologie des Philofophirend über die Zeitbegebenheiten 


S. 23. Die religiöfe Anficht der Zeit S. 40. Der Wahnglaube 


an die Vorfehung ©. 54. Der rechte Glaube an die Borfehun 
©. 76. Die religiöfe Anficht der Zukunft ©. 95. Die religi 
Brauer in Zeiten ded Unglüdd ©. ı20. Die Sei ion des knech⸗ 
tiſchen Geiſtes S. 140. ‚Die religioͤſe Anſicht des Todes ©. 176. 
Troͤſtender Blick auf die Menſchheit in Zeiten allgemeines Ungluͤcks 
S. 205. Troͤſtende Blicke in die Natur in Zeiten des Ungluͤcks 
©. 254. Die Unabhängigkeit des Geiſtes pon den Wechſeln des 
aͤußeren Lebens, eine Predigt, gehalten auf der Deportationsreiſe 
des Verfaſſers in der Daͤniſchen Kapelle zu Paris am 30. * 
1807. ©. 273. Zweifel und Vertrauen, Fragment eines Ge— 
ſpraͤchs ©. 298. Anmerkungen und Beilagen ©. 305. 

Die übrigen Yliemeyerfchen Schriften find: Ebarites 
und Demopbil. . Leipzig 1775. 8. Ueber. ven Aberglauben bei 
Ertrunkenen; nebft einer Nachſchrift an die Vorfteher von Bürg-re 
und Landfchulen. Leipzig 1783. 8. (Die Nachfchrift. findet man auch 
abgedrudt in der Aanökbulbibliorbef, BD 3. StE 3. S.1— 
31. Vergl. Gotb. gel. Zeit. 1784. Std 10. 8.74.) Entwurf 
der wefentlichen Pflichten chriftlicher Lehrer nach den. verfchiebenen 
Theilen ihres Amts; Halle 1786. 8. (vergl, Allgem. Lit. Zeit. 
1787: BD ı. Klum. sg. ©. 553-555 Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd 73. Std 2. &. 361. Gorb. gel. Zeit. 1787. 
Ste 18. 5. 146— 148.) Grundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungswiſſenſchaften zur Führung des chriſtlichen ie 
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Halle 1803. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 82 ı. um, 
80. S. 705.) Reden-an Sünglinge e über religiöfe und moralifche 
Gegenftände. .. vor den Zöglingen des Königl. Paͤdago⸗ 
giumd zu Halle erausgegeben von Auguft “Herman lies 
meyer, Konfiftoria rath, Profeſſor der ologie und Auffeher 
des Königl. Paͤdagogiums. Vermehrte Auflage. Halle 1794. 8. 
(Die erfte Ausgabe erfchien 1787. unter dem Titel: Befchäfs 
tigungen der Andacht und des Nachdenkens für Juͤnglinge, 
in Anreden an die Zöglinge des Königl. — ——— zu 
— Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 4. Num.. 
5.285. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 79. Std 1. ©; 
235.) Auswahl einiger vorzüglichen neueren geiftlichen Lieder, zum 
Mivatgebrauch. lle — . (ein kleines —— von ſie⸗ 
ben und ſechzig Liedern, A ft zum Gebrauch beim akademi⸗ 
ſchen Gottesdienfte) Zweite Sammlung. Ebendaf. 1786. 8. (Auch) 
ift von ihm der Anbang zum ÖBlauchaifchen Gefangbuche be⸗ 
forgt worden, worin jedoch die nicht unbeträchtlichen neueren Ab⸗ 
änderungen der Lieder nicht von ihm, fondern von dem verftorbenen 
D. und Prof. Schulze und dem Paſtor Jänike zu Bohenthurm 
im Saalkreiſe herruͤhren) Zuſchrift an Theologie ſtudirende uͤber die 
ſicherſte Vorbereitung zum Examen und die — ßigſte Benuz⸗ 
; der Kandidatenjahre. - Nebft einem ud ber neueften 
ion der. Konſiſtorien über die theologifchen Prüfungen in 
ichen Preußifhen Landen. Halle 1801. 8. Pädagogik 
nn Divattt, ein 2eitfaden zu akademiſchen Borlefungen. Halle 
gr. 8. Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung ‚des 
Didagap md zu Glaucha vor Halle, bei dem Antritt der 
Kin 5 Paͤdagogium herausgegeben. Halle * 
gr. 8. (Verst. Goth. gel. Zeit. 1784. Stck 58. ©. 477— 
480.) Aus hrliche Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung 
des Königl. Paͤdagogiums zu Halle. Halle 1796. gr. 8. 17. %. 
Ebendaf. 1803. gr. 8. Weberficht von Aug. Hermann Srantens 
Leber und Verdienſten um Erziehung und Schulweſen; nebft 
fortgef ester. Nachricht von ben biöherigen Ereignifjen und Veraͤnde— 
im Königl. Paͤ ibagog ium. alle 1788. gr. 8. Welchen 
Ein bat die Nähe Hlabemie pr Sffentliche Schulen? Ein 
—* fig; nebft fortgefegter Nachricht von den bishe⸗ 
eigniffen und Veränderungen im Königl. Paͤdagogium. 
File 1790. gr. 8. —— che Aufgaben; nebſt —— 
— von den bisherigen Ereigniffen und Veränderungen im 
Pädagogium. Halle 1794. 8. Beſchreibung der hun 
Sehnen —ES des Ii Paͤdagogiums zu Halle; 
nebft einer Sammlung einiger darauf Beziehung habenden Reden, 
Gedichte und Lieder. Halle 1796. gr. 8. Ideen Über den Plan 
eines Lehrbuchs für die.oberen figtonsFlaffen gelehrter Schulen; 
nebft fortgefegter Nachricht von den und Beränderuns 
gen 
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en im Königl. Padagogium zu Halle. Halle 1798. gr. 8. An— 
—* einer Geſchichte der deutſchen Paͤdagogik im achtzehnten 
Jahrhundert, nebſt fortgeſetzter Nachricht von den bisherigen Er— 
eigniſſen und Veraͤnderungen im Koͤnigl. Paͤdagogium. Halle 
3801. gr. 8. Bericht von der neueſten Verfaſſung des Koͤnigl. 
Paͤdagogiums in Halle und dem jetzigen Koſtenaufwande nach ver= 
fchiedenen Klafjen, nebft einem Anhange von der Berfaflung der 
lateinifchen Schule des Waiſenhauſes. Halle 1808. gr. 8. Abs 
handlung über die Methode, die Moral in Sittenſpruͤchen vorzus 
tragen (vor Lindners Sittenlehre Jefu des Sohns Sirach. Halle 
1782. 8.) Ueber die Mitwirkung der Eltern zur Bildung und Er- 
ziehung ihrer Kinder auf öffentlihen Schulen. Halle 1786. 8. 
Ueber den Geift des Zeitalterd in padagogifcher Ruͤckſicht. Erſtes, 
zweited® Stüd, Halle 1787. gr. 8. (vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1787. Bd 4. ©. 741. Allgem. deutfche Bibliothef, Bd 8ı. 
Sta. ©. 687. Goth. gel. Zeit. 1787. Std 96. ©. 783 f.) Nach⸗ 
richt, die auf allerhöchiten Befehl zu haltenden Borlefungen zur 
Bildung fünftiger Lehrer und Erzieher betreffend. Halle 1787. 4- 
Ueber Katechetik und Fatechetifhe Uebungen; eine Zufchrift an 
fünftige Neligionslehrer. Hale 1789. 8. Weber die 2efung 
griechiicher Dichter zur Entdedung der fufenweifen Ausbildung 
moralifcher Begriffe; ein Beitrag zur Methodik des Unterrichts. 
Halle 1791. 8. Ein Wort über Schulferien und ihre Anwendung. 
Halle 1799. gr. 8. Leben und Charakter des D. und Prof. Srey- 
linbaufens (in dem von I. Z. Schulze herausgegebenen Denk 
male auf denfelben. Halle 1786. gr. 8.) Gedächtnißpredigt-bei-dem: 
Tode Sr. höchfifeligen Majeftät Friedrichs des Zweiten, 
nigs von Preußen; im Nahmen der Univerfität gehalten. : Halle 
1786. Fol. (vergl. Zübing. gel. Anz. 1787.. ©. 116.) Ueber die 
-Beurtbeilung und Anwendung außerordentlicher Unglüdsfälle un= 
ferer Mitbrüder , nach den Grundfäßen des Chriſtenthums; eine 
Predigt in der Univerfirätsficche gehalten und zum Beften ber 
Verunglüdten in Neu⸗Xuppin herausgegeben. Halle 1787- 
gr. 8. D. Jobann Salomo Semlers letzte Aeußerungen über 
religiöfe Gegenftände, zwei Zage vor feinem Tode. Halle 1791. 
gr. 8. Zrauerfantate bei Beerdigung des Herrn Geheimen Raths 
Nettelbladt. ger 1791. 8. Leben Jobann Wesleys, Stif- 
ters der Methodiſten, nebft einer Gefchichte ded Methodismus, von 
3. Hampſon. Mit Anmerkungen, Zufägen und Abhandlungen 
“ herausgegeben. Erſter, zweiter Theil. Halle 1793. 8. Rebe 
bei dem Zode St, Königl, Majeftät Friedrich Wilbelms des 
Zweiten, im Nahmen der Afademie gehalten. Halle 1798. 8. 
(Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 2. Num. 130. ©. 207. f.) 
Aug. Hermann Sranfens Stiftungen, eine Zeitfchrift zum Be⸗ 
ften vaterlofer Kinder (herausgegeben von 3. &. Schulze, ©. €. 
Bnspp, und A. 5. Niemeyer) David Gottlieb — tr 
iblio- 
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Bibliothek für Prediger und Freunde der theologifchen Literatur. 
Neu bearbeitet und fortgefegt von U. #5. Niemeyer und %. 2. 
Wagnitz. Erfter, zweiter Theil. Halle 1796. 1797. gt. 8 
Philofophifhe Blide auf die mannigfaltigen Borftellungen der 
Menfchen von dem Zuftande nah dem Tode (in Voß und Hein⸗ 
zelmanns Philofophifchen Blicken auf Wiffenfchaften und 
Menfchenleben für reifende Jünglinge, 50 r. Std... &. 
67—,yt.) Neue Feftpredigten von J. J. ge W. 2%. Tel. 
ler und F. S. G. Sad, Königl. Preußifhen Oberfonfiftorialrd- 
then zu Berlin. Halle 1792, 8. Cherausgegeben.von A. %. Nie⸗ 
meyer)- Ueber Auguft Hermann Frankens Leben und Berdien- 
fie (in Voß und "einzelmanns Philofophifchen Blicken fl. 
Bd ı. Std 1. ©. 60-74) David Gottlieb KTiemeyers 
Leiste Predigt vor feiner Gemeine am Neujahrötage 1788. nebft 
einer furzen Nachricht von feinem Leben und —— alle 
1788. 8. (herausgegeben von A. #5. Viemeyer) Önigliche Mil: 
de gegen dad Halliſche Waifenhaus und Paͤdagogium (in den 
Tabrbüchern der Preußifchen Monarchie 1799. September _ 
&. 71-80) Bon der beften Art, mit Leidenden umzugehen, eine 
Paftoralabhandlung cin dem Journal für Prediger, Bd 6. 
St 4. 5. 385-432.) Bon Seftpredigten (Ebendafelbfl, Bd 
12. Stk ı. S. 34.) Vorſchlag zur beſondern Bearbeitung 
einzelner Claſſen von Mitgliedern chriftiicher Gemeinen (Ebendaf. 
38 ı7. Std 2. 5. 125— 139.) Schreiben an ben Herauögeber 
des Journals für Prediger Ebendaſ. BD 36. Std4. ©. 
4:6— 419.) Hallifches patriotiſches Wochenblatt, heraudgegeben 
von A. 5. YTiemeyer und %. B. Wagnitz, Jahrg. 1— 8. Pür 
dagogiſches Handbuch für Schulmaͤnner und Privaterzieher oder 
Sammlung auserleſener Abhandlungen über Erziehung und Unter: 
richt, ganz und im Audzuge. Erfier Theil. Mit Anmerkungen 
und Zufägen einiger Erzieher und Schulmänner. Halle 1790 
gr. 8. (herausgegeben von A. %. Yliemeyer u. a.) Vorrede zu 
Sal. Klaufers Auswahl von Predigten über auserlefene Texte 
der evangeliichen Geſchichte, die wichtigſten Angelegenheiten bes 
Menichen betreffend. Leipzig 1748. gr. 8. Lieder für dad Volt 
und andere Gedichte von MFartbias Claudius, genannt Afmus. 
Halle 1780. &. (. den Art. Claudius im 1. Bande dief. ker. S. 
314.) Auch ift er Verfaſſer des Siegsliedes: Stimmt an den 
PB.obgefang zc. (welches zuerft in, dem Gefangbuche der Balli⸗ 
ſchen Domgemeine Num. 352. abgedruckt wurde) Epiſtel an 
meinen Freund K. nach feiner Abreiſe (in der Berlinifcben Mo⸗ 
narsfebrift 1783. Mai S. 431—439.) — Differt. de fimili- 
todine Homerica. Halae 1777. 4. Homeri Ilias ex recen- 
Gone Samuelis Clarkii. In ulum Scholarum et Academiarum 
edidit Aug. Herm. Niemeyer, Theol. Prof. Paedagog. reg» 
Glauch. Ephor. et Seminar. reg. theol. Infp. Volumen. Edi- 


tio 
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tio altera emendatior et auctior. Halae 1784. 8 mai, (die 
erfte Ausgabe erfchien 1778. mit dem Zufage auf dem Zitel: 
Notas adfperfit, clavem adiecit). Volumen II, Halae 1781. 
8 mai. (1 Thlx. 20 Gr.) Sophoelis Philoctetes, Euripidis 
Hecuba, Medea, Iphigenia in Aulide. In ufum lectionum 
academicarum recndi curavit, Indicem graeco-latinum et 
Mantifläm variarum lectionum adiecit Augufius Hermannus 
Niemeyer, Theol. P. P. Sem. reg. theol. Infp. Halae 1781, 
8 mai, (13 Gr.) 


Nachrichten von Niemeyers Kebensumftänden, Schrif- 
ten und Urtheile über diefelben findet man: 

1. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Hedürfniffen unferer Zeit, Bd 4. Std 3. &.350—352. 

2. in der Charakteriſtik der Erziebungsſchriftſteller 
Deutfchlandeb (Leipzig 1790.) &. 327—330. 

3. in (Rürtners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Proſaiſten 5. 559 f. 

4. in Richters Allgem. biograpbifchen Keriton alter 
und neuer geiftlicber Kiederdichter S. 258—485- 

5 in Meuſels Gelehrtem Devufcklande ” Ausg. 5.) 

80.5. ©. 436—440. Bd 10. S. 365—367. 80 11. ©. 580. 


Sein Bildnif vor Beyers Allgem. Magazin für Predir 
gev, Bd 4. Std 3. (ſchlecht getroffen). 

Proben Niemeyerſcher Gedichte in Matthiſſons Lyri- 
fcher Anthologie, € Th. 13. S. 35—46. Die Rheinfahrt; Piy: 
che's Befreiung; An Myche, als fie entflohen war; Der Unter: 
gang ber Venus; Skolie. | 

Calas, mit Einleitung und Anmerkungen in der Deuts 
fen Blumenlefe für Schulen (Hof 1784.) ©. 153—158. 

Ottenſen, Ebendaf. S. 158— 160 
Mehrere von feinen geiftlichen Liedern find in unfere 
Öffentlichen Gefangbücher aufgenommen worden. Im Dreden- 
ſchen Befangbuche find von ihm Num. 4. 37. 123. 144. 195. 
287: 334- 354. 445.572. 580. 663. 839. 872. 874- 


Notfer dew Dritte 
(genannt Kabeo, Broßlippe) 


ein berühmter Moͤnch des Benediktinerklofers zu St. Ballen 
in ber — ſtarb den 29. Jun. 1022. Er muß von zwei 
andern Moͤnchen deſſelben K ofters, die ebenfalld den Nahmen 
Notker geführt und fich zu ihrer Zeit audgezeichnet haben, wohl 
unterſchieden werden. Der Altefte von dieſen Notkern erhielt 

wegen 


4 
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wegen feiner ftotternden Sprache ben. Beinahmen Balbulus (der ,. 
Stotterer, Stammler). Er war von Elgow bei Kiburg aus 
dem Turgau geburtig und flammte aus. dem adelichen Haufe derer 
von Yeiligau. Er legte fich vorzüglich auf die Muſik und vers 
befferte den Kirchengeſang nach ber, römifchen Singart, ſchrieb 
in lateinifher Sprache ‚mehrere geiftliche Lieder (von denen einige 
in Canifi Lectt. antig. T.II. P. III: p. ı90 fq. ftehen) und 
darunter eine befondere Gattung, die er zuerft verfertigt haben -foll 
(Liber Sequentierum, in Pezil Thefaur. Anecdotor. novill. _ 
T.L P.I. p. ı5 fq.) auc noch andere Bücher. Deögleichen hält 
man ihn für den Verfaſſer einer —— Anekdoten von Kai⸗ 
ſer Karl dem Großen, die unter dem Nahmen eines Moͤnchs 
von St.Gallen gedruckt find. Er ſtarb im Jahre gr2, und wur⸗ 
de «514 von dem Papfle Leo dem Zehnten unter die “eili 
verfeßt. Der zweite Notker war zu feiner Zeit. ald Arzt, Ra: | 
ler und Dichter berühmt. Wegen feiner. Gefchidlichfeit in der. Arzs | 
neikunft erhielt er den Beinahmen Medicus. und Phylicus, wegen 
feiner Gefchidlichfeit in der Malerkunft wurde er Pictor zube= 
nahmt, ‚und wegen feiner fcharfen Klofterzucht und firengen Lebens⸗ 
art nennte man ihn Piperis granum (Pfeffeeforn). Auch er vers 
fertigte geiftliche Lieber: in lateinifcher Sprache, welche in Canifis 
Lecit. antiq. anzutreffen find. Er ftarb im Jahre 975. Notker 
der Dritte, welcher die vorhergehenden beiden an Ruhm und Ge- 
Ichrfamfeit übertraf, erhielt von feinen breiten Lippen den Zunahs 
men Labeo. Nach feinem Tode wurde er felig gefprochen. Man 

t ihn verſchiedentlich mit Notker dem Dritten, einem Schwes 

erfohn Notkers des Arztes, und Abt von St. Ballen, verwech⸗ 
felt. Diefer hieß der Driste, weil er ed der Zeitrechnung nath in 
dieſem Klofter war. Er ift etwas älter ald Aabeo, hat fich aber 
durch Peine Schriften hervorgethan. Daher ift er auch faft ganz in 
Bergefienheit gerathen, und unferm Labeo die Benennung des - 
Dristen geblieben. ö 

Er erwarb fi durch Heberfegungen mehrerer heiligen und 

profanen Schriftfteller ein für feine Zeiten nicht unbeträchtliches 
Berdienft um die Ausbildung der deutfchen Sprache. Bir 
haben von ihm: | a 


1. eine profaifche parapbrafirende Ueberſetzung ber 
Pfalmen in altfräntifcber Sprache, desgleichen verſchiedener 
anderer biblifchen Befänge, ferner. ded Vaterunfers, fo wie 
des Apoftolifcben und Atbanafianifchen Blaubensbekennrnifs 
fer. Serig hat man die Pfalmendberferzung bald dem Weißens 
burger Möndy Otfrid, bald dem Notker Balbulus, bald dem 
Abt Notker zugefchrieben. Allein Edebard der jüngere 8 

ehe⸗ 


*) Er beißt der jüngere, um ihn dadurch vor einem aͤlteren Eckebard 
au unteriheiden, der zwar auch in bem Klofer St. Ballen — 
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ehemaliger Dechant des Klofterd zu St. Ballen im’ elften Jahr⸗ 
bunderte, und Schüler des YYotker Labeo, erftärt ausdruͤcklich 
in feinem Liber Benedictus five Benedictionum venfelben für 
ven Verfaſſer. Auch befindet ftch in einem Eremplar des Pfalters 
in der Ktlofterbibliothef zu St. Gallen zmifchen den Anfangswor⸗ 
ten des erften Pſalms folgender mit Zinnober gemalte Zitel: Inci- 
it translatio barbarica Pfalterii Notkeri tertii. Notker hat 
übrigens feiner Umfchreibung, deren Spradye von der Otfridi⸗ 
feben {f. den Art. Otfrid in dieſ. Lex.) fo fehr verfchieden ift, als 
Luthers Bibeluͤberſetzung den fechzig Jahre vor ihm erfchienes 
nen, rauben Ueberſetzungen derſelben, ſehr oft noch beſondere Er⸗ 
laͤuterungen beigefuͤgt, in welchen auch nicht ſelten lateiniſche 
Woͤrter und Medendarten eingeſtreut, doch zugleich uͤberſetzt find. 
Bißweilen bringt er auch zwei Tateinifche Weberfeßungen von Einer 
Stelle bei, die er gleichfall® zweimal überfeßt; fie find aus ben 
verſchiedenen —** und Verbeſſerungen der alten lateiniſchen 
Bibeluͤberſetzung (der ſogenannten Vulgata) gezogen *). 

Notkers Pſalter befindet ſich handſchriftlich in der Kai— 
ſerlichen Bibliothek zu Wien, wohin ſie durch Lambeck aus der 
Bibliothek des Schloſſes Ambras ohnweit Inſpruck gekommen 
(f. Zambecii Commentaria de Bibliotheca Vindobonenli, 
‚ Lib. II. c. 5. p. 460.) desgl. in der Bibliothef des Klofters Se. 

Ballen (er ift auf Pergament im zwölften Jahrhundert ſehr 
fauber gefchrieben, und ftimmf, einige Kleinigkeiten ausgenommen,’ 
vollflommen mit dem Wiener Koder überein) in der Kaiferlichen 
Bibliothek zu Paris (dad Exemplar gehörte ehemald dem Herrn 
von Zoubere) u, ſ. w. 


Gedruckt 


Cvon welchem er ein eigenes Chronicon gefährichen bat, daraus einis 
ge Excerpta in Boldafte Hiltoricis Germamiae und in des DA 
Cbesne Tollectaneum Hiltoricorum Franciae befindlih find) aber 
fon im Jahre 990 geftorben iſt. Dagegen iſt der hier gedachte Ecke⸗ 
bard um bundert Jahre jünger, | —— 

*) An folgenden zwei Stellen mag man Votkers Methode kennen 


lernen: ee 
Pf M. %: 
Dominus dixit ad me, filius meus cs tu, ego hodie genui te 

1. e. fine tempore (ana Zit). 

Min fater chad ze mir, min fun bit tu, hinto gebar ih tih. - 
Gote ne ift nehein zit praeteritum (ir n) noh futurum! 
rg Imo ilt hiuto, al daz io salibah. alde noh gelcehen 

fol, Pediu if Gin fun hiuto geborn. R 

PR Xerı, 8. 
Tollite hoftias et introite in atria eius. : 
Newment opher (diu imo gerilen) unde gant mit dien fin 
fina houa, Ä — 

Choment mit lacrimis (trahinin) unde mit corde conırito (firmu- 
litimo herxin) in fine houa, die ze finemo hus leitent. Innont iuh 
ze Apoftolis De) ze praedicatoribus (andren pda) 
daz fie iuh pringen in ſanctam Eceleſiam, diu fin hus ilt. 
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Gedruckt erſchien er unter folgendem Sitel: Notkeri Toreti 
Labsonis Pfalterium Davidienm, e latino in theotifcam vete- 
rem linguam verfum et paraphrafi illuftratum; opus nunquam 
alias editum e manufcripto Codice pervetufto Dn. de la 
Loubere primus eruit, et defcribi, dum viveret, curavit, 
tum interpretatione et notis ornavit Joannes Schilterus, ICius 
Argent. Editio prima poft fata b. viri fummo ftudio curata. 
Praemittitur (Bernhardi Franckii) Dillertatio hiftorico-cri- 
tica de vero libri auctore. -Ulmae, fumtibus Danielis Barıho« 
lomaei 1726. fol. und in Schilters Thelaurus Antiquitarum 
tentonicarum, T. I. 

Notkers Pfalter war, mie ed fcheint, vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt und der MWiederherftellung der Wiffenfchaften, 
außer vielleicht einigen wenigen Mönchen in dem Klofter zu St. 
Gallen, niemanden weiter unter den Gelehrten befannt. Gegen 
bie Mitte des fechzebnten Jahrhunderts that der wadere Buͤr⸗ 
germeifter zu St. Ballen, Joachim Padian, vin großer Liebe 
baber altdeutfcher Schriften, zuerft öffentlich einige Tune 
deſſelben, beklagte Aber zugleich, daß bie Ueberfeßung fo ſchwer 
zu verftehen und fogar undeutlich fe. Am Ende deffelben Jahr— 
bundert3 machte der gelehrte Juriſt und ebenfalld großer Kenner 
unferer varerländifchen Alterthümer, Bartholomäus Schobine 
ger, Hoffiying , daß fein Freund, Melchior Boldaft, den Not⸗ 
kerſchen Pfalter mit ausführlichen Erläuterungen and Licht 
ffellen würde; was aber unterblieben ift. In der Folge nahm fich 
Schilter vor, das zu bewerfftelligen, wad von Boldaften nicht 
ausgeführt worden war. Ein angefehener franzöfifcher, Staatöbes 
dienter, Simon dela Koubere, hatte fi im Jahre 1675 zu 
Solorburn in der Schweiz eine genaue Abfchrift von diefem 
Pfalterio theötifco aus einem von St. Ballen dahin gebrachten 
Koder machen laffen, und diefelbe Schiltern' zum Behuf des von 
ihm herauszugebenden Thefaurus antiquitatum germanicarum 
mitgetheilt. Allen Schilter ftarb, und nur erft ohngefähr zwan⸗ 
zig Sabre nach feinem Tode wurde der Thelaurus beffelben ge= 
drudt. Der Profeflor Johann Frick zu Ulm, der fich nebft dem 
Prof. Scherz zu Straßburg um die Herausgabe des Schilters 
fcben Thefaurus verdient machte, war auch indbefondere unY den 
VNotkerſchen Pfalser rühmlichft bemüht. Nach ber Furzen und 
nicht ganz ausgearbeiteten Vorrede Schilters, darin von dem 
Urfprunge,- dem Endzwede, und der Verbreitung der heiligen 
Schrift durch die mancherlei Ueberfegungen gehandelt wird, und 
welche Frick mit einem lefendwürbigen Zuſatze, der manche nüßs 
liche Erinnerungen enthält, begleitet:hat, folgt eine — Ab⸗ 
handlung de auctore theotilcae Paraphrafis Pfalterii, welche 
den Pater Bernbard Franke, Kapitular, Profeffor der Gotted- 
gelahrtheit und Bibliothelar indem Klofter zu Sr. Gallen, > 

j er» 
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faſſer · hat. Der: Text iſt von S. 1—257. nach dem, übrigens 
nicht ganz fehlerloſen, Loubereſchen Kodex aufs genaueſte ab⸗ 
gedruckt worden, indem der Herausgeber ohne die Beihuͤlfe meh— 
er Handſchriften nichts an demfelben. nach eigenem Gefallen 
andern wollte. Unter dem Texte fichen Die Schilterfchen Anz 
merfungen, deren aber, je weiter es hinfommt, immer weniger 
werden. Hinter dem Pſalter befinden fih ©. 257-270. noch 
die, auf dem Titel nicht angezeinten, Abnlichen Notkerſchen 
Ueberſetzungen und zum Theil Erläuterungen andermeitiger 
biblifcher.(Befänge (Sei, i2, ı- 6. Kap. 38, 16—20. ı Sam. 
2, 1—ı0. 3 Mof. 15, 1—ı9. Habakuck 3, 1—ı19..5 Mof. 32. 
1—43.) des Vaterunſers, des Apoftolifcben Blaubensber 
kenntniſſes, des Kobgefüngs ded Zacharias (Luc. ı, 68 —-79.) 
bes Aobgefangs der Jungfrau Maria (Luc. 1, 47-55.) des 
Athanaſianiſchen Symbolums. | 

Notkers Glaubensbekenntniß und Vaterunſer, nebſt 
einer Angelſaͤchſiſchen Umſchreibung des letztern aus dem 
Wanlej, findet man auch in Michaelers Tabulis parallelis 
antiquilimarum teutonicae linguae dialeciorum, P. Il. p. 
211— 226, 

Nachricht von einer verjüngten Notkerſchen Ueberſez⸗ 
zung und Auslegung der Pfalme aud dem vierzebnten Jahr⸗ 
hunderte, weldye ehemals dem Stift St. Nikola bei Paſſau 
— und jetzt ſich in der Königlichen Bibliothek zu Muͤnchen 

findet , ertheilt Bern. Joſ. Docen in feinen Mifcellaneen zur. 
Gelfchichte der deutfchen Literatur, neu aufgefundene Deuk- 
mäler der Sprache, Poelfie und Philofophie unfrer Vorfahren 
enthaltend, BD. ı. &. 32 f. Als Probe wird &. 35 f. der 
erfte Pfalm (dem die Notkerſche Paraphraſe gegenüberfteht) 
und S. 42—47. der bundere und dritte Pfalm mitgetheilt, 
und die Bemerkung gemacht: „Diefe verjungte Ueberarbeitung des 
Notkerſchen Driginald würde, wenn man in einzelne Unterfus 
chungen eingehen wollte, für die Gefchichte der deutfchen Sprache 
kultur manche interejlante Beiträge liefern.’ 


2. eine Verdeutfehung der Schrift des Boetbius de con- 
folatione philofophiae, von dem Organon des Ariftoreles, 
und der Schrift des Martianus Capella de nuptiis Mercurii et 
Philologiae.- Ale drei Werfe find in eben der Methode wie der 
Pfalter gefchrieben, nemlich fo, daß die -Ueberiekung nach einer 
jeden Zeile der lateinifchen Wortfügung eingerichtet und abgetbeilt 
ift. Sie befinden ſich bandfcheiftlich in der Bibliothek des Klo⸗ 
fterd zu St. Ballen. Vergl. Gerberts Iter alemannicum p. 
100—101. 141—ı43. (mit-Proben), 


3. eine Dolmerfchung des Buchs Hiob und der Moralium | 
$. Gregorii Papae ift nicht mehr vorhanden. 
j | Tadı 
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Nachricht von Notker und feinen Schriften wird ertheilt 

1. in Bernardi Francki , Capitularis Monaſterii S. Galli 
in Helvetia ibidemque S$. S. Theol. Profelloris et Bibliotheca- 
rii, Differtatio critico-hifiorica de authore 'theotifcae Para- 
phrafis Pfalterii, in Schitters Thelaurus Antignitatt. teutoni- 
car. T. I. wo man aud von dem Notker Balbulus und dem 
Notker Phyſikus Nachricht findet. J 

2. in ben Beiträgen zur kritiſchen Biſtorie der deut: 
fhen Sprache, Poefie und Beredfamleit, Bo 2. Std 8. 
S. 376-598. Bon des Mönchen Notkers altdeuticher Ueber⸗ 
ferzung des Pfalcers (eigentlich eine ‚ausführliche Anzeige der 
Schilterfcben Ausgabe des Notkerſchen Pfalters) 30.5. 
StE 18. 8.274 ff. . Ä — * 

3. in dem Zedlerſchen großen Univerſallexikon aller 
Miffenfchaften und. Künfte, 30.24. S. ı 1469. wo 
von fünf KZorkern , und unter diefen auch von. dem Notker Las. 
beo gehandelt wird. 1.0... | — 

4. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Tb. 3: 
—* 984 f. wo man auch von den uͤbrigen Notkern Nachricht 

* 


5. in Sambergers Zuverlaͤßigen Nachrichten von den 
vornehmſten Schriftſtellern vom Anfange der Welt bis 
1500. Th. 3. S. 721 f. und Ebendeſſ. Kurzen Nachrichten 
von den vornehmſten Schriftftelleen vor dem ſechzehnten 
Jahrhunderte in einem Auszuge aus dem größeren Werke 
S. 1289 fe — Ebendaſ. wird S. 673—676. (Auszug 5, 
1246— 1248.) von dem Notker Balbulus gehandelt. 

6. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich 
ter, Bd 1. S. 28—33. größtentheild nach den Beiträgen zur 
Eritifcben Hiſtorie zc. Probe wird dad Vaterunſer nad 
Otfrid und Notker mitgetheilt. | 

7. in Wilbelm Peterfens Preidfchrift: Welches find die 
Deränderungen und Epochen der deutfcben Hauptſprache 
feit Karl dem Großen? x. in den Schriften der Rurfürfts 
lichen deutfcben GBefellfhaft in Mannheim, 35 3. S. 40 
—43. Als Probe wird dad Parerunfer nach Otfrid und Not⸗ 
Eer mitgetheilt. 

8. in Guͤttners) Ebarakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften S. 17—ı9. „Woͤrtlich nach der Vulgata find Notkers 
Pſalmen verbeutfcht; Fühn und doch treu, nur in Profe, aber 
bin und wieder mit poetifchem Gefühl, und einer gewiflen rauhen 
Erhabenheit. Die dem Text eingemifchten Erklärungen fallen 
oft ind Spielende, fie find troden, halbgelehrt und mit Falter Ge: 
fchmwäßigfeit hingeplaudert, und machen gegen die Kraft und Zulle 
der eigentlichen Zertworte einen widrigen Kontraft. Defto braud): 
barer find fie zum Studium ber alten Sprache. Notker 

| o 





92 Motker Sabeo. 


oft in feinem eingemifchten gerabbrechten Mönchlatein den Sinn 
feined Ausdrucks fehr glüdlih, und macht fich dadurch ſelbſt vers 
fländlicher. Auch ift feine Sprache ſchon weicher, als die des 
Otfrid; aber Otfrid war ein größer Genie, er überfegte freier 
und mit eigner Erfindfamkeit, wenn Notker und fein Nachfolger 
Milleram bloß*bedächtig ihrer ſchon entmannten lateinifchen Urs 
ſchrift folgen.’ 

. 9. in Schrödhs chriſtlicher Kirdingefchichte,, Th. 21. 
&. 264 — 266. wo zugleich ein paar furze Proben aus Notkers 
Pſalmenuͤberſetzung mitgetheilt werden. 

10. in Naſſers Vorleſungen uͤber die GSeſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. S. 23 f. Auch hier iſt zur Probe das 
Parerunfer nah Otfrid und Notker, zur Wergleihung der 
Sprache von beiden, abgedrudtt worden. 

ı1. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Gefchichte 
der Literatur, Bd 2. S. 83. 

ı2. in Ndelungs Umftändlichem L.ebrgebäude der Deuts 
ſchen Sprache, Bdo. S. 47. 

13. in Kochs Kompendium der — Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Th. ı. &. 29. 31. 

14. in Pertf Neuem allgemeinem literartfeh- artiftifchera 
Lexikon, Abth. 1. S. 467 f. wo ganz fur; von ‚alen dreient 
Notkern gehandelt wird. 


* 


O. 


Heinrich von Ofterdingen. 
S. den Art. 
Minneſinger. 


Adam Odeariug 
= (eigentli Delfhläger) 


wurde 1599 oder 1600 oder 1603 zu Afchersleben im jebigen 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt *) geboren, wo fein Water dad Schneiders 
handwerk trieb. Bon feinen übrigen Lebensumftanden ift nur noch 
folgendes befannt. Er wurde zu Leipzig Magiſter und Aſſeſſer 
der pbilofopbifchen Sakultär, auc des Eleinen Fuͤrſtenkolle⸗ 
giums Kollegiat, wendete fich aber darauf, aus was für Urfacher, 
ift unbekannt, nad) Holſtein, und wurde des damaligen Herzozs 
von HolfteinsGottorp, Sriedrichs des Dritten, Sofmathem⸗ 
situs und Bibliothekar. Im Jahre 1633 fendete ihn der Hırs 
zog mit einer anfehnlichen Gefandtfchaft (unter welcher ſich auch fi- 
ne Freunde Paul Slemming und Job. Albrecht von Mandel: 
Lo befanden) als Fürftlichen Rath und Sekretär an feinen Schna: 
er, den Zaar Michael Fedeorowitz, nah Rußland, und im 
—* 1635 mit derſelben Geſandtſchaft zum zweitenmale nach Rıf- 
land und von da an ben König in Perſien Schach Sefi. Sm 
Jahre 1639 langte er glüdlich wieder zu Bortorp an, und ab 
nachher von diefer Reife eine in mehrerer Hinficht merkwürtge 
und an wichtigen Notizen fruchtbare Befchreibung heraus, weche 
ſich überall Beifall erwarb und noch bis jest in verdientem Anfeer 
ſteht, ob es ihr gleich auch an Beweiſen der Keichtgläubigkeit ncht 
feble. In Perfien war er mit des Perfifchen Dichters Sardi 
Rofentbal, einer Sammlung von Fabeln, Erzählungen und lei: 
neren moralifchen Gedichten, und mit Aocmanns Sabeln befant 
gevor⸗ 


*) Aſchersleben mar damals ber Hauptort der Grafſchaft Aicmien 
oder Aſchersleben, die eine der Alteſten Landfchaften des fürflichen 
Haufes Anbalr gewefen iſt. | T 
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eivorben. Beide überferzte er in die deutſche Sprache und ließ 

e anfangs als einen Anbang zu feiner Reifebefchreibung druk⸗ 
fen. Im Jahre 1651 wurde er ald Mitglied in die fruchtbrins 
gende Befellfehaft unter dem Nahmen des Vielbemuͤbten aufs 
genommen. Er flarb den 22 Februar 1671, im zwei und fieb- 
zigten Jahre feined Alters, 


„Unter den verfchiedenen Schriften dieſes belefenen und welt: 
Fundigen Gelehrten, fagt Hr. Kuͤttner in feinen Ebarakteren 
deutfcher Dichter und Profaiften &. 136 f., verdienen feine 
moftowitifcbe und perfianifche Keifebefchreibung , feine hin 
und wieder zerfireuten Sinngedichte, und die Ueberſetzungen 
von ded Perfifhen Dichterd Saadi Roſenthale und Locmanns 
arabifchen Fabeln die ganze Aufmerkfamkeit deutfcher Kiteratoren. 
Durch letztere befonderd hat er unfere Sprache mit neuen morgens 
ländifchen Bildern und Ausbrüden bereichert, die der hoffärtigen 
Armuth feines Zeitalterö fehr erfprießlich werden Eonnten. Seine 
Sinngedichte find mehr moralifche Sittenfprüche, odergluͤcklich 
eingekleidete Spruͤchwoͤrter, ald fharffinnige Einfälle, und em= 
pfehlen ſich mehr durch natürliche Deutlichkeit, als auffallenden 
Wis. Der Styl diefed. Schriftftellers ift überhaupt männlich und 
ren, und nirgends duch einige Nachahmung der zu feiner Zeit 
fdon uͤblichen Pedantereien verunftaltet. « 

Bon der Moſkowitiſchen und Perfianifcben Keifebes 
f&reibung erfchienen folgende Ausgaben: Neue orientalifche 
Rrifebefchreibung ꝛc. Schleswig 1647. Sol. vermehrt Eben⸗ 
daq. 1656. Sol. Ebendaf. 1663. Sol. Ebendaſ. 1671. Sol. 
am vollfiändigften Hamburg 1696. Sol. (7 Thlr. ı6 Gr.) mit 
Zıpfern. - Sie wurde in dad Yolländifche, Sralienifche, En⸗ 
gliiche und Sranzöfifche uͤberſetzt. | 

Die neuefte Ausgabe der zweiten Arbeit des Olearius hat 
fölgnden Zitel: Perfianifcher Kofentbal, in welchem viel lu⸗ 
fie Hifforien, ſcharfſinnige Reden, und nügliche politis 
ſchi Kegeln und Sprüchwörter von einem gelebrten Pers 
fister Schich Saadi in Perfianifcher Sprache befdbrieben, 
jetz: ‚aber von Adamo Oleario in hochdeutſcher Sprache 
zum andernmale mit etlichen Hiſtorien, vielen Notis und 
Sigiren vermebret und verbeffert berausgegeben. Bei Jos 
ham Naumann , Buchbändlern in Hamburg. Schleßwig, 
gediuckt in der Fuͤrſtl. Druckerei durch Johann HhHolwein, 
Anm MDC LX. in laͤnglichem (quer) Quartformat. Die er- 
ſte Asgabe erſchien ſechs Jahre vorher (1654). In der Vorre—⸗ 
de ar den guͤnſtigen Leſer ſagt Olearius unter andern: „Was 
den Schich Saadi betrifft, fo ift er ein geborner Perfer, und zwar 
aus dr Stadt Schiras, fo vor Zeiten Perfepolis genannt wurs 
ve. Weil er von armen Eltern geboren worden, wurde % F 
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Hofe Abubekers erzogen, wie er benn die großem Wohlthaten, 
Die er am Hofe genoffen, in feiner Vorrede und fonft nicht genug 
zu rühmen, auch daher dad Hofleben gar. artig zu. befchreiben 
weiß. Daß ich aber diefen Perfer in einem deutſchen Mantel auf: 
treten laſſe, hat mich theild veranlaßt das hochfürftliche Haupt der 
fruchtbringenden Gefellfhaft, der Schmadbafte (Herzog 
Wilhelm von Sachfen Weimar) melchewgbei meiner Aufnahme 
in die Gefellfchaft, ald er vernommen, daß ich dieß Werk unter 
Händen hätte, mir fehtieb, ih wuͤrde wohl thun, wenn ich bafe 
felbe nicht in lateinifcher, fondern in unferer deurfchen Mutters 
ſprache este, theils auch, weil ich vor dieſer Zeit in Aolland. 
von dem Herrn Georgio Gentio, der orientalifchen . Sprache 
Wohlerfahrnen , meinem guten Freunde, gehört, daß er eben dieß 
Bud in lateinifcher Sprache herauszugeben Willens fei. Es iſt 
war eben diefer Guͤluſtan vor einigen Jahren von einem franzde 
fchen Freiherrn Andreas dh Ryer in die franzöfifche Sprache 
überfeßt, aus welcher e8 vor vier und zwanzig Jahren von einem: 
Nahmens Johann Friedrich Ochſenbach zu Tübinsen aud 
ind Hochdeutſche gebracht worden. Es ift aber theild unvoll= 
fommen, und gleichfam nur ein Auszug deffelben, theild kommt 
es mit ded Perfifchen Skribenten Meinung gar oft nicht überein, 
und hat vermuthlich der Sranzofe den Perfer nicht recht verſtan⸗ 
den.” Das Werk felbft enthält eine moralifche Darftellung der 
menſchlichen Schidfale, -theild in Proſa, theild in Verſen, unb 
beftebt aus acht Büchern ©. 1— 332. (B. ı. Vom Geifte und 
den Sitten der Könige. 3.2. Vom Geift und den Sitten der 
Derwiſche. B. 3. Bon ber Ruhe und dem Glüde der Zufrieden: 
beit. 3. 4. Vom Nugen der Verſchwiegenheit. 3. 5. Won der 
Liebe und Jugend; 3. 6. Von Schwachheit und Alter. 2. 7. 
Bon Erziehung der Kinder und von quten Sitten. B. 8. Von. 
der Kunft, mit Leuten umzugehen, Sprüchmörter und Regeln für 
das gemeine Leben) Alddann folgen, ald eine Zugabe zu bes 
Saadi Rofentbal: Des weifen Kotmanns finnreiche Ges 
dichte und Sabeln (36 ander Zahl) ©. 333— 351. und zuletzt: 
Etliche (62) feine Sprüchwörter der Araber ©, 352-- 360. 
Eine neue modernifirte Ausgabe beforgte Hr. Prof. 
Schummel unter dem Zitel: Schich Sadi Perfifches Rofene 
tbalnebft Locmans Sabeln. Neue, verbeflerte Auflage. 
Mittenberg und 3erbft 1775..8. (16 Gr.) Er fuchte die Spra⸗ 
che des Dlearius, jedoch mit aller nur — Treue, zu ver⸗ 
juͤngen. Die Verſe ſind in Proſa aufgeloͤſt. | 
Shih Saadi, geb. im Jahre 571 der Begire, 1175 
nach unferer Zeitrechnung , geft. im Jahre Agı der Yegire, 1292 
nach unferer Rechnung , war Verfafier mehrerer durch Mannigfal⸗ 
tigkeit und Eleganz fi auszeichnender Werke: des Buſtan oder 
Daumgartens (einer Sammlung von Gedichten, Bine 
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und Sentenzen, in Verſen. Der Anfang des Buftan ift bei 
einem von Job. Uri heraudgegebenen arabifchen - Gedichte des 
Alnaſaphi Oxon. 1770. 4. und eine Fabel daraus in den Poef. 
Aſiat. Comment. von W. Jones ©. 289. der Leipz. Yusgsbe 
abgedrudt worden) des Guͤluſtan (Buliftan) oder Kofengar: 
tens (einer moralifirenden poetiichen Darftellung der menfchlichen 
Schidjale in Profagend Verſen. Das Original wurde mit 
einer latein iſchen Ueberferzung des Georg Bentius unter dem 
Zitel: Guleftan vel Rofarium politicum Perficumy feu amioe- 
num [ortis humanae Theatrum zu Amffeedam ı651. Sol. 
1657. Sol. 1687. ı2. und die Heberferzung einzeln Ebendaf. 
1655. 8. gedrudt. Eine franzöfifche Heberferzung des Andre” 
d& Xyer unter dem Titel: Guliftan ou l’Empire des Rofes war 
1634 erfchienen; eine neuere beffere und vollftändigere.von einem 
Ungenannten zu Paris 1757. 8. dedgl. von dem Abe Gaudin in 
feinem Ellai hift. fur la legislation, de Perfe, precede de'la 
traduction complette du Jardin des rofes de Saady. Paris 
1789. 8. Eine Englifche von Stepban Sullivan erfehien 
London 1764. ı2. (The Perfian and Arabic Works of Sadee 
in two Volumes. Calcutta 1795. fol.) Die erfte deutſche Ue⸗ 
berfeung von Johann $riedrich Ochſenbach war nad) der 
Stanzöfifchen des Duͤ Ryer gemacht und erfchien. durch Wilh. 
Schickard zu Tuͤbingen 1636.) des Molamaat oder Buchs 
der Rathſchlaͤge (dad gleich dem Buſtan in lauter Verſen abge⸗ 
— aber uns noch durch keine Ueberſetzung bekannt geworden 
iſt) u. a. m. | | 
Locman, mit dem Zunahmen der Weife, ein Perfifcber 
Schriftfteller von hohem, aber ungewiſſem Zeitalter. Er foll um 
dad Jahr 1038 vor Ehrifto gelebt haben. Seine Fabeln wurben, 


* ihrer WVortreflichkeit wegen, ind Arabifche, und wahrfceinlich 


auch noch in mehrere andere Sprachen uͤberſetzt. Zoemanni fap. 
fabulae et felecta quaedam adagia. Amlielod. 1615. 8. 1636. 
4: 1676.4. Chr. Schneier Dillert. de Locmanno, Arabum 
ınythologo.. Jenae 1691. 4. Schultens fügte fie feiner Aus- 
gabe von de Erpenius arabifcher Grammatik bei; eine Aus⸗ 
wahl Kocmanfcher Sabeln befindet fich in Michaelis arabi= 
ſcher Ebreftomatbie. AR 

Eine Auswahl von: epigrammatifchen Gedichten bed 
Glearius aus Saadi’s KRofentbale befindet fi in Ramlers 
Sammlang der beften Sinngedichte der deutſchen Poeten, 
Th. 1. &. 83 — 132. mit Aenderungen (ed find zufammen 
bundert und neun Stüd, nebft einem Anbange von zehn 
arabifchen Sprüchmwörtern) in Chrifiian Wernikens Ueber- 
Schriften, nebft Opitzens, Tfehernings, Andr. Gryphius 
und Adam Olearius epigrammatilchen Gedichten (herausge- 
aeben von Ramler) S. 417—436, (hier find von — 
uͤn 
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fünf und fünfzig Stud, aber mit noch ſtaͤrkeren Aenderungen, 
aufgenommen, auch mit- den geabifchen Sittenfprüchen iſt eine 
Uenderung in ber Auswahl vorgenommen worden. Man-fehe 
in dem Driginal Vorrede des Saadi ©. 22. KRofentbal ©. 3. 
- ©.7.7.8.12.7. — ©, 42. 41, 53. 77: 78. 82. 83. 94. 
89. 98. 01. 91. 102. 38. 103. — ©. 120. 140. 152.'286. «09. 
159. 162. 162. 164. 166. 137. 189, 195. 209. 210. 265. 223. 
225. 231. 241. 249. 287. 293. 294. 316. 258. — ©. 329, — 
©. 291.) in Jördens Blumenlele deutfcher. Sinngedichte 5, 
73—75. (dreizehn Stud) in X. J. Schüg Epigrammatifcher 
Anthologie, Th. ı. &. 4750. (neungehn Stud) in Saug 
und YDeißers Epigrammatilcher Anthologie, Th. 1. &. 79 
—94. (zwei und vierzig Stud) — 
Mehrere unſerer Dichter haben Bruchſtuͤcke aus Saadi’s 
Verken in unfere Berfifitation übergetragen. Nach ihm find zwei 
Fabeln Hagedorns: Der gute Kath und Der Zraum eines 
wifched (f. Seiddrichs von Hagedorn Poetifche Werke, ber⸗ 
sasgegeben von Efchenburg, Tb. 2. S. ı97.) nad ihm das 
niedliche Gleimiſche Gedicht von dem befcheidenen Waflertropfen, 
der zur Perle ward; nad ihm die Sabel vom Einſiedler, die 
Hr. ya in feinen Bedichten Th. ı. ©. 295-—299. er⸗ 
zahlt. Wahrfcheinlich find noch mehrere KTachabmungen vor 
handen. . Bon ihm ift auch die herrliche Erzählung von Abras 
bam, die man nachher für Franklins Erfindung hielt (vergl, 
Berlin. Monatsſchrift 1783. Julius S. 25 f. Oktober 5, 
307-f. Keben und Meinungen des Hrn. Mag. Sebaldus 
Nothanker, Bd 3. 5. 66 ff.) in Herders Zerſtreuten Bläts 
teen ift ein großer Sheil der Blumen aus morgenländifchen 
Dihteen (Samml. 4. S. ı ff.) aus Saadi’s Blumengarten; 
Gedichte nadı Saadi, voran ein paar Worte über Saadi 
vos Meißner, in Eanzlee und Meißners Quartalſchrift fuͤr 
eltere Literatur und neuere Kektüre 1783. Std 3. S. 71 — 
106. — Sin Job. Sriedels Ueberfegung der Sragmente über 
die Kiterarurgefchichte Der Perfer nach dem Aateinifchen 
des Baron Kewigfi von Kewißnie (Wien 1783.) befindet 
ſh &. 115 ff. ein Auszug aus Saadi’s Roſengarten und 
Baumgarten, nebft einem Verfuh, aud Saadi’s eigenen Wers 
Im eine Art, wenn auch nicht von Kebensbefchreibung, doch 
»enigftend von Anekdotenreibe zu feiner Lebensgefchichte 
wbörig » zu ziehen, der gewiß mühfam gewefen feyn muß, und 
st unglüdlic gerathen ift. | 
Anderweitige Schriften ded Glearius find folgende: Bots 
twepifche Kunſtkammer. Schleswig 1664. 4. olfteinifche 
ronik von 1448 bis 1663. Schleswig 1663. 8. Siegs⸗ 
ad Triumpbs:Sabne Guſtav Adolphs; Ballet von der 
Erden » D: ud 4 Band, & E Un⸗ 
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beftändigkeit der weltlichen Dinge; Erfundener Weg · zum 
Paradies; Siſtorie der Bleopatra; Relation von dem Got- 
torpifeben Parnaffe; Auffige Hiftorie, woher das Taback⸗ 
‚ eauchen komme u. |. w. Herausgegeben wurden von ihm une 
ter andern: Oswald Beling’s (eined jungen Holfteiners, der 
ſich auf feine Ermunterung der Poefie gewidmet hatte) Ver- 
deutfchte Waldlieder oder zebn „irtengefpräche Virgilii 
Maronis. alle 1647. 8. (vergl. Degens Verfuch einer voll 
fländigen Kiterntur der deutſchen Ueberſetzungen der Rö= 
mer, Abtb: 2. S. 551 f9 Johann Albrechts von Mandelslo 
Morgenlaͤndiſche Reiſebeſchreibung. Schleswi 1658. 
Sol. m. R. (auch in der Hamburger Ausgabe ber Reiſebe⸗ 
fchreibung des Olearius vom Sahre 1696.) *) Paul Flem⸗ 
mings "Epigrammata latina.. Hamb. 1749. 8. (f. den Art. 
Slemthing i im 1. Bande bdief. Lex. S. 550.) 


Nachrichten von Ad. Olearius — und 
Schriften findet mar: 

| 1. in Job. Mollers Cimbria literata (ed. Jo. Gramm. 
Hafniae 1744. II Voll. fol.) ausführlich. 


2. in dem 3edlerfcben großen a sller 
— und Rünfte, BD 25. S. 1166 f. 

3. in Jöchers Allgem. Gelebrtenleriton, Tb. 3. S. 
1048.f. 

4. in Nicerons M&moires T. 40. p. 195 [q 


0. I 
. 5. in PZeumeifters Specimen diflertationis hiorietsert- 
_ ticae de poetis germanicis etc. ©. 


6. in Schottels Ausfübrlicher "Arbeit von der dent⸗ 
rn »auptfprache ©. 1195. 1206, 

‚in Ebriftien Heinrich Schmids Skizzen einer Ge— 
febichte der deutfchen re in der Olla Potrida 1784. 
Std 2. ©. 74. 

8. 


*) Jobann Albrecht von Mandelslo, * dem Meklenburgiſchen, 
geb. 1616. geſt. 1644. nahm ſchon in ge fiebzehnten Jahre Fun 
Vage an der Holſtein⸗Gottorpſchen Gejandtichaftsreife nach 
Antheil, und durchwanderte mit Ad. Olcarius und Paul Stemminse 
mehrere morgenldndifche Provinzen. Er fehrte aber mit dem äbrigcr 
eigen erfonale nicht zurück, fondern feste — Reiſ 

Indien und den dabei gelegenen Inſeln fort, und machte he 
— uͤber Frankreich und England. Die von ihm *7 
neten Nachrichten haben großen Werth und zeichnen ſich auch durci 
geiſtvolle Darfielung und gefallige Einkleidung fehr vortbeilhaft auıs 
Als er karb, a on A... eine Klagſchrift über — — 
Tod des 55 lbr. v. Mandelslo drucken 
ben von ——2 an Olenrins über feine Oſtindiſche er er 
fbien Schleswig 1645. Sol. und ik au in ben erften Ausgatweı 
ber Heifebefchreibung des Olearius als — befindlich. 
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8. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichie,, Th. ı. 8. 34 f. 8. 215. 

9. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befcbichte 
der Titeratur, Bd 3. Abth. 2. S. 750. Sn 

10. in Sriedrichs von Blankenburg Kiterarifchen Zus 
fassen zu Job. Be. Sulzers Allgemeiner Theorie der fchös 
nen Rünfte, 80 1. ©. 544 f. | 


. Martin Opiß 

wurde den 23. December 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebo, 
ren. Sein Väter, Sebaftian GOpitz, ein Bunzlauifcher Bürger, 
wurde in der Folge-ald Mitglied in den Rath aufgenommen. Die 
 Nutter farb, ald der Knabe noch an der Bruft lag. on feinem 
schten Jahre (1605) an befuchte er die Stadtichule zu Bunzlau, 
deren Rektor damald Ebriftopb Opitz, feined Vaters Bruder, 
war. Als diefer bald darauf flarb, wurde Valentin Sanftleben 
der Nachfolger deffelben. Ihm fcheint Opitz fehr viel, befonders 
die Entwidelung feined dichterifcben Beiftes zu danfen zu 
haben; von ihm fprady er auch in der Folge fletd mit freudiger 
Dankbarkeit. Unter feinen Mitfchülern fand er an Nuͤßlern *) 
und Rirchnern **) ein paar Sünglinge, deren Freundfchaft ihn 
auch in der Folge noch bis an feinen Tod beglüfte. Zu dem ers 

fieren wurde er durch eine gewiffe Achnlichkeit des Geifted und der - 
Reigungen, durch die gleiche Liebe zur Dichtkunſt und den Spie- 
len des Witzes, durch das Studium gründlicher Gelehrſamkeit, fo 
wie Durch gegenfeitige Gefühle hingezogen. _ Mehr auf Achtung, 
al3 auf Gleichheit der Gefühle fcheint ſich Die Freundfchaft mit dem 
letzteren gegründet zu haben. Im Jahre 1614 verließ Opitz feine 
Baterfladt, und begab fih nad) Breslau, wo er auf dem dortigen 
Marien-Magdslenen Bymnafium Hl unter dem’ —— 
2 ektor 


*) Bernhard Wilhelm Nuͤßler wurde ben 12. Januar 1598 zu 
Friedland an der boͤhmiſchen Grenze geboren (er war alſo nur we⸗ 
niige Tage jünger ald Opitz). Im Jahre 1610 fam er nach Bunzs 
lau, mo fein Bater Prediger geworden war, ſtudirte darauf ju 

ankfurt an der Ober die Rechrsgelehriamteit, wurde Sefrerär 
den Herzogen zu Liegnig und Brieg, und endlih Rath. Er 
farb 1643. Ein Mann, der fih durch feine Kenntniffe der ſchoͤnen 
fomohl als der Staatsmiffenihaften auszeichnete, und guter Dichter e 
*#) Rafpar Rirchner,, geb. zu Bunzlau 1592. war erſt Rantor 
» wmd Schullehrer in feiner Vaterſtabt, alsdann Bibliorbefar, und 
- Darauf Rarh an dem fürftlihen Hofe zu Liegnig. Als er 1625 als 
fuͤrſtlicher Gefandter nacb Wien geſchickt wurde, betrieb er feine Ge⸗ 
fchäfte fo glücklich, daß der Kaiſer ihn adelte und zu feinem Rath er⸗ 
Märte. Er farb zu Lieanig 1627. Ein ‚gelehrter Mann, teeflicher 
Kedner, und guter Dichter. Er war nit Opitz Geſchwiſterkind. 
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Rektor "Job. Hoͤckelshofen *) feine Studien bis zum Sabre 1616 
fortfegte. Diefer gelehrte Mann erwedte bei ihm die Liebe zur 
Pbilofopbie, mit welcher er no dad Studium der Beredfam- 
keit und des Altertbums verband. Uebrigens entfchied er ſich 
jebt für die Nechtsgelebrfamteit. Alder Breslau verließ, er— 
ſchien von ihm eine Fleine Sammlung lateiniſcher Bedichte im 
Drud, die er ZTeujabrsgefchenke (Strenae) nannte **), die erfte 
Spur von literarifchen Zenien. Ed war ein Tribut des Dan- 
kes; denn alle Die kurzen Gedichte, die diefer einzelne Bogen ent- 
hält, find an feine ehemaligen Lehrer, oder andre Gelehrte in 
Bunzlau gerichtet. Im Jahre 1617 vertaufchte er das Bres— 
lauifche Gymnaſium mit dem damals berühmteren zu Beuthen 
an der Oder. Hier lebte er in dem Haufe des Kaferlichen Kam: 
merfisfald und Comes Palatinus, Tobias Sfultetus von 
Schwanenfee und Bregoſchuͤtz, welder ihm die Aufficht und 
Führung feines Sohns anvertraut hatte. Auch jet gab er ver⸗ 
ſchiedene lateiniſche Gedichte, deögleichen feinen Ariltarchus ***), 
eine Schrift, die feinen Patriotismus für die deutiche Literatur 
bewied, heraus. Im Jahre 1648 bezog, er die Univerfität zu 
Frankfurt an der Oder. Hier lebte, ftudirte, dichtete er mit 
feinem Nuͤßler ein ganzes Jahr in feligfler Zufriedenheit. Die 
Surisprudenz ſchien ganz vergeffen zu feyn. Er gab ſich den Titel 
eined Kandidaten der Pocfie und Pbilofopbie. In zwei 
Brautliedern *) wagte er es jetzt zum erflenmale, feine Muie 
deutſch reden zu laffen. Von diefem erften Univerfitätsjahre be- 
ginnen die Peregrinationen des Dichterd. Faſt nie mehr war er 
ein ganzed Jahr hindurch an einem und demfelben Orte. Doch 
war dieſe feine Heimathölofigfeit mehr eine Sitte der damaligen 
Zeit, als bloß freie Wahl von ibm. Im Sahre 1619 hielt er fich 


auf 


- %) Er bieß eigentlich Ssckel, wurde aber in den Adeltand erhoben, 
und bieß ſeſtdem Zoͤckel von Zoͤckelshofen. 

= Der volißdndige Titel it: Martini Opicii, Boleslavienlis Silehi, 
trenarum libellus, Val. Sanftleben, Praetori et Rectori Patriae, 
conlecratus. Gorlicii Iohannes rhaMba eXCVDebat (1616) 8. 
Befindet fich in keiner Sammlung der Opitziſchen Gedichte. | 
+, Der volftändige Titel if: Martini Opteii Ariftarchus five de con- 
temtu linguae teutonicae. Bethaniae ad Oderam ı618. 4. Gonft 
fteht dieſer Ariftardyus auch in der erften Straßburger Ausgabe der 

Opitziſchen Gedichte, und in der Danziger Ausgabe von 1641. 
****) Der Titel iſt: Seren Matthaͤl Růttarti und Jungfrau Ann 
Yramslerin Sochzeitlieder, von zweien guten Sreunden geftels 
let. Sedruckt zu Börlig, bei Johann Rhambau 1618. 4. Das 
erfte Gedicht in dieſer Schrift heift ein Brautlied, und zu Ende 
ſteht der Nahme Defiderius von Kieberbal. Das andere beißr cin 
Hochzeitlied, und iſt unterichrieben IT. O. Beide haben Opigen 
zum Derfaffer. Man findet fie in feiner Ausgabe jciner Bedichre. 
e mins der Züccherifchen Streisfchriften, Bd 3. Std. 9. 

© 4 Es 


— 


Mart. Opitz. 101 


auf der Univerfität zu Heidelberg auf, die damals vorzüglich be« 
rühmte®tehrer hatte. Hier war der Churpfälzifche Geheimerath 
George Michael Lingelsbeim fein Gönner, der ihn in fein 
Haus aufnahm, ihm den Unterricht feiner Söhne anvertraute, 
ihn am Hofe einführte, und ihm überall Rathgeber und Worbilp 
wurde. Außer diefem verdanfte Opir dem belehrenden Umgange 
und der literarifchen Dienftgefälligkeit. des unfterblihen Janus 
Gruter *) jehr Vieles. Uebrigens wurbe ihm der Aufenthalt zu 
„Heidelberg noch durch die freundfchaftliche Verbindung mit eini= 
en jungen Leuten, welche damals hier fludirten, und fich von 

Seiten des Kopfs ſowohl ald des Herzend audzeichneten, ‚verfüßt. 
E waren dieß Kafp. von Barth *), der Düne Hamilton Fr), 
Balthaſ. Venator ***), Zinkgref 7) u.a. Vpitz fchrieb jebt 
viel in beiden Sprachen, der lateiniſchen und deutfchen ‚. in 
Derfen und in Proſa, ernflhaften und Iuftigen (befonderd erotis 
ſchen) Inhalts. Auch hielt er zu Heidelberg eine öffentliche Ias 
teinifche Rede, welche gebrudt wurde +F). Am Sahre 1620 
machte er einen Auöflug nad Straßburg zudem berühmten Hi: 
fiorifer, Mathematiker und Sprachgelehrten, Matthias Bers 
negger +4), der ihn fehr liebgewann, und in ihm den fünftigen 
Pirgil der Deutfchen prophezeihte. Weber Thbingen, wo er 
den berühmten Rechtögelehrten Chriſtoph Beſold 1 Eennen 
lernte, kehrte er zu feinen Studien, Lehrern und Freunden nad) 
„Heidelberg zurüd. Immer trauriger wurbe indeffen das ar 
| | a 


Janus Gruter, geb. 1560 zu Antwerpen, Prof. zu Zeidelber 

23 oͤffentlicher Bibliothekar, ſtarb 1627. Ein großer Kritiker un 
guter Dichter. 

*y Rafpar von Barth, aus einem alten adlichen Geſchlechte, geb. 
ju Küftrin 1587. Ein berühmter Rechtsgelehrter, guter Dichter, 
großer Kiteratoe und Altertbumstenner. Er farb zu Leipzig auf 
dem Paulinum 1658. Opitz wohnte mit ihm zu Zeidelberg auf 
einem Zimmer. 

*) Zeinrich Albert Zamilton, ein junger Dänifcher Edelmann, 
von in der erften —— Ausgabe der Opitziſchen Ge⸗ 
dichte ein paar lateiniſche, und verſchledene deutſche Gedichte 
vortommen. Er farb frühzeitig. 

***) Balthaſar —— hurpfäfzifcher, wie auch herzoglich Liegni⸗ 


n°5 li s WDilgelm Sintgref eb. 1591 zu Geidelberg , gefl. 1635 

Julius elm 3i ‚ geb. » Bell. 163 

u Worms an ber Pet, als Doktor der Rechte und Pandfchreiber 
des Bfdtztichen Oberamts Allzei. Er ift bekannt wegen feiner Samm⸗ 
Tung deuticher Apopbrbegmen. Bi 

if) Oratio ad [erenillimum et potentillimum Principem, Fridericum, 
Regem Bohemiae. Vratislaviae 1619. 4. 

HH Matth. Bernegger, geb. 1582 zu Zallſtadt in Defterreich, farb 
als Ptofeſſor der Beredſamkeit und Gefcbichte zu Straßburg 1640, 

tt Ehrittoph Befold, geb. 1577 zu Tübingen, mo er 1610 —* 
for der Rechtsgelehrſamkelt wurde, ſtarb zu Ingolſtadt als kaiſerli⸗ 
ber und churbaierifcher Kath 1638. 
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ſal des deutſchen Reichs. Opitzens friedlicher Geiſt wandte ſich 
gern von dieſen Stuͤrmen ab; er reifte zu Ende des Jahres* 1620 
mit feinem Dänifchen Freunde Hamilton in die Niederlande. 
Bu Leiden kamen die. Jünglinge unter andern in die Bekannte 
fhaft Scrivers, Voffius und Rutgerſius. Worzüglich aber 
bildete die Freundfchaft ded großen Daniel Yeinfius *) unfern 
Opitz zu dem gehaltvollen und befonnenen Dichter in feiner Mut: 
terfprache, der er von diefer Zeit an wurde... Während der Böh- 
mifche Krieg fich immer weiter über Deutfchland verbreitete, lebte 
er im Sahre ı621 im Bolſteiniſchen fieben Monate lang den 
Mufen und der Freundfchaft feined Hamilton. Jetzt fchrieb er 
fein vortreflihes Troftgedicht in Widerwärtigkeit des Krie⸗ 
ges, welches er aber erft dreizehn Jahre fpäter (1633), ald der 
Krieg auch in feinem Vaterlande wüthete, druden ließ. Dorthin 
gieng er am Ende dieſes Jahres zuruͤck *), und wurde, auf Kirch⸗ 
ners und Nuͤßlers Empfehlung, an den Hof Beorge Kus 
dolpbs; Herzogs von Kieanin, berufen. Um diefe Zeit fuchte 
der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Berblen Gabor, die hohe Schule 
zu Weißenburg durch Anftellung berühmter Lehrer glänyenb zu 
machen. Auch aus Schlefien ließ er unter fehr anfehnlichen 
dingungen Gelehrte dahin einladen, und Opitz erhielt ven Ruf ald 
Lehrer der Pbilofopbie und Humanioren, den er nicht ausſchla⸗ 
gen zu dürfen glaubte.- Er gieng im Jahre 1622 zu diefem feinen 
erften und beinabe einzigen öffentlichen Amte ab, genoß die Gunft 
bes Fürften,. wurde öfterd an den Hof und die Tafel deſſelben 
geladen, hielt Vorlefungen tiber den Horaz und Senefa, und 
begann ein gelehrted Werk, moran er fechsehn Jahr arbeitete, 
das ihm bei feinem Leben großen Ruhm erwarb, und mwelded, da 
die Erwartung der gelehrten Welt aufs. höchfte gefpannt war, ihr 
durch feinen Tod aufimmer entriffen wurde, feine Dacia antiqua, 
worin er, nach Gruters Mufter, alte Anjchriften fammelte, er= 
klaͤrte und ergänzte. Seine jekige Lage war indeffen, ungeachtet 
bes auferen Glanzes, und ſelbſt feiner gelehrten Xhätigfeit, nichts 
weniger ald beneidenswerth. Es bemächtigte ſich feiner eine trau— 
rige Gemüthöftimmung. Die Lebensart und Unfaltur ded Landes 
drüdte ihn, die Sehnfucht nach Vaterland und Freunden erfüllte 
und preßte fein Herz; er Fränfelte an Leib und Seele. In diefem 
mißbehaglichen Zuftahde fang er fein Zlatna oder Gedicht von der 
Kuhe des Gemuͤths, das fowohl ber fehönen klaſſiſchen Nachah⸗ 
mungen 


*) Dan. Seinfiys, ach: 1582 zu Bene, ein berühmter Kritifer, auch 
Dihter , farb als Profeſſor der Politit und Gefchichte zu Leiden 
I 


55. ’ 
Es mollte ihm in dem Solfteinifichen, der unfreunblichen Pans 
desgegend wegen, nicht acfolen, mie nıan aus feinem Gedichte de 
seditu ex Cherfonelo Cimbrica a. 1621. ſieht. 
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mungen wegen ‚ als wegen der friſchen Farben in den Gemälden 
und demreinen Lebensweisheit in den Sentengen und Marimen, zu 
den treflichften des Dichters. gehört. Die Sehnfucht nach feinem 
Baterlande wurde fo flarf, daß tr feine Entlaſſung forberte ‚ ‚die 
ihn der Fürft auch, nicht ohne Bedauern und thätige Beweiſe feis 
ner Zuneigung, ertheilte. Mit dem. Vorſatze, nun alle Wandes 
zungen aufzugeben, und in feiner Vaterſtadt allein der Ruhe. und 
den Mufen zu leben, kehrte er zurüd. Aber bald war der Ent⸗ 
fhlug auch wieder verfehmunden. Im Sahre 1523 gieng er non 
Bunzlau abermald nach Kiegnirz an den Hof George Rus 
dolpbs , und in die Arme feines Nuͤßler. Hier dichtete, arbei⸗ 
tete, edirte er *). Im Jahre 1624 erfchien die erfte Ausgabe 
iner Bedichte, welche Zinkgref beforgte, die Opitz aber. für 
lt erklärte, und bald darauf. durch eine felbft veranftaltete 
vermehrte, verkürzte und veränderte Ausgabe verdrängte. “Außer 
dem Kobgefange auf die Geburt Ebrifti und andern Sachen, 


beachte er jebt auf Befehl ‘des Herzogs Rudolph die Sonn⸗ und . 
Sefttagsepiftöin nach. dem Sylbenmaaße der franzöfifchen Pfals 


me in Verſe. Diefe Arbeit gefiel ven Herzöge und feinem Bru: 
der Chriſtian fo wohl, daß fie ihn nicht allein reichlich ‚dafür be- 
fihenkten, fondern ihm auch zu ihrem. Rarb ernannten. : Auch 
erfchien jeßt fein Buch von der deutfchen Poeterei, wodurch er 
den Anfang einer deutfchen Poetik machte, welche die deuffche: 
Dichtkunſt nicht unbebeutend förderte. Zehn Auflagen von 1624° 
—1668 zeugen von dem großen Beifalle, mit welchem dieſe 
Schrift aufgenommen wurde *). Nicht immer lebte er- feit der 
Rüdfehr aus feinem Eril ununterbrochen in Liegnitz; zuweilen 
reifte er in feine Vaterſtadt, zuweilen genoß er der ſtillen Freuden 
des Zandlebend. Gegen das Ende des Jahres 1624 machte er eine 
Reife nad) Sachfen , die bis in den Sommer des folgenden Jah⸗ 
res dauerte, und ihn mit einem neuen Freunde belohnte. + Kaft ein 
halbes Jahr lebte er in Wittenberg bei dem Profefior Auguft 
Buchner **), einem Manne von dem liebenswuͤrdigſten Charaf- 
ter, einem fehr lebhaften Wise und genialifcher Heiterkeit, Er 
war berühmt durch feine — Kenntniſſe und feine Ber 
redſamkeit; er glühte vor Eifer, bie deutſche Sprache und 
— Dicht⸗ 


*) unter andern verfertigte ee das Lied: Auf,/ auf, mein Gerz, 
und du mein ganzer Sınn ac. auf Berlangen des Ritters von 
Bibran, der ihm hundert Thaler dafür auszahlen ließ.  " 

*) Auch gehört in das. Jahr 1424 ein lareinifch von ihm geſchriebe⸗ 
ned. Leben des Baron von Promnig; Hluftris Domini! Seyfridi 
Prornitii, Baronis Pleffenlis, Soraviae, Tribellii et Hoierswer- 
dae etc. Herois fortillimi Vita. $criptore Martino Opitio. Bre- 
gae 1624. 4. , j 

”*) Yug. Buchner, geb, 1591 zu Dresden farb als Profeffor der 
Dichtkünſt und Beredſamkeit zu Wirtenberg 1661, 
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Dichtkunſt zu Ehren zu bringen. Alles das waren eben ſo viele 
Vereinigungspunkte fuͤr den er We Mann und feinen Gaft, 
fo daß fich bald eine mehr als literarifche Freundfchaft unter ihnen 
entfpann. Ueber Dresden reift er an den geichmadvolten Hof 
bed Herzog: Ludwig von Anhalt, bed GStifters der frucht⸗ 
. bringenden Gefellfchaft, theild um diefen großen und gelehrten 
Fürften felbft kennen zu lernen, theild um feine Freunde Hübner 
und Dietrich von dem Werder *) zu fprechen. Er wurde unter 
dem Rahmen des Bekrönten ald Mitglied diefer Gefellihaft auf- 
genommen. Bon feltenen Genüffen der Freundfchaft und Litera- 
tur war Opin nach Schlefien zurüdgekehrt aber nicht lange 
vermeilte er dafelbf. Schon im — 1625 reiſte er mit ſeinem 
Freunde Kirchner, welchen der Herzog Rudolpb von Ciegnitz 
in Gefchäften an den Kaiferlichen Hof fandte, nach Wien, wo er 
fich dem Kaifer Ferdinand Dem Zweiten dur ein Trauerge⸗ 
dicht auf den Tod des Erzherzogd Karl empfahl. Es war indeſ⸗ 
fen mehr ein Ehrengedicht auf die Defterreichifche Monarchie, als 
auf den Zod des Herzogs. Opitz mußte es für eihige vornehme 
Fremde ind Lateiniſche uͤberſetzen (mas er in einer einzigen Stun⸗ 
de gethan haben ſoll) *) und erhielt aus der Hand bed Kaifers den 
poetifchen Lorbeerkranz. Nach einem kurzen Aufenthalte Fehrte 
er 1636 wieber nach Schleſien zurüd. Er peregrinirte jest, wie 
er fpricht, zu Haufe, lebte bald zu Breslau, bald zu Brieg 
und Liegnitz, bald war er im Glanze des Hoflebens, bald im 
Schatten der Bibliotheken und des Studirzimmers, bald genoß er 
ded häuslichen Umgangs feiner vornehmen und gelehrten Freunde 
auf dem Lande, bald war er wieder in den ftilleren Zirkeln feiner 
Vaterſtadt; daher er mit-Grunde von fich fagen konnte, er reife 
zu Hauſe in der Sremde herum. Bald aber wurde fein Schid- 
fal wieder auf eine längere Zeit beftimmt. Durd) den Rath Kirch⸗ 
ner wurde er 1636 bem gelebrten, tapferen und angeſehenen 
Burggrafen zu Dobna, Karl Hannibal empfohlen, der ihn un= 
ter dem Titel eined Sekretaͤrs in feine Dienfte nahm, ihn von 
den Sorgen bed Lebens befreite und ihm den ruhigen Verkehr mit 
den Mufen fehenkte. Die Verfchiedenheit der Glaubensbefenntniffe, 
bie in diefer Zeit alle Gemüther trennte, war Fein Hinderniß * 

n 


Tobias Zübner war Fuͤrſtlich Anbalt⸗ Edthenſcher Hofrath und 
arb 1630) Er if befannt wegen feiner Meberiegung der Schriften 
s Salluftins de Bartas. — Dierridy von dem Werder war 
Fuͤrſtlich Anhaltifcher Hofrath and Dberfier. Ein Held mit dem Des 
gen und mit der Feder. Seine beräbinteite Arbeit iſt die Ueberſez⸗ 
zung von Taſſo's befreitem jerufalem. ©. ben Art. Dietr. 
. von den Werder in bief. Fer. . 
%) Diefe lareiniiche LWeberfegung befindet fich nur in der Zweiten 
Ausgabe der Opigifchen Bedichte vom Jahre 1625. In allen 
übrigen iſt fie meggelaffen morden. 
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ſchen dem Buirggrafen und ſeinem Sekretaͤr, ſich gegenfeitig zu 
ebren-und. zu ‚liebe.  Größtentheils lebte: Opitz jegt zu Bres⸗ 
lau; doch machte.er.in Geichäften feines Herrn auch. manche Kleine 
Reife an fremde Hoͤfe oder zu anderen Großen des Reichs. So— 
gar wagte er, vielleicht um nicht der unkriegeriſche Geheimſchreiber 
eines ſo kriegeriſchen Herrn zu ſeyn, vielleicht bloß ad imitationem, 
Horatii, einen: kleinen militaͤriſchen Verſuch. Er war nemlich bei 
einem Audfalle unter-dem General Pechmann gegenwärtig , wobei 
er feinen Heldenmuth — im Aaufen zeigte ). Uebrigens war er 
jest fehr fleißig, arbeitete an feinen Siebenbürgifchen Alter: 
sbömern, ſchrieb feine Ueberſetzungen des Jeremias , des bos 
ben Liedes, des Jonas, feine Daphne (das erſte wahre deut⸗ 
ſche Singſpiel) das Kob des Kriegesgottes, uͤberſetzte Bar⸗ 
clay’8 Argenis, dichtete ſeine beruͤhmte Schaͤferei von der 
VNymphe vercynie, fein Vielgut u. a. m... Bu Anfange.bed 
ı628 wurde er von Kaiſer Ferdinand dem: Zweiten; 
ohne fein Zuthun, unter dem Nahmen Martin Opitz von Bo⸗ 
berfeld **), in den Adelftand erhoben; bediente fich aber dieſes 
Ziteld nur felten oder gar nicht. Er blieb bei der. einmal gewohn⸗ 
ten einfachen Benennung, und noch heutiges Tages würden wohl 
wenige die Gedichte des Herrn von Boberfeld, fennen, da hin⸗ 
gegen der Rahme Opitz in vieler Munde if, Im Jahre 1630  - 
fabe fi Opitz’genöthigt, in Angelegenheiten feines Herrn, des 
Burggrafen, eine Reife nach Paris zu unternehmen. Auf derfel- 
ben traf er zu Leipzig feinen alten Freund .und ehemaligen Stu⸗ 
bengenofien, Kaſpar von Bartb, an, ber,. nach Vollendung 
feiner Reifen durch Italien, Ftankreich, Spanien, England 
= Ä und 


*) Er ſpottete felbfk,, mie Soraz, biefed Feldzuges, und gelobte, nic 
wieder einen Beruf zu ergreifen, au dem er nicht. geboren mar. 
In dem Lobe des Kriegsgortes fagt er: 

e — — — De if auch ein Mann, 
Der feinem Lande fih zu gut erhalten kann, 
* Damit. er oftermald zur Schlacht mag wiederfommen. - 
Daß aber etwan ich den ſichern Weg genommen, 
Und aus- dem Leuten, Mars, der Erfie worden bin, 
Mein Roß dazu gezahlt: fo wiſſe, daß mein Ginn 
Gar nie geweien fei, dem Feinde Stand zu balten. 
Mer jung erſchoſſen wird, der pfleget nicht zu alten, 
und ſtirbt zu Tode hin. Es wird mir auch gefagt, 
Der Bormit fei ein Ding, das einem, ber fich wagt, - 
Nicht allzeit wohl befömmt, und wird ihm gar zu. theuer, 
Poetenvolk ift beiß, iſt leichte, mie ein Feuer, 
Gebt dur, reißt aus ibm felbft, iſt mie ein edles Pferd, 
a Das nie kann file ſtehn, und alleit fort begehrt, 
a dem Zluffe Bober, ber bei feiner Geburtöftadt vorbeiftrömt. 
on eben diefem Zluffe-wird er von. feinen Zeitgenoffen in Gedichten 
— genannt, ein Nahme, wozu es keines Patents 


J 
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und Holland) ſich hier niebergelaffen hatte und aufı Sem Pauli⸗ 
num in’thätigfter Muße feine Zeit mit Bücherlefen und Buͤcher⸗ 
ſchreiben zubrachte., Ueber Gotha, ‚Hanau: und Frankfurt am 
Main eilte er nach Straßburg, wo er aufs neue der Tiſchgenoß 
CLingelsheims wurde; fi des Umgangs mit Bernegger erfreu⸗ 
te, und Freinsbeim und Boͤcler kennen ‚lernte: Er war ganz 
gtüdlich, Er lebte in ‚der Mitte gelehrter und humaner Männer; 
in deren Reichthum von Gelehrſamkeit eu ſchwelgen, 'und ſich dad 
ganze Gebiet der Literatur ;Gefchichte, Antiquitäten, Sprachge—⸗ 
lehrſamkeit und Politik eröffnen und den Zauber ihres Genuffes in 
feliger -Muße einſchluͤrfen konnte: - Em mit neuen Inſtruktionen 
verſehenes Ermahnungsſchreiben des Burggrafen mußte ihn. ent» 
zaubern und forttreiben, Im Mat des gedachten Jahres gieng er 
geraden Weges an den Ort feiner Beflimmung. . Wir Fennen, die 
Aufträge, mit denen er: zu" Paris, dem Site der raffinirteften 
Politit vamaliger Zeiten, alangte, zu wenig, um enticheiden zur 
fonneny was ihm hier eigentlich gelungen feiz ob feine fleißigen 


Beſuche der Parlamentsfisungen noch einen andern Erfolg, als 


feinen Privatnusen hatten, oder ob’die Freundfchaft eines großen 

Mannes, die er erwarb, mehr ein Gewinn für ihn felbft, ald — 

für das Gleichgewicht Europa’s'gewefen. Durch Bernegger und 

durch fich felbft war er-an Hugo Brotius *) empfohlen, ber jeßt 
f 1 1 0. ’ + . na 


*) Zugo de Broot, ein ausgezeichneter Staatsmann ‚und Gelehrter, 
deſſen Genie fich über dad ganze Selb der MWiffenfchaften verbreitete, 
geb. zu Delft 1583. Schon in feiern ſechzehnten Jahre wurde er 
Doktor der Rechte/ im fiebzehnfen Fisfatabvofat der Staaten von 
wohn im breißigten Penfionde oder Syndikus zu Rorterdam. 

eil er die Kemonftranten oder Arminianer, eine von dem damaligen 
Erbfiatthalter, dem Prinzen Moriz von Vaſſau, verfolgte Sekte 
eiftigſt vertheidigte, wurde er zu lebenslänglichem Gefängniffe auf dem 
Schloſſe Coͤwenſtein verurtheilt. Er enttam durch die Lift feiner 
Gemahlinn in einem leeren Bücherfaften, floh nah Frankreich, wo 
er von dem Könige cine Penſion erhielt, kehrte 1632 nah Holland 
zurücd, gieng aber bald nach Samburg,, in der Abficht, der Krone 
Schweden feine Dienſte zu widmen. Die Könisinn Chriftina ers 
nannte ihn zu: ihrem Kath und: ordentlichen ‚Gefandten am franzoͤſi⸗ 
fchen Hofe, welchen Bolten er bis 1645 verwaltete‘, wo er nach 
unbe JUMGDeru en wurde. "Er bat um feine Entlaffung, wollte 
über die Dftfee nach Lübe gehen, ward aber durch Sturm nad) 
Pommern verfchlagen, kam Frank nach Roſtock, und. farb daſelbſt 
1645. Er vereinigte in-fich die feltenften- Talente in einem ungewoͤhn⸗ 
lichen Grade. it den Talenten des gewandteften Staatͤmannes 
verband er eine eben fo gründliche als ausgebreitete Erudition. Er 
war ein gründlicher Theologe, treflicher Ereget und Humaniſt, fcharfs 
finniger Philoſoph und Juriſt, und mit den Quellen der Gefchichte 
verteauter Hiftorifer. Seine Schriften haben auf Bildung und Gir 
cherſtelung eines reiferen Geſchmacks, und auf Verbreitung einer 
aufgeffdrten und milden Denkart in wiſſenſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
tun den entſchiedenſten Einiuß-Hehabt, und behaupten durch ihre 
geiftvol gelchrte und oft ganz originche Manier fortdauernd — 
odhen 
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nach mancherlei wunderbaren Schidfalen mit einer Koͤniglichen 
Penſion zu Paris in glüdlicyer Ruhe und großem Anſehen lebte: 
Schon frühe hatte Onin mit ihm in Briefwechfel geftanden x 
jest genoß er das Gluͤck, dieſen Mann von tiefer Gelehrfamteif 
und feltenem philofophifchen Scharffinne perſoͤnlich kennen zu ler? 
nen, und in feinem Haufe, dein Sammelplage'der Großen bed’ 
Hofes, der Gefandten, der Parlamentsräthe und Gelehrten, Bus 
tritt zu erhalten. Grotius führte ihn bei den Pureanen ein; 
Opirz felbft erwarb fich die Bekanntſchaft des Elaude de Sau⸗ 
meife, des Nicolaus Rigaltius, Hottomann, de Thou 
u. a. m. eine jebigen literarifchen Arbeiten waren feinem ver» 
ehrten Freunde und defien Haufe gewidmet. Er fchrieb eine poes 
tiſche Epiftel in lateiniſcher Sprache an den funfzehnjaͤhrigen 
Rornelius Grotius, worauf dieſer ihm in einem lateiniſchen 
poetiſchen Panegyrikus antwortete. Ferner uͤberſetzte Opitz das 
Gedicht des Grotius von der Wahrheit der chriſtlichen Re= 
ligion aus dem Hollaͤndiſchen in deutſche Verſe ). Grotius 
ſchrieb nach Erſcheinung dieſer Ueberſetzung an den Dichters 
„Nun endlich reuen mich die im Gefaͤngniſſe verlebten Jahre 
nicht, da ich die Frucht meiner Leiden von einem fo. treuen Dol⸗ 
metfcher und fo glüdlichen Dichter dem erften Volke der Erbe übers 
geben fehe. Nie gewohnt, mir zu fchmeicheln, habe ich boch dieſes 
mein Werk ftetd deshalb gefchätt, ‚weil ed die befte aller Materien 
behandelt und mit Gründen EN ‘die ich wenigſtens für die 
eindringendften hielt. Nun aber fängt es an, mir auch nach dem 
Theile, der eigentlich mein ift, mehr als ſonſt zu gefallen, -feitbern 
ed mit deutſcher Fülle und Kraft auftritt. : Mehr, als "Deine 
Deutſchen, die, was ich zufammentrug, wohl auch fonft — 

konn⸗ 


hohen Werth bei allen Verehrern des Wahten und Schönen. Durch 
ſein Werk de iure belli et pacis legte er den Grund zu einer gan 
neuen Wiffenfchaft, dem Naturrechte. G. Zugo Grorius na 
feinem Leben und Schickfalen dargeftellt von Zeinrich Luden. 
on 5 Grotius hatten m Gelehrte den Verſuch 
on vor Zugo Brotims en me Gelehrte den Verſu 
gemacht, die Wabrbeit der chriftlichen it Bag Wer 3. 2. 
Raymundus de Sabunde und Sieronymus Savonarola im 15. 
Yabrhunderte; im 16. Jahrh. Johannes Ludovicus Vives, Phi⸗ 
pp Mornay dü Pleffiv u.a. m. Grotius kannte diefe Schriften, 
faßte aber auf dem GSchloffe Löwenftein den Entichluß den Sees 
feuten feiner Nation ein Mittel in die Hdnde au geben. das Chriftens 
thum uuter Mohammedanern, Heiden und Juden zuverbreiten. Sr 
fchrich ein bolländifches Gedicht: Bewys von den waeren Gods- 
dienft in’ Verfen geftellt, in 6 Boeken. 1622. 4. welches Opitz 
1631 in deuriche Verfe brachte. us dieſem Gedichte entftand Bros 
tius berühmtes Buch: De veritate religionis chriftianae. Lug(d. 
Bat. 1627. ı2. welches fait in alle Sprachen überiest und von viclen 
Gelchrten fommentirt worden iR, Vergl. Schroͤckhs Ebriftliche 
Rirchengeſchichte feis der Reformation, Th. 5. S. 299 fi. i 
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konnten, bin ich Dir ſchuldig, daß ich durch Dich meinem alten 
Vaterlande bekannt werde. Ueberoll bewundere ich die Eleganz und 
die Nettigkeit Deiner Sprache. Aus keinem andern Buche werde 
ich leichter und lieber Deutſch lernen, als aus dieſem u. ſ. w. .“ 
Ein Ruf ſeines Burggrafen riß den Gluͤcklichen noch in dieſem 
Jahre aus ſeinem literariſchen Hochleben zu Paris. Am Ende 
deſſelben kam er, bereichert mit neuen Kenntniſſen und einem 
Schatze von ſeltenen Buͤchern, Handſchriften, Münzen und ges 
ſchnittenen Steinen nach Breslau zuruͤck. Zwei Jahre hindurch 
litt ſein aͤußeres Schickſal keine Veraͤnderung; aber im Jahre 1633 
entriß ihm der Tod ſeinen Goͤnner, den Burggrafen von Dohna, 
der während eines Feldzuges zu Prag am Fieber ſtarb. Opitz 
fahe fich jeßt in der Nothwendigkeit, für fich felbft weiter forgen zu 
müffen. Anfänglich wollte er fich ganz in die Einfamfeit des Pri⸗ 
vatlebens zurüdziehen und in der Entfernung von öffentlichen Ges 
ſchaͤften bloß fi und den Mufen leben. Bald aber fühlte er, dag 
er in diefen unrubigen Zeiten nirgends die Einfamfeit, die er fuchte, 
finden würde, und gieng daher aufd neue an die fürftlichen Höfe 
von Liegnitz und Brieg. Hier gab er feinen Veſuv heraus, das 
erſte deutfche und wirklich poetiſche Kebrgedicht "narurbiftoris 
fcben Inhalts, desgleichen fein Teoftgedicht in Widerwärtig« 
Eeit des Krieges, deſſen fein Vaterland jebt mehr ald jemals 
bedurfte. Der Herzog Johann Ebriftian von Brieg befchloß, 
ſich mit feinem Hofe nad) Preußen in Sicherheit zu begeben, wel= 
ched damals faft allein von den Unruhen des Krieges befreit war. 
An feinem Gefolge zog Opitz ſchon im Fruͤhjahre 1634 nach 
Thorn, doch mit der Erlaubniß, feinen Aufenthalt nach Gefallen 
wählen zu dürfen. Er wählte Danzig, und wohnte dort in dem 
Haufe des reformirten Eheologen Nigrinus, der fich feiner mit 
Yiberaler Gefinnung annahm, und ihn dem mächtigen Grafen Ger» 
bard von Dönböf empfahl. MidRuhe und Sicherheit konnte er 
ſich hier den Arbeiten feines Geiftes widmen. Das Singefpiel 

Judith, 


*) Das lateiniſche Original des Briefes lautet folgendermaßen: 


Nunc demum, Clariſſime Opiti, nie vitae in carcere peractae 


; et nitorem ubique miror, nec ex alio libro germanice loqui aut 
facilius dilcaıo, aut lubentius etc. 
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Judithe, und die Ueberſetzung der Antigone des Sophokles, 
die ihm auch in anderer, als bloß linguiſtiſcher Ruͤckſicht, Ehre 
macht, find die Erzeugniſſe feiner neuerlangten Mufe. Schon 
durch feinen Gönner, den Grafen Dönbof, dem Könige von Por 
len, Wladislaus dem Vierten, bekannt gemacht, empfahl er 
ſich diefem bei feiner Ruͤckkehr vom Zuge gegen Rußland dur) 
ein deutiches Lobgedicht, welches in Rudficht der. Kraft, Keins 
beir und Neuheit in Gedanken und Wendungen unter feine befien 
Arbeiten zu rechnen ift. Im Jahre :636 ſprach ihn der König 
felbft zu Danzig, und drang darauf, daß er in feine Dienfte treten 
fole. Nach langem Weigern nahm Opitz auf Zureden feiner 
Sreunde, und mit Bewilligung feined. Herzogd, unter fehr vor- 
theilhaften Bedingungen dad Amt eined Königlich Polnifhen Se⸗ 
fretärd und Hiftoriographen an. Auch jest benußte er die Muße 
und Freiheit von Sorgen, welche ihm dieß Amt gab, fleißig zu 
literarifchen Arbeiten. Im Jahre 1637 gab er die Sammlung feis 
ner geiftlichen Poefien heraus, fammelte und revidirte feine 
weltlichen Poemata, arbeitete an den Dacifben Alterthuͤ⸗ 
mern, und vollendete feine Pfalmenäberferung nad) den ge= 
möhnlichen Melodien. Schon aud der gelehrten Vorrede erkennt 
man biefeWeberfesung als fein mühfamftes Werk und old die ver= 
dienftlichfte feiner geiftlichen Arbeiten. Mit Sachkenntniß wuͤr⸗ 
digt er hier feine Hülfdmittel, und fpricht mit der humanften Be= 
fcheidenheit von den Arbeiten derer, mit welchen die feinige etwa 
wetteifern koͤnnte. Nicht immer lebte er aber zu diefer Zeit im 
Danzig. Die Zuſchrift feiner Anrigone ift don Thorn aus 
datirt, und aus dem Befange bei des Kdlen und Bochbe⸗ 
ruͤhmten „Seren Martin Opitzens von BDoberfeld hocher⸗ 
freulichen Gegenwart zu Zoͤnigsberg in Preußen, 1638 den 
29. Auguſt geſungen von Simon Dach (ſ. den Art. Simon 
Dach im 1. Bande dieſ. Lex. S. 369 f.) ſieht man, daß er auch 
dieſen alten Sitz der Gelehrſamkeit beſucht hat. Außer andern 
roßen und berühmten Männern feiner Zeit war er auch dem 
Ehmwebiichen Kanzler Arel von Oxenſtiern befannt. in noch 
vorhandener merfwürdiger Brief defielben an Opitz vom 4. Januar 
1637 ſetzt feine Zuneigung und freundfchaftliche Werthſchaͤtzung 
des Dichters außer Zweifel. So hatte Bpin die Bluͤthe der 
männlichen Jahre und feines Ruhms erreicht. mar geliebt und 
geehrt von-den wuͤrdigſten und ebelften feiner Zeitgenofien. Sein 
Urtheil und Gefchmad hatten eine vollfommnere Reife erlangt, von 
feinem’ immer lebhaften Geifte erwartete man die vollendetiten 
Früchte. Die Mufen hatten nicht bloß den Juͤngling, von 
auch den Mann geliebt, fie würden fein fpätered Alter ebenfalls 
nicht ohne ihren huldreichen Einfluß gelafien, fie würden ihm noch 
teinere, zartere und kraͤftigere Töne eingehaucht haben. Die Mors 
genröthe der deutfchen Dichtkunft glühte am Himmel, man — 

er 
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hervorbrechenden Sonne — aber ein ſchwarzes Gewoͤlk umdunkelte 
die Pforten des Himmeld, die Morgenröthe verſchwand, und der 
Tag zögerte. Der Vater der deutſchen Poefie hatte fein Tage: 
werf vollendet. Im Jahre 1639 brach in Danzig die Peſt aus. 
Furchtlos wandelte Opitz noch in der mit Zeichen bevedten Stadt; 
ſchon dachte er daran, fich in die Arme feiner Freunde in den ber 
nachbarten Städten zu werfen. Aber fein Schickſal übereilte ihn. 
Am ı7. Auguft: fprach ihn auf der, Straße ein mit Geſchwuͤren 
‘ und Eiterbeulen bedeckter Bettler um ein Almofen an. Während 
er ed ihm reichte ‚ entfeßte er fi vor dem Anblid. Doc achtete 
ee dad nicht, fondern gieng feinen Gefchäften nach. In der folgen: 
den Nacht aber überfiel ihn eine unnatürlihe Hiße; fein Blut 
ſchien fich aufzulöfen. Den 18. fah er fih an das Bette gefeffelt. 
Hier lag er, unter der Ausficht auf den gewiffen Tod, ohne Klage 
und ohne Furt, mit ftiller Ergebung in den Natbichluß des 
Schickſals. Seine Bekannten, felbft feine innigften Freunde 
mußten nichts von. feinen Leiden. Erft am folgenden Lage ward 
es befannt, daß er ohne alle Hoffnung zur Rettung danieder liege. 
Eben als er-felbft ihn rufen ließ, eilte der veformirte Prediger 
Niklas zu feinem Sterbelager; von ihm erhielt er den Troſt der 
Kirche und Freundfchaft Opitz ließ jebt eine Menge von Brie— 
fen , die er nicht in fremde Hände kommen laffen wollte, vor ſei— 
nen Augen verbrennen. Biebzig andere fand man nachher noch 
unter feinem Kopffiffen. Am Morgen ded folgenden Tages, ben 
20. Auguft +639, flarb er im zwei und vierzigften Jahre feines 
Alters. Seine Leiche wurde unter großem Zulaufe des Volks in 
ber Dberpfarrfiche zu St. Marien beerdigt. in gemeiner 
Stein ohne Infchrift dedt fein Grab, Die traurige Zeit, in der er 
ftarb, mar der Berfchönerung feiner Rubeftätte nicht günftig. Sei= 
ne Schriften, feine. Werdienfte um Deutſchlands Sprade, Dichts 
funft und Gelehrſamkeit, und das dankbare Andenken der Nachwelt 
an feinen Geift und. fein Herz find fein Denkmal. Die noch vors 
. räthigen Manuffripte, die unfchäßbaren Sammlungen zur Dacia 
antiqua, ſeine Bücher u. f. w. find verloren gegangen und in einer 
Auktion, an welcher, aus Furcht vor Anftefung, nur die gewinn- 
füchtigften- und gemeinften Leute Antheil nahmen, zerftreut worden. 
Seine Unfterblichkeit ift gerettet. 


Man hat Bpitzen den Vater und Wiederberfteller unferer 
Dichtkunſt genannt, und, in gewiffer Rüdficht, verdient er es, 
aljo zu heißen. Es ift nicht zu leugnen, daß, als er auftrat, 
unfere Sprache an einer harten Entkraftung danieder Tag. Keins 
von allen poetifchen Weberbleibfeln aus jenen Zagen zeichnet fich 
durch irgend eine geiftreiche Anlage oder finnreiche Erfindung, eins, 
durch eine auch nur erträgliche Einkleivung aus... Wo wir hinſe⸗ 
hen, herrfcht eine fürchterliche- Gedankenleere und eine Niedrigkeit 
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und Plattheit des Ausdrucks, die auch nicht die leiſeſte Ahndung, 
daß bier ein Dichter rede, erwedt. Er zuerſt verraͤth durch die 
Wahl ſeines Stoffs, daß die Leſung der Alten einen gluͤcklichern 
Einfluß auf ihn, als auf alle, vor und mit ihm lebenden, Dichter 

ehabt habe. Er zuerſt zeigt, wie durch dieſe Wahl, ſo durch die 
Behandlung des Gemwählten, daß er Die Mufter ver Vorwelt nicht 
bloß um der Sprache willen gelefen, fondern ihren Geiſt ſelbſt in 


fi aufgenommen hat. . Ueberhaupt wohnte in Opim ein reger - 


und thätiner Geiſt, und dieſer Geiſt hatte fich Durch Reifen, Um: 
Hang, Untefriht und Erfahrung genährt und geſtaͤrkt. Man 
„durchlaufe die Gedichte feiner — und Zeitgenoſſen, wie ge⸗ 

haltlos find fie nicht gegen ihn? Alle geben uns Worte ohne Ende, 
und wenig Sinn, oder, wenn fie etwas Sinnreiches fagen, fo 
begraben fie ed unter gezwungenen Allegorien und 'wunderlichen 
Erzählungen, die zu unmißig find, um belacht zu werden, und 


u nüchtern, um belehrend zu feym. Opitz, immer reich an Ge’ 


nen, und nie verlegen, fie auszubrüden, noch in Gefahr, ihnen 
durch feine Einkleidung zu ſchaden, weil er nichts weiter beabfich- 
tigt, als, was er denkt und empfindet, ungefünftelt und ungefucht 
darzulegen, fteht, wir mögen auf Ideen oder Sprache fehen, 
allein.” Wön innerer Kraft unterftüßt und feinem eigenen Genius 
vertrauend, hat-er einen Weg eingefchlagen, der roch von feinem 
vor ihm betreten worden war, und auf ihm den Ruhm fich erwor⸗ 
ben, daß er zuerft ald Dichter in umferer Sprache männlich gedacht 
und ſich würdig ausgebrüdt habe. Wenn uns auch feine Wendun: 
gen nicht immer leicht genug, und fein Periodenbau oft unbehülflich 
und fchleppend dünfen, fo gebührt ihm nichts deſto weniger, ſobald 
man auf feine Vorgänger zuruͤckblickt, dad Lob, daß er, in Abficht 
feiner Berdienfle um unfre Sprache, den einzigen Luther ausge: 
nommen, mit feinemz aud nur von ferne, verglichen werden 
darf, und daß die Poefie unter und durch ihm zuerft Leben und 
Anmuth erhalten bat. Sie verdankt ihm manche neue- Wörter, 
Berbindungen und Formen, gefchöpft zum Theil aus dem eigenen 
Sprahporrathe, zum heil von- Fremden herbeigeholt: und ihr 
einverleibt, größere Gefchmeidigfeit und Korrektheit, höheren 
Nachdruck und höheren Frag vor allen aber Reinigung von 
hundert wilden Auswüchfen. Ehe Gpitz erſchien, war unfere 
Profodie höchft unvollkommen, oder eriftirte eigentlich, die Wahr⸗ 
heit zu fagen, noch gar nicht. Alle Dichter, felbft die, welche 


gegen den Ausgang des ſechzehnten Jahrhunderts lebten, und, 


als feine Vorläufer angefehen werden, beobachteten in ihren Ver⸗ 
fen, wie die Franzoſen immer gethan haben und noch 'thun, 
nichts weiter, als die richtige Syldenzahl, nebft den Abjchnitten 
und Reimen; an eine beftimmfe Buantitäc hingegen, ober an 
einen gleichförmigen Wechſel der langen und-Futzen Sylben war 
nicht zu denken. Jamben, Trochaͤen und Daktylen paarten fich 


daher 
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daher. in. einem und Demjelben Verſe nit einander, und ed kam 
niemanden in den Sinn, diefe mannigfaltig -gemifchten Füße zu 
fondern, und aus ihnen rein jambiſche, trochäifche und daktyliſche 
Sylbenmaße zu bilden. Opitz war der erfte, der die theils fal- 
fche, *theild unſichere Quantität unferer Sylben beflimmte und 
unferer Profodie ihr Dafeyn gab, Seine Gedichte find ohne 
MWiderrede die erflen, in denen durchgehende ein wahrer und voll⸗ 
fommener profodifcher Rhythmus herrſcht, und der volltönendere, 
vor ihm felten gebrauchte Alerandriner eine arößere Allgemeins 
heit, und durch die Verlegung der Einfchnitte und Ruhepunfte 
und das Verſchlingen der Zeilen in einander mehr: Marmigfaltigs 
feit und Abmwechlelung gewonnen hat. Aller diefer Verdienſte uns" 
geachtet kann man indejfen nicht behaupten, Bpit habe ald Dice 
ter folche Meifterftüfe geliefert, die den folgenden Zeiten als 
Borbid und Mufter ver Vollkommenheit in den Dichtungsarten, 
die er bearbeitet, hatten dienen fönnen. Dazu feblte ed ihm 
gleihmwohl an innerer Kraft und Erhebung ded Geiſtes. Er ift 
ein Dichter, dem man eine genaue Bekanntſchaft mit den Alten 
bald anmerft. In allem, was er fagt, offenbart fic) ein ſchlich⸗ 
ter gefunder Verftand, und in feinem Ausdrude eine Einfalt und 
Zreuberzigfeit , die durd den Roft des Alterthums, der. auf feinen 
Worten und Wendungen ruht, erhöht wird und und vielleicht noch 
angenehmer vorfommt, als feinen Zeitgenoffen. eine Reime 
fließen, ohne daß fie ihm Mühe zu often fcheinen, dahin, und 
fein Periodenbau ift leicht und gefällig; er ‚belehrt zuweilen durch 
feine Schilderungen, und führt einige Detaild in feiner. Art nicht 
unglüdlic aus. „Aber wer mehr von ihm rühmt, oder ihm Ori⸗ 
ginalitaͤt und Elsffifche Vollkommenheit zufchreibt, der irrt 
und laßt fic) durch eine ungebührliche Vorliebe fir das Alte oder 
für einen oft genannten Nahmen täufchen. Uebrigens hat fich 
Opitz faft in allen Dichtungdarten, die poetiſche Erzählung, 
die Epopde, und die Satire ausgenommen, verfucht. Am glüd- 
lichſten war er in der Didaktifchen Poefie; feine lyriſchen Ges 
dichte find großentheild Falt und matt; feine Ueberſetzungen 
aus dem Briechifcben laffen oft kaum die Schönheiten ihrer 
Driginale ahnen. Einige eigene Stüde audgenommen find feine 
Epigramme theild Weberferrungen, theils Nachahmungen 
ausgewaͤhlter Stuͤcke der griechiſche n Anthologie und des Mars 
tial, der Diſtichen des Kato, der Vierverſe (Quatrains) bes 
franzoͤſiſchen Dichters Pibrac u. ſ. w. Was von Gpitzens Poe⸗ 
ſie in Vergleichung mit den vor ihm oder zu gleicher Zeit lebenden 
Dichtern geſagt worden iſt, das gilt auch von ſeiner Proſe. Sie 
iſt weit reiner, wohllautender und grammatiſch richtiger, als die 
ſeiner Zeitgenoſſen und Vorgaͤnger, ohne deswegen auf einen 
höheren Grad von Vollkommenheit Anſpruͤche zu machen. 


Die 
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Die bis jest erſchienenen Yusgaben von Opitzens geſam⸗ 
melten Werken ſind folgende; 


Erſte Ausgabe: Martin Opitzens deutſche Poemata 


und Ariſtarchus wider die Verachtung der deutſchen Spra⸗ 
de, item Verdeutſchung Dan. Heinſii Lobgeſangs Jeſu 
Chriſti und Symni in Bacchum, ſamt einem Anhang mebr 
auserlefener Gedichte andrer deutfcher Poeten. Straßburg 
1624. 4. In Verlegung Eberhard Zetzners. Mit einem Tis 
tellupfer, ein Alphabet, neun Bogen. Opitz hat diefe Ausga— 
be, ob er fchon einigen. &heil daran hatte, nicht felbft veranftaltet, 
fondern fein Freund Julius Wilhelm Zinkgref beiorgte diefelbe 
in Opitzens Abwelenheit. Sie konnte fih auch feinen Beifall 
nicht erwerben. Drud und Papier waren fhlecht, fchlecht die 
Ordnung und Auswahl der. Gedichte. Man hatte, außer dem 
Wenigen, was Opitz felbft vor der Hand zu einer Ausgabe feiner 
Gedichte beftimmt, zufammengerafft, wad man nur irgend von 
ihm vorfand. Auf den Zitel folgt die Zuſchrift des Herausge⸗ 
bers an Eberhard, Deren zu Kappoltſtein, Hohenach ıc. 
Zulebt ftehen die Buchffaben D. 3. &. J. welches ohne Zweifel die 
verfeßten Anfangsbuchftaben von D. Julius Guilielmus Zincgref 
find. Hierauf folgt Martin Opitzens Vorrede an den Le: 
fer *), woraus zu ſehen, daß bie Ausgabe nicht ohne feinen Wils 
Ien’ unternommen worden, wenn er fie auch nicht felbft veranftaltet 
und vollendet hat. Naͤchſtdem erfcheinen einige Fateinifche Carmina 
de laudibus Zincgrefii, Opitii.et Kirchneri. Sodann folgen 


Mart. Opitii deutfche weltliche Poemata, alles untereinander, 


Sonnette, Elegien, Epigrammata, Neberfegungen, Grabfchrif- 
ten, Anagrammata. &. I—104. Nächftvem Ariftarchus five 
de contemtu — teutonicae S. 105—117. Dan. Heinſi 
Lobgefang Jeſu Chriſti S. 118— 160. Zuletzt kommen die aus⸗ 
uchten Gedichte anderer Dichter, nemlich des Iſaak Habrecht, 
. mwilb. Zinkgref, Paul Meliſſus, Pet. Denaiſius, 
Zeinr. Alb. Hamilton, Rud. Weckherlin, Kaſp. Kirchner, 
Salthaſ. Venator, Jak. Cranz, Balthaſ. Weſſel, Friedr. 
Cingelsheim, und Janus Gebhard S. 161—224. Den Bes 
fhluß macht Opitzens Zlatna. 


Zweite Ausgabe: Martini Opitü Acht Buͤcher Deutſcher 
Poematum, durch ihn ſelber herausgegeben, auch alſo 
vermehret und vberfeben, daß die vorigen darmitte. nicht 
zu vergleichen findt. In Verlegung David Mihllers, Buch⸗ 
bändlers in Breßlau. 1625. 4, ein Alphabet, ein und zwanzig 

e | Bogen. 


) Man findet fie abgedrudt in der Sammlung der Ihrcherifchen 
Streitfchriften zur Derbefferung des deutſchen Geſchmacks wis 
der die Gottſchediſche Schule, Bd 3. St 9. S. 22—30, 

dexilen d. D. u, Pr. 4. Band, H 
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Bogen. Die Zuſchrift iſt an den Durchlauchtigen Fuͤrſten und 
Herrn Ludwigen, Fuͤrſten zu Anhalt zc. gerichtet, und here 
nach faft in, allen folgenden Ausgaben unverändert beibehalten 
morden. Es folgen fodann einige Lobgedichte auf Opitzen von 
Kaſp. Barıb, Buchner, Zinkgref und Venator, fo wie einige 
angemerfte Drudfebler. Die Sammlung felbft befteht au$ 
acht Büchern. Das erfte enthält geiftlihe Gedichte, nemlich 
Opitzens eigenen Lobgefang auf die Geburt Jeſu Chriſti, und 
den von ihm aus dem „Jolländifchen des Dan. Yeinfius über- 
festen Lobgeſang Jeſu Chriſti. Das zweite liefert die Gedichte 
von der Ruͤhe ded Gemüthd, vom Aderleben, und Yeinfius 
Lobgefang auf den Bacchus. Das dritte enthält mehrere Lei 
chen» und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte (dad erfte darunter ift dasje— 
nige, welches er it Wien über den Abfchied Ihrer Hochfürftt. 
— — Erzherzogen Carlens von Oeſtereich Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt übergeben, fo wie die lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung dieſes Gedichts. Es iſt dieß Stuͤck in allen folgenden 
Ausgaben der Gpitziſchen Gedichte weggeblieben). Das vierte 
Hochzeitgedichte. Das fünfte Liebes- und Heldengedichte. Das 
fechste Oden oder Gefänge. Das fiebente Sonnette, Das achte 
deutfche Epigrammata. 


Dritte Ausgabe. Sie erſchien zu Frankfurt am Main 
1628. 8. und iſt cin Nachdruck der vorhergehenden Breßlaui⸗ 
ſchen Ausgabe. 


Vierte Ausgabe: Martini Opitii deutfcher Poematum 
Erſter und Anderer Theil zum andernmal vermebrr und 
überfeben berausgegeben. (Breßlau) 1629. 8. Der erffe 
Theil enthält ebendiefelben Opitziſchen Gedichte, melde ſich in 
ber erften Breflauifchen Ausgabe vom Jahre 1625 befinden. 
Der zweite Theil enthält dad hohe Lied Salomonis, die Klas 
gelieber Feremiä, den Jonas, Seneka's Trojanerinnen, Daph⸗ 
ne, Lob ded Kriegeögotted, ein neues Buch poetifcher Wälder, 
Oden oder Gefänge, Troſtſchrift an David Muͤllern. Diefer 
andere Theil ift dem Burggrafen von Dohna, Karl Annibal, 
zugejchrieben. u ee 


Sünfte Ausgabe: Martini Opiti Deutfcher Poematum 
Krfter Theil. Zum drittenmal überfeben und herausge⸗ 
geben. (Breßlau 1637.) Anderer Theil. Zuvor nie beir 
fammen, tbeils auch noch nie berausgegeben. Im Jahr 
1637. 8. Dazu kamen noch im folgenden Sahre die geiftlichen 
Gedichte zum erftenmale befonders gebrudt heraus: Martini 
Opitü geiftliche Poemata. Von ibm felbft anjetzo zuſam⸗ 
mengelefen, verbeflere und «bfonderlib berausgegeben. 
In Verlegung David Müllers Buchbändlers S. Erben 

(Bref: 
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(Breßlau) 1638. 8. Sie enthalten: Salamons ' hohes Lieb; 
Klagelieder ded Jeremias; Jonas; Judith; Epifteln der. Sontie 
und Fefltage; Geiſtliche Oden oder Gefänge,. befonderd verfchieberte 
Palmen Davids; obgefang auf den Geburtätag Jeſu Chriſti, 
nebſt andern geiſtlichen Gedichten; Heinfius —— Jeſu Chri⸗ 
fli; Ueber das Leiden und Sterben unſers Heilandes, in ungeblire 
'dener Rede. Am Ende befindet ſich auch noch das Troſtgedicht in 
BViverwärtigkeit ded Krieged. Die Zueignungsſchrift iſt an die 
Durchlauchtige Fürftinn Sybille Margarethe ‚geb. Herzoginn. in 
Schlefien zu LTiegnitz und Brieg, vermählte Reichsgraͤfinn 
von Dönbof ıc. gerichtet, N ray Shen 
Sechste Ausgabe: Martin Gpitzen Deutſche Poẽmata, 
auffs new uͤberſeben vnd vermehret. Dantzig, gedruckt 
vnd vorlegt durch Andream uͤnefeldt, Buchbaͤndler. 
Anno M. DC. XII. Martini Opitii Deutſcher Poematum An⸗ 
der Theil; darinnen noch viel des Seel. Autoris Gedichten 
binzugeferzt, welche. in vorher ausgegangenen Editionen 
nicht 3u finden. Dantzigk, gedrudt vnd verlegt durch 
Andream „unefeldt, Buchbändler. Anno 1641. 8. mit 
Opitzens Bildniſſe vor dem erften Theile von Wolfgang 
Hartmann. In dem erſten Theile befindet ſich, außer ‚der 
Zueignungsſchrift an ben Fürften von Anhalt, Ludwig, Gpit⸗ 
3ens, Ariftarchus. Darauf folgen fünf Bücher poetifcher Wälder 
(B. 1. Lobgefang auf den —— Jeſu Chriſti; Auf den An⸗ 
fang des neuen Jahres, und einige kleinere Gedichte; Lobgeſang 
Jeſu Chrifti aus dem Holländifchen des Heinfius. B. 2. 3latna 
oder von Ruhe des Gemüthd; Lob des Feldlebend; Lobgefang de& 
Bachus aus dem Holländifchen des Heinſius. 2. 3. — 
dichte. z. B. Ueber. den Abſchied Ihrer Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeit, Erzherzog Karls von Geſterreich] nebſt andern 
Heineren Gedichten. B. 4. Hochzeitgedichte. B. 5. Kleinere 
Gedichte vermifchten Inhalts) S. 1-211. Sonnette S. 212 — 
231. Deutſche Sinngedichte S. 231 —241. Oden oder Geſaͤnge 
&. 241 - 272. In dem zweiten Theile befinden ſich nicht nur 
Gedichte und proſaiſche Aufſaͤtze, die Opitz ſelbſt geſammelt und 
herausgegeben, ſondern es ſind auch mehrere —2 hinzugefügt 
worden, Die in den vorhergehenden Ausgaben fehlen. Den Ans 
fang machen einige Eleinere Gedichte &. 274—280. darauf folgt: 
Salomons hohes Lied S. 280— 303. Die — des Jere⸗ 
mias S. 303—322. Jonas 5. 323 - 349. Die Trojanerinnen 
des Seneka ©. 349—442. Lob des Kriegesgottes S. 442 - 482. 
Daphne S. 483—499. Neues Buch poetiſcher Waͤlder S. 499 _ 
7528. Oden oder Geſaͤnge S. 528-548. Troſtſchrift an 
Harn David Müller S. 549 - 566. Florilegiam variorum 
epigrammatum (mit Vpitzens un) &. se 605. 
" 2 OTl- 
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‚Flöfilegii ete. liber alter &. 605—650. Des Herin von Piz 
‚brac Sierverfe, nebft ein paar andern Gedichten 5. 650—667. 
Audit S. 670-640. Lobgedicht an bie Königliche Majeftät zu 
Polen und Schweden S. 690—698. Lobgeſang ded Neided 
SS. 098-706: Hochzeit- und andere Gedichte &. 706—733- 
(Sim. Dacbs Gedicht auf Opitzens Anmwefenheit in Aönigsberg 
1638. ©. 733—735-) Zuletzt find die Leichengedichte beigefügt 
worden, die einige von Opitzens Freunden auf feinen Tod verfer: 
‚figten. — Indem Huͤnefeldſchen Vorberichte an den Leſer 
wird noch einer unaͤchten Ausgabe vom Jahre 1640 gedacht, 
welche auf dem Titel den Beiſatz führt: Primum Dantiſci apud 
Andr. Hũnefeldium. 


Siebente Ausgabe: Martini Opitii Weltliche Poemata. 

Zum viertenmale vermehret vnd vberſeben herausgegeben. 
Frankfurt am Main bei Thomas Matthias Bönen 1644. 
- "Maäitinii Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Zum 
diertenmal vermebrer vnd vberfeben herausgegeben. 
Frankfurt, in Derlegung Thomae Maithiae Götzen, im Jabr 
NDEXXKXIV. 8. Sufde Theil. Nah der Zufcheift an 
ven Fürften Ludwig von Anhalt folgt das Kobgedicht an die Koͤ⸗ 
nigliche Majeftät zu Polen und Schweden S. 1—20. An 
&,%. Gn. Herzog Uldrichen zu Zolſtein S. 21-30. Veſu⸗ 
vius S. 31-—-84- | Vielgut S.85—102. Daphne S. 103— 
328. Rob des. Kriegägotted &. 129188. Zlatna S. 189 — 
232. Lob des Feidlebens S. 233 —244. Sophokles Antigone 
&. 245-308. Seneka's Zrojanerinnen &. 309—440. Dio- 
'nybi Catonis Difticha de moribus ad. filium (mit Opitzens 
Ueberſetzung) S. 441—506. Des Herrn von Pibrac Biers 
yerfe &. 507536. Bon der Welt Eitelkeit, aud dem Franzd- 
fifchen S. 537—548- Zeinſtus Lobgefang des Bacchus S. 549 
—573. Sweiter Theil. Zufhrift an Dietrich von dem Ders 
der &. 3 f. Poetifche Wälder, erfted Buch (vermifchte Gedichte) 
zweites Buch (Hochzeitgedichte drittes Buch (Leichengedichte und 
Feofkfchrift an David Mller) vierted Buch (Liebesgedichte der 
erfien Jugend &. 7—320. Oben ober Gefänge S. 321—358- 
Sonnette S. 359381. Deutfche Epigrammata S. 383—395- 
_ * Schäferei von der Nymphe Hercynia S. 397—464. Dazu nod) 
ald Anhang: Florilegium variorum epigrammatum- (mit Opit⸗ 
3ens Heberferrungen) 8. 1—46. Deöglöichen findet man bei 
diefer Ausgabe gemeiniglich auch noch die geiſtlichen Gedichte 
Opinens am Schluffe beigefügt; es iſt aber fein neuer Abdruck 
derfelben, fondern der erfte vom Jahre 1638. 


Achte Ausgabe: Martini Opitii Opera peetica, das ift 
Geiſtliche und weltliche Poemata. Vom Autore felbft zum 
letzten bberfeben und verbeſſert. (Drei Theile) Amfterdam 
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bei Johann Janſſon 1646. ı2. Sie ift fauber und ziemlich). 
korrekt gebrudt. Der erſte Theil encthaͤlt, außer der Zueig⸗ 
nungsfchrift an den Fürften Audwig von Anhalt: Lobgedicht 
an die Koͤnigliche Majeftät zu Polen und Schweden S. 1—8. 
An Ihro Fürftlihe Gnaden Herzog Ulrich zu Holftein S. 9—ı4. 
Veſuvius S. 15— 52. Vielgut S. 53 —H5. Daphne S.66— 
83. Lob des Kriegeögotted S. 8g4—ı25. Zlatna S. 126--155, 
Lob des Feldlebens S. 156—163. Sophokles Antigone S. 164 
— Seneka's Trojanerinnen S. 210—300. Sittenſpruͤche 
des Dionſius Kato S. 301—346. Des Herrn von Pibrac 
Tetraſticha S. 347—369. Bon der Welt Eitelfeit S. 370 — 
376. Dan. Yeinfins Lobgeſang auf den Bacchus S. 377—394- 
Der zweite Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Martini 
Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Letzte Drud 
aufs fleißigſte überfeben und verbeffert. Amfterdam 1645.) 
enthält, außer der Zufcheift an Herrn Dietrich von dem 
Merder: Poetifche Wälder, erſtes, zweites, drittes, viertes 
Buch (wie in der vorbergehenden Ausgabe) &. 7—ı189. Oden 
oder Gefänge S. 190-218. Sonnette S..218— 246. Schaͤ⸗ 
ferei von der Nymphe Hercynia &. 246—296. Florilegium va- 
riorum epigrammatum (mit Opitzens Weberfeungen) 5.296 
336. Der dritte Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Mar- 
tini Opitüi geililiche-Poemata, von ibm ſelbſt anjego zuſam⸗ 
men gelefen, verbeffert und abfanderlich herausgegeben. 
Amfterdam 1645:) enthält, außer der Zueignung an Sybille 
Margarethe, geb. —— in Schleſien zu CLiegnitz und 
Brieg, vermählte Reichsgräfinn von Dönbof xc.: Das hohe Lied 
Sslomo’s &.5—24. Die Klagelieder des Jeremias 5. 24— 
43. Jonas S. 43—63. Judith S. 64—87. Die Epifteln 
der Sonn= und vornehmften Fefltage S. 88—143. Geiſtliche 
Dven oder Gefänge S. 144—179. Lobgefang auf die Geburt 
Sefu Ehrifli S. 179— 200. Auf den Anfang des Jahres 1621; 
Auf den ı. Januar 1625; - Klage beim Kreuze unfers Erlöfers ; 
Der Bußfertige S. 200— 213. Dan. Beinſius Lobgefang Jeſu 
Ehrifti S. 214— 240. Ueber das Leiden und Sterben unfers 
Heilanded (in Profa) S. 241— 255. Troſtgedicht in Widerwaͤr⸗ 
tigkeit des Krieges S. 256— 323: | 


Yleunte Ausgabe. Sie erfchien zu Sranffure am Main 
1648. 8. in zwei Theilen. Der erfte Theil enthält: Poetifche 
Waͤlder, erfted Buch (geiftliche Gedichte) zweited Buch (Zlatna, 
Lob des Landlebend, Heinfiud Hymne auf den Bachus) drittes 
Buch (Leichen- und Ehrengedichte) vierted Buch (Hochzeitgedichte) 
fünftes Buch (Ueberfegungen und vermifchte Gedichte). Sodann 
folgt eine Sammlung von Sonnetten, eine andre von Epigram⸗ 
men, und eine von Oden ober Gefängen. Der zweite Theil 
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enthält: Salomo's ‚hohes Lied; Klagelieder des Jeremias; bie 
Trojanerinnen des Senelag Daphne; Lob bed Kriegeögorted; noch 
ein Buch Poetifche Wälder, worin allerlei Ehrengedichte ‚ und eine 
Sammlung von Oden vorfommen; enblid die Anmeifung zur 
deutſchen Poeterei. 


Zehnte Ausgabe: Des berühmten Schleſiers Martini 
Opitii von Boberfeld, Bolesl. Opera geiſt⸗ und weltlicher 
Gedichte, nebft beigefügten vielen andern Tractaten ſo— 
wohl Deutſch als Lateiniſch, mit Fleiß zuſammengebracht, 
und von vielen Druckfehlern befreiet. Die neueſte Edi— 
tion. (Drei Theile) Breßlau, verlegts Jeſaias Fellgibel, 
Buchbaͤndler, 1690. 8. mit einem von Sandrart in Kupfer 
geftochenen Ziertitel in Quartformat, auf welchem fich unter ans 
dern Opitzens Bildniß en medaillon befindet. — Mit neuem 
Titel (in Quartformat) Frankfurt und Leipzig 1724. 8. 
(2 Thlr.) Die vollftändigfte von allen Ausgaben der Opinis 
ſchen Gedichte, . 


Erſter Theil. Voran fteht (mit dem Kolumnentitel: 
Vorrede) Opitzens Zueignungsſchrift an den Durchlauchtigen, 
Hochgebornen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Ludwigen, Fuͤrſten 
zu Anhalt ꝛc. (ſie iſt datirt Breßlau, den 28. Chriſtmonats im 
1628. Jahre) ferner die Laudatio honoris et memoriae Viri Cl. 
Martini Opitü, paulo poſt obitum eius A: M DC XXXX. 
in actu apud Vratislavienfes publico folenniter dicta a Chri- 
‚Stophoro Colero: (mit dem Kolumnentitel: Memoria Opitia- 
na) und die Anweifung zur deutfchen Dichtkunft unter dent Zitel: 
Prolodia germanka oder Buch von deutfcher Poeterei, in 
welchem alle ihre Eigenſchaft und Zugebör gründlich ers 
zäbler und mit Exempeln ausgeführer wird, verfertiger 
von Martin Opitzen, jeto aber von Enoch Hannman an 
unterfchiedenen Orten vermebret, und mic fhönen Anmer- 
Eungen und Kegiftern verbeſſert. Breßlau, verlegte Je⸗ 
faias Sellgibel *), Darauf folgt; 


u . I. 
*) Die erfte Yusgabe erfchlen (bald nach der erften Ausgabe ber von 
Zinkgref —— Opitziſchen Jugendgedichte) unter dem Titel: 
Martini Opitii Bud). von der deutſchen Poerterei, iu welchem 1c. 
Gedruckt in der Fuͤrſtlichen Stadt Brieg bey Auguſtino Brüns 
dern, In Verlegung David Müllers, Buchbändlers in Brefe 
lau, 1624. 4, sehn Bogen. (Diefe Ausgabe wurde von Opig -felbit 
beforgt, der aucb am Ende forgfältig die Druckfebler angemerkt bat, 
bie aber gleichwohl in den folgenden Ausgaben nicht verbeffert worden 
‚find) Die zweite Ausgabe erfchien unter dem Titel; Profodia Ger- 
manıca oder Buch von der deutſchen Poererei, in welchem ıc. 


verfersiger von Martin Opig; Wirtenbera 1634. 8, (Diefe Auss 
abe wurde zu Danzig 1634 von Andr. Zuͤnefeld nmachgebruct) 
Darauf folgten bie Ausgaben Wittenberg 1635. 8. Ebendaf 1638 
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1. CLobgedicht an die Königliche Majeſtaͤt zu Polen und 
Schweden, gefchrieben von Martino Opitio, mit einer lateiniz 
ſchen Zufchrift in Profa an den König Vladislaw den Vierten 
S. 1—8. Wahrſcheinlich iſt dieß Gedicht eine von Opitzens 
lesten Arbeiten in der weltlichen Poefie geweſen und vermuthlich 
zu Danzig ohngefähr im Jahre 1636 von ihm berfertiget worden, - 
Man fieht offenbar in diefem Stüde ſchon die männliche .n 

j pit⸗ 


8. Ebendaſ. 1641. 8. Ebendaſ. 1647. 8. Nunmehr erſchienen Abs 
druͤcke des Buchs mit dem Zuſatze: Itzo aber von Enoch Sans 
mann an tunterfchiedenen Örten vermehrer ıc. zu Frankfurt km 
Main 1645. 12. Ebendaſ. 1658. 8. Ebendaſ. 1668. 8. Man 
findet nicht, daß Opitz felbft nach der von ihm beforgten erften Aus⸗ 
abe jemals von neuem Hand an das Werk gelegt, oder die geringfte 
eränderung damit vorgenommen habe. Auch iſt es in feine der 
Sammlungen von Opigens Gedichten aufgenommen morden, bloß 
die Breflauifche von 1890, und die nachfolgenden von Triller und 
Bodmer ausgehommen, mo jeboch mit Recht, einige hiſtoriſche Nach? 
richten abgerechnet, die unnäsen Sanmannfchen Anmerkungen 
weggelaſſen worden ſind. Opitz bdedicirte das Werk dem Rathe feiner 
Vaterſtadt Bunzlau. Der Inhalt der acht kurzen Kapitel, aus 
welchen es beftebt, ift folgender: Vorrede; Wozu die Poeterei, und 
wenn fie erfunden worden; Don etlichen Sachen, bie den Poeten 
vorgeworfen werden, und deren Entichuldigung; Won ber deutſchen 
Voeterei; Bon der Fr der deutichen Bocdie, und eritlich von 
der Anvention oder Erfindung, und Difpofition oder Abtheilung dee 
Dinge, von denen wir fchreiben wollen; Won der Zubereitung und 
ier der Worte; Mon den Keimen, ihren Wörtern und Arten der 
edichte ; Befchluß. Es wurde, wie Opin fagt, in’ einem Zeiraume 
von fünf Tagen gefchrieben. Das, mas über Sprache darin geiagt 
wird, abgerechnet, ift freilich das Uebrige für und jest von feiner Bes 
deutung. Das merkwürdigfte ik, daß Opitz in der Vorrede aus⸗ 
drücklich erklärt, er fei gar nicht der Gedanken, daß man durch gewiſſe 
Kegeln und Gefege jemanden zum Poeten wachen könne. Enoch 
Sanmanns Anmerfungen in die deutſche Proſodie, barinnen 
dasjenige, was etwan Zerr Opig übergangen, oder damals 
nicht erfunden gewefen, Fürzlich dargefteller wird, handeln im 
Kingange von ürſprung, Art-und Eigenichaft der deutichen Reime 
insgemein, sie auch von den Meifterfingern und derjelben Ankunft, 
und in den darauf folgenden fedhzehn Kapiteln: Von der Keinigs 
keit und Deutlichkeit der deutfchen Gprace; Bon der Zierlichkeit im 
deutfchen Keimen; Don der Nedgefchicklichkeit nach den Sachen; 
Mon der Mortgröße ; Bon der Wortzeit; Don dem Wortklange; 
Bon der Ordnung der Wörter, mie fie zur Ausdruͤckung ber Sache 
helfen; Bon den Wörtern, wie fie recht oder unrecht gebraucht wer⸗ 
den; Don den unterichiedlichen Arten der Reime; Bon den trochdis 
ſchen, jambifchen, daktyliſchen, anapdftifchen Reimen; Von den 
Keimen, jo aus unterſchiedlicher Vermiſchung der pedum entſtehen; 
— Bon den Arten der Verſe, fo aus fonderlicher Fügung der Keime 
entfichen, und bier vom Echo, von den Pindartfchen Oben, Sonnet, 
Kondeau, Elegie, Ditbyramben, ungereimten Keimen, von welchen 
er jagt, Daß fie ſchwerer zu machen waren, als gereimte, meil er 
ihnen nemlich ganz fonderbare Kegeln vorfchreibt, und von den Reis 
men, melche nach der dußerlichen Geſtalt benennt werden, als Eier, 
Becher, Pyramiden u. f. w. i : 
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—— in der Poeſie. Gedruckt wurde es zum erſtenmale 
einzeln zu Liſſa in Polen 1636. in Quart. In Opitzens ge= 
fammelten Gedichten koͤmmt es zum erftenmale in der Danziger 
Ausgabe vom Jahre 1640 zum Borfchein, aber nur ald Zugabe 
in einem befonderen Anhange neben der Ueberfegung von Pibracs 
Bierverfen, und dem poetifchen: Senbfchreiben an Zincgrefen. 
. Der vorgegebene Verleger Andre. Huͤnefeld bat durch diefe und 
einige andere Zufäße, die er ganz willführlich zufammengeftoppelt, 
ohne Ordnung in einige Abfchnitte vertheilt und nur nicht — 
hat, ſeiner Auflage vor der vom Jahre 1637, die er ſonſt Blatt 
In Blatt nachgedrudt hat, einen Vorzug geben wollen. In der 

ten Danziger Auflage vom Zahre 1641. koͤmmt ed Th. 2. 
S. 690—698. vor. Diefer Abdrud ift aber noch fehlerhafter, als 
der vorhergehende. In der Frankfurter Ausgabe vom Jahre 
644. fteht dieß Lobgedicht gleicdy zu Anfange der Sammlung und 
ift demſelben die lateinifche Zufchrift an den König Uladislaus den 
Vierten vorangefeßt worden, die mit dem beutfchen Lobgebichte, 
außer einigen poetifchen Erweiterungen, völlig gleichen lts 
iſt, und wodurch Opitz vermuthlich einigen Polniſchen Magnaten 
den Verſtand des deutſchen Gedichts hat erleichtern wollen. 

2. (Lobgedicht) An den Durchlauchten, hochgebornen Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn, Herrn Uldrichen, Herzog zu Holſtein c. ©. 
9—14. Es ift dieß Gedicht in dem Jahre 1633 verfertigt und zu 
Brieg in Quart einzeln abgedrudt worden. Auch ift es in dem 
einzelnen Drude des Trofigedichts, in Widerwärrigfeit des 
Brieges, Leipzig 1633. aleich hinter der Zufchrift an eben diefen 
Derios Ulrich mit beigefügt worden. In den gefammelten 

pitzifeben Gedichten Fömmt es fonft nirgends vor, als in der 
Srankfurter Ausgabe vom Jahre 1644 und in den fpäteren Abs 
druͤcken, welche von diefer gemacht worden find. , 

3. Martini Opitii Vefuvius, poema germanicum, : mit 
einer lateinifhen. Dedikasion an Johann Ebriftien, Herzog 
“ von Schlefien zu Liegnitz und Brieg, und Anmerkungen ©. 

15—52. Ein Lehrgedicht über die phyfifalifchen Urfachen des 
Feuerfpeiend der Berge überhaupt. Einige malerifche Befchreibuns 
gen, moralifche Reflerionen,, Digreffionen , b- ‚ über die Abneis 
gung ber Menfchen, das Unfinnliche zu glauben, Schilderung des 

lendes des damaligen Krieged u. f. m. beleben das Gedicht. Es 
ift zwar nicht genau zu beftimmen, wie Opitz eigentlicdy auf diefen 
Gegenftand verfallen fei, es ift aber fehr wahrfcheinlih, daß der 
fürdhterlihe Brand des Veſuvs, den er zu feiner Zeit erlebte, 
großen Eindrud auf ihn gemacht und feine Phantafie erregt habe, 
befonderd da man in den damaligen Zeiten alle fchredliche und 
fonderbare ‚Erfeheinungen in ber Natur für Wunderzeichen und 
Borherverfündigungen des göttlichen Zorn zu halten pflegte, wie 
man dieß aus dem Schluffe des Gedichts fehr deutlich — 
| ann. 


Mark. Opitz. 121 
konn. Die erfte Ausgabe erfhien unter dem Titel: Martini 


Opitii Veluvius, poema’ germanicun.. Bedrudt zu Brieg " 


durch Auguſtinum Gründern, in Verlegung Dav. Muͤl⸗ 
lers, Buchbändlers in Breßlau, 1633. 4. 
4. Martini Opitü Vielguet. Dem Durdylauchten, "hochges 
bornen Fürften und Herrn, Herm Zeinrich Wenteln, Herzos 
gen zu Mänfterberg ıc. &. 53—65. Die furze Sueignungss 
ſchrift an den Herzog Wenzel, welche fich in übrigen Auss 
aben von Opitzens Gedichten -befindet, -ift hier meggeblieben. 


Gedicht felbft ift ein — in welchen Gpitz zeigt, 


daß weder Reichthum, noch Wuͤrden, noch Adel, noch Schoͤnheit, 
noch Sinnenluſt, ſondern allein ein tugendhafter Charakter gluͤck⸗ 
lich macht. Es führt feinen Nahmen von einem Luſtſchloſſe des 
Herzogs von Muͤnſterberg, der ſich, nach des Dichters Schilde: 
rung, feinen Landſitz als ein weiſer Mann zu Nutze machte. 
Zum erſtenmale erſchien das Gedicht einzeln unter dem Titel: 
Martin Opitzen Vielguet. Gedruckt zu Brieg Durch Aus 


guſtinum Gruͤndern, in Verlegung David Müllers, Buch⸗ 


baͤndlers in Breßlau, 1629. 4. 

5. Martin Opitzen Dafne S. 66—84. Das erſte wahre 
deutſche Singſpiel/ welches in Dresden an dem Churfuͤrſtlichen 
Hofe bei dem Beilager des Landarafen von Heflen, Beorg des 
Zweiten, mif der Prinzeffinn Maris Eleonora / Schweſter des 
Churfürften Johann George des Erſten, nach der muſikali⸗ 
ben Kompofition des Yeinrih Schuͤtz aufgeführt wurde, 
Opitz fagt felbft in der furzen Vorrede, daß er dad Stud größ- 
tentheild aus dem Italieniſchen (vermuthlid aus der Dafne des 


Ottavio Rinuccini) entlehnt, und von der Hand mweggefchrieben 


babe. Die befannte Fabel von Daphnens Verwandlung in einen 
Sorbeerbaum liegt zum Grunde, und Ovid tritt daher ald Vor 
redner auf. war daB erfle Beifpiel, daß bei einer folchen 
Gelegeriheit ein Schaufpiel in Deutichland an die Stelle der Zur- 
niere, Ringelrennen und Mummereien trat. Es erſchien zuerſt 
einzeln unter dem titel: Dafne. GBedrudt zu Brieg Durch 
Yuguftin Bründern, in Verlegung Dav. Müllers, Buch⸗ 
bändlers in Brefßlau, 1627. 4. 

6. Martini Opitii Lob des Kriegesgottes Martis, mit 
einer kateinifchen Dedikation an Rarl Annibal, Burggrafen vor 
Dobna, und Anmerkungen S. 85—ı123. Zum erftenmale 
erfchien dieß fcherzhafte KLobgedicht, das viele Achte poetifche Züge 
hat, zu Brieg 1628. 4. In den gefammelten Opinifchen Ges 
dichten koͤmmt ed im zweiten Theile der Ausgabe vor 1629. 
5.239 ff. vor. Aus derjelben wurde ed in die Ausgaben von 
1637, 1640, und 1641. unverändert übertragen. In der Frank⸗ 
farter Ausgabe von 1644 find in dem Texte einige vers 
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änderungen, und in ben Anmerkungen einige Bufähe gemacht 
worden, die von Opitzen ſelbſt herzuruͤhren fcheinen. 

7. Martini Opitii Zlatna; oder Bedicht- von Rube des 
Gemuͤths, mit einer deuffchen Zueignungsfchrift an den Wohle 
edlen. Herrn Heinrich von Stange: und Stonfdorf, Kaiferli= 
hen. Rath ıc. und Anmerkungen S. 124—ı51. dlarna ift ein 
Kled in Siebenbürgen, nicht weit von Weißenburg, ein Drt, 
wo ein fchöner Huf Fifche, die Berge Gold, die Büfhe Wild, 
die Bäume mi ihren anmuthigen Schatten und Raufchen der 
Blätter Anlaß zum Studiren vollauf geben, wie ſich Opitz in 
der Vorrede felbft ausdruͤckt. Je unangenehmer ihm der Aufs 
enthalt in Siebenbürgen war, defto mehr Vergnügen fand er an 
biefer Ländlichen fehönen Gegend, befonderd, da der Verwalter 
dafelbft, Heinrich Kifabon, ein vornehmer aufrichtiger Mann, 
wie ihn Opitz nennt, ihn fehr freundfchaftlid aufnahm. Der nas 
türliche Gedanke, daß man an jedem Drte vergnügt ſeyn Eönne, 
wenn man nur Gemüthöruhe beſitze, veranlaßt mehrere trefliche 
moralifche Reflerionen, welche die Beſchreibung der Gegend be— 
gleiten. Zum erftenmale erfchien das Gedicht einzeln im Jahre 
1623, in Quart. Am Ende flieht: In der Fuͤrſtl. Aiegnigis 
ſchen Druderei, durch Sebaftien Roh. Die Anmerkuns 
gen find in diefer Ausgabe ganz kurz und betragen nur fünf Sei⸗ 
' ten. Sn der erfien Breslauiſchen Ausgabe der Opitziſchen 
Gedichte aber vom Jahre 1625 find fie vermehrt und betragen 
zwölf Seiten. 

8. Martini Opitii Lob des Seldlebens, mit einer deut⸗ 
ſchen Zufchrift an den Fürfll. Liegnigifchen Rath Marcus Teub- 
ner ©. 152— 158. Ein iugenbliched Gedicht, das er noch auf 
Univerfitäten fchrieb, übrigens, der Hauptfache nach, faft einerlei 
Inhaltd mit dem vorhergehenden, doch anderd ausgeführt. Opitz 
ftellt in demfelben ein liebliched Gemälde der ländlichen Beſchaͤfti— 
gungen und der häuslichen Glüdfeligfeit des arbeitfamen Land⸗ 
mannd dar. Er hatte, wie er felbft jagt, bei Verfertigung bef= 
felben die Georgica und den Culex des Virgil, befonders aber 
die fhöne Horaziſche Epode: Beatus ille, qui procul nego- 
tiis etc. vor Augen. Wahrfcheinlich erfchien ed anfangs einzeln 

u Aiegnir oder Brieg 1623. In demgefammelten Opitziſchen 
dichten kommt ed in der erfien Straßburgiſchen Ausgabe 
vom Jahre 1624, S. 10—ı4 unter dem Titel: Die Luft des 
Seldbaues, vor. In ber zweiten Breslauifchen Ausgabe 
vom Jahre 1625 ift ed unter dem neuen Zitel: Lob des Feld⸗ 
lebens, und mit der Zufchrift an den Rath Teubner, dem 
Zlatna hinten angehängt worden. Die Lesart ift von der in der 
Straßburgiſchen Auögabe ganz. verfchieden, fo daß man deut: 
lich fehen kann, VOpitz habe dieſes Gedicht von neuem und mit 
kritiſchem Fleiße uberfehen. und verbefiert. So ift denn das Stüd 
in 
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in allen fölgenden Ausgaben dem Zlatna beigefligt. In Ber Auss 
gabe vom Sabre 1629, und in der. Frankfurter vom Jahre 1644 
find "einige ivenige neue Veränderungen und Perbefferungen 
in dem Zerte gemacht worben. . 

9. Des griechifchen Tragsdienfchreibers Sophoclis An- 
tgone, Deutfch gegeben (in Verſen) mit einer lateinifchen 
Zueignungsfchrift an Gerhard Dönbof, und einer Inhalis⸗ 
anzeige des Trauerſpiels S. ı59—201. Zum erfienmale 
erihien dad Stüd einzeln zu Danzig im Jahre 1636. 8. Vergl. 
Degens Literatur der deutſchen Veberfezungen der Gries 
den, 80.2. ©. 419. „Was Gpin, den Ueberfeger, anbes 
trifft, fagt Herr Degen, fo muß man ihn wohl von Opitz, dem 
Dichter , unterfcheiden. Er, ber ald Dichter oftmald fo gut er= 
fand, und ſo lieblich darſtellte, konnte nur fehr mittelmäßig über- 
tragen. Geine Antigone ift davon gin rebender Beweis. * 
Sprache des Trauerſpiels, und der Ausdruck eines Sophokles 
waren damals fuͤr die deutſche Poeſie noch zu hoch. 

30. L. Annaei Senecae Trojanerinnen, deutſch uͤber⸗ 
ſetzt (in ſechsfuͤßigen Jamben oder ſogenannten Alexandrinern) 
und erklaͤrt, mit einer lateiniſchen Dedikationsſchrift an Auguſt 
Buchner, Profeſſor zu Wittenberg S. 202—288. Opitzʒ fagt 
felbft, er habe es unmöglich gefunden, ſich an: die Zahl der Verſe 
zu binden, und jegliches Wort auszudruͤcken. Die erfte Ausga- 
be erſchlen unter dem ®itel: L. Annaei Senecae Trojanerin» 
nen, deutſch überferse und mit leichter Auslegung erkläret 
durch Mart. Opitium. Wittenberg in Verlegung dachariaͤ 
Schürers, Buchfuͤhrers. Gedruckt bei Auguſto Bored. 
Im Jahr 1625. 4. Opitz verfertigte diefe Ueberſetzung auf ſei— 
ner Reife nach Wittenberg. 

ıı1. Dionyfü Catonis Difticha de moribus ad filium, ex 
mente Jof. Scaligeri potillimum- et Ca/p. Barthii germanice 
exprella a Martino Opitio, .cum eiusdem excerptis ac notis 
brevioribus, mit einer lateinifchen Zueignungsſchrift an- die 
jungen Burggrafen von Dohna, Maximilian Ernſt und Otto 
Abrabam S. 289 - 335. Die erſte Ausgabe erfhien zu Bres⸗ 
lau 1628. 8. ‚In Geſellſchaft einer griechiſchen Ueberſetzung 
gab Ebriftian Daum, Rektor zu Zwickau, die Opitziſche unter 
dem Zitel heraus: Dionyfiü Catonis Difticha de moribus ad 
flium, graece a Max. Planude, Jofepho Scaligero, Mat- 
thia Zubero et Jo, Mylio; germanice ex mente Jof. Scaligeri 
pouſſimum et Cafp. Barıhii a Mart. Opitio exprella, cum 
excerptis ac notis ex- altera eiusdem recenlione brevioribus, 
hac editione paflım denuo:interpolatis a Chr. Daumio etc, 
Cygneae 1662. 8, | 

13. Des Herrn von Pibrac Tetrallicha oder Vierverfe, 
von Martin Opitzen deutſch gegeben, mit einer lateinifchen, 
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von Thorn aüs batirten, Juſchrift an Heinrich von KReichens 
bach 3. 336-356. Guido Fare de Pibrac, Präfident des 
Darlements zu Paris, fiarb 1584. Seine Quatrains erfchienen 
zuerſt Paris 1574. 4. vermehrt mit den ähnlichen Arbeiten des 
Savre und Mertbieu Paris 1667. 12. 1746. ı2. In dad Deut« 
ſche wurden fie auch von Ant. Stettler, Bern 1642. 4. überfest. 
ar Gpitziſche Verdeutſchung erſchien zuerſt einzeln Danzig‘ 
1634. 4. 

13. Incerti poetae teutoniei Rhythmus de ſancto Anno- 
nie, Colon. Archiepileopo, ante lo. aut circiter annos con- 
[criptus. Martinus Opitius primus ex membrana veteri 
edidit et animadverhonibus illuftravit, mit einer lateinifchen 
Zufchrift an den Danziger Rathspräfed Johann -Eirenberg &. 
357— 420. Opitz fand das Manufkript diefed Lobgedichts auf 
den, 1075 zu Coͤlln verftorbgnen, Erzbifchof Anno in der Rhe⸗ 
digerfeben Bibliorbek zu Breslau, und gab dieß ſchaͤtzbare 
Ueberbleibfel unferer älteften Poefie mit feinen Anmerkungen zu 
Danzig 1039. 8. heraus. ©. die Supplemente zu dieſ. Lex. 

14. Von der Welt Eitelkeit, aus dem Seanzöfifchen, 
mit einer Zufcbrife in Verfen an die Schlefifche Herzoginn Bars 
‚bara Agnes zu Kiegnin und Brieg S. 431—427. Zum ers 
ffenmale erfchien diefe Weberfesung des franzöhfchen Gedichte 
gedruct zu Brieg durch Auguftin Bründern, in Verlegung 
David Müllers, Buchbändlers in Breslau 1629. 4° 

ı5. Danielis Heinfii Hymnus oder Kobgefang Bacchi, 
derinnen der Gebrauch und Mißbrauch des Weines bes 
fehrieben wird, aus dem "olländifchen in Bochdeutſch 
gebracht durch Martinum Opitium &. 4238—445. Die Ueber⸗ 
fesung erfchien zum erftenmale 1622, in Quart, mit einer latei- 
nifchen Zuſchrift in Verſen an den Kaiferlichen Rath und Liegniz- 
zifchen Kanzler, Andreas Geißler, die aber nachher in mehreren 
Ausgaben der Opitziſchen Gedichte weggelaflen worben ift. Opi 
machte indeffen nicht den bloßen Weberfeger, fondern ſchaltete a 
bald hier bald da von dem Seinigen etwaß ein. 

ı6. Felicitati Auguftae honorique nuptiarum ferenilli- 
morum Principum Yladislai IP’. Pol. Sueciaeque Regis et 
Caeciliae Renatae, Archiducis Auftriae d. d. Mart. Opitius, 
Maieft. eor. devotifl. mit einer furzen Zuſchrift in Verſen an 
den König Vladislad den Vierten 5. 446-456. worauf S. 
457-479. Eolers Ueberſetzung der Opitziſchen Kobrede 
folgt. Diefe letztere hat den Titel: Zu Majeſtaͤtiſcher Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und hochzeitlichen Ehrenbegaͤngniß des durchlauch- 
tigften, großmächtigfien Sürften und Herrn, Herrn Vla- 
dislai IV. Königs, 3u Polen und Schweden zc. und. Der 
durchlauchtigſten Kaiſerlichen Prinseffinn, Fraͤulein Cae- 
eiliae Renaiae, Erzherzoginn in Oeſterreich ꝛc. ward dieſes 
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untertbänigft dediciret durch Martinum Opitium, nun aber 
aus Dem Aateinifcben in Hochdeutſch überfent und Ihr. 
Fuͤrſtl. En. dem Kaiſerl. Oberamte untevehänig abergeben ' 
durch Chriftophorum Colerum, Opitzens. Panegyritys wurde 
zum erftenmale zu Danzig 1637. Sol. u. Quart nebrudt. 

17. Martini Opitii Variarum lectionum liber, in quo 
praecipue Sarmatica , mit einer Zueignungsſchrift an den Pol- 
niihen Reichskanzler Thomas von. Zamoski 9. 480-542. 
As Gpin zum ing. Polnifhen Hiftoriographen ernannt wor⸗ 
den war, hielt er ed für feine Pflicht‘, Unterfubungen: anzuftellen, 
die fein Amt erforderte, und feinem. umverbrofienen Fleiße und 
Scharffinne fiel es nicht ſchwer, auch in der Polnifchen Geſchichte, 
bie nun fen Beruf geworden war ſich bald. als Kenner. au zeigen. 
Das Werk erſchien zuerſt Dantiſei 1637. 


Zweiter Theil (welcher den beſonderen Titel‘ hat: Martini 
Opitii Weltliche Poemata, Der ander Theil, Letzte Trock 
aufs fleißigfte überfeben und verbeſſert. Btef au, vers 
legıs Jeſaias Sellgibel, Buchhändler). Voran ſteht eine kurze 
Zuſchrift an Dietrich von dem Werder, dann folgt: 

ı. Martini Opitü erfted Buch der voetiſchen Wälder S. 6— 
55. anderes Buch der poetiſchen Wälder 5. 56 --93. drittes 
Buch der poetiſchen Wälder S. 93—138. viertes Buch der poeti⸗ 
fen Wälder S. 139 — 153. Zuerff fammelte Opitz feine klei— 
neren Bedichte vermifchten Inbalts im Jahre 1637 "unter 
dem, vom Starius entlehnten, Zitel "auch mälder. : Das 
erſte Buch enthält Lobgedichte auf Gönner und Freunde u. ſ. w. 
das zweite Ho — das dritte Leichengedichte, das vierte 
die jugendlichen Liebesgedichte des Verfaſſers. Opitz ſcheint hier 
nicht immer ſtreng genug das verworfen zu haben, was nur bei 
der Gelegenheit intereſſirte, bei der es verfertigt wurde. Mehrere 
dieſer Gedichte find Ueberſetzungen oder Nachabmungen, mas 
auch von Opitzens Oden und Sonnetten gilt. 

2. Martini Opitii Oden oder Geſaͤnge, mit ‚einer lateiniſchen 
Zuſchrift in Verfen an feinen Freund Tobias Hübner S. 
183—213. 

3. Martini Opitii Sonnette, feinem Freunde Beorge Mi⸗ 
chael Lingelsheim zugeeignet S. 214—232. _ 

4. Martini Opitii deutfche Epigrammata 5. 233 — 242. 
Auch ein großer Zheil diefer Epigeammen befteht in Heberfes, 
zungen und Nachahmungen. 

5. Martini Opiti Schäferei von der Nymphe — 
mit einer deutſchen Sufchrift in Proſa an Sans Ulrich Schaf: 
— des h. R. R. Semperfreien ꝛc. S. 243—293. Das 

dicht iſt in Proſa mit untermiſchten Verſen geſchrieben, und 
die Idee deſſelben folgende: Opitz befindet ſich nebſt dreien ſeiner 
poe 
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poetiſchen Freunde, Nuͤßler, Venator und Buchner, die eben⸗ 
falls wie er ſelbſt, als Hirten erſcheinen, in einem ſchoͤnen Thale 
des Rieſengebirges beim Anbruch der Morgenroͤthe. Sie unterre⸗ 
den ſich von Liebe, von Tugend, vom Reiſen, und dergleichen, 
bis ihnen die Nymphe Hercynia begegnet, und ihnen in den Kluͤf⸗ 
ten der Erde: den Urfprung. der. dortigen Flüffe, ihre und ihrer 
Schweftern Srotten zeigt. Sie fehen fich alddann weiter um, und 
betrachten. befonderd einen warmen Brunnen in der Gegend. Der 
Untergang der Sonne macht ihrem Gelpräc ein Ende, Sehr ge- 
ſchickt iſt das Lob ded Schafgotſchen Hauſes in das Gedicht 
verwebt, das von Opitzen gegen dad Ende des Jahres 1629 ver⸗ 
fertigt wurde, und zu Anfange des folgenden Jahres 1630 
gedrudt zu: Brieg duch Auguftin Bründern, in Verlegung 
David Mällers, Buchbändlers in Breslau, in Quart, zum 
Borfchein fam. Im den - gefammelten Opitziſchen Gedichten 
koͤmmt es zuerff in der Srankfurter Ausgabe von 1644 vor, 
aus welcher es mit allen Fehlern in die Sellgibelfche Übertragen 
mworben ift.. Inder Bodmerfcben Ausgabe ift der Abdruck nach 
der erften vom Jahre 1630 gemacht, und dadurd manche falfihe 
und unrichtige Lesart, die fich in Die erwähnten beiden Ausgaben 
eingefchlichen, verbeffert worden. De 

6. Martini Opitii Zroftfchrift an Herrn David Muͤllern 
(ald diefer feine Gattinn durd den Zod verloren hatte) S. 294 — 
310. Sie ift in Profa abgefaßt. 

7. Martini Opitii Silvarum libri III. Epigrammatum liber 
unus, e Muleo Bernhardi Guilielmi Nüfsieri S. 311—403. 
Kenner hatten fhon lange gewünfht, die Lateinifhen Bedichte 
von Opitʒ gen zu ſehen; "er weigerte ſich aber immer, felbft 
eine folhe Sammlung zu veranftalten, weil er das Meifte davon 
in feiner frühen Jugend und gleichfam aus dem Stegreife gemacht 
babe. Endlich that es fatt feiner fein Freund Nuͤßler und fo 
erfchienen fie unter obigem Titel Francofurti ad Moenum 1631. 
8. In einer vorangejesten Sueignungsfchrift an Bernegger 
und Buchner berührt Nuͤßler die Verdienfte, welche fih Opitz 
durch die Verbeſſerung der deutfchen Poefie erworben, und et= 
wi fodann, daß man längft,. Opitzens lateiniſche Bedichte 

eifammen zu haben, — pitz ſelbſt aber zu feiner Her⸗ 
ausgabe derſelben zu bewegen geweſen. Nuͤßler ließ damals fo 
viel von dieſen Gedichten drucken, als ihm zu Haͤnden gekommen 
waren. Die Sammlung hätte indeß noch um ein Beträchtliches 
ftärfer ausfallen können, wenn Nuͤßler fich bemüht ‚hätte, auch 
noch die übrigen gebrudten und gefchriebenen Gedichte zu erhalten. 

8. Florilegium variorum epigrammatum, Martinus 
Opitius ex vetullis ac recentioribus poetis congelſit et verli- 
bus germanicis reddidit, mit einer, lateinifhen Jueignungs⸗ 
fchrifs an Jobann Preuß, Rathöprafed zu Thorn ©. 405— 
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444. "Die erſte Ausgabe erſchien zu Danzig 1638. 8. Dem 
griechifeben ober lateiniſchen Originalterte forgt fogfeich "die 
Opinifche bald woͤrtlich treue, bald freiere eberfetzung 
deffelben. a — 

9. Florilegium variorum Epigrammatum liber alter. 
Martinus Opitius ex vetuſtis ac recentioribus poetis congeſſit 
et verfibus germanicis reddidit mit einer lateinifchen Zueig⸗ 
nungsfchrift..in Verfen an fesel Hopp, Rathspraͤſes zu 
lbingen S. 445—495. Die erfte Ausgabe erfchien ebenfalls 
Gedani 1638. 8: fo mie die äußere Einrichtung bei diefer zweiten 
Blumenlefe die nemliche ift, ‘wie bei der erſten. 


Dritter Theil (welcher den beſonderen Zitel:hat: Martini 
‚Opitii geiftliche. Poemata. Der driste Theil. ‚Yon ibm 
feloft zufammengelefen, verbeſſert und-abfonderlich her⸗ 
ausgegeben; Breßlau, verlegts: Jeſaias Sellgibel, Buch 
händler). Woran fteht eine Sueignungsfchrift an die Durch- 
lauchtige, hochgeborne Fürflinn und Frau, Frau  Sibyle 
Miargarerbe , geborne Herzoginn in Schlefien zu Kiegnig und 
Brieg ꝛc. dann folgt: \ 

. 1. Salomons, des hebräifchen Königed, hohes Lied, von 
Martin Opitzen in deutiche Gefänge gebracht, mit einem Vor⸗ 
berichte an den Leſer S. 5—26. Zum erftenmale erfchien diefe 
poetiſche Parapbrafe gedrudt zu Brieg, in Verlegung Dav. 
Mibllees, Buchbändlers in Breßlau 1627. 4. 

2. Die Klagelieder Jeremia, poetifch gefegt durch. Martin 
Opitzen, mit einer Iateinifchen Dedikation an den Rath zur 
Schweidnitz S. 26—44.. Die erfte Ausgabe erfchien unter 
dem Titel: Die Klagelieder Jeremia, poetifch geferse durch 
Mart. Opigen, fammt noch andern feinen neuen Bedich- 
ten. Zu Börlig im Marggrafthum Überlaufig, druckts 
Johann Rhbambau, im Jahr 1626. 4. Auf dem lebten Bo» 
gen befindet fich der Anhang feiner. neuen Gedichte, nemlich der 
zwei und vierzigfte Pfalm, und dad Zroftlied: Zehnte von 
den Pierinnen ıc. a) 

3. Martin Opitfen Jonas (in fechsfüßigen Jamben) 
mit einer kurzen Zufchbrift an Beorge Röhler von Mohren⸗ 
feld, Fuͤrſtl. Liegnitziſchen Rath und Kammerverwalter, und 
Anmerkungen S. 45—66. Die erfte Ausgabe erſchien gedruckt 
zu Brieg, in Verlegung Dav. Mällerszc. in Breßlau, 1628. 4 

4. Martin Opitzen Judith, mit einer Zufchrife an Narr 
garetbe, Frau von Karolath, geborne Freiinn von Redern zc. 

.66— 90. Ein Singfpiel in drei Akten. Opitz hatte es 
größtentheild aus einer Italieniſchen Oper entlehnt. In der 
Vorrede befennt er felbft, daß er fich des Zitels eined volllommer 
nen Schaufpield nicht ruͤhmen koͤnne, weil ihm fo viel am Boll: 
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kommenheit fehle, bie der gelehrte Künftler Ariſtoteles forbere. 
Es erjchien pe erftenmale zu Breßlau 1635. 4. Vergl. Botts 
ſcheds Noͤtbiger Vorrath zur Geſchichte der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunft, Th. 1. ©. 192 f. 

5. Die Epifteln der Sonntage und vornehmiten Fefte des gans 
zen Jahres, auf Die gemeine Weifen ber Palmen gefaffet von Martin 
Gpitzen, mit einer.poetiihen Jueignungsſchrift an ben durchs 
lauchtigen, hochgebornen Furften und Herrn, Herrn Georg Rus 
dolpb, Herzog in Schlefien zu. Liegnig und Brieg 5. go— 
150. Die. erite Ausgabe erſchien im Sabre 1624, in Quser. 
ei: find nachher noch einigemal gedrudt worden. Auch find fie 
in der Danziger Nusgabe;,der Pfalmen Davids vom Jahre 
4639 mit beigefügt: worden, unter bem Zitel: Die Epiſteln 
der Sonntage und vornehmſten Feſte des ganzen Jahres. 
Auf die Weiſen der franzoͤſiſchen Pſalmen in Cieder gefaſ⸗ 
fer und itzo verbeffert in diefem Sormat, durch Martin 
Vpitzen. Erſtlich gedruckt zu Leipzig. 

6,’ Martini Opiti Geiſtliche Oden oder: Geſaͤnge, bevor aus 
unterfchiedene Pfalmen Davids ; aus dem eigentlichen Berftande 
der Schrift auf anderer Pfalmen und Gefänge gewöhnliche Weifen 
geſetzt, mit einer poetifchen Zuſchrift an den Herrn Obriſten von 
Dem Werder 5.151189. Der erfie Drud fällt wahrſchein⸗ 
lich in das Jahr 1634. J— | 
. 7, Martini Opiui &obgefang tiber ben freubenreichen Ge⸗ 
burtötag unfers Herm und eilandes Jeſu Chrifti, nebft andern - 
geiftlichen Gedichten, mit einer lateinifchen Zuſchrift an Bern» 
bard Wilbelm XTüßler, und einer Auslegung etlicher Stel 
ien des Lobgeſangs S. 189—222. Die dem Kobgefange 
beigefügten Gedichte find: Auf den Anfang des 1621. Jahres ; 
XKuf den 1. Januar 1625; Klage beim Kreuz unfers Erlöferd; Der 
Bußfertige, aus dem Lateiniſchen Pabft Urbans des Achten; 
O Sefu, laß mic) eines von den Hündlein feyn, aus dem Pateini- 
fchen des Jul. Cäf. Scaligers. Die erſte Ausgabe des Lob⸗ 
Feſangs erſchien zu Liegnitz 1624. 4. 

8. Dan. Heinfii Lobgeſang Jeſu Chriſti, des einigen und 
ervigen Sohnes Gottes, aus dem Holländifchen in Hochdeutſch 
ebracht durch Mart. Opitium, mit einer lateinifhen Dedikation 
in Verfen an Heinrich Albert Hamilton S. 223—248. Bor- 
an fteht der Inhalt diefed Lobgefanges und etwas uͤber den Nuz⸗ 
zen deſſelben. Die erſte einzelne Ausgabe dieſer Ueberſetzung 
erſchien wahrſcheinlich 1620 in Schleſien; eine zweite zu Brieg 

1633. 4. mit einer Zuſchrift an den Herzog Georg Rudolph in 
Schlefien. Dieſer zweiten Ausgabe hatte Opitz eine Ueberſez⸗ 
zung der Anmerkungen des Heinſius zu ſeinem Kobgeſange 
beigefügt, die er aber in den folgenden Ausgaben wegfallen ließ. 
Die fammtlichen Ausgaben der gefammelten Opigifchen M 
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[2 
haben diefen obgefang., ‚Die: erfie Straßburgifche Ausgabe von 
1624 giebt ihn S. 118-142, mit einer Vorrede an den LKefer, 
die. in ben folgenden Ausgaben fehlt. Die 3weise Ausgabe von 
1625, die Opitʒ felbft beforgt hat, lieferte ihn unter den geiſtli⸗ 
chen Bedichten in dem erften Buche der Wälder mit einer 
Zufchrife an Kaſp. Kirchner, die in den folgenden *3 








nicht mehr zum Vorſchein kommt. In den Ausgaben von 
1637. und den Danziger Ausgaben von 1640 und 1648 find 
Opizens geiſtliche Gedichte von ihm felbft in einen befondern 
Band -zufammengelefen und verbeflert. worden. Ein gemwifler 
Martin Neſſel brachte eben diefen Kobgefang des “einfius in 
ksteinifcbe.Verfe und eignete ihn. Opitzen zu. 3 
9. Martin Opitzen über dad Leiden und Sterben unſers 
| ‚ in: ungebundener Rede, mit einer kurzen poetifchen 
zuſchrift an Dietrich von dem Werder ©. 249— 262. Zum 
erftenmale erfchien diefe Rede unter dem Zitel: Martin Opitz 
über. das Leiden und Sterben unfers Heilandes, biebepor 
durch ihn Inteinifch herausgegeben. Gedruckt zu Brieg 
1628. 12. Sie iſt auch hernach im Jahre 1639 zu Danzig in 
Duodez noch einmal befonderds gedrudt worden. Aus diefem 
Titel fieht man, daß Gpitz dielelbe anfänglich in lateiniſcher 
Sprache geichrieben und berauögegeben habe; zu welcher Zeit 
dieß aber gefchehen, läßt ſich nicht beftimmen, In den Ausgaben 
der gefammelten Opitziſchen Schriften koͤmmt fie nirgend3 vor, 
al8 in dem Bande geiftlicher Bedichte, der 1638 unter Opinens 
Auffiht zu Breslau erfchtenen. Hier befindet fie fich gleich hinter 
des Zeinſius Lobgefange Jeſu Chrifli S. 313— 334. wo aber 
nicht dad gexingfte von der Inteinifchen Urkunde gemeldet wird. 
Opitz mag zu Diefer Arbeit durch das Beifpiel ded Heinſius auf: 
gemmuntert worden feyn, ber fchon im Jahre 1612 eine dergleichen 
lateiniſche Rede über dad Leiden unferd Heilanded in dem theo- 
logiſchen Hörfale zu Leiden gehalten, die hernach auch von einem 
gewiffen de Neree ind Sranzöfifche überfegt worden, 2 
10. Martin Opinen Zroftgedicht in Widerwärtigkeit be 
Krieges, in vier Buͤcher abgetheilt, und vor etlichen Jahren au⸗ 
derwaͤrts geſchrieben, mit einer lateiniſchen Zueignungsſchrift 
an ben —— von Daͤnnemark, Ulderich S. 262 —324. 
Ens der vorzuͤglichſten unter Opitzens Gedichten. Er verfertigte 
daſſelbe, als er ſich in Solſtein aufhielt, ließ es aber erſt ſpaͤter⸗ 
hin, als der Krieg in Deutſchland uͤberhand nahm, drucken. Er 
war damals, als er es ſchrieb, vier und zwanzig Jahr alt, 
fiand alſo in der vollen Bluͤthe feiner Jugend, und lebte ſelbſt in 
den ungluͤcklichen Kriegszeiten, die er in fo ſtarken Bildern fchilvert. 
Die ** Ausgabe erſchien gedruckt zu Brieg, in Verlegung 
David Muͤllers, Buchhaͤndlers in Breßlau 1633. 8. 
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Als einen Anhang zu dem dritten Theile findet man noch: 

1. Martin —— von Boberfeld, Bolesl. Sil. nach 
der jegigen Poefie verftandlicher in reinere Verſe geſetzte Pfalmen 
Davids, auf Einrathen gelehrter Leute zu dem Werke beigedruckt, 
mit einer Zueignungsſchrift an bie beiden Brüder, TJobenn 
Chriſtian und Beorge Kudolpb, Herzoge ih Schlefien zu 

ir und Brieg, und einer Vorrede S. I—272. Die er-- 
fte Ausgabe cerfchien unter dem Titel: Die Pfalmen Davids, 
nach den franzöfifchen Weifen gefegt durch Martin Opitzen. 
Danzig, gedrudt und verlegt durch Andre. Hünefeld, Buch: 
bändler 1627. 8. Beigefügt find hier zugleich die Toren zu 
den Melodien. Opitzens Pfalmen find in der Folge mehrmals 
wieder aufgelegt worden. 

2. Hugo Grotius von der Wabrbeit der chrifilichen Re; 
ligion, in das Deutiche überfeßt von Martin Opitz von Bo: 
berfeld, mit einer Dedikationsſchrift an den Rath ver Stadt 
Breslau ©. 273—416. Die erfie Ausgabe erichien gebrudt 
zu Brieg, in Verlegung David Müllers, Buchhaͤndlers zu 
Breßlau 1631.4. Vpitz uͤberſetzte das Werk des Grotius in 
deutſche Verſe (Alexandriner) als er ſich im Jahre 1630 zu, 
Paris bei dem Verfaſſer ſelbſt aufhielt. 

3. Elogia ſupremis honoribus Martini Opitii æ Bober- 
feld, Bolesl. ſacrata ab amicis S. 417—440. 


Elfte Ausgabe: Martin Opitzens von Boberfeld Ge- 
dichte. Von J. 3. B (odmer) und J. J. 5 (teitinger) 
beforget. Erſter Theil. Sic honor et nomen divinis vatibus 
atque Carminibus venit. Horat. A. P. Zürich 1745. ge. 8. 
(2 Ehle.) „Wir haben, fagen die Herausgeber in ihrer Vorrede, 
nicht bloß eine magere Auflage von Opitzens poetifchen Werfen 
veranftalten wollen, fondern wir haben zugleih den Entſchlu 
gefaßt, diefelben mit Anmerkungen zu verfehen, in 
Opitzens poetifhe Kunft gewiefen und der Grund angezeigt Wür- 
‘de, warum feine Gedichte gefallen. Die Stelle, weiche der Poet 
aaus den lateinifchen Autoren nachgeahmt hat, haben wir nur eini=- 
: gemal angemerkt, wo e3 gewiß war, daß der Poet felbft fie im 
Auge gehabt, und wir haben alödenn Gelegenheit genommen, von 
dem verftändigen. Gebrauche,. den er davon gemacht, zu reden. 
Auf die Belefenheit des Poeten in den Alten, feine Wiffenfchaft m 
„ber Philofophie, der Phyſik, der Sittenlehre haben wir überhaupt 
‚nur in fo weit hingewiefen, als es noͤthig war, das Naturell des 
felben zu bemerken und offenbar zu machen, daß er es in der Poe— 
‚ fie nicht vermittelft mechaniſcher Regeln, fondern vermittelft Er— 
kenntniſſes der menfchlichen Wiffenfchaften, des menfchlichen Her: 
zend, des MWeltlaufd, fg. weit gebracht hat. Wir haben gezeigt, 
wie erdiefe Sachen zum Dienfte feiner Pocfie zu brauchen — 
| ah habe. 
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babe. Da die Umftände ded Lebend und die befondere Gemüthöver- 
faſſung, in welcher ein Poet zu der Zeit ſtehet, da er fihreibt, 
nicht wenig beitragen, einem Gedichte eine befondere Art gu geben, 
alſo daß die Wiffenfchafl davon gewiſſermaßen einen Schlüffel dazu 
jebt, fo haben wir uns ferner um den Drt, wo der Poet bei der 
rtigung eined Gedichtö geweſen, um die Zeit und das Alter, 

‚da er ed gefchrieben , um feine Gluͤcksumſtaͤnde, um feinen koͤrper⸗ 
lichen und Gemüthözuftand-, fo viel ald möglich, beflimmert; und‘ 
daher find Die hiſt oriſchen Nachrichten vor jedem Gedichte ents 
flarden. Wir haben auch feine wichtige Perfon mit Stillfchweigen 
übergangen, die in den Schriften bed Poeten vorfommt, und mit 
fr er in einem befonderen Berhältniffe geftanden, fondern von 
ihrem Stande, Amte, "Gemüthsart, Umgange mit Opitzen, 
bintängliche Nachricht gegeben. Was den Terr felbft anbelangt, 
fo baben wir unfere vornehmfte Sorge darauf gewendet, ihn mit 
derjenigen gewiffenhaften ‚Treue abdruden zu laffen, die ein jeder, 
der ton Gpitzens verftändigem Wise überzeugt. if, nothwendig 
für feine eigenen und beften Lesarten halten wird. Diefe haben 
wie insgemein in der lebten Auflage von jedem Gedichte,. die von 
dem Poeten felbft und unter feinen Augen beforgt worden, auge⸗ 
treffen, da wir denn foldye jedesmal zum Grunde der unfrigen 
eat haben. Nicht deftoweniger haben wir die Lesarten der 
brigen Auflagen verglichen, weil wir wahrgenommen, daß fie 
niht wenig dazu dienten, den Wahsthbum, den Opitz in feiz 
ner Kunft, vornemlid in den Außeren Stüden verfelben, von 
Zeit zu Zeit gemacht, zu bemerken zu geben, und haben daher 
klbft an verfchiedenen Stellen unfre Anmerkungen hierüber" mitge: 
tbeilt, welche ohne ‚Zweifel zeigen werden, daß das Verzeichniß 
dieſer verfchiedenen Ledarten nicht ohne Nuben if, Aus diefer 
Urach haben wir diefelben aus allen Opitziſchen Ausgaben mit 
Aller Sorgfalt auögezogen, fo daß man in unferer Auflage alte die 
enderen beifammen antreffen wird, Man muß diefe fo befchaffenen 
Lesarten nicht mit den Varianten der Elaflifchen Ausleger vers 
mifhen. Sene find wirkliche Schreibarten des Verfaſſers, welche 
er aud befonderen Urfachen von Zeit zu Zeit verändert hat, Die 
Haffiichen Varianten: find bloß Fehler der Abfchreiber,* oder gelehrte 
Muthmafungen der Herausgeber, und. diefe find durch ben dun— 
fein Fleiß der letzteren fo ſtark gehäuft worden, daß man jebt die 
allererften Auflagen der Elaffifchen Autoren für die Eorrefteften hält, 
weil fie am wenigften -forrigirt worden, Ein großer Theil derſel⸗ 
ben ift von der Begierde entftanden, neue Meinungen in einem 
Skribenten zu entdeden, man findet geheime Lesarten darinnen, 
damit man die eitle Freude habe, diefelben zu erklären. Alſo wird 
max Opitzens Text mit allen Wörtern und Sylben, in unferer 
Auflage antreffen; nur allein nicht mit allen Buchſtaben. Wir 
haben daflır gehalten, daß wir en wohl die — 
2 rtho⸗ 
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Verbograpbie unferer Zeiten leihen dürften, nicht nur darum, 
weil uns dünfte, fie fei etwas beſſer gegruͤndet, als die zu Opit⸗ 
zens Zeiten gebräuchliche, fondern weil wir glaubten, in Sachen 
von diefer Art Fönne man der Gewohnheit feiner Zeiten am unſchul⸗ 
digften nachgeben.” Vergl. den Art. Bodmer im 1. Bande dief. 
2er. 5. 137 f. desgl. G. E. Leſſings Kollektaneen zur Aire- 
ratur, herausgegeben und weiter ausgeführt von “Job. 
Joachim Efchenburg, 80 2. 5. 226—229. „DAR die vor⸗ 
treflihe Schweizerifche Ausgabe des Opitz durch die Dazwi⸗ 
ſchenkunft der elenden Trillerſchen ind Steden gerathen, ift ein 
wahrer Verluft für die deutſche Literatur. Ihr größter Vorzug 
‘befteht darin, daß ihre Beforger eine Menge den Sinn völlig ver: 
flümmelnder Sehler , welche fich in die letzteren Ausgaben einges 
fchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erften Origi⸗ 

nalabdruͤcken verbeffert Haben. Auch durch’ die hinzugefügten, meis 
ſtens fehr Iehrreichen, Anmerkungen ift fie ſchaͤtzbar.“ 

Diefer erfte Band, bei welchem diefe fonft fo ſchaͤtzbare Aus: 
gabe leider! ftehen geblieben ift, begreift hauptſaͤchlich die Opitzi⸗ 
ſchen, fo wohl eigenen als uͤberſetzten, CLobgedichte in. ſich 
Doch ſind ihm auch noch einige andere Schriften Opitzens als 
Zugabe mit gegeben worden. Man findet alſo in demſelben, außer 
* on Zueignungsfcheift an Ludwig, Fürften zu 

nhalt: 


ı. Martin Opitzen Buch von ber deutfchen Poeterei, in 
welchem alle ihre Eigenfchaft und Zugehör gründlich erzählet und 
mit Erempeln ausgeführet wird &. 1-70. Der Abdrud ift nach 
der erften Originalaudgabe vom Jahre 1624, die Opitz felbft be= 
forgt und überfehen hat, veranftaltet worden. 

2. Ariftarchus, five de contefhtu linguae teutonicae &, 
711—78. —— eifert in dieſer Schrift daßt gegen die Verach⸗ 
tung der Alten klaſſiſchen Literatur, theils gegen die VBernadhläßt- 
gung der Mutterfprache und die Verunftaltung derſelben. Die 
Ueberfeger der griechifchen und römifchen Meifierftücte vergleicht . 

. er mit Ammen, welche den beften Saft aus den Speifen fich 
behalten, und die Kinder mit ihrem unreinen Speichel füttern. 

3. Kobgefang über den freudenreihen Geburtötag unſers 

- Herrn und Heilandes Jeſu ChriſtiS. 1—4I. | 
”- 4. Dan. Yeinfen Kobgefang Jeſu Ebrifti, des einigen 
uund ewigen Sohnes Gottes, in Dochdeutich verfeget dur Mare 
» tin Opisen &. 43—107. mit den Zuſchriften an Samilton 
und Kirchner und Opitzens Vorrede an den 2efer. Der Abs 
druck ift nach der Auögabe von Öpitzens geiftlichen Gedichten, 
welche 1638 erfchienen, gemacht worben. 
5. Ueber dad Leiden und Sterben unferd „Heilandes, in 
ungebundener Rede S. 109—132. Der Abbrud ift — bei 
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Ausgabe von Opitzens geiftlihen Bedichten, welche 1638 
efhienen, gemacht worben. 

6. Auf den Anfang des 1621. Jahres S. 133—151. Diefed 
Sedicht ift eins von.den früheren Opitziſchen Gedichten, indem ed 
aufs fpätefte gegen dad Ende des Jahres 1620, vielleicht im den 
Niederlanden, verfertigt worden. Man findet übrigens nicht 
die geringftie Spur, daß er ed auf irgend eine "befondere Weranlaf- 
fung gemacht, oder für eine befondere Perfon beftinnmt, oder daß 
es einzeln gedrudt worden. Es kommt zum erftenmale in ber 
von Opitz felbft beforgten Auögabe - feiner Gedichte vom Jahre 
1625, in dem erften Buche ber Poetifchen Wälder, ald eine 
Sugabe zu feinem Lobgefange auf die Geburt Jeſu Chriſti, 
sum Vorſchein. Aus dieſer Ausgabe iſt es in alle folgende unver—⸗ 
indert übertragen worden, außer daß ed in ber Ausgabe von 1629 
einige wenige Verbefferungen erhalten hat. Der gegenwärtige 
Xhbrud ift nach der Auögabe der geiftlichen Bedichte vom Jahre 
1638 gemacht worden. 

7. Kobgefang auf den heiligen. Anno, Erzbiſchof von 
Coͤlln, mit Mart. Opitzens und neuen Erklärungen. ©. 153 
—318. der Abdrud ift nach der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1039 gemacht worden. Außer den neuen Erklärungen haben 
ne Herausgeber auch nogp eine profaifche Ueberſetzung des 
kobgefanges auf den b. Anno ©. Dr a hinzugefügt, und 
auch diefe mit ihren Anmerkungen begleitet. | 

8. Rob des Kriegeögottes Martis S. 35 1—418. 

— Dan. Yeinfen Kobgeſang Bacchi, darinnen der Ge- 
auch und Mißbrauch des Weins befchrieben wird; aus dem Hol⸗ 
indischen in —— gebracht durch Martin Opitzen S. 
9- 462. t Text iſt nach der Frankfurter Ausgabe von 
1644 abgedruckt worden. | | 

10, Kobgedicht an den durchlauchten, hochgebornen Fürften. _ 
ud Herrn, Herzog Uldrichen 3 Holſtein x. ©. 463—480. 

11. Lobgedicht an die Königl. Majeftät zu Polen und 
Schweden &. 481—515. — 

12. Schaͤferei von der Nymphe — S. 517—596. 
at einer kritiſchen Unterſuchung des Plans der Hercynie. 
bagl. G. E. Leflings Rollektaneen zur Kiteratur, Bd 2. 
9.227. - . . 

13. Lob des Seldlebens S. 597—618. 
14 Zugabe zu dem Kobgefange Jeſu Ebrifti, beftehend 
2 Dan. Heinſen Auslegungen über denfelben nad) Opitzens 
überfeßung S. 619—692.. 

Iwälfte Ausgabe: Martin Opitzen von Boherfeld 
eatſche Bedichte in vier Bände abgethbeilt, von neuem 
etgfaͤltig uͤberſehen, allenthalben fleißig er: 

noͤthi⸗ 
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noͤthigen Anmerkungen erlaͤutert von Daniel Wilhelm 
Trillern, Pbil. und Med. D. Bochfürſtl. Sachſenweißen⸗ 
felſiſchem Hofrathe, erſtem Keibmedico und Phyl. et Med. 
Prof. Und mir Rupfern geziert durch Martin Tyroff. 
Frankfurt am Main bei’ Scans Varrentrapp 1746. ar. 8. 
(Ss Thlr. 8 Gr. berabgefegt 3 Thle.) Der erfte und zweite 

Band enthält weltliche, der dritte und vierte Band aeiftliche 
Gedichte. Alle lateiniſche Auffäne und Vorreden von Opitz 
blieben hier weg, hingegen verſprach Triller alle lateinifche Gedichte 
und Schriften deffelben befonderd herauszugeben, was aber nicht 
efcheben ift. Das Buch yon der deutſchen Poeterei und die 

chrift ded Brotius von der Wabrbeit der chriftlichen.KRelis 
sion befinden fich in diefer Aufgabe. : Eine Lebensbefchreibung 
ded Dichterd hat fie nicht, fondern nur ein (febr fchledhte®) Lobs 
gedichte von, Triller auf denfelben. Diefe Ausgabe hat durch 
die eigenmächtigen Aenderungen, die fih Triller im Luk 
erlaubte, einen übeln Ruf erhalten, und feine Anmerkungen 
find von gar HFeinem Werthe. Vergl. Teuer Buͤcherſaal Der 
fhönen Wiflenfchaften und freien Künfte, Bo 2. Std 6. 
Num. 1. S. 483—501. 

Die Schweizer fritifirten die Trillerfche Ausgabe in einer 
eigenen Schrift: Der gemißbandelte Epitz in der Trillerſchen 
Ausfertigung feiner Gedichte. Zürich 1747. 8. 

Der reiche Apparat, welpen der im Jahre 1784 zu Bres- 
lau verftorbene Rektor des dorfigen Elifabethanifchen Gymnaſiums, 
Tob. Rafpar Arlet, zu einer neuen Ausgabe der Opitziſchen 
Werte gefammelt, befindet fich jest auf der Bibliorbek des er- 
waͤhnten Gymnaſiums. Eben diefer Rektor Arler fchrieb ein Pro: 
gramm: Das bundertjäbrige Gedaͤchtnißfeſt der Durch 
Martin Dpir verbefferten deutſchen Poeſie. Breslau 1739 
Fol. — Buverläffige KTachricht von der Ausgabe einiger 
treflichen deutfcheh Dichter des vorigen (fiebzehnten) Jabr⸗ 
bunderts Durch “Herrn Prof. Arler ın Breslau, in den 
Neuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wilfenfcbaften und freien 
Kuͤnſte, 80 7. Std 3. S. 253— 267, | 


Urtheile über Opitzens Verdienfte um die deutſche 
Sprache und Poefie findet man unter andern: 

1. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter and 
Profaiften &. 126— 129. 

2. in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Tbeorie 
der fchönen Rünfte) Bd ı. Std 2. &. 235— 240. (Kurze 
Ueberficht der Gefchichte der deutfchen Poelie, von WIanfo) S. 
248 f. (Gpitzens Slarnz, Veſuv und Vielgur, fein Aob Des 
Feldlebens und fein Troſtgedicht in a Des 

vie: 
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Krieges, find und koͤnnen und freilich das nicht mehr feyn, was 
fie feinen Beitverwandten waren; aber unfere Achtung verdienen 
fie gleichwohl noch ist, und in einzelnen Stellen felbft unfern Beis 
fall. Immer wird man fie unter diejenigen Gedichte zahlen, die 
fich durch tiefe Beobachtungen, edle u und große Ges 
danken empfehlen, und überhaupt durch ‚Schönheiten entzüden, , 
die feine Zeit entftellen oder :unfenntlich machen fann; immer wird 
man in ihnen bald die mannigfaltigen Kenntniffe ded Dichters, 
von denen er immer fo glüdlichen Gebrauch zu machen weiß, ‚und 
bad fein fuͤhlbares und zufriedened Herz, das fich in manchen 
Berfen fo fchört ergießt, bewundern) Ste 1. &. 124. — 230 6. 
Std 1. 5. 141— 178. (Martin Opitzʒ und einige feiner LTach- 
folger) Einige der hier geaͤußerten Ideen befinden fich bereitö, der 
Hauptiache nach, 85 1. &. 235 ff. fie find. aber in dem jetzigen 
treflichen Aufſatze näher beſtimmt, und oft berichtigt und gründlis 
der ausgeführt worden. Den eigentlichen Werth des fo viel, und 
fo oft bloß nachfprechend,, gepriefenen Dichterd hat noch niemand 
jo richtig und unbefangen geprüft und gewuͤrdigt, als ed hier von 
Hm. Manfo geichehen iſt. Die ausgezeichneten Verdienſte, wel- 
che Opitz als Dichter vor feinen Vorgängern und Zeitgenoffen 
voraus hatte, werben anerkannt. Er war ber erfte, der in unferer 
Sptache männlich dachte, ſich würdig ausbrüdte, und feinen Ges 
dichten wahren poetifchen Rhythmus gab. Hingegen läßt fich 
nicht behaupten, daß fein Geift wahrhaft dichterifch, geweſen fei, 
daß er unferer- Sprache wirklich einen Umfchwung gegeben und i 
einen poetiſchen Charakter aufgebrüudt habe. ine Iyrifchen 
Stude und feine Ueberfegungen aus den Alten find hiervon eben fo 
ſeht Beweife , ald der bald nach ihm eintretende Verfall der deut: 
fhen Poefie und die neue Herrfchaft eines verkehrten Geſchmacks. 
— inder Schlefifcben Monatsſchrift 1792. März &. 192 ff. 
Junius &. 364 ff. &. 382. (Zur Geſchichte der deutfchen Dicht: 
tunft, von Manſo; Allgemeiner Charakter der deutſchen Dicht: 
kanft in der Schlefifchen Periode 1624— 1721.) Kiterarifcbe 
Deilsge zu den Schlefifcben Provinzislblättern 1793. Se: 
bruse S. 35 f. März S. 71. 1795. Februar 5. 36. (Ueber 
Opitzens Berbienfte um bie deutfche Sprache). 

3. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 350. 2. & 40. 85. 
342. 80 3. S. 279. 88 7. ©. 324. 705. 707- 

4. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Literatur. BD 3. Abth. 2. ©. 651 f. und in Ebendeſſ. 
Handbuche der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kul- 
tur, Abth. 2. &. 683. 685. 715. 719. 741: | 

5. m Slögels GBefcbichte der komiſchen Kiterarur, 
Bd 4. 5. 312 f. (Wenn Opirz gleich felbft Fein originales deut» 
ſches Schaufpiel verfertigt hat, fo übertrafen doc) feine — 

en 
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fchen Verſuche an Regelmaͤßigkeit und Eleganz alle ſeine Vorgaͤn⸗ 
get bei weiten). J 
6. in Zachariaͤs Auserleſenen Stuͤcken der beſten deut⸗ 
ſchen Dichter, BD I. ©. 21— 34. 
7. in Franz Borns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit &. 101 - 109. Bier erhalten wir 
unter andern folgende geiftreiche Belehrungen: Die Idee zu 
Opitzens Lebrgedichten gieng größtentheild nur aud einer eins 
« feitigen Reflexion hervor, der zufolge er die Poeſie als ein Vehikel 
ber Moral zu betrachten fchien. Nur zuweilen, wenn er fich ſelbſt 
harmonifcher begrenzt ,. fühlen wir und durch männliche Darſtel⸗ 
ung angezogen. Die Iyrifchen Gedichte hingegen find Opitzens 
länzenbdfte Seite; die Sprache, die fi ihm in feinen didaktiſchen 
edichten nicht felten weigert, offenbart fich ihm hier in ihrer gan 
zen Mannigfaltigkeit und Pracht und Sülle. — LTeumeifters _ 
Specimen dilfertationis etc. ift für die deutfche Literatur * 
ſiebzehnten Jahrhunderts ein hoͤchſt wichtiges Werk. — Tri 
ler, Bodmer und Breitinger haben nicht ohne detaillirte Weit⸗ 
laͤuftigkeit eine Biographie von Opitz geliefert. — Opinens 
Lobgeſang des Neides iſt in der Neuen Literatur⸗ und Voͤlker⸗ 
kunde des Hrn. v. Archenholz zum erſtenmale gedruckt. — 
Die vollſtaͤndigſte Ausgabe der Opitziſchen Werte ift idie 
Amfierdammer von 1644. — Die neuefte Ausgabe derfelben 
ift, Die von Bodmer und Breitinger. — Won des Herm Prof. 
anfo Gefchichte der deutfchen Poefie in den Nachtraͤgen zu 
Sulsers Theorie ıc. wird gefagt: „Der ganze Auflag ift ein trau⸗ 
riger Beweis von ber Geiftlofigkeie feines Urheberd.” D es 
iſt febr, ehrenvoll, von manchen Leuten geiftlos gefcholten zu 
werden! 
8. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der Deutz 
ſchen Aauptfpräce S. 1174 f. « 
9. in ben Beiträgen zur kritiſchen ifforie der deut⸗ 
eig Sprade, Poefie und Beredfamteir, Bd 1. Std 4 
. 631. Ä 
10. in dem Sannoͤverſchen Magazin 1767. St 8. ©. 
113— 117. 
ıı. in dem LKeipsiger Wufenalmanach auf das Jahr 
1782. SA8 f. „Als Dichter hat Opitz allerdings große Wer: 
dienſte. Er war ber erfte, der der Reimerei und ber regel- und 
zügeltofen Einbildungskraft den Weg zeigte, auf welchem fie bis 
zur wahren Dichtfunft hinauf fleigen fonnte. Und in fo fern heit 
er mit NRecht der Vater Der deurfeben Dichtkunſt. Er hatte 
dieſe gluͤckliche Richtung feiner guten natürlihen Fähigkeiten bloß 
feiner vertrauten Bekanntſchaft mit den Dichtern des Alterthums 
zu verdanfen, aus welchen alle Nationen zu allen Zeiten den wahs 
sen Geſchmack an dem Schönen gefchöpft haben, Er war feibft 


ein 


j 
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ein Gelehrter, und batte feinen Geift mit den nüslichften Kennt: . 
niffen genährt, daher find feine Gedichte, befonders die größeren, 
reich nicht nur an ſchoͤnen, ſaadern auch an gründlichen Ideen und 
Marimen. Sein Treoftgedicht in den Widerwärtigkeiten des 
Brieges wird auch noch jest für vortreflic gehalten, und das 
Gedicht auf den König Uladislaus von Polen ift eins feiner 
Meifterftüde. Das Lehrgedicht war überhaupt das Feld, worin 
er am ftärkften glänzte. Das Drama mar ed weit weniger. Am 
folebteften aber ift er in feinen Ucberfegungen, wo der Dichter 
Pitmald ganz verfchwindet, und nichts ald der Reimer zuruͤckbleibt, 
der überall die fchweren Feffeln verräth, welche ihm die Einbils 
dungskraft eines Andern anlegte. Freilich hat Opitz auch noch _ 
andere Ningek aber fie müffen nicht ihm, fondern feinem Zeital- 
ter zur Laſt gelegt werden. Der Gefchmad war damals überhaupt 
nody ſehr ungebildet, befonderd aber in Anfehung der deutfchen 
Biteratur, wo das feinere Gefühl des Schörfen und Wohlanſtaͤndi— 
gen faft noch ganz fehlte. Die Sprache war noch überaus rauh 
und hart. Diefe Härten finden fi denn auch zum Theil noch 
bäufig in Opitzens Gedichten, ungeachtet fein feines Gefühl eine 
roße Menge derjelben glüdlich vermied, welche man bei feinen 
Beitgenoffen ohne Zahl antrifft. Seine fchönften Stüde find von 
dergleichen harten und oberdeutfchen Wortfügungen nicht frei.’ 

12. in Natban. Fiſcheks Florilegium (Calendarium Mu- 
ſarum) latinum anni aerae chriltiianae MDCCLXXXVL p. 5ı 
—55. mit zwei Proben von Opitzens Iateinifcher Poecfie und 
Profe. | 

13. in Wilh. Peterfens Preiäfhrift: Welches’ find die 
Veränderungen und Epochen der deutfchen Hauptſprache 
ſeit Rarl dem Großen, und was bat fie in jeder derſelben 
an Stärke und Ausdrud gewonnen oder verloren? in den 
Scriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in 
Miannbeim, Bd 3. S. 180— 187. ©. 193 ff. 

14. in Bodmers Gedichten in gereimten Verfen mit 
J. 5. Schuldhbeißen Anmerkungen (Züri 1754.) S. 24— 
30. Ebarafter der deutſchen Gedichte V. 153—300, Wie: 
derholt in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der a S. 227—234. und Anmerkungen dazu S. 
277209. 

15. in Bottfbeds Vorübungen der Beredfamkeit zum 
Gebrauche der Bymnafien und größeren Schulen (Leipzig 
1764.) S. 122— 125. Wergleihung de3 Ennius mit Martin 
Opigen von Boberfeld, ' J 


Nachrichten von Opitzens CLebensumſtaͤnden und 
Schriften werden ertheilt: 


I, 
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1. in der Laudatio honori et memoriae V. Cl. Martinü 
Opitii paulo poft obitum eius A. MDCXXXIX. in Actu apud 
‚ Vratislavienfes publico folenniter Seta a Chrifiophoro Cole- 
ro, praeter continuam Opitienae vitae narrationem comple- 
ctens multorum quoque Principum atque celebrium virorum, 
cum quibus Opitio confuetudo et amicitia fuit, memorabiles 
notitias. Publici iuris fecit Melchior Weife, Greifenberg. 
Lipliae A. M.DC.LXV. 4. Coler *) hielt diefe Rede, wie fchon 
der vorftehende Zitel fagt, zu Breslau 1639 bei einer öffentlichen 
Sculfeierlichkeit, fie wurbe aber erft lange nachher, durch Melch. 
Meife’s Beforgung, gebrudt. Gie it nachher noch einmal in 
Duodes wieder 2 worden. Auch befindet ſie ſich in M. 
Henningi Mittenii Memoriis Philoſopporum, Oratorum, 
' Poetarum, Hiſtoricorum et Philologorum (Francof. 1677.) 
Dec. IV. p. 439 ſqq. (aber mit vielen Drudfehlern) desgl. vor 
dem erften Tbeile der Breslauifchen Ausgabe der Opitziſchen 
Gedichte vom Jahre 1690 (ebenfalld mit vielen Drudfehlern) 
und in Lindners KTachricht von Opitzens Leben und Schrifs 
ten, Tb. 1. 8. 35— 112. Sie ift die Quelle aller nachfolgen- 
den Nachrichten von Opitz. Theils ald ein Mann, der Opit⸗ 
zen felbft genau gefannt hatte, theild weil er die Rede hielt, als 
Opitzens Verdienſte noch im frifcheg Andenfen waren, hat Eoler 
ein getreued Bild von ihm geben koͤnnen. — Mit diefer Eolers 
ſchen Kobfebrift auf Opitzen ift noch zu verbinden: Andreae 


Jasky magnorum quorundam eruditilimorumque virorum. 


Epiftolae ad Mart. Opitium. Dantifei 1670. ı2. Der Briefe 
- find fiebzig an der Zahl, und rühren von Venator, Buchner, 
Eoler, Mochinger, XKittersbufen, Hugo Brotius, Zink 
aref, Andre. Tſcherning, Tob. Ad. Tomenius, und dem 
Schwedifhen Kanzler Arel Orenftiern ber. Dazu fommt noch 
ein Nachtrag von verfchiedenen andern Briefen an Opitz. Sie 
enthalten [häßbare Beiträge zu Opitzens Leben. Opitz hatte 
eine fehr ausgebreitete Korreſpondenz, allein, ald er fein Ende vor 
Augen fahe, verbrannte er die meiften Briefe. Nur fiebzig fand 
man nach feinem Tode noch unter dem Kopflüffen, und dieſe gab 
Jasky heraus. — Auch in Aug. Buchneri Epiltolis, P. LI. 
(Dresdae 1679. 1680.) und in dem Parte polteriori Epiltola- 
rum Buchneri (Drosdae 1712.) befinden fih Briefe an Opitz, 
die zum Theil, jedoch nicht alle in Yasty’s Sammlung fliehen. — 
Auch) Hugoris Grotii Epiftolae (Amftelodami 1680.) enthalten 

fechs Briefe an Opig. 
2. in der Kob = und Bedächtnifrede auf den Paten der 
deutfchen Dichtkunſt, Martin Opitzen von m 
| ‚ | nach» 


*) Chriftoph Coler, Opizens vertrauter Freund, geb. 1603 zu Bunz⸗ 
— ſtarb als Prof. der Geſchichte und Beredſamkeit zu Breslau 
2058. 
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nachdem ſelbiger vor hundert Jahren in Danzig Todes 
verblichen, zur Erneurung ſeines ——— im 1739. 
Jahre den 20. Anguſt auf der philoſophiſchen Katheder zu 
Leipzig gebalten von Johann Chriſtoph Gottſcheden. Leip⸗ 
zig 1739. gr. 8. mit Opitzens Bildniſſe, welches nad) einem 
Gemaͤlde geſtochen worden, welches der beruͤhmte Strobel in 
Danzig verfertigt hatte. Opitzens Lehensumſtaͤnde find hier 
nur ſehr ſummariſch und unzulänglich rzählt worden. Man 
findet diefe Lob» und Bedächtnifßrede auf Opitzen auch abges 
drudt in Bottfcbeds Befammelten Reden in dreien Abrtbeis 
Inngen , nochmals vdn ibm felbft überfeben und verbeffert 
(Leipzig 1749.) ©. 173 - 216. 

3. in der Umftändlichen Nachricht von des weltber 
ruͤhmten Schlefiers, Martin Opitz von Boberfeld, Keben, 
Tode und Schriften, nebff einigen alten und neuen’ Lob⸗ 
gedichten auf ibn. Erſter, zweiter Theil. "Herausgegeben 
von D. Rafpar Gottlieb Lindnern von Kiegnin, der Bais 
feet. Akademie der Naturae Curioforum, wie auch der deuts 
ſchen Befellfebaftrin Leipzig Mitgliede, und Befundbeitss 
gelebrten in Yirfchberg. Hirſchberg 1740. 1741. 8. (16 Gr.) 
Bon Gottſched ermuntert fehrieb der Doktor Lindner diefe es 
bensbefchreibung Opitens,. oder raffte vielmehr ohne allen 
Geſchmack und Beurtheilungsfraft Materialien zu einer Biographie 
deffelben zufammen. Die ganze Schrift befteht-aus folgenden acht 


Abrbeilungen: Erſter Theil, Abth. 1. Bon den Schriftftele 


lern, welche Opitzens Verdienſte entweder beſonders, oder bei- 
laͤufig befchrieben, oder fonft feiner auf andere Art gedacht haben 
&. 11-34. Abth. 2. Ebriftopb Eolers lateinifche Lobrede 
auf Martin Opitz &. 35— 112. Abth. 3. Chriſtoph Colers 
(von Lindner) verdeutichte Kobrede auf Martin Opin, nebft 


Nacherinnerungen und einigen Lobgedichten auf Mare. Opig 5. 


113—278. (Lindner uͤberſetzte frei, kürzte auch hie und da bei 
nicht weſentlichen Dingen ab, und Fi unten auf den Seiten 
‚Anmerfungen, fo wie am Ende der Rede KTacherinnerungen, 
welche Nachrichten von Dal. Sanftleben, Dan. Beinſius, 
von Opitzes Midvergnügen in Siebenbürgen und feiner Sehn: 


fucht nah) Haufe, von Opitzes hohen und vornehmen Göttern, . 


von feinem Welftande, Wappen, Petichaft und Wahlſpruche, von 
Opitzes verfchiedenen lateinifchen Kobreden oder Panegyricis, 
von feiner Meberfegung der Pfalmen Davids, von Opitzes Ber- 
mögensumftänden, von vier glüdlichen Nachfolgern Opitzes in 


ber deutſchen Dichtkunſt) Paul Slemming, Joh. Beinrich 


Eunesdi, Daniel von Czopko und Reigersdorf in Mersdorf, 
Andreas Tſcherning, von den Rupferffichen und Gemälden, 
welche Opitzen vorftellen, und von einigen darauf verfertigten 
Berfen, von Opitzes Borfage,. ſich zu verheirathen, von re 

. er⸗ 
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Berläumbern und Feinden, bejonderd dem Adam Ebert, enthal- 
ten u. |. w. hinzu. — Bweiter Theil, Abth. 4. Bon Opit⸗ 
zens gedruckten Schriflen, wie fie erftlich ftüdweife, und endlich 
- zufammen, und wenn, wo und wie vielmals fie herausgefommen 
find S. 1—68. Abth. 5. Bon Opitzens Dacia antiqua S. 
69-84. Abth. 6. Bon Opitʒens Krankheit und Sterben, nebft 
verfchiedenen Gedichten auf feinen Zod S.85—ı20. Abth. 7. 
Bon verfchiedenen merfbürdigen Lobfprüden und Gedichten, wo= 
mit Opitzen einige gelehrte Männer vergangener Zeiten beehret 
haben S. 121—146. Abth. 8. Bon verfchiedenen Robfprüchen 
und Gedichten, womit Opitzen einige gelehrte Männer jebiger 
Zeiten, und befonderd einige Schleſier beehret haben S. 147— 
268. Abth. 9. Nachtrag einiger Lobgedichte auf Opitzen S. 
269—340. Abth. 10. Doppelted Regifter S. 341—358. Bor 
- dem erften Tbeile befindet ſich Opitzens Bildnif, vor dem 
zweiten Tbeile fein in Kupfer geftochenes Wappen. Bergl. 
Beiträge zur Eritifchben »iftforie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, 80 7. Std 27. S. 512—516. 

4. in den KZachrichten und Anmerkungen der deutfchen 
Geſellſchaft in Leipzig, welche die Sprache, Beredfamkeit 
und Dichtkunft der Deutfchen betreffen, StE 4. S. 625— 
644: Martin Opitzens Leben (Auszug au Lindners Nach⸗ 
richten). 

5. in ben Beiträgen zur Eritifchen Hifforie der deutfchen 
“ Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 89 7. Std 25. S. 
54—78. Schreiben des Paftor Ezechiel, dad Leben und bie 
Schriften Martin Opitzens von Boberfeld betreffend / desgl. 
einige Stüde (lateinifcbe Bedichte und Briefe) von Martin 
Opitz aus feinen Originalen abgefchrieben. 
6. in Bruders Ehrentempel der deutfchen Gelehrſam⸗ 
Eeit (Augsburg 1747.) Viertes Zehend ©. ı54 ff. Einen 
fummarifcben Auszug daraus findet man in dem Neuen Bü= 
cherſaale der fhönen Willenfchaften und freien Rünfte, 
35 7. Std 4. ©. 319—321. 
| 7. in Wetels Hymnopoeographia oder bifforifchen 
Hebensbefchreibung der berühmteften Kiederdichter, Th. 2. 
8. 271—275- | . Ä 

8. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder, Th. I. ©. 23 f. 

9. in Kichters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher Liederdichter &. 265 f. 

10. in Ebrfin. Yeinr. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verftorbenen deutfchen Dichter, Bd I. ©. 51— 82. beögl. in 
Ebendeſſ. Skissen einer Gefchichte der deutſchen Dichts 
kunſt, in der Olla Potrida 1783. Std 2. ©. 84—87. * 

1789. 
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1789. Std 3. S. 84. (Zufäne zu den Skizzen ze.) desgl. in 
Ebendefl. Ebronologie des deutfchen Theaters 8.25 f. 
11. in den Kurzen biogeapbifchen FTachrichten von 
den vornebmfien Schlefifben "Belebrten, die vor dem 
achtzebnten Jahrhunderte geboren wurden, nebff einer 
Anzeige ihrer Schriften (Grottfau 1788.) S. 85—92. 

12. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, Bo 1. S. 145— 160. (mit Proben aus dem Buche von 
der deutſchen Poeterei) — in Ebendeſſ. Preisfhrift: Haupt⸗ 
epochen Der deutfchen Sprache feir dem achten Tabrbuns 
derte, in den Schriften der Kurfürftlichen deutſchen Ge⸗ 
fellfhaft in Mannbeim, Bd 2. S. 135—142. (mit Pros 
ben aus der Profodia germanica). a Ä 

13. in Zacharid’s Auserlefenen Sthden der beſten 
deutfchen Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige 
Zeiten / mit bifforifchen Nachrichten und Eritifchen Anmer⸗ 
tungen verfeben, Bd 1. &. 1—42. Ueber Martin Opitz 
von Boberfeld (deffen Leben und poetifcben Ebarafter). 

14. in dem Leipziger Muſenalmanach ‘auf das Jahr 
1782. ©. 29-48. ſummariſch. ; 

15. in den Voruͤbungen zur Akademie für Juͤnglinge, 
bersusgegeben von Palm und Beneken, Bd 3. S. 350 
359. Leben Martin Opitzens von Boberfeld, von dem Kam: 
merratb 5. A. von Breitenbaub. _ | 

16. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 614 f. 650—653. 

17. in Naſſers Vorlefungen über die Gefchichte der 
deutfhen Poefie, BD 2. &. 10—37. ©. 38-47. ©. 48 
—100. 

18. in der Eunomia 1802. Num. 6. ©. 54—62. Mar⸗ 
tin Opitz, von dem Hrn. Hofrath Sifcher in Berlin. 

19. in dem Zedlerſchen großen Univerfallerifton aller 
Wiffenfchaften und Rünfte, Bd 25. &. 1658— 1660. 

20. in Joͤchers Allgemeinem GBelebrtenleriton, Tb. 3. 
S. 1081— 1083. # | 

21. in Bougine’s Aandbuche der allgem. Kiterarges 
fhichte, 30 3. ©. 171. 


— von Opitzens Gedichten, Erlaͤuterungen u. ſ. w. 
ilen: | 
I. Der vortreflichften deutfchen Poeten verfertigte 
Meifterftüde, wobei jedesmal das LKeben eines ſolchen 
Dichters, der den Klabmen eines vortreflichen bei der ga- 
lanten Welt durch feine Befcbidlichkeit verdienet (Roftod 
1721.) Erſte Piece, worin Martin Opinen, als eines vor: 
treflichen deutfchen Poeten, verfertigte Miete, NIE 
ZEE effe 
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deflelben Lebensbeſchreibung S. 7226. (Leben) S. 27—64- 


(Proben), - 


2. 3acharid’s'Auserlefene Städe der beften deutfchen 
Dichter x. BD 1, enthält folgende Opitzifche Gedichte: Lob 
des Feldlebend S. 37+56. Zlatna oder von'der Ruhe des Ge: 
muͤths &.57-- 106. Vefuvius S. 107-166. vielgut S. 
167— 200. Troſtgedicht in Widerwärtigkeit des Krieges, erfted, 
weites, drittes/ viertes Buch &. 201 - 358. Gedicht auf den 

fang bed 1621. Jahres 3. 359—378. Lobgedicht an bie 
Königl. Majeftabzu Polen und Schweden S. 379-400. Einige 
Eleinere Gedichte (Ald er fich aus Siebenbürgen zurüdbegab; An 
Johann Seuſſius, Churfürftlih Saͤchſiſchen Sekretär ; Weber des 
berühmten Malerd Bartholomäus :Strobeld Kunſtbuch) S. 401 


— 416. mit:biftorifcben Einleitungen und Anmerkungen. 


3. &amlers Lyrilche Bluhmenlefe, 383. Num. 41. Ab: 
dankung der Afterie (Opitzens Gedichte, Amſterd. Ausg. Th 
2. &. 107.) 88.6. Num. 32... Gebrauch der Jugend (A. A. 
Tb. 2. S 200.) B. 9. Num. 21. Der Liebhaber ohne Ehrfucht 
(3. 3. Th.,2. 5; 197:) mit Aenderungen. 

4. MWattbiffons Lvrifche Anthologie, Th. 1. S 29—44. 
Vaterlandslied (Opinens Bed. Amfterd. Ausg. Tb. 2. 5, 
215.) Nachtgefang (A: A. Th. 2.5. 198.) Mittelbahn (A. U 
Tb. 2. ©. 197.) Trinklied (A. A. Th. 2: 3. 211.) An ein klei⸗ 
ned Mädchen (U. U. Th. 1. 3.47.) Waldleben (4. A. Tb. 1. 


S. 78.) Friedensgruß (U. U. Th. 2. ©. 86. Wiederkehr (A. X. 


Tb. ..) — Tb. 18. S. 213— 237. Eile zum Lieben (A. A. 
Tb. 2. ©. 200.) Freiheit in der Liebe (Alberti’s Kieder, D. 3. 
YZum. 16.) An Dorinde (U. A. Tb. 2. &. 200.) Ded Schäfer 
Klage (U. A. Tb. 2. &. 195.) Cynthia's Thränen (A. A. 
Th... .) An die Morgenröthe (A. 4; Tb. 2. S 214.) Lebens⸗ 
regel (U. U: Tb 2. S. 213.)' Sta viator! (A. A. Th. 2. ©: 
267.) An der Liebſten Vaterſtadt ( A. A. Th. 2. &. 220.) Gemalt 
ver Liebe (U. U. Tb. . . ) Die zwei Geifter der Nacht (3. A. 
Th. 2. 5.84.) An den Helden Hans Ulrich von Schafgotib (A. 
A. Tb. 2. 8. 295.) Lehre (U. A. Tb... .) Freiheit und Dienft- 
barkeit (A. A. Th. 2. 5. 234.) mit Menderungen. 

5. Brambergs Blumen deutlicher Dichter:aus ‚der erften 
Hälfte des r7. Jahrhunderts &. 3. Die Flucht (Opizens Ges 
dichte, Amfterd. Ausg. Eh! 2.%, 200.) 5,7. Des Schaͤfers 
Klage (A. A. Th. 2. S. 195.) &. 17. Frühling und Friede (A. 
2. Ch...:) &.24 Die Naht (U; I. Tb. 2... 198.) 9. 32. 
An ein kleines Mäpchen (A. U; Th. 2. 3. 47.) S. 43. Abfchied 
wider- Willen (A. 4. Th. 2, S. 210.) S. 51. Bon Cynthia's 
Thränen (4. U. Ch... .) S. 56. Lebensluſt (U. A. Tb. 2. S. 
2r1.) &. 63. Die Bögelein (A?%. Tb. 2. &. 199.) S. 71. Als 
fie fcheiden wollte (%. A. Th. 2, 8. 200.) ©. 77: 
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(4.3. Th, .. 98. 84. Seſtine (A. A. Th. 2. S. 289.) S. 
97. An die Morgenröthe (A. A. Tb. 2. S. 214.) &. 106. Vers 
gnuͤgſamkeit (A. A. Tb... .)&. 122. Lebensregel (A. 4. Tb. 
2.6. 213.) &. 129. Sonett (3. A. Tb... ..)-S, 136. Sta vie- 
tor! (A. A. Th. 2. 5.267.) S. 141: Kriegsruf (X. A. Th. 2. 
S. 215.) &. 144. Sonett an der Liebſten Vaterland (A. X; Tb. 
2.6. 220.) S. 151. Daß nichts der Liebe weirht (U. A. Th. 1. 
S. 80.) S. 158. * wertheſten Helden er Ulrich von Schafe 
gotſch zu Ehren (4. A. Th. 2. 5.295.) S. 163. Sonett (A. 2, 
Th. 2. 5. 232.) &. 170. Sonett (U. 2%. To, 2.6. 232.) &. 
176. Die freie Rube (U. 3: Th. 1..&.78.): 8.-181. Die Bee 
zaubernde (U. U. Tb. 2. &. 287.) S. 186. „Dinobrif (% A. 
Th. 2. 8:48.) S. 188. Ruhiger Beſitz (U. A. Tb. 2. 9,253.) 
&. 192. Lehre (A. A. Tb.»».) ©. 201. Die zwei Geiſter der 
Nacht (A. Y. Th. 2. 8.84.) S. 209. Sonett , daß ihn die Lieb— 
fie nicht erhöre (U. A. Th. 2. ©. 232.) S. 213. Sonett (4. 3, 
Th. 2. S. 234.) S. 225. Sonett. zur Geburt eined Kindes (U. 
4. Th. 2. S. 34.) S. 233. Abſchied an feine Verſe, Sonett (2 
3. Th. 2:&. 235.) mit Aenderungen. 

6. G. v. Zerders Sämmtliche Werke zur ſchoͤnen Bir 
teratur und Kunft, Th. 8. &. 483 f. Eile zum Lieben (Opit⸗ 
zens Bed. Amfterd. Ausg. Th. 2. &. 200.) ©. 492, Freiheit 
in der Liebe (ein Gedicht von Opitz, welches ſich nicht in der 
Sammlung feiner Gedichte, fondern in Alberti's Aiedern [der 
es komponirt hat] B. 3. Num. 16. befindet): 

7. Franz Borns Luna 1805. ©. 244 ff. Seftine (Gpit⸗ 
zens Ged. Amſterd. Ausg. Th. 2. S. 289.) mit ein paar klei⸗ 
nen Aenderungen. 

8. Des Knaben Wunderborn. Alte deutſche Lieder, 
geſammelt von &. A. von Arnim und Elemens Brentano 
&; 121-123. Unerhörte Liebe (Opigens (Bed. Amfterd. 
Yusg. Th. 2. S. 198.) 5. 299. Der Spaziergang (A. A. Th. 2. 
8.199.) S. 57 f. Ueberbruß der Gelahrtheit (A. A. Th. 2. S. 211.) 
&. 291. Aurora (A. A. Tb. 2. S. 214.) mit Aenderungen. 

‚ 9. (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte der 
een Poeten, Th. 1. &. 7—70. (fiebzig auserlefene Epi⸗ 
geamme und andere Fleine Gedichte, mit Yenderungen) voran 
ein kurzes Leben Opitzens. 

10. Chrifiian Wernikens Ueberfchriften, nebſt Opit- 
zens, Tfehernings, Andr. 'Gryphius und Adam Oleariıg 
epigrammatifchen Gediehten (herausgegeben von Ramler) &. 
295—362. mit Menderungen; voran S. 291294. eine kurze 
Nachricht von Opitʒ. 

ı1. Fsrdens Blumenlefe deuiſcher Sinngedichte ©. 65 
—73. (vier und dreißig Opitziſche — —— nach Kam⸗ 
lers Vetbeſſerungen). 

12. 


* Mart. Opitz. 


12. K. J. Schuͤtz Epigrammatiſche Anthologie, Th. 1. 

S. 1-30. (neun und vierzig Epigramme von Voir). 
13. Baug's und Weißers Epigrammatifche Anthologie, 
2 1. ©. 27-78. (hundert und vier Sinngedichte von 
pin). | 
14. ®fchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literarur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2.5. 40f. (einige 
Sinngedichte) 3. 85. (ein Sonner) &. 342 --349. (ein Frag⸗ 
ment aus dem Lehrgedichte: Yon Ruhe des Gemuͤths) BO 3 
S. 279283. (ein Fragment aus dem befchreibenden Gedichte: 
Vefuvius) Bd 7. S. 706f. (eine Probe aus dem Schäferbras 
ma: Daphne). - 

15. Ylaffers -Vorlefungen über die Befcbichte der 
deutfchen Poefie, Bo 2. S. 14—25. (aus dem Troftgedichte 
in Widerwärtigkeiten des Krieges) S. 25—28. (aus dem 
Lobe des Seldlebens) S. 28—31. (aud Zlatna oder von 
Xube des Gemuͤths) S. 31—33. (au Opitzens Vielgut) 
&. 33—37: (aus. dem Veſuvius) S. 48—54. (der hundert und 
vierte Pfalm) &. 56-60. (aus dem hohen Liede) &. 60—62. 
(aus den Zrojanerinnen) &. 62—64. (au der Daphne) S. 64 
—67. (Aus dem Singefpiel Judith) S. 67— 73. (aus der Antie 
gone) S. — (aus den Poetiſchen Wäldern) S. 84—97- 
‘(aus der Schäferei der Nymphe Hercynie). Diefe Proben find 
zugleich mit treflihen Bemerkungen über diefelben begleitet. 

16. Elegien der Deutſchen aus Aandfchriften und ges 
druckten Werken (herausgegeben von Alamor Schmidt) S. 
156 f. An Afterien (Opitzens Gedichte, Amfterd. Ausg. Th. 
a 5.175.) &. 234—243. Fruͤhlingsklaggedicht (A. U. Th. a. 

. 157.) 

17. Fuͤr deutſche Sprache, Literatur und Rulturger 
f&bichte, eine Schrift der deutſchen Geſellſchaft zu Berlin, 
berausgegeben von Binderling, Willenbücher und Koch 
S. 29—64. Lobgefang ded Neided, ein didaktifches Gedicht von 
Martin Opitz von Boberfeld, mit erflärenden Anmerkungen 
(welche dem, mit Opitzens Ausdrude und dem Oberdeutſchen 
Sprahgebrauche nicht ganz vertrauten, Lefer das Verſtehen - des 
Gedichts erleichtern follen) von Erduin Julius Koch (vorher, 
aber fehr fehlerhaft abgedrudt, in de Hrn. von Archenbols 
Literatur und Völkerkunde 1791. Mai). Hr. Roch hatte 
das Gedicht für ungedrudt gehalten, weil er es in mehreren. Aus⸗ 
gaben der Opitziſchen Bedichte nicht gefunden hatte, bis er bes 
lehrt wurde, daß es fich in der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1641 befinde, wo ed Th. 2. 3. 698 —706 fteht. 

18. (Dufdy’s) Briefe zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Serrn von Stande (Breölau 1774.) Tb. 2. 
Br. 22. ©. 450-469, Ueber Opitzens Veſuv (Begieung 
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des Gedichts) Th. 3. Br. 13. &. 251268. Ueber Gpitzen⸗ 
Lobgedichte (befonderd das Lobgedicht an den König von Polen 
und Schweden Uladislaus). 

19. Opitzens verworfene Gedichte, in der Sammlung 
der Zuͤrcheriſchen Streitfchriften zur Verbefferung des 
deutſchen Geſchmacks wider die Bottfchedifche Schule, 
333. Std 9. S. 42—74. Sie ftanden vorher in der von 
Zinkgref veranftalteten Ausgabe der Opitziſchen Bedichte vom 
Sabre 1624. I . 

20. Von dem Zuftande der deutſchen Poefie bei Ane 
kunft Martin Opitzens, von Bodmer, in der Sammlung 
der Zurcherifchen Streitfchriftenzc. 80 3. Std g. 8.3—41. 

- Öpitgens Veſuvius, nad) der franzöfifchen Ueberfetzun 
des Freiberrn von DBielfeld, die aber hier und ba verandert H; 
„Iefindet fich in der Choix de Poslies Allemandes par Mr. Huber, 
T. HI 


In Muſik geſetzt findet man Opitziſche Lieder in Hein⸗ 
tih Alberti’s Kiederfammlung (Leipzig 1657.) in Weich⸗ 
manns Sorgenlägerinn (Königsberg 1648.) und in Voigtlaͤn⸗ 
ders Oden und Kiedern (Lübel 1650.). - 

Opitzens Bildniß befindet fich unter andern vor dem erſten 
Theile von Lindners Nachricht von Opitzens Leben (es ift 
ein Nachſtich eines Kupferd, welches Jakob Heyden zu Straß 
burg 1632 verfertigt); vor Bottfcheds Lob⸗ und Bedächt- 
nißrede auf Mart. Opitzen (e$ iſt nach einem Gemaͤlde des be— 
ruhmten Strobels verfertigt, welches ſich auf der Bibliothek zu 
Denzig befindet). Die Rundbilder auf dem. Titel der Bresl. 
Ausg. von Opitzens Gedichten vom Sahre 1690. und der Auss 
—— Stuͤcke der beſten deutſchen Dichter von Zachariaͤ 

dſchlecht. | | | 


x 


Daß er von Geburt ein Deutfcher war, beweift feine Kennt- 
niß unferer Sprache, und das ausdrädliche -Zeugniß des Abts 
Teitheim (De [cript. Ecclef. Ball. 1494. fol. p. 49.) aber wo, 
und von was für Eltern er geboren worden, ift, fo wie. der Tag 
oder dad Jahr feines Todes, unbekannt. ‚Das Wenige, mas wit 
von ihm wiſſen, befteht in folgendem. Er trat frühzeitig in das 
Benediktinerklofter zu Weißenburg im Elſaß. Der Ruf des 
gelehrten Rabanus Maurus (f. den Art. Rabanus in dieſ. Lex.) 
bewog ihn, fich gegen bie Mitte des neunten Jahrhunderts 
auf eine zeitlang in deffen Unterricht nach Fulda zu begeben. Nach 
kiner Zuruͤckkunft wurde er Vorſteher der Schule feines Kloſters. 
In diefem Amte that er ſich durch mannigfaltige Gelehrfamkeit, 

Lexidon d. D. u. Pr, 4. Band, K ſehr 
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fehr nüglichen Unterricht und durch Schriften zwifchen ven Jahren 
840 und 870 hervor. 


Otfried aehört zu den älteften deutſchen Schriftfiellern,, die 

ſich mit achtungswerthem Patriotiömud um unfere Mutterſprache 

verdient zu machen gefucht haben. Zu einer Beit, wo der Klerus 

in den Abendländern nur die lateiniſche Sprache als eine ges 

Vehrte und Bücherfprache angefehen wiſſen wollte, verfuchte er es, 

„der deutfchen eben diefen Rang zu verfchaffen, und munterte feine 
Mitbürger zu ihrer Ausbildung und Verfeinerung auf. 


Otfrieds — iſt ſein Evangelienbuch, eigentlich 
eine ſogenannte Harmonie der vier Evangeliſten, in Verſen oder 
Keimen der alten fraͤnkiſch⸗ deutſchen Mundart (in Frenkisga 
zungun) und in fünf Buͤcher eingetheilt. WBorangefchidt find 
dreissueignungsfchriften. Die erfie, in gleichen Werfen, wie 
das Werk felbft, ift an den König Ludwig den Deutfchen ge-* 
richtet, und mit Lobfprüchen deffelben, wie auch mit Wünfchen 

„für ihn, angefüllt. Die Anfangsbuchftaben ber einzelnen Stro- 

„ phen, deren jede aus wier Verſen beficht, bilden das Akroſti⸗ 
cbon: Luthouwico orientalium regnorum regi fit ſalus aeter- 
na. ben dieſes Akroſtichon bilden auch die Endbuchftaben der 
Strophen. In der Zweiten Zueignungsfchrift an den Erzbi- 
ſchof von Mainz, Kiurbert, melde in erträglicher Isteinifcher 
Profa abgefaßt ift, meldet er demfelben, daß ihn einige angefehene 
Männer, die fi) an den ungüchtigen Liedern in der Landesſprache 
a ‚ und beſonders eine ehrwürdige Frau, Nahmens Judith, 
gebeten hätten, einen Theil der Evangelien für fie deutſch 
(theotifce) aufzufeßen, um durd) das ngen davon jenen welt⸗ 
lichen Gefängen auszumeichen. Gie hätten auch darüber geklagt, 
daß, da bie alten Römer die Thaten ihrer Vorfahren. befungen, 
und chriftliche Dichter in Lateinifcher Sprache die Reden und Wun- 
der Chrifti gepriefen hätten, — die Deutſchen zu ſolchen 
Arbeiten zu träge geblieben wären. Er habe daher. einen Theil der 
Evangelien Fraͤnkiſch (Francifce) zufammengefet, bisweilen 
auch geiftliche und fittliche Worte eingemifcht, und fei zwiſchen 
jenen vier Geſchichtſchreibern in der Mitte einhergegangen , fo daß 
er aus jedem dad Merfwürbigfie zu einer zufammenhängenden 
Geſchichte Ehrifii gezogen habe. Die Urſach, warum er daraus 
fünf Bücher gemacht, fei, weil die heilige vierfache Gleichheit 
der Evangeliften die Ungleichheit unjerer Fünf Sinne ziere und zum 
Himmlifhen erhebe. Darauf hält er fi) lange bei der Barbarei _ 
der deutfchen Sprache auf, die ſich gar nicht unter die Zucht. der 
Regeln bringen lafje, ingleichen bei der Schwierigkeit, in derfelben 
u Treiben und alled gehörig aut zudruͤcken. Sie werde freilich, 
Bir er hinzu, für bäurifch, ‚gehalten , weil noch niemand darin ge= 
ſchrieben, noch fie mit einiger Kunft bearbeitet habe, da man hin⸗ 

2 . gegen, 
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egen, wunderbar genug, in fremden Sprachen den geringſten 
30 vermeide. Aber es ſei doch billig, daß auch in derſelben 
der Schöpfer gelobt werde. In der dritten Zuſchrift an ven 
Biſchof von RKoſtnitz, Salomo, kommen Dankſagungen und 
Wuͤnſche für dieſen feinen Lehrer vor, Auch bier bilden die An- 
fangd > und Endbuchftaben der Stroahen das Akroftichon: Sa- 
lomoni Epifcopo Otfridus.. Im erften Bapitel des erfien 
Buchs erklärt ſich Otfried ausdruͤcklich daruber, warum er dag 
Berk in deutjcher Sprache gefihrieben. Griechen und Römer,” 
fagt er, haben fo viele fehöne Gedichte binterlaffen, auch die Bi: 
bel in ihren Sprachen ſo geſchickt erklärt; warum follen die Fran⸗ 
Een allein dieß vernachläßigen? Ihre Sprache fchidtt ſich ebenfalls 
dazu; fie geben jenen Nafionen an Tapferkeit nichts nad); ihr‘ 
Sand ift fruchtbar, auch reich an allerlei Metallen; fie befigen 
Faͤhigleit zu mancherlei Gutem, thun alles mit Gott, und lieben 
fein Wort. Defto mehr habe er fich entfchloffen, Chrifti. &ob in 
ihrer Sprache zu ſingen. Da Ötfried nach der Beichaffenheit 
feines Zeitalters Fein Briechifch verftand, fo hielt er fi an die 
Pulgata und an bie Erklärungen Auguffins und Öregors des 
Großen. Manchmal bringt er auch fonderbare Ergänzungen der 
Gefhichte bei, wie, wenn der Engel Gabriel die Jungfrau 
Maria in der einen Hand den Pfalter haltend, und mit ber an⸗ 
dern feine Faden wirkend antrifft (B. 1.%. 1. V. 17 ff). Das 
ganze Werk endigt ſich mit einer Schilderung des jüngften Ge⸗ 
rihts und des himmlifchen Reichs. Hinten angefügt findet man 
noch eine vierte Zufchrift in Werfen an die beiden Mönche 
Sartmut und Werinbert im Klofter zu St. Ballen. Auch 


E 


hier Bilden die Anfangss und Endbuchffaben der Strophen 


das Akroſtichon: Otfridus Wizanburgenfis Monachus Harı- 
muate et Werinberto Sancıi Galli Monalterii Monachis. 


Bon Handſchriften dieſes merkwürdigen Denkmals unferer 
Alteften Sprache und Poefie find bis jetzt befannt: - 


1. eine gleichzeitige auf der Kaiferlihen Bibliothek zu Wien, 


bie Ambrofifche genannt. in fihöner Kober, der aus 193 
Pergamentblättern in großer Quadratform befteht. Die’ Auf: 
het des ganzen Werks lautet hier; Otfridi Volumen Evange- 
liorum in V. libros diftinctum; der Zitel des erfien Buches 
aber: Incipit Liber Evangeliorum primus, domini gratia theo- 
tilce confcriptus. ine Befchreibung diefed Koder findet man in 
Petri Lambecii Biblioth. Vindobon. Lib. II, c. 5. p- 415 [ggq. 

2. eine fpätere zu Sreifingen, die aber nicht bloß am Ans 
fange mangelhaft, fondern auch durch Verfegung vieler Verſe 
verfälfeht if. Beatus Xhenanus entdedite biefen Koder in der 
Bibliothef des heil. Corbinians zu Seeifingen. Er hatte die 
Auffhrift: Liber Evangeliorum in — linguam, — 


J 
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Am Ende ſtanden die Worte: Vualdo me fieri iuſſit: Sigelridus 

presbyter lcxipſi. Der Koder gehörte alfo dem Sreifingifchen 
Biſchof. Waldo, deſſen Lebenszeit in das elfte Jahrhundert 
fallt. "Was aus dem Koder weiter geworden, ift unbekannt. 

3. eine Pfälsifch» Varlkanifehe, welche von Heidelberg 
nad) dem Vatikan zu Rom gemwandert, aber noch vorher 1566 
zu Augsburg von dem Stabtarzte Achilles Pirminius Balfer, 
in der Höchften Anfechtung des leidigen Afmodi, wie er felbft 
Tagt, abgefchrieben worden ift. Sie gehörte anfangs Ulrich 
Suggern zu Augsburg, und kam Kraft feined Vermaͤchtniſſes 
mit feiner aus vielen taufend Bänden griechifcher, lateinifcher, 
hebraͤiſcher ıc. beftehenden Handfchriftenfammlung an Pfalz, und 
von Heidelberg zulest nad) Rom. Sie ift am Ende mangelhaft. 

4. eine, welche fich zu Frankfurt am Mein befinden foll. 

5. eine Junianiſche, welche fich jebt zu Kondon in ber 
Bodlcjanifcben Bibliothek befindet. 

6. eine in der Königlichen Bibliothef zu München. 


Gedrudte Ausgaben des Orfriedifchen Evangelienbu⸗ 
ches find: 

ı. Otfridi Evangeliorum liber, veterum Germanorum 
Grammaticae, Poefeos, Theologiae praeclarum ınonumen- 
tum.  $Evangelienbuch in sltfrenkifcben Keimen durch Üts 
friden von Weißenburg Mönch zu St. Ballen *), vor fies 
ben hundert Jahren befchrieben, jetzo aber. mit Bunff des 
geftvengen Ebrenveften Seren Adolphen Hermann Ricdes 
fel, Erbmarſchall su Helfen, der alten Teutfcben Sprach 
und GBottesforcht zu erlernen in Drud verfertiger. Baſel 
1571.8. Herausgeber ift Matthias Slacius Illyricus 
der dem Werke eine doppelte Vorrede, in Isteinifcber und deut⸗ 

ſcher Sprache voranfchidte, die manches Gute enthält. Der 
Abdruck ift nad) der, freilich mangelhaften, Handſchrift des Gafz 
far veranftaltet worden. Es befindet fich zugleich bei demfelben 
“ein Blofferium, welches ebenfalld den erwähnten Gaſſar zum 
Verfaſſer bat. Paul Merula lief in der Folge diefes Glollarium 
Ouridiaum des Baffar bei feiner Ausgabe von Willerams Dop= 
pelter Parspbrafe des Hobenliedes (Leyden 1598.) abdruden, 
doch ohne den Nahmen des eigentlichen Verfaffers beizufügen. 
ie 


+) Daß Otfried Mönch zu Se. Ballen in der Schweiz geweſen, iſt 
ein Längk von den Gelehrten berichtigter Jrrtbum des Slacius. 

**) Slacius, eigentlih Srancowig, geb. 1520 zu Albona in Iſtrien, 
einem Theile_ded alten Illyriens, geft. zu Fraukfurt am Main 
1575. Ein für feine Zeiten gründlicher Philoiog, Philoſoph, Theo: 
log und Hiſtoriker. ©. Job, Baithaſ. Ritters Lebens: Streits: 
und Schriitenbeichreibung des Matthias Flacius. Sranff. a. 
nt. 1725.8. Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗biographiſch⸗lite⸗ 
sarıfhes Zandwoͤrterbuch, Bd 2, &. 258, f, 
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Die Ausgabe des Flacius gehoͤrt uͤbrigens jetzt zu den ſeltenſten 
Buͤchern. Der verſtorbene Hofrath Adelung beſaß dieſelbe (f. 
Bibliotheca :Zo. Chrifioph, Adelungii ete. p. 50... Im Jahre 
1699 befand ſich der freflihe Däne, Friedrich Roſtgaard zu 
Rom und verglich den dortigen Koder mit dem Abdrude bed Fla-⸗ 
cius. Koftgaards dießfalld gemachte Anmerkungen fügte nad) 
der Zeit Eccard mit einigen eigenen Erläuterungen feinen 1720 
berausgegebenen Legibus Salicis bei. 

2. Ötfridi Weiflenburgenfis Volumen Evangeliorum, 
in quinque libros diftinctun, a Jo. Schiltero, Polyhiftore 
et ICto Argentinenfi Celeberrimo, latinitate donatum et exi- 
miis obfervationibus exornatum , collatum auteın cum Codice 
mannferipto Vindobonenfi et emendationibus ex Codice ma- 
nuferipto Vaticano defumtis, ac praeterea notis auctum a 
lo. Georgio Scherzio, luris Profeflore P. Ord. in Univerſi- 
tate Argentoratenfi.. Ulmae 1726. fol. mit einigen in Holzta; 
feln gefchnittenen Siguren. Auch in Schilters Thefaurus An- 
tiquitatum Teutonicarum, T. J. p. ı—400. Der Inhalt dies 
fer vortreflichen Ausgabe ift folgender: Zo, Schilteri Praelatio 
ad Orfridi libros Evangeliorum; Supplementum Praefationis 
Schilterianae in Otfridum etc. additum a Jo. Georgio Scher- 
zio; Dedicatio Matthiae Flacii Illyriei; Praefatio germa- 
nica Matthiae Flacii Illyrici; Urtheil eines hochgelehrten 
Manns (wahrſcheinlich des Baffer) von diefer Spraach; Ex 
libro fecundo Rerum Germanicarum Beati Rhenani; Vita 
Orfridi Wilfenburgenfis ex Catalogo Jo. Tritkemiüi;. Iudicia 
de Orfrido; Ad Zudovieum regem p. 1—9. Ad Liutbertum, 
Archiepifcop. Moguntinum p. 10—ı2. Ad Salomonem, Epi- 
fcopum p. 13—ı8. Otfridi Evangeliorum Lib. L. Cap. I- 
XXVII. p. 19-87. Lib. IT. Cap. I-XXIV.p. 88 - 154. Lib. 
IL. Cap. I-XXVI. p. 155 — 232. Lib. IV. Cap. I-XXXVII 
p- 233—315. Lib. V. Cap. I-XXV, p. 316—388. Orfridus 
Wizanburgenfis Monachus Hartmuate et Werinberto Sancti 
Galli Monafterii Monachis p. 389—400., , 

Der, wegen feiner großen Kenntniß der deutſchen Alterthit- 
mer berühmte, Dietrich von Stade war ebenfalls Willens, eine 
neue Ausgabe des Otfriediſchen Evangelienbuchs zu befors 
gen und diefelbe mit einem Gloflario Francico zu bereichern. Er 
fieß deshalb ein Specimen Lectionun: antiquarum Franceicarum 
ex Otfridi, Monachi Wizanburgenfis, libris Evangeliorum, 
atque aliis Ecclefiae chriftianae gerwianicae veteris monumen- 
tis antiquillimis collectum, cum interpretatione latina etc. 
Stadae 1708. 4 mai. druden, worin unter andern die zwei Deuts 
ſchen Zufchriften Orfrieds an König Ludwig und den Bifchof 
Salomon, imgleihen das dritte Buch der Otfriediſchen 


Evangglienumfchreibung mit einer Heberferung und geiehr. 
en 
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ten Anmerkungen enthalten find. Aber er flarb, ehe. er fein 
" Vorhaben ausführen konnte. Das bandfehriftlich hinterlaffene 
Gloſſarium befindet fi in der Bibliothef zu Hannover, wie 
Eccard in Comment. de rebus Franc. Or. T. 1l. p. 543. verfis 
chert. Vergl. defien Hift. ud. etym. p.86—89. deögl. Jo. Hen- 
rici a Seelen, Gymn. Lub. Rect. Meınoria Stadeniana. eis 
träge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie 
und Beredſamkeit, Bd 3. Std’ 12. 8. 651.659. 663. 
Außer dem Evangelienbuche hat Otfried unter andern 
zwei Bücher Predigten , fo wohl auf gewiſſe feierliche Zeiten, als 
N Ehren der Heiligen (de tempore et de fancıis) hinterlaffen, 
iefe Nachricht findet man ſchon beim Trirbeim (in dem Catalo- 
go illuftrium virorum Germaniae p. 76.) aber Lambed (in 
den Commentariis de Bibliotheca Vindobonenli, Lib. Il. c. 5. 
P. 458.) hat gezeigt, daß ed deutſche oder in der alten fränkiz 
fchen Mundart abgefaßte Predigten find, von welchen ſich 
zwei Bruchffüde in den Handſchriften der Kaiferlichen Biblios 
thef zu Wien erhalten haben, die er auch (l. c. p. 757 fqq-) 
mittheilt. Das eine derfelben empfichlt die Kiebe gegen Gott und 
den Nächften in folgenden Worten: Mina liebiftun Brudera, 
hu fernemet dei Gotes kebot (Meine liebfien Brüder! nun 
vernehmet die Gebote Gottes) Ir fculit zallererifie Got minnon 
wone allemo iuuueremo herzen, : uone allemo iuuueremo 
muote, uone allera inuuera chrefte; dara nah iuuueren na- 
hiften ſamo fo iuunih felben (hr follt zu allererft Gott lieben 
von allem eurem Herzen, von allem eurem Muthe, von allen 
euren Kräften; darnach euren Nächften eben fo, wie euch felbft) 
Ir ne feuljt manflahta tmon (Ihr follt feinen ng thun) 
noh däz uberhuor (noch das Ehebrechen, eigentlich das Ueberhu⸗ 
ren, wofür die Franken auch Merhuar, oder Mehr als Huren 
gebrauchten) noh die diuua (noch den Diebftahl) fremedes tin- 
ges ne feulit ir keren (frembe.Dinge ſollt ihr nicht umkehren 
ober an euch ziehen) lukez ürchunde ne fculit ir fagen (Lügen 
Urkunde, das heißt, falfches Zeugniß follt ihr nicht fagen) Alle 
mennisken fculit ir eren (alle Menfchen follt ihr ehren) iuuueren 
lichenam feulit ir cheftigen (euren Leichnam follt ihr caftigiren 
oder tafteien) die faltun feulit ir minnan nals die uuirtlcaft 
(das Faften follt ihr mehr lieben als die Gafterei) azet die hun- 
gerenten, drenchet die durftenten, uuatet den nachoton 
(azet oder fpeifet die Hungrigen, tränfet die Durftigen, kleidet 
‚den Nadenden). Das zweite diefer Fragmente betrifft den uns 
mittelbaren göttlichen Schuß, unter wel Wittwen fichen. 


Nachrichten von Otfried und feinen Schriften ertheilen:: 

1. Schöttgens Dillergatio hiftorico-critica de antiquilli- 

mis linguae germanicae monumentis Gothico-theotifcis. Star- 
” gardiae 
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gardiae 1723. 4. auszugsweife in ber Beitraͤgen zur kriti⸗ 
fben Biſtorie der Deutfchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
famkeit, Bo 1. Std 2. ©. 8—ı2. (eigentlid 193— 194.) 

2. M. Davidis Hoffmanni Diflertatio de Otfrido, Mo- 
nacho Weiflenburgeni. Helmfiadii 1717. 4. auszugsweife 
in den Beiträgen zur kritiſchen Ziſtorie Der Ddeutfchen 
en Poefie und Beredfamkeit, Bd 1. Std 4. ©. 

2—658. | F 

3. Bambergers Zuverlaͤſſige Nachrichten von den vor⸗ 
nebmften Schriftſtellern von dem Anfange der Welt bis. 
1500. Tb. 3. &. 622—624. 

4. RKeichards Verſuch einer „Ziftorie der deutfchen 
Sprachtunft S. 9— 15. ——— 

5. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
3d 1.©. 13—27. nach den Beiträgen zur krit. Hiſtorie ꝛc. 
mit einigen Proben. — Ebendeſſ. Beiträge zur Gefcbichte 
der deutſchen Sprache und Nationalliteratur, Tb. ı. S. 
32—36. und „Aauptepochen der deutfchen Sprace feit 
dem achten Jahrhunderte, in den Schriften der Kurfürfte 
lien deutſchen Befellfchaft in Mannheim, 30 1. ©. 261 
205. , 

6. Plants Ehronologifcher, biographiſcher und kriti⸗ 
fber Entwurf einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt 
und Dichter, Th. 1. S. 55—62. | 

7. Naſſers Vorleſungen ber die Befcbichte der deuts 
ſchen Poefic, Bd 1. S. 13— 20. mit einigen. Pröben und 
Ueberſetzung derfelben in Die jeige hochdeutfche Sprache, „Das 
ganze Werk, fagt Hr. Prof. Naſſer unter andern, ift in fünf 
Bücher abgetheilt. Im erften Buche erzählt der Verfaſſer die 
Geſchichte Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; dad zweite 
und dritte enthält befonderd die Gleichnißreden, die Wunder und 
die Bortreflichkeit der Lehre Jeſu; das vierte feinen Tod und 
Begräbniß; das fünfte die Auferfiehung und Himmelfarth. 
Orfried bat alfo nicht bloß die Evangeliften verfificirt, fondern eine 
poetifche Erzählung der. Gefchichte Jeſu geliefert, bei welcher bie 
Erzählung der Evangeliften zum Grunde liegt. Hin und wieder 
find einige moralifhe Digreifionen eingewebt, wie. z. B. bei ber 
Anbetung der heiligen drei Könige, bei der Kaufe und der Verſu⸗ 
hung Chrifti, bei.der Hochzeit zu Kana u. ſ. w.“ | 

8. 


* 


Bragur, ein literariſches Magazin der deutſchen 


and nordifchen Vorzeit, Bd 1I. S. 127- 130. Bd 2. ©. 
381 f. 
9. Chrſtn. Heinr. Schmids Skizzen einer Geſchichte 
der deutſchen Dichtkunſt, in der Olla Potrida 1780. Stck 
4. 8.93 f. 1789. Std 3. S. 64. 


10. 
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10, Adelungs Umſtaͤndliches Lehrgebaͤude der deut⸗ 
ſchen Sprade, Bd 1. ©. 44 f. 

11, Richborns Allgem. Gefchichte der Kultur und 
Literatur, Th. 1. &. 213. Th. 2. ©. 408. 

ı2. der. Iac. Oberlini Allatia literata ſub Celtis, Ro- 
manis, Francis, P. I. p: 17—43. Oberlin hat hier zugleich 
da3 vierte und fünfte Kapitel des zweiten Buchs der Otfrie⸗ 
difchen Parapbrafe, und dad Vaterunſer abbruden kaffen, 
und theild Daneben eine neudeutſche Meberferzung, theils unter 
dem Zerte Worterklärungen beigefügt. - Vergl. Goth. gel: 
Zeit. 1782. Std 92. S. 761—764. wo zugleich aus der Ober» 
liniſchen Schrift das Vaterunfer nach Otfried mit der neu: 
deutſchen Ueberſetzung deffelben mitgetheilt wird. 

13. Kollarii Analecta, T.TI. p. —— 

14. Hiſtoire literaire de la France, T. V. p. 368. 

15. Grandidier's Notice fur la vie et les ouvrages 
d’Otfried,  poöte allemand du IX. fiecle. Strasbourg 
1778. 8. 
| 16. Das 3edlerfche geofe Univerfalleriton aller Wiß 

fenfchaften und Rünfte, Bd 25. S. 2363. 
8 17. Joͤchers Allgemeines Gelebrtenleriton , ch. 3. 

1135. 

18. Bougine’s Bandbuch der allgem. Literargeſchichte, 
Bd 1. ©. 434. 

19: Rochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd ı. ©. 26. BD 2. ©. 305 f. 

20. Brun’s Verſuch einer Geſchichte = Beucfchen 
Dichtkunſt, Didyter und Dichterwerke &. 15— 17. mit einer 
Probe aus der poetifchen Zufchrife an König Ludwig. 

21. Schrödbs Chriſtliche Rirchengefchichte, Tb. 21. 
S. 260— 263. Tb. 23. &. 304 f. 

‚Hrn. Prof. Kuͤttners Uerbeil über Otfried und fein Evans 
gelienbuch in den Ebarakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften S. 214— 17. ift — „Unter den wenigen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Monumenten unſerer Alteften Literatur ſteht Otfrieds poeti= 
ſche Verdeutſchung der Evangelien oben an. Dieß Werk beſteht, 
in fuͤnf Buͤchern, aus lauter kurzen gereimten Verſen, die mehr 
nach Sylben abgezaͤhlt, als gemeſſen ſind, und dem Dichter, wie 
er ſelbſt in ſeiner lateiniſchen Zuſchrift an Liutbert, Erzbiſchof 
von Mainz, klagt, bei der Unbiegſamkeit und Armuth feiner 

Sprache, große Mühe gefoftet haben müfjen.. Seine Dolmet- 
ſchung ift keinesweges jElavifche Ueberfeßung der Gvangelienbücher ; 
fie ift mehr freie Nahahmung der vier heiligen Schriftſteiler. 
Otfried fucht. ihre merkwuͤrdigſten Erzählungen zu vereinigen, 
und mijcht fie Daher unter einander, ohne jedem einzeln zu folgen. - 
* und Erzaͤhlungen uͤberſetzt er mit gewiſſenhafter — 

aber 
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aber die Verbindung ded Ganzen, ober dad Auffallende mancher 
Begebenheiten recht eindringend zu machen, erlaubt er ſich eigene 
Dichtungen, ‚eigene Schilderungen umd Gemälde. Mitunter 
wagt er Züge, die den wahren Poeten — en, aber oͤfter 
ſinkt er zu den alltaͤglichſten Gemeinplaͤtzen der Moͤnchsphiloſophie 
herab. Ein Dichter iſt er, cher als Kaͤdmon, ber Angelſachſe, 
und die jüngeren Paraphraften ber; heiligen Bücher, er ift Meifter 
und Herr feiner Sprache, ob er Ar gleich) gewaltfam in die Zefjeln 
deö Reimes und ded Sylbenmaßes — nn „u recht ſtudirt, 
wird finden, daß er nicht arm ift an erha ſtarken Bildern, 
an kuͤhnen Wendungen und Ausdruͤcken, re [= beften Dichters 
würdig find. Ihn, wie Schilter thut, mit den feinften Geiftern, 
des Alterthums in Vergleichung zu ſtellen, ober. zum regelmäßigen‘ 
epifchen und Lehrdichter machen ha wollen, ift eine Ay Grille. 
Otfried hält keine ſolche Vergieichung aus. Er iſt groß, und; 
für feine Zeiten ein Wunder, ohne fich mit den Dichtern der Gries: 
en und Römer zu meſſen. Zum Vergnügen wird Niemand ihn: 
lefen, und mer bloß wegen bes Reichthums ER: Sprache * 
lieſt, den wird er vergnügen.” | 





P. 
Joͤhann Samuel Patzke 


* 


wurde den 24. Oktober 1727 zu Frankfurt ander Oder in dem 
Hauſe ſeines Großvaters geboren, und von eben dieſem Großva⸗ 
ter, welchem der Vater, ein: armer Actisbedienter in Seelow, 
einem Staͤdtchen bei Frankfurt, gern die Sorge für die Erziehung 
feines Kindes überließ, erzogen. Der Knabe befaß. viel Lernbe⸗ 
gierde, und zeichnete fich in den Schulen, die er befuchte, eben 
ſowohl durch feine Fähigkeiten, ald durch feine Dürftigkeit aus. 
Dem Rektor der Srantfurter Öberfchule fiel einft, als er bei 
dem Anfange eined halben Schuljahres die Schüler mufterte, 
Patzke's armfelige Kleidung fo widrig auf, daß er thörigter Weife 
in die Worte ausbrach: Da, wo der Bettelbube fit, könnte auch 
wohl noch ein ehrlicher Menſch fiken! Fief hierdurch an feiner 
Ehre gefränft, und mit Thränen in den Augen, nahm Paxte 
feine Bücher, verließ die Klaffe und Schule, und gab den Gedans 
fen völlig auf, ald Gelehrter fünffig in der Melt aufzutreten. Er 
meldete ſich zu einer Sefretärftelle bei der Poft in Frankfurt, und 
fchon war ihm Hoffnung dazu gemacht worden, als fein poetijches 
Talent, dem er bid dahin fhon manche Hülfe in der Noth zu dans 
Een gehabt hatte, auch jet ihn mit einmal wieder in bie verlaffene 
Laufbahn zurüdbrachte. Er verfertigte, von feinen —— 
Schulfreunden dazu aufgefordert, zu der Hochzeitfeier das Ref: 
tord ein Gedicht, welched allgemeinen Beifall erhielt. Der Rektor 
ſelbſt erfundigte fi nach dem Verfaſſer. Seine Schüler baten 
jest um Patzke's Wiederaufnahme in die Schule, und der Rektor 
gewährte ihnen den Wunfh. Nunmehr war Parzke wieder im feie 
nem Elemente; er .ftudirte mit dem anhaltendften Fleiße, und trat 
darauf im Jahre 1748 feine afademifche Laufbahn an, zwar reich 
am allen den Borkenntniffen, welche zu einer glüdlichen Vollendung - 
derſelben erforderlich find, aber arm an aͤußeren Mitteln und ohne 
alle hinlänglicye Unterſtuͤzung. Glüdlicherweife hatte ſich ſchon 
früh der Ruf von feinem Dichtertalente verbreitet. Er ſah ſich 
"dadurch in dem faft audfchließenden Beſitze ded Rechts, alle vor= 
fallende Gelegenheitögedichte zu verfertigen. Der Ertrag von 
denfelben , und von noch einigen wenigen Hausinformationen, > 
alles, 
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alles, was er zur Beſtreitung feiner Bebürfniffe hatte. .. Mit deſto 
größerem Eifer ließ er es fich angelegen feyn, dad Ziel feiner afa= 
demiſchen Studien zu erreichen. Die. Univerfität Halle fand da= 
als ihrer gefchicten Lehrer wegen in außerorbentlihen Rufe, 
Beionders zogen: die fünftigen Theologen aus der Nähe und Ferne 
dabin, um den großen Baumgarten zu hören. Auch Patzken 
(odte der Muf diefed Mannes nach Halle. Er madıte fich die Hof 
nung, fein duͤrftiges Ausfommen auch hier Durch Gelegenheitöges 
dichte und Informationen zu gewinnen. Allein dieſe Ausficht 
Buy: und fchon im erfien Bierteljahre war. er, ‚bei der ſtreng⸗ 
fin nomie, feinem Wirthe fieben Thaler fhuldig den, 
eine Summe, an beren Bezahlung er nicht ohne Schreden denken 
fonkte. Ganz tieffirmig geht er einſt an der Poſt vorbei, blick 
nach den angefchlagenen Wechfeln, und traut feinen Yugen kaum, 
als er lieſt: „Herr Patzke erhält: zehn Dukaten.“ Es war ihn 
durchaus unbegreiflih. Denn wer ſollte ihm etwas fchiden? ‚Sein 
Bater war um dieſe Zeit ſchon todt, die Mutter aͤußerſt nem, und 
einen Freund, der für ihm thaͤtig gewefen wäre, hatte er, nad) 
feiner Meinung, nicht. Indeß verhielt ſich die Sache wirklich fo; 
er empfieng die zehn Dukaten. Einer. feiner ehemaligen Bekann⸗ 
ten in Frankfurt, dem er mandyed Gedichtchen an. feine Geliebte 
gemacht hatte, und ber fich jet im den Armen frober Liebe gluͤck⸗ 
lich fühlte, erinnerte fich des ehrlichen, aber armen Patzke's und 
ſchickte ihm die erwähnten dreißig Thaler. - Patzte’s Freude war 
9 08; reicher war er nie geweſen, und auch vielleicht nie 
gluͤcklicher. Wermöge der Lebhaftigkeit, die, wie allen feinen Em: 
pfindungen, fo auch feinen religiöfen Gefühlen eigen war, ftürzte 
er fogleich hinter dem zurüdgefchlagenen großen Thorwege - in 
einem Winkel nieder, und dankte: mit den heißeften Thraͤnen der 
göttlichen Vorſehung. Nun wurde ein neues Kleid angefchafft, 
die druͤckende Schulvenlaft von fieben Zhaleır. wurde bezahlt, des⸗ 
gleihen ein Kollegium, welches ein ſtark befolveter, aber harther⸗ 
jiger Profeffor den Dürftigen nicht. unentgeldlich wollte hören laſ⸗ 
fen — und es blieb noch etwas übrig. _ Der Zweck feines akademi⸗ 
fhen Lebens war endlich erreicht, und er gieng nunmehr wieder 
nah Frankfurt zurüd. Sein Hauptaugenmerk war jest, fich 
u einen künftigen Predigtamte vorzubereiten. Er predigte daher, 
o oft ſich nur-Gelegenheit dazu fand, und erwarb fich fihon das 
mald durch) feine Vorträge vielen Beifall. Gr hatte das Glüd, 
dem großen Preußifchen Seneralfeldmarfchall von Schwerin, ber 
ihn oͤfters hörte, befannt zu werden, und erhielt von demſelben 
die Zuficherung der Feldpredigerftelle bei feinem Regimente auf 
den Fall der Erledigung. Da indeffen dieſe Ausficht noch entfernt 
und Patzke's Bebürfniffe zu dringend waren, fo gieng er nad 
Berlin, um fich dort den menfchenfreundlichen Oberhofprediger 
Sad zu empfehlen. Diefer hatte damald von dem nn 

eins 
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Zeinrich von Schwedt den Auftrag erhalten, ihm einen geſchick⸗ 
ten und rechtfchaffenen Kandidaten zu der erledigten Pfarritelle in 
Mormsfelde und Stolzenberg vorzufchlagn. Sad fan 
Parzten biefer Stelle vollkommen würdig, und ſchickte ihn mi 
einem Empfehlungsfchreiben zum Markgrafen. Nie war Panke 
in einer größeren Verlegenheit geweſen, als jetzt. Er, ben Geburt 
und feine bisher fo befchränfte Lage in einer gänzlichen Unbekannt: 
fchaft mit dem Zone der großen Belt gelaffen hatten, : follte jekt 
por einem Königlichen Prinzen erfcheinen, und von dem Eindrude, 
den dieſe feine Erfcheinung machen wuͤrde, follte er das Glüd ſei⸗ 
nes fünftigen Lebens erwarten. Seih Herz flug immer ängftli- 
cher, je näher er dem Schloſſe des Prinzen fam. Der wirkliche 
Anblick des Pallaſtes, der Hofbevienten u. f. w. erfchütterte feine 
Seele aufd neue: Er machte mehr als einmal die Runde um das 
Schloß, war mehr als einmabäm Begriffe, in daffelbe einzutreten, 
wurde aber immer von der Furcht: wieder zurüdgehalten, und es 
hätternicht viel gefehlt, fo wäre er unverrichteter Sache zurüd- 
geeilt. Der Gedanke indeß an feine,tranrige Lage, aus welcher er 
ſehnlich Errettung wünfchte, gab ihm doch endlich. den Muth, die 
hohen Stufen⸗ wiewohl mit unbefchreiblicher Angſt und einer faft 
gaͤnzlichen Hoffnumgdlofigkeit / > hinanzufteigen. . . Er - wurde dem 
Markgrafen gemeldet, umd erhielt den Befehl, zu-erfcheinen. Als 
ihm die Thuͤren des Markgraͤflichen Zimmers. geöffnet wurden, 
hätte der Anblid des. Glanzes und der Pracht, und noch mehr der 
Anblick einer ſich dort-'befindenden zahlreichen Verſammlung, ihn 
beinahe in eine noch größere Angſt geftürzt, wenn die, worin er 
fich befand’, moch eines Zuſatzes faͤhig geweſen wäre. Er übergab 
bem Prinzen fein Empfehlungsfchreiben, und der. huldvolle Blid 
deffelben fehien ihn mit einmal neu zu beleben. Die treuherzige 
Herablaffung, mit welcher der Markgraf ihn anredete, und die 
gnädige Verſicherung, daß er. die Pfarre zu Wormsfelde haben 
folle, gaben ihm die Sprache wieder und erfüllten fein Herz mit 
dem uneingefchränkteften Vertrauen. Er würde ſich ganz glüdlich 
gefühlt haben, hätte er nur fogleich zurüdeilen und in der Stille 
fein Herz Für die audgeftandene Angft durch das frohe dankbare 
Gefühl feines Schickſals entfchädigen und beruhigen können. Aber 
er erhielt ven Befehl, zur Zafel zu bleiben, und wurde dadurch 
in neue Angft und Berlegenheit geſetzt. Nie hatte er an der Zafel 
eined Vornehmen gefpeift, und jest follte er an der Zafel eines 
Fürften fpeifen. Indeſſen der Befehl war einmal da, und Patzke 
mußte gehorchen. In der Zeit bis zur Tafel unterhielt ſich der 
menfchenfreundliche Prinz auf das liebreichſte mit ihm von feinen 
bisherigen Umftänden. Und dieß war die Gelegenheit, wo Patzke 
- durch die treuherzige Offenheit, mit welder er feinem hohen Göns 
ner erzählte, auf was für rauhen Wegen ihn bisher die Worfer 
bung geführt, den Grund zu der Gnade deffelben und zu — 
unſ⸗ 
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künftigen Gluͤcke Tegte, Nachdem Patzke auf eine für ihn fehr 
ehrenvolie Art die Prüfungen des Konfiftoriums zu Aüftein bes 
fanden hatte, trat er im Iahre 1755 fein Amt mit allem dem 
redlichen Cifer und allen den feommen Vorſaͤtzen an, welche die 
Wichtigkeit deffelben jedem Nedlichdenfenden zur Pflicht macht. 
Auf der Pfarre zu Wormsfelde bildete er fih nun zu dem aus- 
— Kanzelredner, der er in der Folge wurde. Die groͤßte 
taͤrke erhielten feine Vorträge zugleich durch das Beiſpiel, wel— 
ches er der Gemeine durch feine mufterhafte Denkungd = und Hand⸗ 
lungsweiſe gab. Der Markgraf, ein wahrer Vater feiner Unter- 
thanen, fuchte jeden derfelben genau kennen zu lernen; um foviel 
mehr hatte er ein wachſames Auge auf das öffentliche und häusliche 
Leben feiner Geiftlihen. Auf diefe Weife gefchah ed, daß, fo 
wenig ihm Patzke's Verdienfte ald Kanzelredner verborgen blieben, 
eben fo wenig ihm auch die dirftige oͤkonomiſche Lage deſſelben 
entgieng, indem die Pfarre zu Wormsfelde nur mit geringen 
Einkünften verbunden war. Ueberzeugt, daß Patzke feiner Untere 
ſtuͤtung vollfommen würdig fei, befchloß er, das Haus beffelben 
mit den nothwendigften Beduͤrfniſſen zu verfehen. Er hatte aber 
nicht nur, Wohlthaten zu erweifen, gelernt, fondern verftand auch 
zugleich die Kunft, fie auf die befte Art zu ermeifen. Nachdem 
alſo das, was er für Parken beftimmt hatte, bereits angefchafft 
war, ließ er einftens fchon früh Morgens Parken zu fich befchei= 
den, und erflärte ihm bei feiner Ankunft, daß er in Erfahrung 
gebracht, er führe einen fehr guten Tiſch, und fei daher entichlofs 
fen, fich diefen Mittag felbft davon zu Überzeugen; er wolle in der 
Dfarre zu Wormsfelde ſpeiſen. Patzke hielt vieß anfangs für 
einen bloßen Scherz des Markgrafen, fieng aber doch an, als ders 
jelbe bei feinen Aeußerungen blieb, etwas unruhiger zu werden, 
indem er die Art des Fürften fchon einigermaßen fannte, und vers 
fiyerte, daß er bei dem dankbarften Gefühle, mit dem er eine 
folche ihm zugedachte Ehre zu ſchaͤtzen wifje, doch befennen müffe, 
daß weder feine Küche, noch fein ganzes Haus in der Verfaffung 
fei, einen fo erhabenen Gaft aufzunehmen, um fo weniger, ba 
nicht die geringften Anftalten dazu hätten gemacht werben fünnen; 
daß er wenigftend für heute ed fehr widerrathen müfje, es fei 
denn, daß feine Königliche Hoheit etwa einen Fafttag hätten 
u. ſ. w. Der Markgraf fiel ihm ind Wort, feine Köchinn werde. 
doch fuͤr ihn ſelbſt etwas zum Mittage bereiten, und mit dem wolle ° 
auch er vorlieb nehmen. Mit diefer Erklärung wurde von der Ma 
terie abgebrochen, und Parzte fieng an, freier zu athmen, weil er 
die ganze Sache für einen bloßen — hielt. Indeß kam die 
Zeit der Tafel naͤher, die gewoͤhnliche Tiſchgeſellſchaft fand ſich 
ein, es fuhren Wagen vor, und mit einemmale hieß es, der Hert 
Prediger Patzke habe ihn, den Markgrafen, und feine Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft heute zum Mittagdefjen in Wormsfelde eingeladen, gr A 
= offer 
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hoffe, es werde niemand dem Herrn Prediger diefe Bitte abichla- 
en, da er felbft mit Vergnügen biefe Einladung angenommen 
abe. Mit diefen Worten nahm der Marfgraf Parken bei der 
Hand, und fuhr mit ihm in einent, fo wie die übrige Geſellſchaft 
in einem andern Wagen, ab. Der ehrliche Paste, der num nicht 
‚mehr zmeifeln fonnte, daß das, was er bisher für Scherz gehalten 
hatte, Ernft werden möchte, der recht-gut wußte, in was für einer 
traurigen Verfaſſung er fein Haus verlaffen hatte, war ganz 
aufer fich, verficherte einmal über das andere, in feinem Haufe 
fei nichts, gar nichts, was er fo erhabenen Gäften vorfegen könne, 
er zweifle, ob er Stühle genug haben werde u. f.w. Alles vers 
eben! ES gieng nah Wormsfelde und ehe Patzke ſich es ver- 
dab, hielten - die Wagen vor der Pfarre. Es wird auögeftiegen, 
und der Markgraf münfcht zuerft dad Stubirzimmer und die Bi: 
bliothef zu fehen. Patzke's Entfchuldigungen, feine Stubdirftube 
-fei in großer Unordnung, und die Bibliothek fehr unbedeutend, 
werben nicht angenommen. . Zitternd öffnet er die Thür, und — 
welch ein Anblid! — das Zimmer, ift rein, fauber audmeublirt, 
und an den Wänden befindet fich eine Sammlung ber neuften und 
beften Werfe aufgeftellt. Parzke traut feinen Augen nidt. Er 
im wirflichen, der Markgraf im vorgeblichen; Erſtaunen, ftehen da 
— jener will danfen, dieſer läßt ihn nicht zum Worte Fommen, 
fondern fließt in ein Lob feines feinen Gefhmads über; die übrige 
Geſellſchaft mit ihm. Patzke zweifelt, in feinem Haufe und in 
der wirflichen Welt zu ſeyn; Freude und Erilaunen haben ihn 
ſtumm gemacht. Jest heißt ed, dad Zimmer fei zu enge, ob er 
nicht ein Befuchjimmer habe? — Nein! — Ob denn nicht oben 
noch ein Zimmer fei? — Sa, Aber es fei ganz leer. — Er folle 
es zeigen; Denn man wolle nun alles felbft fehen, da man merke, 
dag man feinen Berficherungen nicht fo geradehin trauen Pönne. 
Man geht die Treppe hinauf, die Thür wird geöffnet — da zeigt 
ſich Patzke's Augen abermals ein ſchoͤn ausmeublirte® Zimmer. 
Sein Erftaunen, feine Rührung ift grenzenlos. Sein Herz kann 
den Danf nicht mehr faffen. — Der Markgraf und feine Gefell- 
fchaft wie unten, finden alles recht fehr gut, loben feinen Gefhmad 
u. ſ. w. Paste ift betäubt und ſprachlos, wie unten. — Der 
Markgraf fagt: Sie fehen, meine Herren, wie und Patzke hin= 
tergeht! Erwarten Sie nicht auch, daß. der Mann, deſſen Haus 
fo elegant ift, und mit Gefchmad bewirthen werte! — Die Ants 
wort, wie leicht zu vermuthen. — Der Markgraf zu Patzken: 
Aber noch feh? ich Feine Anftalt. In welchem Zimmer werden wir 
effen? Sie haben ohne Zweifel außer diefem noch eins? — Panke: 
Ein Zimmer fei zwar noch unten, aber in Anfehung der Bewir⸗ 
tbung muͤſſe er mit Bedauern feine erfte Verſicherung wiederholen. 
— Die Gefellfchaft geht hinunter, das’ Zimmer wird geöffnet, und 
— es zeigt fich eine fhön fervirte Tafel, der erſte Gang von = 
en 
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fen ift bereitd aufgetragen. Man febt ſich, ſpeiſt, ſcherzt; alle 
ift munter und fröhlich. Die Bedienten erhalten Befehl, Pante’s 
Weinkeller zu unterfucyen, fommen mit Flaſchen und ber Berfiche- 
rung zuruͤck, einen reichen Vorrath gefunden zu haben, Man fchreit 
über den fargen Priefter, der fid) arm nenne, und doch alles im Weber- 
Ruß habe. Man trinket und ift fröhlichen Muthed. Die Tafel 
wird nach einigen Stunden aufgehoben. Alles, was ’herbeigeichafft 
war, bleibt Patzke's Eigenthbum. Der Markgraf verläßt Teinen 
Wirth mit aller der inneren Zufriedenheit und Deiterkeit, die das 
Beroußtfeyn, eine gute That verrichtet zu haben, gewahrt, ımb 
Patzke blidt feinem großmüthigen Wohlthäter mit Thränen des 
Danks und der Freude nah. Beinahe drei Jahre lebte Parzke in 
feiner Ländlichen Abgefchiebenheit allein; 1758 aber verband er fich 
mit einem fehr gebildeten Frauenzimmer aus &chlefien, ber 
Schwefter eined feiner afademifchen Freunde, mit der er ſchon feit 
mehreren Jahren in Briefmechfel geftanden hatte Doc bald, 
nahte ſich dad Ungemwitter des Kriegs feiner friedlichen Hütte und 
raubte ihm den Genuß feines ftilfen häuslichen Glüds. Die Ruf 
fen drangen, unter dem General Fermor, in die Mark Bran- 
— und uͤberſchwemmten auch die Gegend, wo Patzke 
lebte. laute Klaggefchrei der Unglüdklichen ertönte von allen 
Seiten. Patzke begleitete feine Gattinn, die eben Mutter werben 
follte, zu ihren Eltern nad) Schlefien. Bald: kehrte er zurüd, 
und fand nun den. Gräuel, den die wilden Krieger angerichtet hat- 
ten. Seine Gemeine war zerftreut, fein Haus in eine Mörder: 
grube verwandelt; alled war.geraubt, zerſtoͤrt, felbft feine Bücher 
waren zerriffen und mit Unflathe beſchmutzt. Wo er hinblickte, 
fah er nichts ald Sammer und Elend. Seine Lage war höchft 
traurig, er mußte mit Hunger und Blöße kämpfen, und ohne die 
Unterftügung bed Markgrafen , der ihm monatlidy acht Thaler aus 
feiner Chatoulle zahlen hieß, hätte er kaum fein Beben friften Föns 
nen. Im Anfange des Sahres 1759 erhielt er die erledigte Predi⸗ 
gerftelie zu Ainzen in der Churmark. Bald nad) feinen Anzuge 
daſelbſt holte er feine Gattinn aus Schlefien zurüd, und die Lage 
der erfien Liebe Eehrten wieder. Aber nicht die Tage der erften 
Ruhe und des erften Gluͤcks. Denn kaum fahe er fie in feinen 
Armen, als die Ruffen aufs neue in die Mark einfielen, nach ge= 
wohnter Grauſamkeit alled mit Feuer und Schwert verheerten, und 
ihre Berwüftungen auch bis in die Nähe von Ainzen audbreiteten. 
Doch er follte nicht unterliegen. Das Ungemwitter wenvete fich, 
und Patzke fam, auf Empfehlung des Markgrafen, im Jahre 
1762 ald Prediger an die beil. Beiftlirche in Wiagdeburg. 
nn bewies der Markgraf gegen ihn, fo lange er lebte, die 
wärmfte Zuneigung. Jedes Jahr mußte er ihn auf. einige Wochen 
befudyen, und beim Abfchiede reichte er ihm gewöhnlich ein Ge- 
ſchenk von hundert Dukaten. In Den. erften Jahren feines are 
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halt3 zu Magdeburg fand Patzke nicht ganz dad, was er gehofft 
hatte. Allein gerade die Verbindung mit einem Amtögehülfen, 
der im Beliß des allgemeinften und gerechteften Beifalls war, 
fpornte feinen -Wetreifer, und machte ihn zu dem großen Kanzel⸗ 
redner, für den er bis zu feinem Zode gegolten hat. Beſonders 
war ihm eine —“ Stärke in der Deklamation eigen, wo⸗ 
durch feine Vorträge ungemein eindringend wurden. eine Pre⸗ 
digten wurben ſtark befucht, und zwar von dem denkendſten Theile 
des Publikums, unter andern auch häufig von ben Officieren der 
Garnifon. Auch ald Schriftfteller trat Patzke jekt auf. Zunaͤchſt 
wirkte er als folcher auf feinen Ort durch einige Wochenfchriften. 
Noch nie war zuvor in Magdeburg ein Mittel der Art gebraucht 
worden, um Kenntniffe und Gelinnungen unter dad Volk zu 
bringen. Auch wirkte er fehr durch feine geiftlichen Dramen, 
welche der Mufifdireftot Rolle fomponirte, tınd die in peremniren- 
den Winterfonzerten aufgeführt wurden. Faſt die meillen Arien 
derfelben wurben zu Volksliedern, und trugen zur Bildung bed 
Geſchmacks und Veredlung der Gefühle des Publikums bei. Zur 
Beförderung der Erbauung und Andacht ließ er mehrere Samm⸗ 
Iungen feiner Predigten druden, die wegen ihres gemeinverftand- 
lichen, leichten und populären. Tons ſich damals viel Beifall 
erwarben. Sobald nach den erften Jahren feines Aufenthaltd im 
Magdeburg feine Gemeine ganz in ihm den reblihen, offenen, 
für dad Gute fo mwirffamen Mann, ber er war, fennen lernte, 
gewann er auch ganz ihre Liebe und Achtung. Im Jahre 1769 
wurde er zum Paftor und Senior de Miniſteriums der Alt 
. ade Magdeburg erwählt, und mit neuen Beweifen der Ach- 
tung, des Zutrauend und der Liebe Üüberhäuft. Dagegen hegte 
er. auch wiederum zu feiner Gemeine die innigfte Liebe, fo daß ihm 
nicht3 zu theuer oder zu fchwer war, was er nicht mit Freuden für 
fie gethan, oder für fie aufgeopfert hätte. Beide Theile legten 
davon die fprechendften Beweife ab. Er, da er einen Ruf nad) 
Petersburg, einen andern nad) Halle, und einen dritten nach 
Braunſchweig ablehnte. ‚Seine Gemeine, da fie, außer andern 
Beweifen ihrer wahrften Zuneigung, feiner Gattinn eine Witt: 
mwenpenfion zuficherte. So weit verbrachte Patzke feine Jahre zu 
Magdeburg in glüdlicher Ruhe und Zufriedenheit. Aber leidenvoll 
wurde der Abend feines Lebens. Drei ganzer Jahre hindurch hatte 
5 mit den groͤßten koͤrperlichen Schmerzen und Beſchwerden zu 
mpfen, bis endlich der Tod am 14. December 1786, im ſech⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters, ſeinen Qualen ein Ende machte. 


Patzke war einer der achtungswuͤrdigſten, beſten und edelſten 
Menſchen. Er beſaß ein reiches Maaß von Geiſteskraͤften und 
Talenten, und hatte keins derſelben unausgebildet und unbenutzt 
gelaſſen. Sein Verſtand war aufgeklaͤrt, ſein —— 
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ten hatte er fich einen nicht. gemeinen Vorrath der gründlichften 
Kenntniffe erworben. So angebaut und gebildet aber fein Geift 
wad ſo gebildet unb ſchoͤn war auch fein Heitz. Er war ein 
Mann von vieler Lebhaftigkeit und ſtarken Affekten, die ihn oft 
bingeriffen: haben würden, wenn nicht: eine geuͤbte und reife Wers 
nunft· denſelben zum Gegengewicht gedient hatte. Zugleich war er 
von-Ratur weihmüthig, empfindfam, in dem edelften Sinne des 
Worts / und bewahrte diefe ſchoͤne Anlage mit der weifeften Sorg⸗ 
falt. Seine Seele war jeder ſanften Empfindung offen, jedem 
len menſchlichen Gefühle, offen den Gefühlen zaͤrtlicher Freund: 
(haft „und Theilnehmung, den Gefühlen des Mitleids und der 
wohlthuenden Liebe, vorzüglich aber den Gefuͤhlen der Religion, 
die fein ganzes Herz erwärmten und ihn, oft in. ber Entzuͤckung zu 
Freudenthraͤnen hinriffen.; a EL ı 
Pänite ift ein Schriftfteller , fagt Hr. Kuͤttner in den Cha⸗ 
rakteren .deutfcher Dichter und Profaiften ©. 458—-460. 
den wir weniger lieben und ehren, als e& feinen nicht gemeinen 
Gaben und Verbienften gebührt. Das macht, daß er zu viel ges 
ſchtieben, und feine.beften Werke nicht ganzı fo vollendet hat, als 
er woht Eonnte, Wenn er ald Dichter auch: eben nicht fonderlich 
glänzt — und doch kann er fich in der muſikaliſchen Poefie fühn 
neben den seinen und andern feiner gefchagten Zeitgenofjen ftellen —- 
wenn auch feiner Ueberfeßung ded Terenz Urbanität. und der ächte 
Geſellſchaftston, und feinen andern profaifchen Auffägen Kraft 
und Feftigfeit mangeln, fo darf er .ald Verdeutſcher ded Tacitus 
doch warlich auf dauernden Beifall Anſpruch machen. Als folchen 
verkennen wir ihn faft, und fcheinen uns nicht überreden zu wollen, 
daß er bei einer fo ſchwierigen Arbeit mehr; ald alle vor und neben 
ihm .geleiftet habe... Was fehlt feiner Berdeutfchung biefes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, der doch wegen der gebrungenen, oft räthfelhaften 
Kürze feines Styls, wegen des gefpannten Baues feiner Perios 
den, und vieler, den Gedanken oft verdunfelnden, Inverfionen 
einen recht Fundigen und fcharffichtigen Weberfeger erfordert — . 
was fehlt ihr viel zum Meifterwerfe? Selten hat er den Sinn des 
Römers, felten den eigenen Gang feiner Gedanken verfehlt; und 
wo wir manchmal Tacitus nervenvolle Kürze vermiffen, da gewin⸗ 
nen wir wieder an Klarheit. Hätte er einen zweiten Abdrud feiner 
“Arbeit erlebt, umb Gelegenheit gehabt, die wenigen feiner Webers 
fegung anklebenden Fleden zu tilgen, fein Tacitus würde eine der 
beften Verdeutſchungen feyn, bie wir ‚von irgend einem Römer 
haben. — Auch ift zur richtigen Schägung. dieſes Schriftftellerd 
zu bemerken; daß feine Arbeiten in eine Zeit fallen, wo deutfche 
Sprache und deutfcher Geſchmack bei weitem noch nicht zu der 
jebigen Reinigfeit gedichen waren. | 
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Pante’s fchriftftellerifche Arbeiten find folgende: " 
1. Gedichte. Halle 1750. 8. 


2. Des Publius Terenzius Luftfpiel, aus dem Latei⸗ 
nifcben uͤberſetzt, und theils mit den wichkigften. Anmer⸗ 
Eungen der Frau Dacier, theils auch mir eigenen ‚Anmer- 
Eungen begleitet von Johann Samuel Paute, der deutfchen 
Geſellſchaft zu Frankfurt an der Oder und der Sreunde 
der ſchoͤnen Wiffenfcbaften in Halle Mitgliede. Mit ſau⸗ 
beren Aupfern. alle 1753. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) . ed 

Berg. Schummels 1Weberfetzerbibliorbet zum Bes 
brauch der Ueberſetzer, Schulmänner und Kiebbaber der 
alten Literatur ©. 274—276. Degens Verfuch einer voll 
ſtaͤndigen Literatur der deutſchen Ueberſetzungen der 
Xömer, Abth. 2. ©. 472 -474. „Patle’s Terenz war die 
errſte deutſche Weberfegung dieſes Dichters welche ſich leſen ließ; 
denn Patzke verſtand nicht nur ſeinen Dichter, ſondern konnte 
auch, wenigſtens in Anſehung ihrer Reinigkeit, uͤber ſeine Mut: 
terſprache gebieten. Dagegen gebrach es ihm an Kenntniß der 
komiſchen Sprache. Leſſing allein hätte damals einen deutſchen 
Terenz liefern koͤnnen, durch welchen jeder neue Verſuch vielleicht 
überflüffig geworden wäre. Außerdem. merkt man ed der ganzen 
Ueberfeßung fehr deutlich an, daß fie nicht ohne Fleiß und Nach⸗ 
denken. gearbeitet wurde,’ has neo 

3. Lieder und Erzählungen. Erſter, Zweiter, dritter 
Theil, alle 1754. 8. (15 Gr.) | 

4. Pirginia, ein Trauerfpiel von J. S. Patzke. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1755. gr. 8. x 

5. Sreundfchaftliche Briefe von J. &. Patzke. &ene- 
ca: Qualis fermo meus eflet, fi una [ederemus aut ambulare- 
mus, illaboratus et facilis: tales elle epiftolas meas volo. 
Frankfurt und Keipzig 1760. 8. (5 Gr.) mit dem” neuen 
er, — von dem Verfaſſer des Greiſes. Keipzig 
1767. 8. 

6. Der Breis, eine Wochenſchrift. Sechzehn Theile. 
Magdeburg 1763—1769. 8. 17.3. in vier Bänden, Keip- 
zig 1781. gr. 8. (4 Thlr.) Vergl. Allgem. deusfche Biblios 
sbet Bd 1. Std 2. ©. 167—178. 35 3. Std 2. S. 171 — 
178. 80 7. St 2. S. 277—279. Bd 10 St 1.8. 299 f. 


7. Der Wohlthäter, eine Wochenfcheift. Sechs Theile. 

Magdeburg 1772. 1773. 8. (2 Thlr.) | 
8. Wöchentliche Unterbaltungen. SErfter, zweiter, 
dritter Theil, Magdeburg 1777-1779. 8. (2 Shlr. 6 art 
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Er gab fie mit Schummel und feinem Kollegen. Berkhan ges 
‚meinfchaftlich heraus.  . 


9. CCornelius Tacitus Werke, aus dem Aateinifchen 
übetferze und mir den nöthigften Anmerkungen begleiter. 
Erſter, zweiter, Öritter, vierter, fünfter, fechster Theil. 
Megdeburg und „alle 1771. 1777. ge.’ 8. (2 Thlr. 6 Gr) 
Bei den erften vier Theilen hatte Patzke einen treuen Gehülfen 
ar dem Rektor Goldhagen. ——— 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 9. Sick 2. S. 
119122 Schummels Ueberſetzerbibliothek ꝛc. S. 274— 
276. „Wer das Original nicht verfteht, Tieft das Deutfche als 
ein vortreflich gefchriebened Geſchichtsbuch, wer es verffeht, lieſt 
es als eine glädliche Kopie in der Mütterfprache.” Degens Vers 
ſuch einer vollffändigen Literatur der deutſchen Ueberfet— 
zungen det Römer, Abth. 2. &. 4314-433: Würde, Ein— 
fachbeit, Kraft und“Deutlichfeit wird man’ durchgehends in diefer 
Ueberfegung vereinigt finden, ‘ Die Gedrängtheit des Tacitus 
fehlt zwar hie und da, aber ſie iſt doch auch nicht in Weitſchwei— 
figkeit aufgeloͤſt, / Ad 2 
10. Job. Sam. Patʒke's ꝛc. Betrachtungen über die 
wichtigften Angelegenbeiten des Menſchen, Keligion.und 
Gluͤckſeligkeit. Erſter, zweiter, dritter Theil. " Neue, 
febr vermehrte und verbefferte Auflage, Aeipzig 1779— 
1783. 8. (2 Thlr.) J 

.„Bergl; Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu Bor 


11. Muſikaliſche Gedichte, nebſt einem Anhange eini- 
ger Lieder für Kinder von Johann Samuel Patzke. Mag⸗ 
deburg und Keipzig 1780. El. 8. (14 Gr.) Als patzke's mu: 
fitslifche Gedichte erfchienen, waren fie "ein unverächtlicher 
Beitrag zur muſikaliſchen Poeſie, an welcher wir damals noth 
weniger, als jetzt, großen Ueberfluß hatten. Cie wurden fämmts 
lich, bis auf den Anhang von Kinderlieder, von dem Mufifvirefs 
tor Role in Muſik gefest. Patzke felbft drüdt fich in feinem 
Vorberichte unter andern fo aus: „Nicht Bewußtſeyn des innern 
poetifchen Werths diefer Stüde hat die gegenwärtige Sammlung 
derfelben veranlaßt: Sch weiß, wie viel ihnen zur Vollkommen— 
beit fehlt; “weiß, daß dergleichen Stüde zu vortreflicher Muſtk 
Anlaß geben Binnen, ohne dadurch felbft vortreflich zıt werden. 
Sie wurden aus Bedürfniß des Komponiften verfertigt, kamen 
zum heil mit der Muſik ind Publifum, und wurden hie und da, 
einzeln und in Sammlungen, oft fehr fehlerhaft abgedrudt. Ich 
habe fie daher lieber felbft fammeln, und zugleich verfuchen wollen, 
ob ich nicht hie und ba dent — poetiſchen UN 
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helfen und dem Ganzen mehr Korrektion geben koͤnnte, fo ſchwer 
auch dergleichen Berbefferungen find, wenn die ſchon auf andere 
Worte verfertigte Mnfi nicht darunter leiden fol. Aber ed war 
mir unmöglich, manche gar zu fehr verfehlte Stelle ungeänbert 
ftehen zu laſſen.“ Der Inhalt der Sammlung iff folgender: Die 
Götter und Mufen, Drama am Geburtötage ded Königs (1765) 
&. 3. Idamant oder dad Geluͤbde (1766) S. 13. (Joomenens, 
König von Kreta, kehrte nach Troja's Zerftöhrung in fein Reich 
zuruͤck. Nicht. mehr fern von feiner Infel überfiel ihn mit feiner 
Klotte ein fchredlicher Sturm, der allen den Untergang zu drohen 
fhien. In der Zodesangft that er dad Gelübde, wenn er mit 
feiner Flofte wohlbehalten in den Hafen einliefe, jo wolle er den 
erften Unterthan, der ihm am Ufer eritgegen kommen würbe, dem 
Neptun opfern. Der Sturm legte fih, aber der erſte Unterthan, 
den er am Ufer fand, war Idamant, fein einziger Sohn. Die 
Natur befämpfte nun fein Gelübde; er wollte dad Opfer nicht 
vollziehen. Aber ed entfland ein neuer fürchterliher Sturm. 
Dad Meer ſchien ganz Kreta verfchlingen zu Wollen, und ein 
Orakel, welches man darüber befragte, belehrte den König, daf 
das gebrochene Gelübde die Urfach von KTeptuns Zorne fei. So— 
bald der Sohn dieß erfuhr — denn ber Vater hatte ihm fein Ge: 
luͤbde verfchwiegen — verlangte er für fein Volk zu fterben, und 
dem Neptun zum Opfer ind Meer geworfen zu werben. Der 
Vater erfüllt, was er gelobt, und die Erfüllung feined Geluͤbdes 
wird mit der Erhaltung feined Sohnes belohnt. Das Drama hebt 
mit dem Zeitpunfte an, da das Opfer am Ufer vollzogen werden 
fol) Davids Sieg im Eichthale (1766) &. 29. (Die Geſchichte 
diefed Drama finder man im 17. und 18. Kapitel ded erften 
Buchs Samuels. Der Dichter ift der biblifchen Erzählung treu 
geblieben, bis auf eine Heine Erdichtung, welche die Einleitung 
des Stüdd und dad Beduͤrfniß der Muſik — Abwechfelung der 
Empfindungen — nothwendig machte. Er nahm an, daf David, 
nachdem er den Riefen im Siraelitiichen Lager geſehen, und ſchon 
den Entfchluß gefaßt, mit ihm zu flreiten, noch einmal zurüd 
gegangen, um fih den Segen feined Vaters Iſai zu erbitten. 
Gejegnet von feinem Bater kehrt er zuruͤck. Zwei Bethlehemitifche 
Schaͤferinnen aus der Familie Davids ſehen ihn in ungewoͤhnli— 
cher Bewegung, wollen fein Borhaben wiffen, und m ibm fo 
rt an, daßer ihnen feinen Vorſatz eröffnet. Das Drama hebt 
ch mit diefer Eröffnung an —) Oreft und Pyladed, oder die Stärke 
ber Freundſchaft (1767) ©. 51. (Blytämnefira, Agamemnons ' 
Gemahlinn, war nicht allein ihrem Gemahle treulos geworben, | 
fondern ermordete ihn auch. Oreſt, ihr Sohn, rächte den Tod 
feines Vaters und töbtete feine Mutter. Wegen diefer That wurde 
er von ben Furien geplagt. Greſt hatte einen vertrauten Freund, ' 
Priades, der mit feiner Schweſter vermählt war, und welcher 
| ibn 
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ihn in feinem Ungluͤcke allenthalben begleitete. Der von den Fus- 
zien gefolterte Oreſt fragte das. Drafel zu Delphi um Rath, 
wenn und wie er von ber Qual der Furien befreiet werden koͤnne. 
Die Antwort war, wenn er aus Tauris, wo bie Göttinn Diana 
mit Menfchenopfern verehrt wurde, dad Bild der Göttinn, ent: 
führte. Er that ed, reifte in Begleitung des Pylades und einiger 
riechen dorthin, fand feine Schwefter Iphigenia daſelbſt als 
Priefterinn der Dianta, durch deren Hülfe er dad Bild der Diane. 
entführte, aber von dem Könige der Infel — und ge⸗ 
gen genommen wurde. Ein Grieche hatte den Koͤnig verwun⸗ 
bet; ber König hatte bei der That den Nahmen Oreftes rufen 
bören, ‚und daraus gefchloffen, dieſer fei der Thaͤter. Er follte 
der Göttinn geopfert werden. Der König fragte: Wer Greſtes 
fei? Hier entfland zwifchen beiden Freunden ber großmüthigfte 
Wettſtreit. Diefer ift der Inhalt ded Drama, welches in dem 
Augenblide anhebt, da Oreſt zum Opfer gebunden ba ftehr) . 
Abels Tod (1769) ©. 71. (Das Stüd ift nah Geßners Tod 
Abels gearbeitet worden. Es find bei diefer Ausgabe ein paar 
neue Arien hinzugekommen, welche fich nicht bei der mufifalifchen 
Kompofition befinden) Herkules Thaten, am Geburtötage des Koͤ⸗ 
nigs (1770) ©. 117. (Wer in Ramlers Iyrifchen Gedichten die 
Dive an die Feinde des Rönigs gelefen hät, der wird darin bie 
Idee zu diefer Kantate finden, bid auf einzelne Verſe fogar, bie 
ihm abgeborgt find. Herkules oder Alcides, welche beide Nah: 
men einer Perfon beigelegt werden, ift, nad dem Inhalte der 
Fabel, zu Theben in Griechenland gebgren und erzogen. Er 
that viele und große Thaten. Dop 3 hit zwölf derſelben, davon 
in der Kantate aber nur folgender Ermahnung gefchieht. Er toͤd⸗ 
tete einen außerordentlich großen Löwen im Walde bei der Stadt 
VNemea, mit defien Haut er hernach befländig befleivet war. Er 
befreite Arkadien von Raubvögeln, die aus einem Sumpfe, ben 
man den Stympbalifcben See nannte, von ihm heraudgetrieben 
und erlegt wurben. Cr tödtete in ben Moräften von Lerna bei 
Argos eine Schlange mit fieben Köpfen. Er Bern > bie Pferde 
des Diomedes , von denen man fagte „daß fie mit Menfchenfleifch 
ernährt würden, und erbrüdte den Riefen Antaͤus in der Luft, 
weil er immer neue Stärke befom, fo oft er auf die Erde gewor: 
fen wurde. Diefe Thaten zeigt Jupiter den Göttern auf dem 
Tafeln der Zukunft, und diefe find der Inhalt der Kantate) Her= 
manns Tod (1770) ©. 123. (Hermann war Fürft oder Heer- 
hrer der alten deutfchen Nation, der Cherusker. Als ſich die 
verfchiedenen deutſchen Wölferfchaften verbanden, ihre Freiheit 
die Römer zu behaupten, war er ber allgemeine Heerführer, 
‚ud. vertilgte dem Kaifer Auguſt drei Legionen mit ihrem Feld; 
berrn Varus. Er hatte, ſagt Tacitus, zwölf Jahre die — 
— chen 
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fchen angeführt, ftrebte aber nach dem Ruͤckzuge der Römer nach der 
Herrxſchaft über die freien Deutfchen. Diefe griffen zu den Waffen. 
Er flritt mit abwechfelndem Glüd wider fie, und fam endlich durch 
Berrätherei feiner Verwandten um. Sein Untergang ift der Ins 
halt des Drama. Mit einem Fefte, an welchem die Nation ver= 
fammelt ift, und wo es fcheint, daß er zum Könige ausgerufen 
werden wird, hebt ed an. Bei Gelegenheit diefed Feftes hat der 
Dichter eine Befchreibung der Sitten der alten Deutfchen aus dem 


Geſange Rbingulpbs, des Barden, angebracht, aus welchem 


der Anfang deö Drama bis zu dem Chor: Seiert ibn, ibr Kıes 
der zc. kat wörtlich beibehalten worden ift) Saul, oder die Gewalt 
der Mufit (1771) S. 147. (Die Gefchichte, worauf ſich dieſes 
Drama bezieht, findet man im erften Buche Samuels, Zap. 
16. 9. 14—23. Brown, ein Englifcher Dichter, hat diefen 
Begenftand in einer Ode befungen, und nach ver Ueberjeßung 
derjelben von Efchenburg ift dad Drama gearbeitet. Die Lieder 
Davids vor Saul find zum Theil aus den Pfalmen, nad) Eras 
mers Ucberfeßung, entlehnt) Wechfelgefang, am Geburtötage 
des Marfgrafen Friedrich Heinrih zu Schwedt (1773) ©. 177. 
Das Maifeft (1776) &. 185. Die Leiden Jeſu, Kantate (1771) 
&. 197. Die Leiden Iefu, Oratorium (1776) S. 225. Es ift 
befannt, daß man fonft in den meiften Städten von Deutichland 
die Aeidensgefchichte dramatifch abfang, aber ohne Geſchmack 
und Wuͤrde. Die ſpaͤteren Kantaten verdraͤngten dieſe geſchmackloſe 
Paſſionen, und doch hat die dramatiſche Behandlung große Vor⸗ 
züge. . Der Sänger bet feinen beftimmten Charakter und die 
Darfiellung ift ungleich lebendiger. Patzke machte hier einen 
Verſuch, dieſelbe dramatifch zu bearbeiten. Sollte dad Drato- 
rium zu lang ſeyn zu einer Vorſtellung, fo kann es in zwei ober 
vier heile abgetheilt werden, die bier im Texte mit römifchen 
Zahlen angemerkt find) Die Auferftehung Jeſu S. 262. Die - 
Menſchwerdung Jeſu &. 273. Die Geburt Iefu S. 281. Die 
Bergebung der Sünden &. 288. Die Güte Gotted &. 294. Ans 
bang einiger Kicder für Kinder S. 303—338. 

— Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 44. Std ı. 

Hal T, 


1232. Sammlung einiger Predigten über verſchiedene 
der gewöhnlichen fonntäglichen Terte von Job. Samuel 
Patzke, Prediger sn der h. Geiſtkirche zu Magdeburg. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil. Berlin 1760— 1765. gr. 5; 
(1 Thlr. 14 ©r.) | | 


13. Predigten über die Evangelien Durch das ganze 
Sabre von Job. Samuel Paste zc. Erſter, zweiter Theil. 
Magdeburg 1774 1775: 4 (3 Ehlr.). 3*. J 


Joh. Sam. Ph 1% 


14. Joh. Samuel Patzke's Predigten uͤber die Epiſteln 
ges ganzen Jabres. Erſter, zweiter Theil. Magdeburg 
1777. 4 (3 The. 4Gr.) | | 

15. Job. Samuel Patzkens Auswahl einiger feiner 
Predigten, davon mebrere bei verfchiedenen Peranlaffuns 
gen gebalten worden. Magdeburg 1789. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


16. “Job. Sam. Patzke's, weil. Paftors an der b. Geiſt⸗ 
kirche in Magdeburg, binterlaffene Predigten über evans 
gelifche und epiftolifche Terte. Berlin und Kiebau 1789. 
E- 8. F Thlr.) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. Stck 103. 

.g18. . 


17. Auswahl der vorzäglichften Kanzelreden des fel. 
Seniors Patzke in Magdeburg in einem Jabrgange Pres 
digten über die Evangelien, sus deſſen binterlaffenen Mas 
nafceipten geordnet und von feinen Erben herausgegeben. 
Deſſau 1794. 8. | 

Auch hat er den dritten Theil zu Sanders Bude von der 
Vorſehung (Leipzig 1788.) herausgegeben. - Desgl. fol er an 
dem Jünglinge, einer Wochenfchrift, Antheil genommen haben. 


Vachrichten von Patzke's Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten findet man: . 

1. in Wolfraths Charakteriſtik edler und merkwuͤrdi⸗ 
ger Menſchen, nebft einzelnen ſchoͤnen Charakterzuͤgen, 
eine Sortfersung von dem Keben und Ende gut gefinnter 
Menſchen, Tb. ı. ©. 153—ı89.. - 

2. in Sam. Baurs ntereffanten Kebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Bd 1. ©. 426— 

. 3. in Zirſchings Yiftorifch » literarifchem Handbuche 
berühmter und denkwürdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, Bd 7. Abth. 1. 
S. 170—179. Die Lebensumftände find wöttlih aus Sam. . 
Baurs Intereffanten Kebensgemälden wiederholt und noch 
ein Verzeichniß der Patzkeſchen Schriften, welches aber nicht 
ganz.vollftändig ift, hinzugefügk worden. 

4. indem Neuen biftorifcben Handlexikon oder kurzge⸗ 
faßten biographiſchen und biftorifchen Nachrichten zc. 
(Um 1785.) Th. 4. S. 471474. 

5. in Richters‘ Allgemeinem biographiſchen Kerifon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 259. 

6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterar- 
geſchichte, Bod 4. ©. 564 f. Supplementband, Tb. 2. 
8. 235 f. Ä : 

In 





\ 


‚168 Glieb Konr. Pfeffel. 


In Niemeyers Geſangbuche fuͤr hoͤbere Schulen und 
Erziebungsanſialten befindet ſich der trefliche Morgengeſang: 
CLobt den Herrn! die Morgenſonne weckt die Welt aus 
ihrer Rub 2c. Eine Parodie von-Runze: Dankt dem Herrn! 
die Abendfonne winft der ftillen Erde Rub zc. findet man ın 
der Eampefcben Rinderbibliorbef. mn Re 
Patzke's Bildniß befindet fich vor den Binterlaſſenen 
Predigten uͤber evangeliſche und epiſtoliſche Texte. 


J — 
J 


Sean Paul, 
©. den Art. ö 
Johann Paul Friedrich Richtern 


Gottlieb Konrad Pfeffel 


| R 
wurde den 28. Zunius 1736 zu Kolmar im Elſaß geboren. 
Sein Vater war Königlicy Franzöfifcher Hoffonfulent bei der 
Staatskanzlei der auswärtigen. Gefchäfte und Stadtmeiſter das 
felbft, ftarb aber fchon im Jahre 1738. Pfeffel verlebte feine 
Knabenjahre unter der Leitung feiner würdigen Mutter. - Bis 
De Jahre 1750 befuchte er das evangelifche Gymnafium feiner 
aterfiadt. Um diefe Zeit aber nahm ihn ein Anverwandter und 
Freund des Pfeffelfeben Hauſes, der nachherige Kirchenrath und 
‚Superintendent Sander in Rönderingen zu fi, und bereitete 
ihn zur-afademifchen Laufbahn näher vor. Ebenderſelbe führte 
ihn auch zur Befanntfchaft mit der deutfchen ſchoͤnen Kiteratur 
und den Werken eincd Haller, Hagedorn, Gellert u.f. w. In 
feinem funfzebnten Tabre bezog er die Univerfität Halle, um 
fid) der Jurisprudenz und befonderd dem Staatsrechte zu wid⸗ 
men. Aber diefer Plan wurde bald auf eind traurige Weile uns 
terbrochen. Bon Kindheit an hatte Pfeffel oͤfters an einer Ent- 
zundung der Augen gelitten, und er kam fchon mit gefchwächter 
Sehkraft nad Halle. Die veränderte Luft und Lebensordnung, 
und das viele nächtliche Lefen machten aber hier diefe Entzuͤndun⸗ 
ge noch häufiger. Nach einer Tangmwierigen Ophthalmie hatten 
ſich auf beiden Augen Fleden erzeugt, bie ihn zwar noch nicht ganz 
des Lichts beraubten, aber feine Abreife von Halle befchleunigten. 
Er begab fid) nad) Dresden zu feinem Bruder, der damals als 
Legationsrath in Sächfifhen Dienften ftand. Unter den Händen 
der hurfürftlichen Aerzte begann e& mit feinen Augen fich zu bef- 
fern. Als aber fein Bruder mit dem Hof nah Polen gehen 
mußte, kehrte Pfeffel im Jahre 1754 in fein Vaterland zurüd, 
Auch hier fehlte es nicht an geſchickten Aerzten, die an der Wieders 


herftellung 
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herſtellung ſeines Geſichts arbeiteten. Allein die Organe waren 
ſchon zu fehr geſchwaͤcht und die Ruͤckfaͤlle kamen auch bei der 
frengiten Lebensordnung zu häufig. Am Ende ded Jahres 1757 
erfolgte der gänzliche Verluft feines Gefichtd. Das eine. Auge litt 

durch Line nöthig befundene Operation, das andere wurde dur 
fein Inftrument berührt. Im Jahre 1759 verheirathete er ſich 

mit der Demeifelle Divour, melche in feinen Gedichten den Nahe 
men Doris trägt, und mwurbe durch die Verbindung mit diefem 
FSrauenzimmer für alle biöher erlittene Widerwärtigkeiten entfchäs. 
digt. Schon in früher Sun hatte er fich in das Feld der deut⸗ 
ſchen Poefie gewagt. efonderd von dem, Jahre 1753 an bis 
1759 verfuchte er in den Stunden ber Einfamfeit bald ein Kied, 
bald eine Sabel, bald ein Epigramm. Einige davon, ließ, er in 
ein Heft zufammenfchreiben, unb vermahrte fie in feinem Pulte, 
Die Handfchrift wurde ihm aber von einem ehemaligen Schuls 
freunde entwendet, abgeichrieben, und nad und nach mehreren 
Derfonen mitgetheilt. Ohne des Verfaſſers Wiffen machte man 
fie 1759 in der Straßburgiſchen Wochenfchrift: Der Samms 
ler, flüdweife bekannt. Dieß veranlaßte Pfeffeln, im Jahre 
1760 feine Gedichte felbft unter der Auffchrift: Poetifche Vers 
fuche herauszugeben. Ungeachtet feiner Minderiährigfeit zeigte 
er ſchon in diefer erften Sammlung das ihm eigene, und bejonders 
damals noch feltene Talent, in gleichem Grade Energie und Ele: 
ganz zu verbinden. Je weniger er bei dem Mangel des Geſichts 
durch äußere Gegenftände zerſtreut, je mehr er auf einfames Nach- 
denken eingefchränkt war, geio mehr Zeit und Anftrengung vers 
mendete er auf die Auöbefjefung feiner Gedichte. Auf feine erften 
Verſuche folgten jest von Zeit zu Zeit mehrere. Im Jahre 1773 
erhielt er von dem Könige Ludwig dem Sunfzebnten die Er- 
laubniß , unter dem Nahmen einer Kriegsfchule ein afademifches 
Erziehungdhaus für die proteftantifche Jugend in Kolmar anzules 
en. Diefem Inſtitute widmete er in Berbindung mit feinem 
de, dem Hoftath Lerſe, alle feine Zeit und Kräfte, und 
bildete eine nicht unbeträchtlihe Anzahl von Sünglingen, die in 
der Folge ihm und ihren Familien alle Ehre machten. Da ein 
anfehnlicher Theil derfelben Schweizek waren, fo verfchafften ihm 
diefe Verbindungen, obwohl er ein Ausländer war, den Eintritt 
in die Zelvetiſche Befellfchaft, und endlic) dad Schweizerifche 
Bürgerrecht. Im Jahre 1782 wurde er Bürger der Stadt 
Biel, und im folgenden Jahre 1783 nahm man ihn in den gro⸗ 
fen Rarb derfelben auf. Schon im Jahre 1763 war er zum 
FKürftlih Heſſendarmſtaͤdtiſchen Yofrarb ernannt worden, im 
Jahre 1788 wurde er Ehrenmitglied der Königlich Preußiſchen 
Akademie der Kuͤnſte zu Berlin. Die Revolution in Frank: 
reich bewirkte die Aufhebung feiner Kriegsſchule. Seit der Zeit . 
verwendete er feine Muße zu literarifchen Befchäftigungen. * 
Jahr 


— 
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Jahr 1803 wurde er Präfident bed neuerrichteten evangelifchen 
Bonfiftoriums zu Kolmar. Ä 


J 

Pefeffels Gedichte zeichnen ſich durch originelle, finnreiche 
Erfindungen, durch eine überall hervorleuchtende gefunde Urtheild- 
kraft, wahre Empfindung und naiven Wis, durch treffende, oft 
nur zu bittere, Satire, eine frappante, mitunter and Derbe gren= 
zende, Därftellüng, durch natürliche und edle, nur nicht überalf 
richtige, Sprache, fo wie durch leichte Verfififation aus: Sie 
gehören vornemlich zu folgenden ſechs Dichtungsarten: der Sabel, 
und Erzählung, Epiſtel, Romanze, dem Epigeamm, bem 
lyriſchen Bedichte, der dramatiſchen Poefie. Am glüdliche 

bat er ſich in der Sabel und Erzaͤhlung verfuht. Prfefs 
fels Fabeln empfehlen ſich befonderd durch ihre Energie; ihre 
Wendung ift mehrentheils epigrammatiſch, aber eben dadurch ihr 
Eindrud ſtaͤrker und treffender. Aber: auch feine übrigen -Gebichte, 
Epiſteln, Epigramme u. f. w. haben faft fämmtlic einen an« 
genehmen Anftrich von Politur, feinem Scherz, natürlicher Laune, 
und einen Reichthum an artigen, naiven Wendungen. Um das 
Theater der Deutſchen hat er ſich durch feine Theatralifchen 
Beluffigungen nach franzöfifeben" Muſtern viel Verdienſt 
erworben, was man nur nicht fo erkannt hat, wie ſichs gebührte. 
Seine eigenen dramatifchen Arbeiten find voll fchöner Stellen, 
haben gute Anlage und einen wohlüberdachten Plan, thun aber 
feinen Effeft, weder beim Lefen noch bei der Vorftellung, und 
find daher auch feit langer Zeit ſchon nicht mehr gefpielt worden. 


Was Pfeffel bis jebt herausgegeben hat, beiteht in fols 
endem: 


I. Poetiſche Verſuche, in drei Buͤchern. Frankfurt 
1761. 8. (12 Gr.). | 

2. Der Schatz, ein Schäferfpiel. Frankfurt 1761. 8. 

3. Verfuch in einigen Gedichten. Frankfurt 1762. gr.8. 

4. Der SEinfiedler, ein Trauerfpiel. Karlsruhe 1763. 
8. in einem Akte und in Verſen. Die Abficht bei der Verferti⸗ 
gung des Stuͤcks war, daß ed zu einem Nachſpiele bei Tragds 
dien gebraucht werden follte. ; 

5. Pbilemon und Baucis, ein Schaufpiel. Straß⸗ 
burg 1763. 8. | 

6. Theatraliſche Beluſtigungen nach franzsfifchen 
Muſtern. Erſte, zweite, dritte, vierte, fünfte Samms 
lung. Frankfurt und Leipzig 1765. 1766. 1767. 1770. 
:1774 8. (4 Thlr. 4 Gr.) Diefe Beluftigungen (e5 find auch 


vier 
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vier Trauerſpiele dabei) beſtehen theils aus freien Ueberſetzungen 
franzöfifcher, Stuͤcke (Pfeffel ſelbſt ſagt in feiner Vorrede: „Meine 
Weberferungen find nicht3 weniger ald buchftäbli, Ich habe 
mit Worfab den Sinn des Originals nie verlaffen, ob ich mich 
gleich nicht immer der nemlichen Ausdrüde bedient habe.“) theild 
aus folhen Umarbeitungen, wodurch ſich Pfeffel die Originale 
beinahe ganz zu eigen —— hat. Uebrigens war ihm das druͤk⸗ 
kende Geſetz vorgeſchrieben, lauter neue, oder doch noch nie über= 
ſetzte Stüde ® wählen. Sehr oft verbefferte er die Fehler der 
franzöfifchen Stüde, fuchte dasjenige wegzufchneiden, was auf 
unferer Bühne zu fremd fcheinen möchte, und nahm fatt der fran= _ 
öfiichen auf deutfche Gebräude, Sitten und Denkart Rüdficht, 
fleißigte fich eines koͤrnigten Dialogs, und brachte in den Pors _ 
reden viel biftorifche Nachrichten bei. 

Erfte Sammlung: 1. Serena, ein bürgerliched Trauers 
fpiel in Profe von einem Aufzuge, nebft einem Vorſpiel über 
die bürgerliche Tragödie S. 1—64. (Das franzöfifche Trauerfpiel 
erfchien im Sahre 1742 unter dem Zitel: Silvie.) — 2. Der, 
Saubergürtel, ein Kuftfpiel von: einem Aufzuge &. 65—112. 
— 3, Die Sklaveninfel, ein Luftfpiel von einem Aufzuge S. 
113—176. (nad) Marivaux) — 4. Die Witwe, ein Luſt⸗ 
fpiel von einem Aufzuge &. 177—238. (nad) Eollet) — 5. Der 
Talisman, ein Kuftfpiel von einem Aufzuge S. 239— 284: 
(nad) La Worte) — 6. Die Zochter ded Ariftides, ein Luſt⸗ 
fpiel von einem Aufzuge &. 285—400. »(nad) der Frau von: 
Graffigny). " | 
Zweite Sammlung: ı. Der König und ber Pachter, ein 
tomifched Singfpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des 
Herrn Sedsine ©. — #2. Die junge Indianerinn, 
ein Zuftfpiel in einem Aufzuge, aus dem Franzöfifchen des 
Herm . Ebampfort S. 95—134. — 3. Die verliebte Uns 
ſchuld, ein Zuftfpiel von einem Aufzuge, aus dem Franzöfis 
ſchen des Hexrn Marin S. 135—202. — 4. Die Matrone 
von Epbes, ein Auftfpiel von einem Aufzuge, nad) dem Frans 
zöfiichen ded Heren Aa Motte &. 203—250. — 5. Zelmire, 
ein Trauerfpiel in Verfen und fünf Aufzügen, aus dem Frans 
zöfifchen bed Herrn D& Belloy &. 251360. 

Dritte Sammlung: ı. Der Teiumpb der Sreundfchaft, 
ein Zufifpiel in drei Aufzligen, aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Marin ©. 1-62. — 2. Der Pbilofopb ohne es zu wiffen, 
ein Schaufpielin fünf Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Sedsine 5.63—164. — 3. Der wahre Pbilofopb, ein Tuſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen, aus dem Sranzöfiichen ded Herrn Arai⸗ 
Bien S. 165—318. — 4. Die verföhnsen!Seginde, ein pror 
aifched Trauerſpiel in drei Aufzügen, aus dem Frangöfifchen des 
Herrn von Merville nachgeahmt ©. 319350, u 

Pier 
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vVilierte Sammlung: Eugenia, ein Schaufpiel in Profe 
und fünf Aufzügen, nebft einer vorgefesten Abhandlung über 
dad ernfibafte Drama, aus dem Sranzöfifchen des Herrn von’ 
Beaumarchais S. 1-174. — 2. Die Schnitter, ein Cuſt⸗ 
fpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen ded Herrn Favart 


S. 175—256. — 3. Der, Baufmann oder Die vergoltene 
Wohlthat, ein Auftfpiel in fünf Aufzügen &. 257-356. (nad 
Dampiere). 


Sanfte Sammlung: ı. Der Kiferfüchtige, der es nicht 
ſeyn will, ein Luftfpiel in drei Aufzügen, nad. Herrn Colle’a 
VBerbefferungen &. 1— 112. — 2. Der Triumph des guten 
„Herzens, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, aud dem Franzöfifchen 
ded Herin de Kanoue ©. 113—2506. — 3. Der Triumpb 
der ebelichen Kiebe, ein Aufffpiel in fünf Aufzügen, aus dem 
Franzöfifchen des Aa Chauffee frei überfegt S. 257—400, — 4. 
Arete, ein. profaifched Trauerfpiel in drei Aufzugen, aus dem 
Franzöfiichen frei nachgeahmt &. 401— 472. 

Verſchiedene diefer Stüde find auch einzeln gebrudt z. B. 
Der Kaufmann oder die vergoltene Wohlthat, ein Aufifpiel 
nach dem Franzöfifchen. Frankfurt 1770. 8. (nachgedrudt uns 
ter dem Titel: Sreymund, oder der übel angebrachte Stolz, 
ein Zuftfpiel. Wien 1771. 8.) Die Schnitter, ein Auftfpiel 
nach dem Franzöfifchen. Frankfurt 1771. 8. Der Triumph der 
ebelicben Liebe, ein Luſtſpiel nach dem. Franzöfifchen. Frank⸗ 
fuer 1774. 8. Der Triumph des guten „Herzens, ein Luſt⸗ 
fpiel nach dem Franzoͤſiſchen. Frankfurt 1774. 8. Arete, ein 
Trauerſpiel nach dem Franzoͤſiſchen. Frankfurt 1774. 8. Der 
Pbilofopb ohne es zu wiſſen, ein Schauſpiel nach dem Fran⸗ 

ſiſchen ſteht auch in den Neuen Schauſpielen, aufgefuͤhrt zu 
uͤnchen, Tb. ı. £ 

Vergl. Chrfin. Heine. Schmids Zufätze zu feiner Theo⸗ 
tie der Poefie, Samml. ı. &. 170. Bibliotbek der ſchoͤnen 
millenfchaften, Bd 12. Std 2. ©. 305—315., Borb: gel. 
Beit. 1774. Std 9. ©. 66 f.. 


7. Neue Beiträge zur deutſchen Makulatur. Frank⸗ 
furt 1766. 8. (8 Gr.) eine Nachleſe zu Pfeffels poetiſchen 
“ Arbeiten. | 

8. Dramatifche Kinderfpiele. Straßburg 1769. 8. Er 
verfertigte fie für feine und feiner Freunde Kinder. | 

9. Kieder für die Colmarifche Kriegsfehule. (Köln) 
1778. 8: Nur ein Bogen, moralifchen und Teligisfen Inhalts. 
Sie find meift auf franzöfifhe Wpernmelodien verfertigt. — 
Principes du Droit naturel, a l’ulage de l’Ecole militaire de 
Colmar. à Colmar 1781. 8. F 
BE 2 . 10. 
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10, Biſtoriſches Magazin für den Verſtand und das 
Hei. Erſter, zweiter Band, Neue Auflage. Straßburg 
1792. 8. (16 Gr.) franzöfifch und deutſch. | 


11. Sabeln der Belvetiſchen Befellfhaft gewidmer, 
Bafel 1783. 8. mit fauberen Vignetten. Vergl. Goth. gel. 
Seit. 1783. Std 59. ©. 484—486. —— 


12. Poetifche Verfuche von Gottlieb Konrad Pfeffal, 
Heflendarmftädtifchem Hofrath, der Helvetifchen Gefellfchafg 
und der Königlich Preufsifchen Akademie der Künfte Mit- 
gliede. Erfter, zweiter, dritter Theil.  Bafel 1789. 1790. 8. 
nachgedrudt zu Wien bei Schrämbl 1791: 8.. Bergl. Neue 
Bibliothek der fhönen Wiflenfchaften, Boqu. Std ı.&, 
105— 142. N ot 

13. Poetifche Verſuche von Gottlieb Konrad Pfeffel; 
der Fönigl. Preußifcben Akademie der Künffe und der freien 
literarifchen Gefellfebaften des Übers und Niederrheins 
Mitgliede. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechss 
ter, fiebenter, achter Theil. Vierte rechtmaͤßige, verbefr 
ferte und vermebrte — — Tuͤbingen 1802. 1803. 180, 
1805. 8, (Belinpap. 8 The. Schreibpap. 5 Thlt 8 Gr. Drudpapı 
4 Thle.) mit Pfeffels von Karpf nach der’ Natur‘ gezeichnete 
und von Autenrieth geflochenen Bildniffe. Vergl. Neue ehe, 
Lit. Zeit. 1803. Std 32, AR 


Einzeln erfhien von den Gedichten in biefer. Sammlung. une 
ter andern: Epiſtel an Phöbe. 1778.8. (Es werden in berielben 
die Gefahren der Empfindfamteit mit ftarfen und. rührenden Zügen 
geſchildert. Es ift aber eigentlich eine lange Erzählung, oder viel⸗ 
mehr, weil die Fiktion von wunderbarer Art iſt, ein Mährchen; 
denn der Teufel, der ein tugendhaftes Mädchen verführen will, 
nimmt darin allerlei Geftalten an, aber umfonft, bis er endlich in 
der Geftalt eines empfindfamen Juͤnglings näher zum Biele kommt) 
Kebren an Egle in B—1. Tübingen 1792. 8. (eine freie und 
vermehrte Weberfegung aus dem Franzöfifchen des Pavillon). - 

Pfeffels Schriften. Erfte Sammlung. Gedichte Gier 
fien 1784. 8. ift eine unaͤchte Ausgabe, die zugleich mehrere 
‚ Stüde enthält, welche Pfeffeln gar nicht zugehören. En 

Im Jahre 1762 gab er in’ Gefellichaft eines franzöfiichen 
Dfficierö, des Ritters D’Abguerbe, eine franzöfifche Ueber⸗ 
fezung von Lichtwers Sabeln in Profa heraus, mit mel 
der Lichtwer felbft fehr zufrieden war. — Auch an der frans 
zöfifchen Ueberſetzung von. Büfchings Erdbeſchreibung 
nahm Pfeffel Theil; feine Arbeit erftredte fi) aber nur auf 
Frankreich und einige Kreife von Deutfchland. — Mit Aus 
ber, CLafontaine und andern gab er ben MEET 

a⸗ 
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¶ Taſchenbuch) für Damen auf. die Jahre 1799 —1809. heraus. 
— Im Journal von und. für Deutfchland 1785. Std 12. 


befindet fi von ihm- eine Anrede: an die Helvetiſche Geſell⸗ 


fchaft zu Olten. — Im Deutfchen Muſeum 1780. 30 ı. 


Mai S. 461—468. Bd 2. Oktober S. 359 f. Schreiben über” 


die Kriegsſchule in Kolmar. — Gedichte von ihm ftehen in 
den Muſenalmanachen, im Deutfchen Muſeum, in der Berlin. 
Monatsfchrift, in Beckers Tafchenbuche zum. gefelligen 
DDergnögen, in Schillers Muſenalmanache, in der neuen 
eis von Jacobi u. ſ. w. Auffäne in der Monatsſchrift der 
Berlin. Akademie der Rünfte und ‚mechanifchen Willens 
fehaften, in Benekens Jahrbuche der Menſchheit, in dem 
Berlin. Fabrbuche für Aufklärung, in der Slora, Deutfch- 
lands Töchtern geweibt u. f.w. — Ein Wechfelgefang von 
Pfeffel in dem neuen Stolbergifchen Gefangbuche von Keifig 
‚und van Alpen (Frankfurt am Main 1802.) Num. 1300.) 


Anmerkungen zu Pfeffelfcben Gedichten findet man: 


1. in der Praktifcben Anleitung, Geift und „ers durch . 


Die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. ©. 4850. Das 
Johanniswuͤrmchen. &. 69— 71. Die Schwalbe und der Storch. 
22. in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Bedichte, 
»d 1. 8. 202—207. Das Eingebinde. Bd 3.8. 650 f. Der 
Junker und fein Rod). ' | 
3. in Poͤlitz praftifchem Handbuche Izur Lektuͤre der 
Biaffiter, Th. 1. &. 45. 46. Th. 2. S. 334. 337. 
939: Ch. 3. S. 269—287. 293. er 45 HR 476. 
Dad Johanniswuͤrmchen; Die zwei Hunde; uchs, der 
Spürhund und der Luchs; Die Harmonie der Sphären; Das 
Kind und ber Spiegel; Der Ochs und der Efel; Die Bärinnz 
‚Die Beförberung; Pelikan; Die Stufenleiter; Der Leopard 
und die Affen; Kornet und fein Pferd; Die Eule, der Kater, 
die Gans und die Rage; Der Philofoph und die Eule; Der Phoͤ⸗ 
nie; Das Schachbret; Der Papagei und der Adler; Das Chamä- 
leon und die Vögel; Der Komet und der Firftern; Der Affe und 
der Fuchs; Die A en ; Dad Glüd des Eſels; Das 
Gotteshaus; Der Strauß; Die ifche Pyramide; Der Ma- 
us; Die Injurienflage; 5 : en; Der Tempel & Mem⸗ 
* Der Freund in der Noth; Der Rang; Die zwei Griechen; 
je zwei. Perſer; Fama und ber Rachruhm; Lindor und fein 
Peter; Pater Wenzel; Der Stern; Der Ejel, 
4. in Voits Auswahl deusfcher Sabeldichter mit erklaͤren⸗ 
den Anmerkungen für die Jugend und Erwachfene 5. 199 
arı. Die zween Pudel; Salomoz Der Löwe und der Bär; Der 
Fuchs, der Spürhund und der Luchs; Die Reichsgeſchichte der Thies 
ve; Der Adler und feine Unterthanen; Der Pommer und ber Kater. 
5. 


r 
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5. in Wiedemanns Bebangen im Deklamiren für Bas 
ben und Juͤnglinge, Th, 1. S. 108 — 112. Die Tuͤrkenpfeife. 


Proben von Pfeffels Gedichten, ig ne u. ſ. w. 
I. in Ramlers Fabellefe 3. ı. Num. A Timanthes und 
der Landmann. Num. 26. Der Loͤwe und der Wolf, Zum, 30. 
Diogened. MRum. 31. Die Beſchreibung Jupiterd. Zum, 32. 
Pavian und der Pudel. Num. 37. Der kranke Loͤwe. Num. 42. 
Der Bater. Num. 48. Das Bild ded Todes. B. 2. Num. 1. 
Das Johanniswuͤrmchen. Num. 16. Folgen des erften Laſters. 
um. 17. Theone. Num. 19. Holien. Num. 20. Pythagoras. 
Yum. 31. Die Tobaföpfeife. om. 45. Der Freund in der Roth. 
Yum. 47. Der Geier und der Rabe. Num. 60. Die Vergöttes 
rung. 2.3. Num. 22. Die beiden Bonzen. Num. 27. Der 
Epieler und der Greis. Num. 36. Die Eregeten. YTum. 48. Die 
Katzen. B. 4. Num.“3. Kiefiren. Zum. 4: Die beiden Grie- 
den. Zum. * Der Retter. Num. 10. Der akir. Num. 11. 
Die Turteltaube und der Pap page! Num. ı2. Das höfliche Bauer⸗ 
mädchen. Num. 14. Circe. Num. 15. Der Ableiter. Num. 16. 
‚Der tolle Hund zu Rom. Num. 17. Der Affe und der Loͤwe. 
Ham. 34. Die Erkennung. Klum: 48. Der Schmetterling und 
die Biene. Lam. 49. "Der Leichnam. zen 54. Die Kolonie, 
XTum. 56. Der Efel ald Supplikant. 5. Klum. ı. An den 
— Num. 2. Der Prinz und der ger Yılum. 5. Det 
Köhler. Num. 8. Schach ——— um. 10. Die Toleranz. 
Yıum. 12. Der Rang. Num. 16 Tempel zu Memphis. 
— 17. — und das Bi Num. 18. Das 
rum. 20. Salomo an 21. Die Pilger. Num. 23. 
a: rum. 25. Die Hunde. Num. 27. Der Lohn der 
Zugend. Num. 28. Die a YTum. 32. Abdul. YZum. 34. 
ig XTum. 38. Die Bill. Num. go. Der > 
der Bär. Num. 42. Der Adler und der Weihe. Num. 44, Die 
Schwalbe und der Storch. Num. 49. Das Pferd und das Maul: 
Be. XTum. 51. Der Argonaute. XZum. 54. Die Harmonie ber 
Sphären. 2. 6. Num. 2. Baharam. Ylum. 4. Derwifch. 
Yum. 6. Der Küfter und der Schulz. Num. 9. Der Fuchs, der 
Spürhund und der Luchs. Num. 11. "Der große  Chrif h. Num. 
14. Joſt. Num. 15. Der Talisman. Num. 16. Die Scham und 
der Fächer. Klum. 17. Der Wolf und ber Fuchs. Num. 18. 
* Schwein. Num. 19. Die ſpaniſche Fliege und die Schnake. 
Tum. 21. Die Kirchenvereinigung. Num. 22. Kato. Num. 27. 
Der Reiger. Num. 30. Recept wider den Krieg. Num. 32. Karl 
der Fuͤnfte. Num. 33. Haſſan. Num. 36. Die Befoͤrderung. 
Num. 44. Theoniſe. Num. 47. Die Reichsgeſchichte der Thiere. 
Num. 48. Der Mörder und der Löwe. Num. 50. Die Loͤwinn 
und ber Dund, Num. 51. Der Fuchs und das Eichhorn. Num. 
54. 
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34 Dir Hecht. Num. 56. Der Wegweiſer. Num. 57. Die Un: 
tterblichkeit. YZum. 58. Dad Kameel. Num. 60. Der Hund und 
re mit Aenderungen, die aber Pfeffels Beifall nicht 
erhielten... | 
„in Xamlers Lyrilcher Bluhmenlele, 3. 8. Num. 27. 
Das Eingebinde. | 
3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. S. 3— 

40. Die Tobakspfeife; Der freie Mann, ein Volkslied; Der 
Yandmannz Die Jungfrau; Die Tanne, an. Doris; Zufriedenz 
beit; Japaniſche Sage; Dagobert und Hedwig; Die Kapelle, an 
Doris; Mein Geheimniß. 

4. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 2.5. 130 —153. Die 
ween Hundes: Der Reformator; Die Harmonie der Sphären; 
iin; Die Urne;. Usge und Zachi, eine Iapanifche- Gefchichte ; 
Der Tod; Selmar und der Schatz; Die Kapelle; Diogen und 
der Bettler, * | ee 
5. in Jördens Blumenlefe deutlicher Sinngelichte S. 271 
—274- 3ebn Epigamme. 

6, in Haug und Weißers. Epigrammatifcher Anthologie, 

Th. 4. ©. 145—154. ein und zwanzig Sinngedichte. 

- u in K. J. Schü Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3. 
S. 187— 218. ſechs und fechsig Sinngedichte. — 

8. in Seuſingers Handbuche der Aeſthetik, Tb. 2. S. 
25 ff. S. 42. (bier werden ir Sabeln von-Pfeffel 3. B. Der 


Hang; Der Netter; Die Wiefel und die Maus; Die Schwalbe 
und der, Storch, näher.geprüft) S. 230—234. (die Erzählung: 
Der beftrafte Geizhals, ein Schattenfpiel an der Wand), 


Urtheile über den Werth der Pfeffelfchen Gedichte findet 

man unter andern: a 
1. in (Rüstners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Pesfüißen S. 454—456. „Pfeffel verfegte von der franzöfifchen 
uͤhne Manches mit deutichem Fleiß und deutfcher Bedaͤchtlichkeit 
auf die unfrige, Er ſchaltete mit feinen Driginalen fühn und frei, 
ſchnitt ab und verkürzte, was ihm für feine Nation untauglich 
ſchien, und gab dadurd) fremden Produkten ein einheimifches An⸗ 
fehen. Zu der Zhat hat man feine Bemühungen nie nach Vers 
dienfte geſchaͤtzt; felbft auf unfern Bühnen ift Pfeffel faum be« 
fannt. Und er ift es vor vielen andern werth; er ift es werth als 
Verdeutſcher ausländifcher Mufter, und auch als Verfaffer eigener 
kleiner Originalftüde. Wenigftens kennt er die Regeln der dramas 
tifchen Poefie, und die Gelenkjamfeit unferer Sprache. In feinen 
übrigen Eleineren Gedichten find mehr die feinen Wendungen, die 
fließende Leichtigkeit und der naive Wig, ald feurige Gedanken und 
fühne Bilder, zu bewundern. Zür das Herz dichtet er — 
gluͤck⸗ 
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gluͤcklich; er rührt und ergößt, ohne je zum Erſtaunen — 
ben. Die Epiſtel an Phoͤbe hat Stellen von ungewoͤhnlicher 
Stärke, wahres Gefühl und eine gewiffe Feinheit des Ausdrucks, 
die feine Wertraulichfeit mit den beften franzoͤſiſchen Dichtern ver= 
räth. Andre Heine Werfe, gefellfchaftliche Scherze, Launen und 
epigrammatifche Einfälle gelingen ihm nicht minder. 

2. in den Charakteren der vornebmften Dichter aller _ 
Kationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der 
fhönen Künfte) 898. Std 2. S. 221. (Ueberficht der Ge: 
fhichte der deutfchen Poefie, von Manſo): „Unter Pfeffels 
Kpifteln iflebie an Phöbe unftreitig eine der fchönften, aber gewiß 
nit die einzig ſchoͤne. Leichtigkeit und Angemefjenheit der Spra- 
de macht das geringfte Werdienft feiner Briefe aus. Den höheren 
Werth giebt ihnen der redliche Sinn für Wahrheit und Tugend, 
der jich überall fo ſchoͤn verkuͤndigt, und die edle Theilnahme an 
Menfchenrecht und Menſchenwohl, die nicht wenig gewinnt, daß 
ein leifer Anflug von Melancholie ſich ihr von Beit zu Zeit zuges 
ſellt/ S. 223 f. „Neue Formen und Einfleidungen für die Fabel 
hat Pfeffel nicht erfunden. Aber e8 giebt unter den Fabeldichtern 
unferer Zeit feinen, der die Gattung mit vorzüglihern Stüden 
bereichert hätte, ald er. Die Wahrheiten und Lebensregeln, die 
er verfinnlicht, wie die Beifpiele, in denen er fie darftellt, über: 
rafchen, was bei der großen Menge von Fabeln viel fagen will, 
durch ihre Neuheit, und empfehlen ſich, jene durch ihre Fruchtbars 
keit, diefe durch ihre Anſchaulichkeit. WBiele feiner Kehren find 
nicht bloß für den Verſtand berechnet; mehrere treffen zugleich das 
Herz. Die Natur hat er aufmerffam beobachtet, und von den 
befannten, wie von der unbekannten Eigenfchaften der Zhiere, 
Bäume und Pflanzen manche glüdlihe Anwendung gemacht. 
Reim und Sylbenmaaß legen ibm felten Zwang auf, und wies 
mohl feine Sprache des Schmudes keinesweges entbehrt, fo hat . 
fie defien doch gerade nur fo viel, ald die Gattung und der Zwed 
derjelben verträgt. 

3. in ber Neuen allgem, deurfchen Bibliothek, Bd 86, 
Std 2. S. 489 ff. 

4. in Pölin Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deurfchen Klaſſiker, Tb. 2. S. 334 f. „Nur wenige von ben 
deutfchen Fabeldichtern erreichen Pfeffeln in Abficht auf die Schärz 
fe, womit er die intelleftuellen und moralifchen Unvolikommenhei—⸗ 
ten der Menfchen aus allen Lebensaltern und aus allen Ständen 
rügt, uͤbertroffen hat Ihn Feiner. Hauptfächlich weiß er durch die. 
Erzählung hin die Aufmerkſamkeit zu fpannen , bis gewöhnlich erft 
in der letzten Zeile ded Ganzen die eigentlihe Pointe kommt. 
Bas den poetifchen Werth betrifft, fo find fich freilich feine Pro; 
dukte nicht ale gleich, und bisweilen ftößt man auch auf- einige 
Nachlaͤßigkeiten und Härten, Deutlichkeit der Begriffe, Fichtvolle 

keiten d. D. u. Pr, 4. Band, , Mm Anord⸗ 


178 Glieb Konr. Pfeffel. 


Anordnung des Ganzen, intereffante Gruppirung der einzelnen 
Theile und Leichtigkeit der Erzählung laffen fich aber- den -meiften 
feiner Schilderungen nicht abfprechen. 

5. in Leffings Hamburgiſcher Dramaturgie Num. 14. 
" „Pfeffel bat ſich, außer dem Schäferfpiele: Der Schag, auch 
noch durch ein anderes Stud: Der Eremit, nicht unrühmlich be- 
Fannt gemacht. In den Schar hat er mehr Intereſſe zu legen 
gefucht, als gemeiniglich unfere Schäferfpiele zu haben pflegen, 
deren ganzer Inhalt tändelnde Liebe if. Sein Ausdruck ift nur 
Öfterd ein wenig zu gefucht und koſtbar, woburd die ohnedem 
ſchon allzu verfeinerten Empfindungen ein höchft ftudisses Anfehen 
befommen, und zu nichts als froftigen Spielwerfen des Witzes 
werben. Dieß gilt befonderd von feinem Eremiten, welches ein 
Fleined Trauerfpiel feyn fol, dad man, anftatt der allzuluftigen 
‚XTachfpiele, auf rührende Stüde folgen laffen fönnte. Die Ab: 
ficht ift recht gut; aber wir wollen vom Weinen doch noch lieber 
zum Lachen, ald zum Gahnen übergehen.” “ 

6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, BD 1. S. 71 f. (zus 
Probe die Sabeln: Das Johanniswuͤrmchen; Der Schmetterling 
und die Biene; Die zwei Griechen) Bo 3. 3. 461 ff. (zur Pros 
be bie an feine Zochter gerichtete Epiſtel an Pböbe).” 

— a Litersrifchen Reife Durch Deutfchland, Heft 
3. E 7 + 8 


Nachrichten von Pfeffels Kebensumftänden und dich- 
terifchen Arbeiten findet man: 

ı. in dem Werfe: „elvetiens berühmte Männer in 
Bildniffen von Yeinrich Pfenninger, Mahler, nebft kur. 
zen biographiſchen Nachrichten von Leonard Meilter. 

Zweite Auflage, beforge von I. C. Faͤſi (Zürich 1799.) 
30 2. S. 216—.221, 

2. in Vetterleins Handbuch der poetifchen Literatur 
der Deutfchen S. 472—475- 

3. in HSeerwagens Kiteraturgefcyichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Tb. 2. S. 273 f. 

4. in Xichters Allgem. biögrapbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Ziederdichter S. 278 f. 

5. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 6. 
S. 80 f. 80 10. S. 409. 80 ı1. &. 610. 

Pfeffels Bildniß befindet fi) vor dem 82. Bande der All⸗ 
gem. deutfchen Bibliotbef; in dem 2. Bande von Helvetiens 
berübmten Männern in Bildniffen von Seine. Pfenninger ; 
vor dem 8. Theile der Poetifchen Verſuche von Gottlieb 
Konrad Pfeffel (Tuͤbingen 1805.) 


Mel: 
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wurde 1481 am Katharinentage zu Nuͤrnberg geboren. Sein 
Bater war Rathd > und Bauherr dafelbfl. Nach Vollendung fei- 
ner Schulftudien begab er fid) nah Wien in Dienfte ded Kaiferli- 
chen Kanzlerd von Serntein. Auf Empfehlung deffelben wurde 
er Kaifer Marimilians des Erſten Geheimfchreiber, und erwarb 
ſich bald die Gunft und das Vertrauen deffelben. Im Jahre 1512 
empfahl ihn der SKhifer zum Probft bei der St. Sebaldstirche 
in Nuͤrnberg, welche Stelle er auch erhielt. Er begab ſich aber 
darauf zum zweitenmale an Maximilians Hof, gieng mit dem 
Kaifer auf den — zu Coͤlln, wohnte 1513 im Nahmen 
deſſelben der Biſchofswahl zu Speier bei, wurde ſodann Kaiſerli⸗ 
cher Rath, Domher zu Trident und bei der St. Stephanus⸗ 
kirche in Bamberg, auch Probſt zu St. Alban in Mainz. 
Sein Amt zu Nuͤrnberg legte er 1521 freiwillig nieder, weil er 
die, der Reformation wegen entftehenden, Unruhen vorausſah. 
Zulest wurde er noch Probff zu St. Viktor in Mainz und ftarb 
daſelbſt den 24. November 1535, im vier und funfzigften Jahre 
feines Alters. , 


Wir befigen von ihm ein merkwuͤrdiges hiftorifch= allegorifches 
Gedicht, in welchem die Thaten und Begebenheiten Kaiter Mae: 
gimilians des Erſten erzählt werden, unter der Auffchrift: Die 
geuerlicheiten vnd eins teils der gefchichten des loblichen 
fireytparen vnd bochberümbten Helds vnd Kitters Herr 
Tewrdanndbs. Am Ende: GBedrudt in der Aapferlichen 
Star KTürnberg durch den Eltern Bannſen Schönfperger 
Burger zuo Augfpurg. In Folio. Jener Zitel flieht auf der 
erften Seite des erften Blattes in vier Zeilen. Das folgende Blatt 
füllt eine 3ueignungsfcbrift an Karl den Sänften, damaligen 
König in Spanien. Sie ift tatirt: Nuͤrnberg am erften Tag 
des Merzen Anno Domini Taufent fünfbundere vnndt im 
fybentzebenden Far. Die Unterfchrifs heißt: Melchior 
Pfinszing zuo Sand Alban bey Mentz vnnd Sand Sebold 
zuo XZurenberg Brobfi. Dann fängt das Gedicht felbft an. 
Den Beſchluß macht ein Klavis oder Schläffel auf acht Bläts 
tern, an defien Ende fich obige —— befindet. Das 
Druckjabr iſt zwar nicht eigentlich angegeben, doch kann mit 
hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit angenommen werden, daß der Druck in 
eben dem Jahre, welches in der Zueignungsſchrift bemerkt iſt, 
zu Stande gekommen. Das ganze Buch enthaͤlt ein Alphabet 
und ſechzehn d. i. in allem hundert und achtzehn Bogen, manch⸗ 
mal aber auch mehr. 

Dieſe erſte Ausgabe verdient zugleich als ein herrliches Pros 
dult der Buchdruckerkunſt alle u —— Sie iſt af 
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Eoftbarem Papier, im königlichen Formate oder Regalfolio, mit 
befonders dazu verfertigten, fo fhönen, großen und zierlichen Let— 
tern gebrudt, daß man ehemals in dem Walme fland, das ganze 
Merk fei von in Holz gefchnittenen Zafeln abgedrudt *). Sie ift 
zugleich mit hundert und achtzehn fauberen Holzſchnitten von 
Hans Schäufelein, einem Maler und Kupferftecher zu Noͤrd⸗ 
lingen und Schüler Albrecht Därers, verfehen. Einige Erems 
piare diefer Audgabe find auf Pergament abgebrudt und mit 


‚ ausgemalten Holsfchnitten geziert. In Auktlonen ift ein folches 


Eremplar wohl bisweilen mit zwei, drei und mehreren hundert 
Thalern bezahlt worden. Die Kaiferlihe Bibliothef zu Wien 


befitzt ein dergleichen Eremplar. Sonft befinden ſich Eremplare 


von diefer Ausgabe unter andern in der Rbedigerfchen Biblio: 
thek zu Breslau, in der Zürcher Stadebibliorbef, in der 


Königlichen Hofbibliothet zu München (mit illuminirten Holz⸗ 


ſchnitten au —— in der Bibliothek des Hrn. Prof. Naſſer 
zu ZKiel. Es haben ſich uͤbrigens Exemplare dieſer erſten Ausgabe 
vorgefunden, welche von einander in verſchiedenen Ruͤckſichten 
abweichen. 

Eine zweite Ausgabe erſchien unter dem Titel: Die geuer⸗ 
licheiten vnd eins teils der gefcbichten des loblichE ſtreit— 
baren vnd hochberumbten Helds vnd Ritters Tewrdannkhs. 
Am Ende: Gedruckt in der RKayſerlichen Stat Augfpurg 
durch den Eltern Hanſen Schönfperger im Jar Taufent 
fünffbundere vnd im XTeunzebenden. In Solio. Sie ift 

ar mit minderer Pracht, ald die erſte Ausgabe, aber doch 
immer fehr [hön gedrudt. Die Holzſchnitte find diefelben, aber 
ſchwaͤcher *). Das Papier Eleiner und weniger fein. 

Es ftimmt diefe Ausgabe zwar in ber Hauptfache vollkommen 
mit der erften Ausgabe überein; fie unterfcheibet fich aber doch 
auch wieder in einigen Nebenfachen fehr merklich von derfelben. 
Schon auf dem Titel ift vor dem Worte Tewrdanntb dad Wort 
Herr ausgelaffen. Ferner befindet fich in derjelben auf der Rüd- 
feite des Titelblattö dad, dem Hans Schönfperger vom Kaifer 
Maximilian ertheilte, Privilegium. Obgleich Übrigens dieſe 
zweite Ausgabe Blatt für Blatt von der erften abgedrudt wor- 


- den, und alfo auch mit derfelben die gleiche Bogenzahl hat, fo fine 


bet man doch faft unzählige Abweichungen in Anfehung der Recht: 
ſchreibung und der bei manchen Buchſtaben angebrachten — | 
rzie⸗ 


*) Noch jetzt wird dieſe Art von Schrift bei den Schriftgießern und 
Buchdruckern Theuerdank genannt. 

“+, Auch findet man auf ihnen Sans Schaͤuſeleins Monogramm 
nicht (die in einander gefchlungenen Buchſtaben H. 8. nebſt einer das 
bei liegenden Schaufel) melches-auf einigen Holzſchnitten der erfien 
Ausgabe 3. B. auf dem 13. und 39. angeben I, | 
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Verzierungen, wodurch zugleich offenbar der ehemalige Wahn von 
in Holz geſchnittenen Tafeln widerlegt wird. Endlich unterſcheidet 
ſich dieſe Ausgabe von der erſten auch noch durch die Schlußan⸗ 
zeige. Exemplare dieſer zweiten Ausgabe beſinden ſich unter 
andern in der Feuerliniſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg, in der 
Koͤniglichen Bibliothek zu Muͤnchen, in der Bibliothek des Hrn. 
Prof. Naſſer zu Kiel. 

Eine dritte Ausgabe hat den Titel: Die geuerlicheiten 


Vnd eins teils der geſchichten des loblichẽ ſtreitbaren vnd / 


bochberümbten helds und Ritters tewerdannckhs. Am En 
be: Bedrudt in der Kayſerlichen Stat Augfpurg durch den 
Eltern Hanſen Schönfperger im Jar taufend fünffbundere 
und im Neuntzehenden. In Folio. - 

- Diefe biöher unbefannt gebliebene driste Originalausgabe 
unterfcheidet fi von ber zweiten des nemlichen Jahres, dem 
äußeren Anfehen nach, fo wenig, und die Eremplare beider Ausga⸗ 
ben find fo felten, daß man ſich über diefe ziemlich fpäte Entdedung 
eben nicht wundern darf. Am meiften fällt die Befchaffenheit der 


Holzſchnitte in diefer dritten Ausgabe auf. Sie find merklich 


enuster, ald in der erffen und zweiten. Die Zeilen find 
(wiewohl faft unmerflich) enger zufammengerüdt, und eine nähere 
Unterfuchung zeigt eine Menge von Abweichungen in der Recht» 


ſchreibung, in den Verzierungen der Buchflaben, ja felbft in den 


Abfägen der Zeilen bei den Auffchriften der Kapitel. Beide Auss 
gaben befitt der Hr. Hoflammerrath Joſch in Nuͤrnberg, dem 
man auch diefe Entdedung zu verdanken hat. 

Eine vierte Ausgabe hat den Zitel: Die Geferlichkeitẽ 
vnd Befchichten des löblichen ſtreytbaren und hochberiem⸗ 
sen Helds / vnd Ritters Teuͤrdancks. Am Ende: Gedrudt in 
der Kayferlichen Statt Augfpurg, Durch Heinrich Steiner, 
am xxi tag Decembeis. des M.D.KXXVU. Jars. In Solio, 
Sie befindet ſich in der Schwarzifchen Bibliothef zu Altdorf. 

Die neuefte Augfpurger Ausgabe iſt vom Jahre 1692. Sol. 


Unaͤchte und verfälfchte Ausgaben bed Theuerdanks find: 
Die Ehr ond mannliche Thaten; Geſchichten und Ge— 


febrlicheiten des Streitbsren Kitters, vnnd Edlen "Helden - 


Tewerdand x. New zugericht. . Mit febönen Figuren 


und luffigen Keimen volender. Zu Scankfurt bei Ebriftien 


Egenolff. Anno M. D. &. iii. Sol. Herausgeber war der 
bekannte Fabeldichter Burkard MWaldis (f. den Art. Waldis in 
dief. Lex.) der fich aber faft eine durchgängige Umfchmelzung des 
Textes und ſehr viele Auslaffungen und Zufage erlaubte, fo daß 
faum etwas anders ald der Gang der Erzählung übrig geblieben 
if. Er felbft fagt ed in der Vorrede ausdrüdlich, daß er auf 
Erforderung der Noth etliche taufend Paar Verſe Eu 
au 


x 
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auch etliche umgefchmiebet und verbeffert habe. Seine willführlie 
‚hen Veränderungen können aber nur felten Verbeſſerungen genannt 
werden , mehrentheild find ed Verfchlimmerungen, Das Ganze iſt 
"hier übrigens in drei Theile abgetheilt. Der erſte Theil enthält 
die Gefchichte def Theuerdants während feined Aufenthalt8 beim. 
Sürwittig; der zweite die Nachftellungen des Unfalo; der 
dritte die Gefahren, weldhe ihm KTeidelbare bereitet. Wieder: 
holt wurde diefe Ausgabe des Burkard Waldis 1563. Fol. uns 
“ ter dem veränderten Titel: Tewerdand des-Kdlen, Streitbar 
een „Helden vnd Kitters, Ehr vnd mannliche baten, 
Geſchichten und Befebrlichkeiten.. Zu Ehren dem "Hoch: 
loͤbl. Haufe zu Defterreich ond Burgundien zc. Zum Krems 
pel aber und Vorbilde allen Fuͤrſtl. Blur und Adelsgenoffen 
Teutfcher Nation. Wir fchönen Figuren vnd luffigen 
Keimen auffs new zugericht. Deögl. 1589. Sol. unter dem 
Titel: Bedendwärdige Hiſtoria: des edlen ſtreytbaren 
„eldens vnd fiegbafften Ritters Thewrdands mannliche 
Thaten vnd ausgeftandene Gefäbrlichkeiten. Jetzund von 
neüwen binzugerban die Aebre, fo diefen edlen Yelden in 
feiner erften Jugend durch einen feiner trefflich erfabrnen 
Briegs: Räth gegeben ift, Desgleichen ein ſchoͤn Oration 
und Klage Durch Pb. Melanclıth. über diefes Helden Tod 
befcheben, darinnen wiederum fein ganzes Keben in der 
Eürze erzebler wird. Zu Ehren dem Hochlöbl. Hauß zu 
Oefterreich und Burgundien, zum Exempel aber und Vor⸗ 
bildt allen Sürftl. Gebluͤt, vnd Adelsgenoflen Teutfchen 
Nation desgl. 2 in Duodez, mit dem vorigen Zitel. 
Der Aller: Durchleuchtigfte Ritter, oder die Rittermär 

» Bige, bochstbeure, böchftgefäbrliche und Glorwürdigfte 

Groß-Thaten, Abentbeuer, Blüds + Wechslungen und 
Sieges-Zeichen def AllersBroßmächtigften, Unüberwind« 
lichften, Dapferften, Unermuͤdeten und Elügften Seldens 
Maximiliani I. Roman. Imperat. Semper Aug. etc. wie ſolche 
von dem Wohl-Ehrwuͤrdigen in Bott geiftl. Herrn 
Mel. Pfinging ꝛc. vor mebr als anderthalb bundert 
Jahren in alten damahls gebräuchlichen teutſchen Keimen 
gar 3ierlich verfaße vnd gleichfam in einem Siegs⸗ und 
Triumpb Spiel in der dreyen Laſtern, Sürwig, Vermefs 
fenbeit und Neid, beroifch auffgefübrt, auch nachmabls 
unter dem Nahmen Theuerdank 3u öffentlichem Drud ber 
fördert worden. Ulm 1679. Fol. Beforgt wurde diefe Aus⸗ 

abe durch den Bildfchniger Matthaͤus Schultes in Ulm. Man 

at ſich aber hier noch größere Freiheiten, als Waldis, mit dem 
Theuerdank genommen. Bloß die erften fechs Rapitel find 
nach) dem Originale abgedrudt, und auch diefe durch viele grobe 
Druckfehler verunftaltet, Vom fiebenten Kapitel an — 
i 
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dichtet der rg nach feiner Weife. Diefe Schultesſche 
Ausgabe ift übrigens eben fo, mie die ded Burkard Waldis, 
mit den Schäufeleinfchen Holzſchnitten geziert; man kann 
aber leicht denken, in welcher Geftalt fie hier erfcheinen, da man 
fehon bei der zweiten Driginalaudgabe vom Jahre 1519 einen 
merflichen Unterfchied gewahr wird. Uebrigens befinden fich hier 
ſechs Holzſchnitte mehr, als in der erften Originalausgabe 
Angehängt ift dem Werke eine Erläuterung der Figuren, die 
ebenfalls als ein Schläffel zu dem Gebichte felbft anzufehen ift. 
Wiederholt wurde diefe Ausgabe 1693. Sol. 

Sn der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien befindet ſich ein pas 
pierener Koder von 48 Blättern in Fol. welcher die erften vier. 
und fiebzig Kapitel ded Theuerdanks von ded Kaifer Maris 
milians eigenen Hand mit vielen Durchſtreich- und Einfchaltuns 
gen enthält. Die Handfchrift flimmt zwar nicht mit dem gedruck⸗ 
ten Zerte überein, aber man ficht doch daraus, daß der Kaifer den 
Entwurf zu dem Gedichte gemacht haben muß. Ebendafelbft ift 
ein anderer Koder anzutreffen, in welchem die Siguren, die zum 
Theuerdank fommen follten, von dem Kaifer felbft befchrieben 
worden find. Endlich befindet fi) ebendafelbft auch -nody band» 
| en ein Auszug aus dem Theuerdrank in fehönen Lateis 

iſchen Verfen, welcher einen gewiffen Richard Sbruhl aus 
dem Sriaul zum Verfaffer hat *). Vergl. Lambecii Comment. 
de Biblioth. Vindobon. T.II. p. 930. (ed. 1769.) Khautz 
Verfuch einer Gefcbichte der Vefterreichifchen Gelehrten 
S. 96 f. &. 107. Panzers Annalen der Altern deutfcheh 
Literatur S. 408 f. ; 

Einen Yuszug des Geſchichtlichen in dem Theuerdank 
gab Sebaftian Frank in feiner Chronika, des ganzen deut 
fben Kandes, aller deutſchen Völker Herkommen x. S. 
281— 288. unter der Auffchrift: Die wuanderparlichen fieg vnd 
Fünmütigen Zeldenthaken Maximiliani, inn dem Tewers 
dand begriffen, fummirt und in einer fumm obenbin ans 
geregt durch Sebaftian Sranden von Wird. desgl. in feiner 
Ebronika Zeitbuch vnnd Gſchichtbibel von anbegyn bis. in 
diß gegenwertig M. D. LP. Jar, S. 223 f. Auch hier fin⸗ 
det man einen Auszug aus dem Theuerdant, von den durchs _ 
leuchtigen chronidwürdigen Thaten und Kriegen Kaiſers 
Marimiliani nach Ordnung eingefchaltet (f. ven Art. Seb. Frank 
im 1. Bande dieſ. Lex.). N 

er 


*) Der Anfang lautet alfo: . = 
Magnanimum canimus, rutilans quem tollit Olympo 
Gloria, Phoebeis redimitum tempora lauris: 
Undique promeritum furgentem ın pondera. palmam. 
Quid non ille tulir? etc, 


r ‘ * — 
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Der Geld des Gedichts iſt, wie ſchon geſagt worden, ber 


romifche Kaiſer Maximilian der Erſte, der, wie in dem am 


Ende beigefügten Klavis geſagt wird, darum Theuerdank ge- 
nennt wird, weil er von Jugend auf alle ſeine Gedanken auf aben⸗ 
theuerliche (bobe, — Dinge gerichtet OB. Den Haupt 
ftoff gab feine Vermaͤhlung mit der fihönen und reichen Maria 
von Burgund, zu deren wirklichen Beſitze er nicht eher, ald nach 


‚vielen beftandenen Abentbeuern — konnte; und eben dieſe 


Abentheuer ſind es, die den gr 


ßten Theil des Gedichts ausma⸗ 
chen. Den erſten Entwurf deſſelben machte der Kaiſer ſelbſt, und 
lieferte wahrſcheinlich auch einzelne Beſchreibungen und Schilde— 
rungen; die Bearbeitung des Ganzen aber gehoͤrt dem Pfinzing. 
Das poetiſche Verdienſt des Gedichts iſt nicht groß, aber als eine 


‚Reihe hiſtoriſcher Gemälde betrachtet, und in Ruͤckſicht auf den 


„unverkennbar moralifchen Gefichtöpunft, wovon der Berfaffer 


ausgieng, bat und behält e5 feinen Werth. Dad Sylbenmaaß 
hat, nach damaliger Gewohnheit, haufige und harte Verkuͤrzun⸗ 
gen. Die Verſe find Jamben von vier, zuweilen drei Füßen, 
mitunter werden Trochäen eingemifcht. Männliche und weibliche 
Reime wechfeln nach Willführ mit einander ab, Das Ganze ift 
in hundert und achtzehn Kapitel oder Abfchnitte getheilt. 


‚Der Gang der Erzählung ift folgender, Abſchn. ı. Im Jahre 


der Welt 6444 regierte in dem weftlihen Deutfchlande ein großer 
und mächtiger König Romreich (Ruhmreich) *. Er hatte eine 
einzige Tochter, Ebrenreich **), an Schönheit und Berftande 
ein Wunder ihrer Zeit. ine Menge der angefehenften Freier be- 
warben. fih um diefelbe. Die Käthe ded Königs wuͤnſchten, daß 
er noch bei feinen Lebzeiten einen Gemahl für feine Tochter auds 
wähle, aus Beforgniß, daß fonft nach feinem Hinfcheiden zwi⸗ 
fchen. den Nebenbubhlern blutige Kriege entftehen möchten, Abſchn. 
2. Der König ſchlug den Räthen vor, daß fie nach ihrer Klug- 
heit den würdigften unter den zwölf Freiern für die Prinzeffinn 
auswaͤhlen follten. Die Käthe Fonnten fich über die Auswahl 


nicht vergleichert, und der König verfprach ihnen, entweder nod) 
bei feinen Lebzeiten, oder doc) in feinem lebten Willen einen Eidam 


zu ernennen... Abſchn. 3. Mittlerweile flirbt er, und die Toch⸗ 
ter eröffnet in Gegenwart der Räthe dad Teſtament deffelben. 
Abſchn. 4. Es zeigt fih, daß der Water den jungen Helden 
Theuerdank *e*) zu ihrem Gemahle beftimmt bat, — 

: ie 


*) Die Unkunde ber wahren Bedeutung des Worts Theuerdank vers 
Icitete den Vincentius Placcius es durch Carargrates, Carigrauus, 

- oder Rarigrarius zu uͤberſetzen. 

22 Barl der Kühne, Herzog von Burgund. 


=. | ria. 
+) Maximilian den Erſten. 
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Sie laͤßt ihm durch eine Geſandtſchaft ihre Hand anbieten. 
Abſchn. 6. 7. Einige Große des Reichs verſchwoͤren ſich gegen 
ihn. Um ihn aus dem Wege zu räumen, ſchicken fie drei Haupt⸗ 
leute ab, nemlich den Fuͤrwittig, Unfalo und Neidelhart *). 
Abfchn. 8. Theuerdank läßt der Prinzeflinn fagen, er werde 
nicht eher vor ihr Angeficht kommen, bis er durch Heldenunterneh:- 
mungen dieſe Ehre verdient habe. Abſchn. 9. 10. Nach erhalte- 
ner Einwilligung des Vaters rüftet er ſich zu feiner Heldenfahrt. 
Unterwegs flößt ihm ein böfer Geift unter der Perfon eine Lehrers 
auf. Diefer will ihn durch ruchlofe Grundfage ind Verderben 
führen. Auf kräftigen Widerftand des — Helden verſchwindet 
er. Abſchn. 11. Theuerdank ſetzt die Reife in Begleitung ſei⸗ 
ned treuen Dieners, Ernhold ), fort. Abſchn. 12. Er koͤmmt 
zu einer Burg, wo ihn der Hauptmann Fuͤrwittig, dem Anſchein 
nach, gut bewillkommet, jedoch ihn unter dem Vorwande, als müffe _ 
er die Koͤniginn benachrichtigen, zuruͤckhaͤlt. Inzwiſchen verwickelt 
er ihn in ct gefährliche Unternehmungen. Abſchn. 13—23. Alle 
diefe Abentheuer befteht Theuerdank mit vielem Ruhme Ends 
lid) entdedt fein Diener die boshaften Ränfe des Fuͤrwittig. 
Abſchn. 24. Diefer rettet fi vor Theuerdants Rache mit der 
Flut. Abſchn. 25. Theuerdank koͤmmt jetzt zu. einer andern 
Burg, die dem Unfalo anvertraut if. Diefer flürzt ihn in acht 
und vierzig Gefahren zu Waſſer und zu Lande. Abſchn. 26— 73, 
Auch feine Raͤnke werben entdedt und er flüchtet fih. Abſchn. 
74. 75. Theuerdank fümmt zu einer dritten Burg, wo er den 
Neidelhart antrifft. Abſchn. 76—96. Neidelhart ſetzt ihn 
ein und zwanzig Gefahren aus, wird aber endlich von ihm beſiegt. 
Abſchn. 97. 98. Nach fo manchen ruhmvollen Thaten glaubt 
Theuerdank ſich nunmehr mit Ehren vor der Prinzeſſinn zeigen 
zu koͤnnen. Er kommt an ihren Hof, und wird mit ausgezeichne— 
ter Achtung aufgenommen. Abſchn. 99. Noch ruhen indeß 
Theuerdanks Neider nicht. Sie fordern fech3 der tapferften Ritz 
ter auf, ihn zu einem Turnier einzuladen. Abſchn. 100. Theuer⸗ 
dank nimmt die Einladung an. Abfehn. 1o1— 106. Er beficgt 
fie eitten nach dem andern, amd die Prinzeffinn bringt ihm felbft 
den Kranz des Sieges. Abſchn. 107— 112. Jetzt erſcheint Eh⸗ 
renhold / Theuerdanks treuer Gefaͤhrte auf allen feinen bishe— 
rigen 


—* 
Fuͤrwittig. Unter dieſem Nahmen iſt das jugendliche Alter des 
Prinzen begriffen. Nachdem er feine Jugendjahre zuruͤckgelegt un 
die mancherlei Gefahren, in die ihn theils ſein Muth, theils au 

jugendliche Unbeſonnenheit gefuͤhrt hatten, gluͤcklich uͤberſtanden, tritt 
er ins Juͤnglingsalter, welches mit dem Nahmen des Unfalo be 
zeichnet wird, ſo wie der Nahme Neidelhart auf die ſpatere Periode 
ſeines Lebens deutet. 

**) Shrenhold. Unter dieſem Nahmen verſteht der Dichter den perſo⸗ 
nifizirten Rahm. 
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rigen Zügen, und Plagt die drei Hauptleute förmlih an. Gie 
‚ werben vorgefordert und zum Tode verurtheilt. Fuͤrwittig wird 
mit dem Schwerte hingerichtet, Unfalo endigt am Galgen fein 


Eeben, und Neidelhart wird von einer Mauer heruntergeftürzt. 


Abfchn. 113— 115. Jetzt fordert die Prinzeffinn den Theuerdant 


noch zu einem Kriege gegen ven Erbfeind des chriftlichen Nahmens 


auf. Abfchn. 116. 117. Bevor er fih zu dieſer Kreuzfahrt 
entfchließt , verlobt er fid mit der Prinzeffinn. Abſchn. 118. 
Einige moralifhe Neflerionen und der Wunſch ded Dichters für 
die langeund glüdliche Regierung ded Fürften machen den Beſchluß. 


Nachrichten von Pfinzings Kebensumftänden, feinem 
poetifchen Werke, und Urtheile Über den Werth befjelben er: 
theilen folgende Schriften: » 

ı. Io. David Koeleri Disquifitio de incluto libro poe- 
tico Theuerdanck; denuo recudi fecit, notis et fpecimine 
Gloflari infiruxit Bernhard. Fridericus Hummel, Schol. 
Altorf. Rector. Norimbergae 1790. 4. (6 Gr.) mit der Abbil= 
dung einer Gedaͤchtnißmuͤnze auf Pfinzing, melde fein Bilde 
niß darftelt. Die erfte Ausgabe erfhien 1714. die zweite 
1719. die dritte 1737. “ummel forgte nit nur für korrekten 
Drud, fondern fügte auch mehrere nügliche neraugn ‚ und 
am Ende eine Probe eined Gloffariums bei, und gab dadurch 
feiner Ausgabe einen nicht unbedeutenden Vorzug vor den vorhers 
gehenden, befonders der im Jahre 1737 erfchienenen, zwar vers 
mehrten, aber durch viele Drudfehler entftellten Ausgabe. Die 
Schrift felbft ift, außer der Vorrede, welche von dem Dienfte 
handelt, den die Dichtkunft in Verewigung rühmmürdiger und hel⸗ 
denmüthiger Thaten leiftet, in zwölf Abſchnitte und vier An⸗ 
bänge abgetheilt, welche folgende Weberfchriften haben: r. 
Quis fit liber Theuerdanf, et quae eius denominatio p. 6. — 
2. Auctor libri Melchior Pfintzing fuit, cuius vitae curricu- 
lum defcribitur p: 7—ır. — 3. Argumenta probantia, Afin- 
tzingium hunc efle libri auctorem p. 1r—ı14. — 4. Argu- 
menta diffentientium, eorumque dilcuflio p. 14—16. — 5. 
Argumentum libri p. 16 [q. — 6. Ordinatio poetica operis 
p. 17—19. — 7. Veritas hiftoricaMibri; celebritas fabulae 
de Maximiliani periculo exploditur p. 20— 23. — 3. Quae 
fit forma libri ratione carminis p. 23—25. — 9. Norma 
libri fuerunt die Yeldenbücher p. 235—27. — 10. Interpo- 
latio libri a Waldifio et alio oblcuro viro p.27 lg. — 11. 
Editiones libri verae et [puriae p. 28—32. — 12. Epilogus, 
fiftens utilitates libri p. 32 ſq. Appendix I. Clavis Meloſio- 
ris Pfintzingü in librum Thewerdent, ne quidem in omnibus 
primis editionibus obvia p. 33—42. 1I. Clavis Sebafliani 
Franckii p. 4a—56. IU. Clavis Matthaei Schultefiü p. 56 


— 63. 


* 
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—63. IV. Specimen Gloffarü p. 63 ſq. Cine Beurtbeilung 
der Schrift, und Auszug aus derfelbennach der erften Ausgabe 
vom Sabre 1714. liefern unter ver Auffchrift: Diſquiſitio de in- 
eiyto libro poetico Theierdanf, d. i. Unterfüchung von dem 
berühmten poetifcben Buche Theuerdsnf; welche unter der 
Aufſicht des Herrn Prof. Job. Dav. Kölers von dent Pers 
faffee Heinrich Gottlob Tig, einem Breslauer 1714 zu 
Altorf ift vertbeidigt worden, die Beiträge zur Eritifchen 
Ziſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 
Bd 2. Std 6. ©. 191— 209. (zugleich wird der Anfang des 
Gedichts ald Probe mitgetheilt). | 

2. Will’s KTürnbergifches Belebrtenleriton, Tb. 3. . 
5. 152— 154. Tb. 7. S. 142—147. Ebendeſſ. Nuͤrnbergi⸗ 
fbe Münzbeluffigungen, Tb. 1. &. 6—8. 

3. v. Khautz Verſuch einer Geſchichte der Geſterrei⸗ 
chiſchen Gelehrten S. 90— 107. (Es wird von dem Titel des 
Buchs, dem Inhalte, dem Verfaffer, den Ausgaben deſſelben 
gehandelt , auch werben einige Proben mitgetheilt). 

4. Panzers Annalen der Altern deutfchen Literatur, 
oder Anzeige und Befchreibung derjenigen Bücher, welche 
vor Erfindung der Buchdruderfunft bis 1520 in deutfcher 
Sprache gedrudt worden find &.408—410. ©. 430. Eben⸗ 
def. Zufänge zu den Annalenzc. S. 164. Ebendeſſ. Beſchrei⸗ 
bung der Alteften Augfpurgifchen Bibelausgaben S. 70 ff. 

5. Eamus Memoire fur un Livre allemand, intitule: 
Die Geuerlichkeiten u. [. w. in den Memoires de l’Infitur 
national A. IX. T. III. Literature et beaux Arts p. 170 - 211. 
et p. 520. T. V. p. 436—443. Pfinzings Werk wird hier ſowohl 
in Hinfiht der Geſchichte ald der Kunſt ausführlich befchrieben. 
vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1803. Std 153. 

6. Breittopf Ueber Bibliographie und Bibliophilie 
Eeipzig 1793.) ©. 8. | 

7. Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
3 1. &. 67—74. (Zur Probe der Sprache und des Beiftes 
des Werks wird der Eingang geliefert) Ebendeſſ. Beiträge zur 
Gefcbichte der deutfcben Sprache und Nationalliteratur 
(Heidelberg 1780.) Th. ä ©. 170. wiederholt mit einigen Zus _ 
ſaͤtzen in der Preisfchrift: Die Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feit dem achten Jahrhunderte, in den Schriften 
der Kurfürftlicben deutſchen Gefellfhbafe in Mfannbeim, 
Sd 2. &. 60-62, mit einer Eleinen Probe. 

8. Ebriftian Yeinrib Schmids Skizze einer Ge— 
febichte der deutſchen Dichtkunft, vierte Epoche von Erfin⸗ 
dung Der Bucdruderei, bis auf Opitz, in der Olla Potrida 
1782. Std 4. ©. 100 ff, 
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9. Naſſers Vorleſungen über die Geſchichte der deut, 
ſchen Poeſie, Bo 1. S. 220—249. S. 252—256. mit einem 
kurzen Auszuge des Theuerdanks und mehreren Proben aus 
der Ausgabe von 1517. aus der des Burkard Waldis, und 
der des Matth. Schultes. . 

0. Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Literatur, 50 3. Abth. 2. &. 635 f. 

ı1. Kochs Kompendiam der deut[chen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bo 1. &. 107 f. 80 2. ©. 352. 

12. Stiedrichs von Blankenburg Kiterarifche Zuſaͤtze 
zu Joh. Ge. Sulzers allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte, 
Bd 1.6.61. 80.2. S. 79. 

13.. KEichborns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften 3eiten, Bd 2. &. 226 f. S. 
228 f. ‚Unter dem erdichteten Nahmen eines Helden, der auf 
lauter tbeuerliche d. i. große und herrliche Dinge denkt, des Kits 
ters Theuerdank, fucht der Dichter die Schidjale, Zhaten und 
Abentheuer feines vielgeliebten Kaiferd, Max, beffen geheimer 
Sekretär er eine Zeit lang war, unter allegorifchen Gemälden zu 
verberrlihen. In einem harten Styl, und in gezwungenem 
Versbau, ohne leichten Zufammenhang und gute Verbindung ber 
einzelnen Theile, und ohne Feuer häuft er froſtig Allegorien auf 
Allegorien. Alles ift bis zur NRäthfelhaftigkeit bildlich. Selbſt die 
Mafchinen, die einiges im Handlung fegen (um derentwillen man 
das Stüd eine allegorifhe Epopde genannt hat) find perfonificirte 
Leidenſchaften, Neid, Vorwitz, Verwegenheit. Sie führen den 
‚Helden de3 Gedichts vielfältig in Verfuchung, er entgeht ihnen 
aber immer glüdlich dur) Zugend und Verftand. Aber dennoch 
ift dad Ganze weniger epifch als moralifch, und es borgt allen feis 
nen Werth von dem Reichthum an edlen Aeußerungen, der Wich- 
tigkeit des. Helden, und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs.“ 

14. Bruns Verſuch einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ihrem Urſprun— 
ge > auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) ©. 

—61. 
2 15. Io. Gottl. Boehmiüi Dillert, de favore .Maximiliani 
Z, in poelin. Lipl. 1756. 4. r 

16. Meine Anfichten von der Gefchichte der Entltehung, 
Ausbildung und Verbreitung der Buchdruckerkunft, bei 
Veranlaflung des neu entdecktenKalenders: Ein Manung der 
criftenheit widder die Durken, für das Jahr 1455. Von 
Matthias Bernhart, Königl. Baierfchem Hofbibliotheksle- 
kretär (München 1807.) Angehaͤngt find: Ein paar Worte 
„ über die Auflagen des 7heuerdanks von 1517 und 1519. 
(vorher in den Beiträgen zur Gefchichte und Literatur, vor- 
rüglich ans den Schätzen der Pfalzbaierfchen Centralbiblio- 

thek 
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ihek zu München, herausgegeben von Joh. Chr. Frh. von 
Aretin, 350 5.) vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Stck 62. 
&. 989 — 991. — en 

17. Stanz Horns Gefchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 79-81. „Das Gedicht hat den 
Kaifer Maximilian zum Helden, den ed durch manche, und zum 
Theil höchft feltfame Abentheuer hindurchfuͤhrt, indem männlicher 
Muth und hriftliche Frömmigkeit ihn überall begleiten und ihn vor, 
den Nachftellungen ded Fuͤrwittig, Unfalo und LTeidelbarr, 
dreier allegorifcher Perfonen , die die Feinde feiner Knaben » Süng- 
liags⸗ ınd Mannsjahre vorftellen, glüdlich beſchuͤzen. Ueberhaupt 
war es der Plan des Verfaſſers, durch Theuerdanks Beiſpiel zu 
zeigen, daß ein ruͤſtiges, mit ſich ſelbſt einiges und frommes Ge— 
muͤth jeder Gefahr zu trotzen im Stande ſei, und dieß iſt ihm aller: 
dings gelungen. Schade nur, daß die flete Hinficht auf diefen an 
ſich loͤblichen moralifchen Zweck der größern Freiheit und Lebendig- 
keit des Gedichts Eintrag thun mußte. Die Sprache ift ſchmucklos, 
einfach, und mitunter nicht ohne Kraft, fo daß ihr felbft die älter 


ren (I. fpäteren) Herausgeber dieſes Gedichts größtentheil nur ‘ 


nehmen, nicht geben Eonnten, wenn fie diefelbe umzuaͤndern fich 

bemuͤhten.⸗ 
18. (uͤttners) Charaktere deutſcher Dichter und Pro: 

ſaiſten S. 71—75. „An wahren epifchen Schönheiten ift die ver: 


fifieirte Alegorie vom Ritter Theuerdank fo reich nicht. Auh 


bat fie, ald Gedicht, nicht von der romantiſchen Malerei des drei— 
zehnten Jahrhunderts, nichtd von der feinen Galanterie der Ritter: 
zeiten und des Minnegeſangs. Theuerdank ift ein erbichteter 
Rahme; die Mafchinen, die noch alles in Handlung feßen, find 
einige perfonificirte Leidenfchaften , ald Neid, Vorwitz und WBermes 
genheit. Diefe führen den Helden des Gedichts vielfältig in Wer- 
fuhung, und er entgeht ihnen immer gluͤcklich durch Verftand und 
Tugend. Dieß ift der ganze Inhalt der Fabel, die Pfinzing_aufs 
führte, um die mancherlei Schidfale, Thaten und Abentheuer fei- 
mes vielgeliebten Kaiferd unter allegorifchen Gemälden ‚- als Poet, 
zu verberrlichen. Altes ift bis zur Räthfelhaftigkeit bildlich, nicht 
immer gut verbunden, und ohne Feuer und Kühnheit ausgeführt. 
Da find nicht überrafchende Schilderungen, Fein homerifches Gleich: 
niß, Feine Epifobe, die den Beift des Leſers zur rechten Zeit ruhen 
läßt, nichts Wunderbated, Großes und Herzliche. Das Gedicht 
ift eher moralifch , als epiſch; Lukans Pbarfale ift mehr Epopoͤe, 
ald Pfinzings Theuerdant; aber Pfinzing Übertrifft doch die 
cykliſchen Poeten des Horaz. Sein Werk iſt ein meitlauftiges und 
finnreiched Gemälde, deffen Theile nothdürftig an einander paffen.. 


Es ift reicher an edlen Gefinnungen und politischen Wahrheiten, an’ 


ertigen Einfällen und Wendungen, als an großen epifchen Zügen. 
Es ergößt und unterhält; ohne tief Das Herz zu rühren, * 
i 
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ift fein Styl und fein Versbau gezwungen; aber doch ift die Spra- 
che gewählt und für jene Zeiten nachdruͤcklich. Burkard Waldis 
wollte Manches verfchönern, und er verdarb mehr, als er befferte. 
Pfinzings Sprache hat einen Adel, alten Hofton, und einen ge= 
wiſſen beſcheidenen Ernft, die alle jenem munteren Kopfe nicht fo 

geläufig waren.“ Fe 
Pfinzinas Vorrede zum Theuerdank oder die Zueignungss 
febrift an Rarl den Sünften findet man auch in Michaͤlers Ta- 
bulis parall. antiquilimar. teutonicae linguae dialectorum. P. 
II. p. 401—405. „Dem Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, 
Heren Carlen, Königen zu “ifpanien (Eräherzögen zu Bur- 
gundi) Meinem alletgnedigfien Herrn. Allergnedigfter Herr, ich 
habe bedacht daß alle Adenlich menfchlihe gemüht begierig feyn, 
. alte Gefchicht und tewre Thaten, durch mechtige vnd hochgeborne 
Fürften und Herrn vollbracht, fo die bejchrieben werben, zu lefen, 
vnd darauf neigung zu empfahen, fo fie zu ihrer ſterck vnd völlis 
‚gem Alter fommen, Ihnen in Ehrlihen Sachen nachzufolgen, und 
den gefehrlicheiten, fo jnen begegnen möchten, durch empfangene 
gebächtnuß vorzuftehen, auf denfelben vrfachen,, dieweil Ewer Kö- 
nigliche Majeftat von dem Tewreſten Elteften und namhafftigſten 
Geſchlecht der Ehriftenheit jren an vnd berfommen hat, die 
mechtieften Königreich, Land und Leuth für andere Chriftliche Koͤ— 
nige und Fürften befißet, auch mit Zugenten. und höflicher gefchic- 
licheit begabt ift, fürgenommen Ewer Königlichen Majeftät zu er— 
geßlichkeit, nutz und lere, eines Löblichen Tewren und hochberim- 
ten Helds und Ritterd, mit namen Herr Tewrdanck, Geſchicht, 
Hiftori und gethaten die ich den meiften teil gefehen, und von glaub- 
haften Perfonen, die inn gegenwerticheit gewefen feyn gehört hab, 
in forın, maß vnd weife der Helvdenbücher, ald vormalen durch vil ges 
fchehen ift, in verborgener geftalt zu befchreiben, dann ich für annoth 
bey mir geacht, den gansen grundt offentlichen und menniglichen an 
tag zu legen, nachdem ich Ewer Königlihen Majeftät ohn weiter 
nachgedenfen den fern vnd grundr derfelben vollbrachten gefchicht 
verftehen wirdet. Sollich Bud), Allergnedigftier Herr, und mein 
willige Arbeyt, wollen Ewer Majeftät von mir vnderthenigften 
Caplan gnediglichen empfahen, und fo es die Zeit, anderer de 
Majeftät gefi halben, vergont, darin Iefen, dann’ ich feinen 
Zweifel trag, Ewer Königlic) Majeftät werde darauf Reigung 
ond Begier empfahen, dem bemelten löblichen Thewren und hodh= 
berümpten Ritter Thewrdand in Tewren Ehrlichen Sachen nachs 
ufolgen,, und darbey leer und vnderweifung nemen, Ewer Maj. 
Fich den gefehrlicheiten deß wandelbaren glüd3, wie gedachter Rit⸗ 
ter Herr Thewrdanck gethan bat, fo offt nit zu onderwerffen, 
fondern Emer Königliche Majeftät, deren ich mich vnderthenigeſt 
beuilch, davor wiffen zu hüten. Geben zu Nuͤremberg am erften 
‚ tag dep Merken. Anno Domini taufent finff Hundert und =. 
, en⸗ 
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benzehenden Jar. Ewer Koͤniglicher Majeſtaͤt demuͤtigſter Caplan 
Melchior Pfintzing, zu Sanct Alban bey Mentz, vnd Sanct 
Sebold zu Nauͤrembers/ Probſt.“ 


Johann Georg Pfranger 


wurde den 5. Auguſt 1745 zu Hildburghauſen geboren, und bei 
allen den Talenten, die man fruͤhzeitig an ihm bemerkte, doch von 
ſeinen Eltern dazu beſtimmt, das Gewerbe ſeines Vaters, eines 
Lohgerbers, zu erlernen. Der Unterricht ꝓden er in ber Schule 
feiner —* empfieng, war der gewoͤhnliche. Man ſuchte nur 
dad Gedaͤchtniß zu üben und mit Worten ohne Sachkenntniſſe an⸗ 
zufüllen. Doch befand fich einer unter den Lehrern, welcher eine 
befondere Geſchicklichkeit hatte, feine Schüler zu Rednern zu bilden. 
Er deflamirte ihnen nicht allein felbft vieles vor, ſondern ftellte 
auch jede Woche Rede und Deflamationsübungen an, gab ihnen 
Anmweifung zur Poefie u. f. w. wodurch denn auch bei dem jungen 
Pfeanger eine frühzeitige Neigung, fich mit der Dichtkunft zu 
befhäftigen , entftand. Zu feiner eigenen Bildung fehlte es ihm 
indeffen faft ganz an Hülfsmitteln; feine ganze Bibliothek beftand 
bloß aus den wenigen nothdürftigen Schulbüchern. Zur Muſik 
hatte er viel Neigung und Zalent; allein außer den Singeftunden 
inder Schule genoß er feinen weiteren Unterricht in berfelben. Da 
feine Neigung zum Stubiren allen Einwendungen feiner Eltern 
widerfland, und feine Lehrer ihm die beften Zeugniffe gaben, fo 
wurbeier doch endlich nach Koburg gefchidt, um auf dem dortigen 
Gymnaſium fich noch näher auf die ‚Univerfität vorzubereiten. 
Bährend feines Aufenthaltd dafelbft verlor er feinen Water, und 
wurde nun aufs neue den dringenden Zumuthungen feiner Mutter 
ausgeſetzt, das väterliche Handwerk zu ergreifen, weil es ihr une 
möglich fchien, die Koften zu feinem Studiren zu tragen, Aber 
er blieb ftandhaft bei feinem Vorſatze, verfprach fich aufs genaufte 
einzuſchraͤnken, und alles zu thun, was ihr die Sorge für feinen 
Unterricht erleichtern könnte. Und er hielt Wort, behalf fich oft 
fümmerlich, und nußte gewifienhaft Zeit und Gelegenheit, fich im- 
mer mehr Kenntniffe zu fammeln. Er befuchte darauf die Univer> 
fität Jena, und hörte die damals vorzüglichfien Lehrer der Theo⸗ 
logie und Philofopbie daſelbſt. Doc bilvete er fich vorzüglich 
durch eigenes Lefen und Denken. Mit vielfachen Kenntnifjen be> 
teichert kehrte er ſodann in feine Vaterſtadt zurüd, ſtudirte nicht 
nur mit dem größten $leiße für fich fort, fondern gab auch zu fei- 
ner Uebung in mehreren angefehenen Häufern Privatunterricht. 
Zugleich erwarb er fich ſchon damals ald Kandidat durch feine Pre⸗ 
digten ‚vielen Beifall, und genoß einer allgemeinen Werthſchaͤtzung 
und 
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und Liebe. Im Jahr 1772 wurde er Pfarrſubſtitut in dem 
Dorfe Steeßenbaufen, nahe bei feiner Vaterſtadt, und 1773 
Dfarrer dajelbfl.- Im Jahr 1776 berief ihn der Herzog Karl 
von Meiningen zu feinem Hofprediger. In Ddiefem Amte 
erwarb er fih ganz die Achtung und das Zutrauen, deſſen 
er nach Geift und Herzen fo würdig war. Wornehme und Ge: 
ringe ſchaͤtzten feine Nedlichkeit- und Wahrheitsliebe, feine ftille 
mmigfeit, feine anfpruchlofe Gelehrfamkfeit, und fuchten feinen 
Umgang, den er durh Wit und Laune, und vorzüglich durch 
ſchaͤbbare Bemerkungen über Welt und Menfchen fehr angenehm 
und anziehend zu machen wußte. Am meiften liebte er die ftillen 
- Freuden ded häuslichen ®ebend. Wenn er von den vielfachen Ars 
beiten ermüdet war, die fein Amt und feine eigene Neigung ihm 
auflegten, fo fuchte er bei den Seinigen Erholung und Zerftreuung, 
oder überließ fi) am Klavier feinen frommen Empfindungen. Er 
ab bei mehreren Gelegenheiten Beweife einer aufgeflärten Den 
ungsart, und benußgte das Gute, was er in den Schriften der 
Neuern fand, ohne deswegen die Verdienfte der Alten zu verken— 
nen. Weberall bemerkte man an ihm den Mann, der — war, 
uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens ſelbſt 
nachzudenken. Seine Liebe zur Wahrheit war unbeſtechlich, und 
er warnte ohne Menſchenfurcht vor herrſchenden Thorheiten und 
Modeſuͤnden. Und doch hoͤrte man ihn gern, und ſelbſt Große, 
denen Widerſpruch oftmals ſo unertraͤglich iſt, ſchaͤtzten ihn nur 
um deſto hoͤher. Denn, was er ſprach, kam vom Herzen, und 
er wußte zu ruͤhren, wie es wenige koͤnnen. Mit der Offenheit 
ſeines Charakters verband er eine muſterhafte Beſcheidenheit. Er 
haſchte nicht aͤngſtlich nach Lob und Beifall. Er trat als Schrift⸗ 
ſteller auf, aber er arbeitete langſam, und war ſtreng gegen ſeine 
Arbeiten, ehe er ſie dem Druck uͤbergab. Er wuͤrde vielleicht ſehr 
wenig, oder wohl gar nichts fuͤr das Publikum geſchrieben haben, 
wenn ihn nicht der Wunſch, Gutes zu wirken, und die Sorge fuͤr 
ſeine immer groͤßer werdende Familie dazu ermuntert haͤtte. Er 
war unftreitig einer der beliebteſten und vorzuͤglichſten Prediger ſei— 
ner Zeit. Bei einer helltönenden Stimme fprach er mit Lebhaftig- 
feit, und mit einer Wärme und Horzlichkeit, die jeden Zuhörer in 
Aufmerffamfeit erhielt. Seine Vorträge waren fo reich an Ges 
danken, in eine fo fchöne, edle Sprache eingekleidet, fo voll prafti= 
fcher Lebensweisheit, daß fie immer Eingang in die Herzen feine 
Zuhörer fanden. Er empfahl vorzüglich thätiges Chriftenthbum, 
nicht nur durch Lehren, fondern auch durch feinen frommen Wars 
del. Er lebte, wie er lehrte. In feinem Öffentlichen und haͤus— 
lichen Reben, in allen den Verhaͤltniſſen, in welchen er fiand, bes 
wies er feinen wahrhaft chriftlichen Charakter, der ihm allgemeine 
Verehrung erwedte. Der ganze Hof erkannte den Werth diefes 
Mannes, und bewies es nicht allein bei feinem Keben (1785 twurde 
er 
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er zum wirklichen Konſiſtorialaſſeſſor ernannt) ſondern auch 
nach ſeinem Tode, wie ſehr er einen ſolchen Mann zu ſchaͤtzen wußte. 
Außer der gewiſſenhafteſten Treue in ſeinem Amte, die wohl ſeiten 
ihtes gleichen hatte, kannte er keine wichtigere Pflicht, als dafuͤr 
zu ſorgen, daß es feiner Gattinn und feinen Kindern wohl gehen 
möge. Und er verfagte fich deswegen gern manche Bequemlichkeit 
des Lebens. Es thar ihm oft wehe, daß er nicht fo wohlthun kon⸗ 
te, al3 er gern wollte. Sein gutes Herz that oͤfters mehr, als 
feine Kräfte geftatteten. - Er fagte deswegen: „Es ift nicht blos 
Pflicht wohlzuthun, wenn ich es leicht entbehren kann, fondern 
auch. dann, wenn ich mir vieles deswegen verfagen muß.” Außer 
den ebeologifchen . pbilofopbifchen Wiſſenſchaften flus 
dirte ‚er: mit großem -&ifer, befonderd in den letzten Jahren feines 
kebens, Mathematik und Algeben. Halbe Nächte lang faß er 
bei feinen Rechnungen, und vertiefte fi fo fehr in die Auflöfung 
ſchwerer Probleme ,. daß feine ‘ohnehin fchwache Gefundheit immer 
ſchwaͤcher wurde, und feine Lebenskraft nach und nad) bahin welkte. 
Im- Frühlinge des Jahres 1790 fah er fi) außer Stande, fein 
Amt zu verrichten, und am Io. Julius dieſes Jahres verfchied et 
in einem Alter von nicht mehr als fünf und vierzig Jahren. 


“- ’ ® 

Das Publitum bat Pfrangern aus feinen Predigten über 

bie Sonn; und Sefttagsepifteln, und aus feinen vermifchten 
Predigten, bie erſt nach ſeinem Tode erſchienen, als einen vor⸗ 
treflihen Kanzelredner Eennen gelernt. Ueberall findetman den 
Denker und Menfchenbeobachter, der in feine Vorträge eine brauch: 
bare Philofophie des Lebens zu verweben weiß; den geuͤbten Mann, 
der die befannteften Dinge durch neue Darftellungen und Wen- 
dungen intereffant zu machen verfleht; den toleranten Moraliften, 
der nicht Fanzelt und poltert. und doch derbe Wahrheiten ſagt, fie 
aber mit Beſcheidenheit vorträgt, und dem ber Andersdenkende gern 
auch feine Anhaͤnglichkeit ans Eirchlitye Syftem, die hie und da 
durchfchimmert, zu Gute hält. Pfranger befaß bei einem ſehr 
ildeten Verſtande eine lebhafte Phantafie, die ihm immer bie 
hönften, fruchtbärften Bilder darbot, wodurch er feinen Vortrag. 
ganz befonderd anziehend zu machen wußte... Als Dichter hat er 
die Poefie der Deutfchen zwar nicht mit ausgezeichneten Meifter- 
ftüden bereichert, aber die fanften frommen Empfindungen, die et _ 
mehrentheils in einer fließenden Sprache vortraͤgt, machen daß man 
feiner Mufe gern zubört. Ueberall verraͤth fich in feinen Gebichten 
Empfänglichkeit für das Schöne im Reiche ‘ver Natur und Sitten, 
die aber durch Kritif und Poetif noch zu feinem ficheren Takte aus⸗ 
ebilbet worden. Einzelne wahrhaft fehöne Stellen trifft man als 
entbalben, auch felbft da an, wo das Ganze und minder gefällt. - 
Eben dieß gilt aud) von feinen geiftlichen Kiedern. Manche dere 
jelben können den beften unferer Lieberbichter an bie Seite geſetzt 
Leriton d. ©. u. Pr. 4. Band, N wer⸗ 
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werben. Bein Mönch von Kibanon, ein Nachtrag zu Na⸗ 
than dem Weifen, ift, wie KTacban der Weife, ein dramatis 
fches Lebrgedicht, und gehört zu unfern vorzüglichfien didakti— 
fchen Bedichten, ob es gleich in der dramatiſchen Entwidelung 
der Charaktere, der meifterhaften una .c vorgefesten 
Dogma’d, dem Leben und der Leichtigkeit des Dialogs nicht an 
Leſſings Meifterwerf reiht. Die aus dem Nathan entlehnten 
Charaktere haben faft alle verlorem, find auch zum heil etwas 
anders gewendet, befonders der ded KTarban. . Dagegen find ein 
paar von den hinzugefommenen neuen Charakteren (des Moͤnchs 
und deö Imans) viel beffer auögeführt worden. Der Zweck bes 
Gedicht3 war, zu zeigen, was bad Chriſtenthum auf ſo manchen 
witzigen und ſcheinbaren Einwurf des Leflingfcben Drama's ant⸗ 
worten koͤnnte, und dadurch manche Aengſtliche zu beruhigen. Es 
war immer ein Wageſtuͤck, ſich neben Leſſing zu ſtellen. Aber es 
war gar nicht Pfrangers Abſicht, zu einer Bergleichung mit Leſ⸗ 
fings Meifterftüde-aufjufordern. Daher ganz und gar fein pole= 
milcher Eon, fein zürnender Seitenblid auf Keffing; aber gewiß 
der ſchoͤnen un ſtarken Stellen nicht wenige. 


Pfrangers fchriftftelleeifcbe Arbeiten find folgende :» 

I. Die Vorſehung, ein Lehrgedicht von J. ©. Pfran⸗ 
ger (an feine Mitbürger unter dem Drud kuͤmmerlicher Zeiten) 
Hildburgbaufen 1772. 8. Mehrere Stellen daraus find in der 
Vorerinnerung zu Pfeangers nad) feinem Tode herausgegebe: 
nen Gedichten mitgetheilt worden , da das Gedicht nur wenig in 
das Publifum n. 


2. Ueber die Auferſtehung der Todten, von Johann 
Georg Pfranger, Pfarrer zu Streßenhauſen. Bildburg⸗ 
bauſen 1776. 4. (5 Gr.) Pfranger beleuchtet in dieſer Abhand⸗ 
Inng die wichtigſien Syſteme der Philoſophen in Ruͤckſicht auf un⸗ 
ſern —— ſtand jenſeits des Grabes, zeigt ihre groͤßere oder 
mindere Brauchbarkeit fuͤr dieſes Leben und beweiſt endlich den 
— des chriſtlichen Glaubens an Unſterblichkeit nach ſeinem 
wohlthaͤtigen Einfluſſe auf unſre Beruhigung. Vergl. Keipsz. all⸗ 
gemein. Verzeichniß neuer Buͤcher mit Anmerkungen, auf 
das Jahr 1777. Std 7. ©. 485. | | 


3. Predigten hber die Sonn: und Sefftagsepifteln von 
Johann Georg Pfeanger , Hofprediger zu Meiningen. Er⸗ 
ffer, zweiter, dritter, vierter Band, Hildburghauſen 
1779 — 1791. 8. (3 &hle: 8 Gr.) Der vierte Band wurde 
nad) Pfrangers Zode von dem Superintendent Hohnbaum ber= 
auögegeben. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek. Bd 44. 
Std 2. ©. 383 — 380. u 

4. Der 
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4. Der Moͤnch vom Libanon. Ein Nachtrag zu YYa- 
than der Weife. Toss Auros dv wapaßolgıc. Deſſau 1780. 
8. Pfeanger arbeitete dieſes Drama nad) den, von einem Mes 
cenfenten ihm gegebenen, Winfen ganz um, und fo erfchien eine 
Zweice fehr veränderte Auflage. Deſſau 1785. 8. (14 Gr.) 
— l. — Lit. Zeit. 1786. Bo 5. Supplem. Num. 84. 

. 077 f. 


5. Leopold, von Pfranger. Deſſau 1785. 8. ein Ge⸗ 
er auf den edelmuthigen Tod ded Prinzen Leopold von Braun⸗ 
chweig. 


6. Fragen ohne Antwort oder Katechismus der Wei⸗ 
fen. Meiningen 1784. 8. Dieſe wenigen, mit Eilfertigkeit 
bingeworfenen, Blätter follten auf die leichter faßlichen Säge ber 
Metaphyfif und Religion aufmerkffam machen. 


7. Seier des Abends im Mondenſchein. Kine Vorles 
fung in der Aaube, von J. B. Pfranger. Meiningen 1778. 
8 EGr.) Sie wurde in einer Gefelfchaft von Damen im Schloß- 
garten zu Meiningen Abends beim Wollmond gehalten, und 
nachher wider Pfrangers Willen gedrudt. Man hat fie hie und 
dba ald zu empfindelnd befpöttelt, ohne zu bedenken, daß fie nur 
aus Gefälligkeit für eine Feine Gefelfchaft, bie fich von dem Ge- 
fhmade jener Zeit hinreißen ließ, und den Zon ber Rebe felbft an« 
gegeben hatte, nicht aber für dad größere Publitum beflimmt war. 


8. Weber Sonns und Sefttagsevangelien von Jobann 
Georg Pfranger, Herzogl. Sachfen = Koburg » Weiningifcben 
Bonfiftorialaffeffor und Hofprediger. Meiningen 1792. 4. 
Es find Erklärungen über die Evangelien zum Birchlichen und haͤus⸗ 
lihen Gebrauche. Einer feiner Freunde bearbeitete nach Pfran⸗ 
gers binterlaffenen kurzen Entwürfen die leuten Bogen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8D ı. Num. 42. ©. 331—334. 


9. Vermifchte Predigten von Johann Georg Pfranger, 
ebemaligem Hofprediger in Meiningen. Erſter Theil. 2% 
fionsprediaten. Zmeiter, dritter Tbeil. Predigten hber * 
einzelne Sonn s und Sefisagsevangelien, Epiſteln und ges 
waͤblte Terte. Leipzig 1792. 1794. 8. (1 Thle. 16 Gr.) Sie 
wurden nad Pfeangers Zode von dem Diakonus Berger zu 
Römbild herausgegeben. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 0 2. 
YZum. 109. S. 1306. 


10. Gedichte von Johann Georg Pfranger, Konfilto- 
rialafleffor und Hofprediger in Melningen. Nach [einem 
Tode herausgegeben (von dem Diakonus J. E. Berger zu 
Römhild) nebit feinem (fehr gut getroffenen) Bildnifs (von 
H. Lips geltochen, und einer Zitelvigneite, die Pfrangers 
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Begräbnifsplatz dunleli). Zweite, hie und da re Auf- 
lage. Meiningen 1794. 8. (1 Thlr.) Die erfte Ausgabe er- 
(een 1793. Sie hatte fi h ſo ſchnell vergriffen, daß eine zweite 

thig war, um die Wuͤnſche mancher Freunde des Verſtorbenen 
zu befriedigen. Bei dieſer wurden, außer einigen wenigen Verbeſ⸗ 
ferungen, verfchiedene Gedichte der erften Ausgabe weggelaſſen, 
und ihre Stelle mit andern erfeht, die der Bekanntmachung wür- 
diger zu ſeyn fchienen. Woran fleht eine Vorerinnerung nebft 
einigen biogeapbifchen Nachrichten von dem Verfaſſer der Ges 
dichte, wobei ein fchriftlicher Auffas von der Gattin des Verſtorbe— 
nen benußt worden. Sodann folgen S. ı — 66. Geiſtliche Lieder 
(theils eigene neue, theild alte veränderte) ©. 6714 Anhang: 
Ueber Veränderung alter Lieder, ein Fragment. &.75—188. : 
Bermifchte Gedichte (unter denen auch einige im nachgeahwten alt⸗ 
deutſchen Styl, die ſich als Spiele der Laune nicht übel leſen - 
laffen). Verſchiedene diefer Gedichte flanden vorher im Sränti- 
feben Wiufenalmanache. Bergl. Überdeurfche allgem. Kir. 
3eit. 1794. Std 60. 1795. Std 48. &. 779— 781. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. 350. 2. Num. III. &. 49 f. 


Ylachrichten von Pfeangers Kebensumftänden und 
Schriften befinden fidh: 

| 1. in ber Dorerinnerung zu den Gedichten von Joh. Georg 
Pfranger. 

2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790. Bd 2. 
8. 4558. 

3. in Sam. Bauts ntereflanten Lebensgemälden der 
dentwärdigften Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Th. 6. &. 616-625. nad) Num. 1. 

4. im dem — hiſtoriſchen HSandlexikon (Ulm 1795 .) 
TH. — S. 485— 

‚in Siem gi Hiftorifch s Literarifchbem Yandbuche 
beein und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dein acht 
zehnten Jabrbumderte gelebt. baben, 50 7. Abth. 2. ©. 
„185—190. eine ganz wörtlide Wiederholung der Biographie in 
“dem Schlichtegrollſchen Nekrolog. 

6. in Richters Allgem. biogespbifchen Lexikon alter 

und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 28 J f. 


Picander. 
S. den Art. 


Ehrſtn. Srör. Benrici. 
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wurde den 22. Januar 1763 zu Durlach in dem Markgrafthum 
Baden geboren. Hier verbrachte er auch die erſten Jahre feines 
Lebens unter den Augen eines wuͤrdigen Baterd, des Markgräflich 
Badenfchen geheimen Hofraths, Pbilipp Daniel Poffelt, der 
über vierzig Jahre lang als Beamter in Durlach fland, und darauf 
den Reſt feiner Tage fich felbft-und feinen Freunden widmete. Dem 
Sohne gab er eine ſehr forgfältige Erziehung. Diefer ſchwang fich 
auf dem Pädagogium in Durlach, welches er mehrere Jahre bes 
fuchte, bald zu dem erften Plate empor, den er nachher auch nie 
wieder verfiherzte. Er war, nach dem Yusdrude eines feiner Leh⸗ 
rer, eine ſo feltene Erfcheinung bei der Lehranftalt, ald ein Komet 
am geftirnten Himmel, und man fonnte an feinem ganzen jugend- 
lichen Benehmen fchon zum voraus den fünftigen großen Dann in 
ihm erkennen. Ucberall zeigte er ein geſetztes Wefen, einen fich 
ſtets gleichbleibenden Fleiß, und eine feltene Wißbegierde. Sein 
vortrefliches Gedaͤchtniß faßte leicht, und behielt mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit dad Gefaßte. Im Umgangs mit Männgen , den er vorzuͤg⸗ 
lich ſuchte, zeigte er eine gkſunde Beurtheilungdfraft , eine mr. 
mende Befcheidenheit und liebenswürbige Dffenherzigfeit. Gegen 
feine Mitſchuͤler äußerte er einen gewiſſen Stolz, der-aber ganz und - 
gar nicht mit Verachtung oder Beleidigung berfelben verbunden 
war, fondern fich bloß auf das innere Bewußtfeyn feiner Vorzuͤge 
und den Abfchen an allen Fleinlichen, Findifchen, oder wohl gar 
boshaften Handlungen gründete. Nach einer näheren Worbereis 
tung zum Studium. der Kechtsgelebrfamteit auf dem Gymna: 
fium zu Rarlsrube gieng er, von feinen Eltern reichlich unters 
ſtuͤtzt, auf die Univerfität nach Goͤttingen, wo er fich vorzugs⸗ 
weile auf die Gefchichte, und, außer der fransöfifchen und eng- 
lifben Sprace, auf die römifchen Alaffiker legte, aber auch 
in den Rechten die ehrenvoliften Zeugniffe davon trug. Nach drei 
Jahren kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, befuchte alddann- noch ° 
auf einige Zeit die Univerfität zu Straßburg, und erhielt dafelbft 
die Würde eined Doftors beider Rechte. Er betrat darauf die 
gewoͤhnliche Laufbahn des Zuriften, und wurde Negierungsadvo: 
Eat. Aber die Geſchaͤfte des Sachwalterd waren für feinen lebhaf— 
ten Geift zu fchleppend und langweilig. Er verließ daher diejelben 
bald wieder, und fand das Amt eined Profellors der Rechte und 
Beredfamkeie an dem Bymnafium zu Aarlsrube, und eines 
gebeimen Sekretaͤrs bei feinem’ Fürften, welches ihm. übertragen 
wurde, mit feinen Neigungen beffer übereinftimmend. In biefer 
Periode hielt er zu Karlsruhe, nur wenige zwanzig Fahr alt, . 
jeine Reden Über deutſche Aifforiograpbie, auf Sriedrich den 
Großen, auf die Schlacht bei Wimpfen, und zum Andenken des 
Badenſchen Präfidenten, Auguft Johann von ibn, und * 
| urch 


- 
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durch ſie auch dem Auslande, den Großen und Gelehrten deſſelben, 
bekannt. Die zweite dieſer Reden erwarb ihm mehr denn einen 
vortheilhaften Ruf zu Preußiſchen Staatsbedienungen, die dritte 
das Pforzheimer Buͤrgerrecht. Auch wurde er 1788 zum Mit⸗ 
gliede der deutſchen Geſellſchaft in Mannbeim aufgenommen. 
Das wiſſenſchaftliche Magazin fuͤr Aufklaͤrung, welches er 
in Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgab, die Geſchichte 
der Deutſchen, die er aber unvollendet hinterlaſſen hat, eine 
Schrift gegen Mirabeau, feine Geſchichte der deutſchen Fuͤr⸗ 
ſtenvereine, Geſchichte Karls des Zwoͤlften nah Voltaire u. 
a. beſtaͤrkten die gute Meinung immer mehr, die man bei ſeinem 
Eintritte in die ſchriftſtelleriſche Laufbahn von ihm gefaßt hatte, 
und e3 fiel in die Augen, wie fein Styl immer reiner wurbe, ohne , 
on Kraft zu verlieren, und fein Gefhmad immer mehr Feftigfeit 
gewann. Dazu trug ohnftreitig fein fortgefeßted Studium der be- 
fien Mufter unter den Alten und Neuern das meifte bei. Vorzuͤg⸗ 
Vic) lieb hatte er die lateinifcbe Sprache gewonnen. Alles, mas 
er.in derjelben jchrieb, trägt unverkennbar den Stempel des Alter: 
thums. Im Sabre 1791 wurde er Beamter zu Gernsbach, eis 
nem Städtchen, da® viertchalb Stunden ſeitwaͤrts von Raftade in 
dem angenehmen Murgthale liegt. Hier hatte er, bei wenigen 
Amtöverrihtungen, Muße genug, feine Lieblingsneigungen zu ver⸗ 
folgen, und dem Publikum immer reifere Fruͤchte ſeines Geiſtes 
vorzulegen. Für einen fo ſcharfſichtigen Beobachter der Welthaͤn⸗ 
del, als Poffele war, mußte natürlicher Weife die franzöfifche 
Revolution mit ihren mannigfaltigen Erfcheinungen das böchfte 
Intereſſe haben. Sein Geift, der damals ganz in den großen Zei⸗ 
ten der Griechen und Römer: lebte, empfieng diefelben mit einem 
Feuer und einer Begeifterung, die zugleich in feine Schriften Über: 
gehen mußte. Er, dem die Republifen aller Zeiten vorfchwebten, 
der fie für den Inbegriff alles Großen und Edlen, für das Element 
ausgezeichneter Geifter und Helven hielt, mußte bei einer ſoichen 
Geiftesfimmung nothmwendig die —— Republik lieb gewin⸗ 
nen. Kuͤhn und mit hinreißender Beredſamkeit ſchilderte er. die 
Thaten der Neufranken, befonders in feinem fo allgemein gelefe= 
nen Tafchenbuche für die neufte Befebichte. Dief nannte der 
große — Partheiligkeit, und dieß brachte den biedern Poſſelt 
in den Verdacht, als hätte er ſich mit den Franzoſen zum Unter⸗ 
gang und Verderben feines veutfchen Waterlandes verfchmworen. 
iefer Verdacht wurde fo allgemein, daß der öfterreichifche Gene— 
vol Sztaray ihn einflend fogar mit. fchwerer Gefangenfchaft be— 
drohen ließ. Poffelt fahe fich daher genöthigt, an den Erzherzog 
Rarl zu fchreiben, und ‚das Blatt — aus dem ſeine 
Feinde jenen kraͤnkenden Argwohn geſchoͤpft hatten. Er erhielt 
darauf volle menngthuung und. Sicherheit. Da indeß dem belieb⸗ 
ten Schriftteller, der in allen Staͤnden feine zahlreichen Leſer Iade 
ie 
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die Schriftſtellerei ungleich groͤßeren Gewinn brachte, als jede 
Amtsbeſoldung/ fo hatte er ˖ ſchon im Jahre 1796 um Entlaſſung 
aus feinem Dienfte —** mit dem Erbieien, gegen Bezie— 
bung der jährlichen halben Befoldung, als Hiſtoriograph des 
Markgräflicben Hauſes Baden die Befcbichte deſſelben zu 
fhreiben. Der Hof bemilligte. diefed Geſuch, und Poffele wurde 
zum Legationsrarb mit dem Hofrathscharakter ernannt. Seit 
der Zeit lebte er abwechfelnd mit feiner Familie: bald in Karls⸗ 
rube, bald in Durlach, Tübingen, KTürnberg, Erlangen. 
Die Europsifcben Annalen, melde er 1795 anfieng, feste er 
von Fahr zu Jahr ununterbrochen fort. Aber Poffele war von 
. Natur ängftlicy und geneigt, gern das Schlimmfte zu glauben und 
zu erwarten. Kein Wunder, daß ihm bei diefer Gemüthsart die 
Berhaftung und der. Proceß des Generald Moreau, mit dem er 
in freundfchaftlichen Verhältniffen ftand *), fehr nahe gieng. Das 
Schickſal des Mannes beſchaͤftigte ihn unaufhoͤrlich und erfuͤllte ſein 
Herz mit bangen Sorgen. Dieſe Furcht, und wahrſcheinlich noch 
einige andere Umſtaͤnde, erzeugten in ihm eine Melagcholie und 
Unruhe, die ihn unftät von einem Orte zum andern trieben. Am 
10. Junius 1804,reifte er von Durlach, wohin er wenige Tage 
— von Nuͤrnberg zuruͤckgekommen war, nad Heidelberg. 

m folgenden Tage fruͤh ſtuͤrzte er aus einem Fenſter des dritten 
Stockwerks herab auf das Pflaſter der Straße. So ſtarb Poſſelt 
am 11. Junius 1804, im ein und vierzigſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters, und vermehrte durch ſein trauriges Ende die nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Anzahl der talentvollen deutſchen jungen Maͤnner, die ihrem 
Baterlande in der Bluͤthe ihrer Kraft und ihrer Hoffnungen ent⸗ 
siffen wurden. 


Er war von’ Körper nicht groß; wohlbeleibt, doch ptoportio⸗ 
nirt; Hein und blühen» von Gefichtöfarbe; ſtark von Bruſt; bie 
Augen Klein und feuervoll — faft gar Feine Augenbraunen; bie 
Stirn breit, der Mund freundlih; das Haupt mit Haaren ſtark 
bevedt. Er hatte die Kultur feined Körpers von Jugend auf 
nicht vernachläßigt; war ein guter Reiter, ein rüfliger Zußgän- 

ger, 


*) Poſſelt fam mit Moreau bei Gelegenheit des meiſterhaften Ruͤck⸗ 
33 deſſelben im Sommer 1796 in perfönliche Verbindung. Er hat 
teen von allen Kriegskennern bewunderten Ruͤckzug in feinen Annas 
len treffend, und beſſer als iraend ein anderer Schriftfteller beichries 
ben. Ein geſchickter franzöfiicher Taktiker überfente bald hernach dies 
fen Auffas meifterhaft ins Sranzöfifche, verſah ihn mit Berichtis 
gungen und Zufägen, und gab ihn Ju Straßburg mit dem Beifall ı 
von ganz Frankreich heraus. Eine feltene Ehre, wovon es, beſon⸗ 
‚ ders in der hiſtoriſch⸗ deutichen Piteratur, wenig Beifviele giebt! Kein 
Wunder, daß Moreau feine Sreundfchaft einem deutſhen Manne 
widmete, und ihn mit Beitrdgen zu feiner Kriegsgefchichte unters 
füste, welche fo viel zur Werberrlichung feines Nahmens beitrug. 
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ger, und trug ſich aufrecht und mit Anſtand. Vor feiner Verhei⸗ 
rathung war er auch gefelig, und fehr umgaͤnglich, und benahm 
ſich in Gefellichaften mit Beſcheidenheit und Wuͤrde, ſo daß er 
ſich für die erſten und beſten Cirkel qualiſicirte. Nicht nur im 
biftorifcben, pbilofopbifchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Felde, fondern auch in der Poefie und den: bildenden Rünften 
befaß er ausgebreitete Kenntniffe, und wurde von den fähigften 
Artiften häufig bei ihren Entwürfen zu Rathe gezogen. Beſon⸗ 
ders lieferte er ihnen für öffentliche Fefte und Denkmäler oft fehr 
paffende Inteinifche Auffchriften. Was er fagte und wußte, 
trug er mit Befcheidenheit und Stille, fern von Ueberhebung und 
geräufßpliebender Anmaßung vor. Die römifchen Klaffifer, den 
Kivius, Salluff, Tacitus, Eicero, Sueton, Terenzs %0s 
‚283, Virgil, Ovid hatte er ſich ganz eigen — und reci⸗ 
tirte bei gegebenen Gelegenheiten rede tellen aus ihnen. 
Welche Gewandtheit er in feiner Mutterſprache befaß, bewies er 
nächft feinen zahlreichen Ueberfekungen und Schriften, unter "an: 
dern auch Dadurch fehr auffallend, daß er fich nicht feltem bei guter 
Laune den naͤchſten beftgn roͤmiſchen Schriftfteller bringen und nach 
dem Zufalle aufjchlagen ließ, worauf ex fofort das Buch. zur 
nahm, und die ganze gegebene Stelle deutſch herunterlas. _ 
if gleicher Leichtigkeit las er die englifebe und feanzöfifche 
Sprache, und diftirte, wenn er daraus uͤberſetzte, mit reißender 
Schnelligkeit einem Schreiber in die Feder. Die neuefte Literatur 
liebte er nur fofern fie mit feinem Thema zuſammenhieng; er 
äußerte fein tiefes Mißfallen über die durch XYeupbilofopben ver: 
breitete, dunkle, geſuchte und mufteriöfe Schreibart, und fluͤch⸗ 
tete aus diefem taufendftimmigen Jahrmarktsgefchrei in ben flillen, 
Haven und tiefen Hafen feiner Alten. Auch z0g er in Abficht der 
deutſchen Kiterarur die Periode der Klopſtock, Leſſing, 
Mendelsfobn, Sulzer, Mleift, Uz, Geßner, Winkelmann 
u.a. bei weitem der nachfolgenden vor. Johannes Müllems war 
unter den deutfchen Hiſtorikern fein Liebling; nur hoffte und 
wuͤnſchte er, daß diefer Schweiserifche Tacitus bei einer neuen 
Ausgabe feiner Befchichte die dunkle, oft ungenießbare Sprache 
nochmal revidiren, und ihr mehr Deutfchheit, Natur und Ver: 
ftändlichkeit geben möchte. Er beflagte, ja beweinte den Han 
der Deutfchen zur Nachahmung fremder Völker, wid freute fi 
der zu feiner Zeit herrfchenden Gräfomanie eben fo wenig, als ber 
vorhergehenden Anglo⸗ und Gallomanie.. Und. vornemlich. auch 
in diefem Stüde zog er unfere frühen: Klaſſiker, bei denen noch 
deutſches Gepräge vorſchlaͤgt, den jetigen vor. Er hatte ſchon 
von feinem Vater ein mäßiges Verm gen geerbt, und vermehrte 
folches durch feine allgelefenen Nevolutionsfhriften auf mehr denn 
funfzig tauſend Gulden. Je thaͤtiger er war, deſto eingezoge⸗ 
ner war feine Lebensart, deſto geringer der Aufwand, und * 
groͤßer 
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afößer der Erwerb, Er ließ ſich feine Schriften gut bezahlen, und 
wußtbdie Geder, fo er nicht brauchte, gut anzulegen. Kleine 
Reifen zu feiner Erholung, neue Bücher zum Behuf.feiner Schrif⸗ 
ten, und eine ziemlich beträchtliche Korrefpondenz machten feinen 
Hauptaufmwand aus. Er hatte ſich zwölf Jahre vor feinem ode 
mit einem Mädchen eingelaffen, einige Kinder mit ihr gezeugt, . 
eine bedeutende Parthie ihrer wegen ausgeſchlagen, und fie nach 
dem ode feined Waters wirklich geheirathet. Aber diefe Ehe 
ward für ihn eine Quelle vieler Unannehmlichkeiten. . Entfernung 
von Zerfireuung und guter Gefehichaft, vornemlich durch dieſe 
Ehe veranlaßt, Mangel an Bewegung und frifcher Luft, mitun- 
ter zu viel Genuß, monatlanges Einfperren in fein Studirzimmer, 
nden mit anhaltender Geiftesanftrengung — die alles druͤckte 
zulegt feinen fonft fo hochaufftrebenden Geift gewaltfam banieder, 
daß er in eine Seelenfranfheit verfiel, wovon er in der Fülle ſei— 
ned Lebens, feiner Gefundheit und Thaͤtigkeit ein - trauriges 
Opfer wurde. | — 
poſſelt war, ſagt Hr. Prof. Poͤlitz in feinem Praktiſchen 
Aandbuche zur Cektuͤre der deutfchen Klaſſiker, TH. 4. ©. 
98 f., eirier der geiftvollften Befcbichtfchreiber der Deutfchen, 
und verband mit dem Zalent der Tebendigften fiyliftifchen Darftel: 
lung eine genaue, Kenntniß der -hiftorifchen Meifterwerke des Ei vffi- 
fchen Altertyums, befonders der Römer. Seine früheren. hiftoris 
ſchen Arbeiten verfündigten ſchon den Geift, der in feinen nachheri⸗ 
gen Schriften wehte; am freieften aber entfaltete fich diefer Geift an 
dem großen Intereſſe der: Zeitgefchichte, feit die Franzöfifcha Res 
volusion die Aufmerkſamkeit von ganz Europa feffelte. Da fchil- 
derte er, vielleicht nur mit zu vieler Vorliebe für einige temporaͤr 
hervorragende Männer der franzöfifchen Nation, die.neueften Er⸗ 
eigniffe mit warmen, oft glühenden Farben in feinen Europaͤiſchen 
Annalen; und leiftete, ausgeflattet mit reichen hiſtoriſchen, geo— 
graßhiſchen, ftatiftifchen und ſtaatsrechtlichen Kenntniffen , alles, 
was man nur von einer Würdigung und Darftellung der hiſtori⸗ 
ſchen Fakten in dem Jahre verlangen kann, in welchem- fie fich 
zutragen. - Summariſch draͤngte er die Refuliate über die Zeitbe- 
gebenpheiten in feine Taſchenbuͤcher für die neuefte Gefcbichte 
— Wenn Poflele gleich ſelbſt, nach dem unerwarteten 
usgange der Revolution für Frankreich, in der Folge bei einer 
Ueberarbeitung feiner hifterifchen Schriften manches zuruͤckgenom⸗ 
men, und.manched anders dargeftellt haben, würde, fo bleibt ihm 
doc, das Verdienſt, zu der Eleinen Zahl der beften biftorifchen 
Schriftfleller unferer Nation zu gehören, ber, bei Vermeidung 
mehrerer fhyliffiiher Eigenheiten,  Uebertreibungen- und Härten, . 
im firengen Sinne. Haffifih feyn würde. 
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Poſſelts ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſind folgende: 
1. An Sterne's Geiſt. Karlsruhe 1783. 8. ee — 


2. Wiſſenſchaftliches Magazin für Aufklaͤrung, ber⸗ 
ausgegeben von D. Ernſt Kudwig Poſſelt. Erſter, zwei⸗ 
ter; dritter Band. (die beiden erſten von vier, ber dritte vom 
ſechs Stüden) Kehl (Leipzig) elle gr. 8. (6 Thlr.) 

Swed dieſes Magazins war, Aufklärung über alle Zweige des 
menfchlihen Wiffend in einer gefälligen Form zu verbreiten. 
Poflelt gab «5 in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten heraus. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. 8d ı. Ylum. 113. ©. 282 ff. 803. 
Num. 200. S. 457-464. 5 

+3. Weber deutfche Ziſtoriographie, eine Xede bei der 
Jubelfeier des Karlsruher akademifchen Bymnafiums den 
21. November 1786 gehalten von D. Ernſt Ludwig Poſ⸗ 
felt. Durlach 1786.8. Poflelt legte hiez fein Glaubens.e⸗ 
fermtniß über die Art, Gefchichte zu fchreiben, nieder, wornach 
er fich in der Folge felbft gerichtet hat. Die Ideen gind zwar nody 
nicht entwidelt, aber mit aller Kraft der Ueberzeugung dargelegt 
und durch Beiſpiele verſinnlicht. 

4. Weber die Reden großer Römer in den Werfen 
ihrer Gefcbichrfcehreiber. Dem Andenken des verewigten 
Steiberen Hektor Wilbelm von Bünderode, genannt von 
Bellnee, Markgraͤflich Badifchen Kammerherrn, „Hofr 
und Kegierungsratbs, des Bymnafii Illuſtris zu Karls⸗ 
ruhe Epborus, im Nahmen des letzteren geweibt von D. 
Ernſt Ludwig Poffele. Kehl 1786. 8. Die alten Gefhicht 
ſchreiber hatten den Kunftgriff, ihre großen Männer redend einzu⸗ 
führen, und ſie ganz fo, wie fie waren, unter unfere- Augen zu 
ftellen, indem fie die handelnden Perſonen felbft die Urfachen und 
Gründe ihrer Handlungen in Reden vortragen liefen. Da nun 
diefe Methode der Alten von verfchiedenen Kunſtrichtern ald ein 
Fehler getadelt worden ift, fo ſucht Poffele fie bier dagegen zu 
vertheinigen. Er legt zu dem Ende eine Stelle aus Adelungs 
Werke über den deutſchen Styl (Berlin 1790.) 85 2.5: 75 f. 
zum Grunde, worin Adelung die Urfache jened angeblichen Feh⸗ 
lerd in dem damaligen Grade der Kultur‘, die im Ganzen mehr 
verfchönerte Sinnlichkeit ald Kultur des Verſtandes geweſen fei, 
zu finden glaubt. Diefe Sinnlichkeit habe ſich auch in das Gebiet 
des Verſtandes gedrängt, beſonders in ſolchen Produften, welche 
mehr für die Nation, ald für die Heine Anzahl von Philofophen 
gefchrieben wurden. Poſſelt hingegen ift der Meinung, daß zwar 
die Gefchichte: nicht weniger ergögen, als unterrichten müfje; aber 
die Alten, die die edle Einfalt und kraftvolle Kürze, als das erfte 
Geſetz der Gefchichte betrachteten (Cicero de claris oratoribus 
c. 75.) die überall nach Plan und Abficht handelten, und in — 
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Alter ſchrieben, worin das kuͤhne Feuer der Phantafie laͤngſt erlo⸗ 
ſchen war, hätten in folhen Reden einen höheren Zweck gehabt, 
als bloß der Sinnlichkeit zu fehmeicheln. Der höchfte Wunfch des 
freien Roͤmers fei gewefen, auf das erfte Bol des Erdbodens 
dur die Kraft feines Mundes zu wirken; dadurch wären bald 
Meifterftücde der Beredſamkeit erfchienen. Dergleichen Reden mä- 
ren dann oft muͤndlich fortgepflanzt, oder auch von Geſchwindſchrei⸗ 
bern nachgefchrieben, und von den Rednern felbft fehriftlich hinter- 
laffen worden. ‚Eine folhe Sammlung von Reden fönnten Livius 
and Tacitus leicht vor fih gehabt haben. Die früheften Reden 
fonnten auch in älteren Annaliften- ftehen, aus welchen fie dieſelben 
nahmen; Aivius berufe fich ſelbſt fehr häufig auf ſolche. Doch 


giebt Poflele zu, daß der roͤmiſche Gefchichtfchreiber in der Form ° 


des Vortrags ſich manche Aenderungen erlaubt habe, welches der 
gleichartige Zon des Styls beweife. Die alten Hiftorifer erdich- 
teten, verfälfchten deöwegen aber nichts im Stoff; fie Fleideten 
denfelben nur mehr nad) dem Koſtume ihres feineren Zeitalters ein. 
Angehängt ift diefer Schrift das Leben des Freiherrn von Guͤn⸗ 
derode, genannt von Bellner , deflen Andenken fie gewidmet ift. 
Dieſes von dem Verſtorbenen felbft aufgefeßte Keben ift von einem 
feiner Freunde, dem Freiheren von. Drajs, mit einer wohlge- 
fhriebenen Schilderung des Charakters des Verftorbenen begleitet 
worden. Vergl. Borb. gel. deit. 1786. Std 60. S. 501 f. 


. 


5. Sriedrich dem Großen. Kine Rede, am erſten 


Jahrstage feines Todes, den 17. Auguft 1787, in Begen- 


wart des hochfuͤrſtlichen Hauſes gehalten von D. Ernſt 


Ludwig Poffele. Karlsruhe 1787. 8. 


6. Geſchichte der deutfchen Särftenvereine, von D. 
Ernſt Ludwig Poffele. Keipsig 1787. 8. 


7. Dem Varerlandstode der vierhbundert Bürger von 
Pforzheim. „Eine Rede den 29. Januar 1788. in Begenwart 
des bohfürftlichen yaufes gehalten von D. Ernff Ludwig 
Poſſelt. Karlsrube 1788. 8. Dieſe Volksrede feiert dad Anz 
denken einer That, die in dem langen Laufe von fechötaufend Jah: 
ren nur dreimal gefhah. Die Begebenheit, worauf fie ſich 
bezieht, ift folgende. In der Schlacht bei Wimpfen den 6. Mai 
1622, die Beorg Sriedrich, Markgraf zu Baden, da der Sieg 
Lange hin und her gewankt hatte, dennoch zulegt durch den ganz 
außer feiner Gewalt liegenden Zufall verlor, daß Feuer unter feine 
Pulverwagen fam, ftellten fih, als fein ganzes übriges Heer ſich 
in die Flucht ſtuͤrzte, und er felbft endlich mit blutigem Schwerte 
von dem Schlachtfelde weichen mußte, vierhundere Bürger von 
Pforzbeim, die ihm unter dem Bürgermeifter Deimling, als 


Ber: 


Hauptmann, zur Leibwache gefolgt waren, un den Feind von der 


204° Ernſt fudm, Poſſelt. 
Verfolgung ihres Fuͤrſten zuruͤck zu halten, allein noch gegen das 
ganze —— Öfterreichifch = fpanifche Kriegsheer, fochten da mit 
dem Muthe folcher ‚. die ein für allemal ihrem Leben entjagt haben, 
wiefen bie ihnen zweimal von dem Raiferlichen Feldhauptmann Tilly 
angebotene Gnade falt und ruhig von ſich ab, und flarben zuletzt 
Mann für Mann den großen Tod fürd Vaterland. Griechenland 
und Rom find es allein, welche diefe außerordentlihe That durch 
* ähnliche in die Mitte nehmen koͤnnen, jenes nemlich durch den 
uth feiner dreibundert Aacedämonier bei Thermöpylä, und 
dieſes Durch die, zwar etwas weniger bemerkte, feit der 
vierbundert Römer in Sicilien unter ihrem Oberften Quintus 
Caͤcidius gegen die Karthager, wodurch das ganze übrige 
Kriegöheer der Römer gerettet wurde.. Poffele ſchildert er 
die That der Pforzheimer, und dann fucht er dadurd) den Muth 
der Deutjchen zu’entflammen, fich, zumal von dem Fuͤrſtenbunde 
umgürtet, der fchredlichen Alleinherrfchaft eines Einzigen bei jeder 
Gelegenheit kuͤhn zu widerſetzen. „Nur daß Einer nicht uͤber alle 
berriche, beißt es &. 39., iſt das Loſungswort unferer uralten 
Berfaffung. Die Fürftengewalt, ihrem Zweck und Urfprunge nach, 
eine fanfte väterliche Gewalt, ift daS Unterpfand deutiher, und 
die Schuswehr europäifcher Freiheit. Darum ehrt: eure Fürften, 
auf daß ihr felbft ehrenmwerth feyd; liebt in ihnen emer eigenes 
Süd. Mit ihnen fteht oder faͤllt auch euer eigener Ruhm, der 
Ruhm, freie deutfche Männer und Schuͤtzer des Gleichgewichts 
unter den Völkern zu feyn.” Vergl. Botb. gel. Zeit. 1788. 
Std 93. ©. 766 f. h 


‚8. Dem Andenken des Freiherrn Auguſts Sobann von 
Aabn, weiland Markgraͤflich Badenſchen Kegierungs » und 
Ronfiftorislpräfidenten. Eine Rede, Den 6. Junius 1788 
gebalten von D. Ernſt Ludwig Poſſelt. Rarisrube 1788. 8. 


9. Gefchichte der Deutfchen für alle Stände,. von D. 
Ernſi Ludwig Poffele, Markgraͤflich Badenſchen wirklis 
dren gebeimen Sekretär, „Profeffor des Rechts und der 
Beredſamkeit zc. SKrfter, zweiter Band. Leipzig 1789. 
1790. gr. 8. (2 Zhlr.) Dritter Band, fortgefere von Karl 
„einrich Ludwig Pölig. Leipzig 1805. ge. 8. Poffelts 
Geſchichte der Deurfchen iſt nad) einer ganz. eigenen Idee ents 
worfen, und mit fo viel Kraft, Klarheit und Popularität gefchries 
‚ben, daß fie nicht wenig zur allgemeineren Verbreitung des Gtuz, 
diums der Baterlandögefchichte beitrug und wirklih unter allen 
Ständen Lefer und Liebhaber. fand. Vergl. Goth. gel. Zeit. 
1789. Sick 12. 5. 94 f. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 1. Num. 
37.8. 291—294. 1805. 88 4. Num. 331. 8, 574 f. Polis, 
tifches Journal nebft Anz. von gelebrten und andern Gas 
chen 1806. Bdo 1. Std 6. &. 619 f. 

10. 
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10. Ueber Mirabeau's Hifoire fecrete de .kı Cour de 
Berlin, aus autbentifdhen Auellen von D. Einf Ludwig 
Poſſeit. Karlsruhe 1789: 8. (10 Gr.) Vergl. Allgem. Lir. 
Zeit. 1797. 50 2. Zum. 125. &. 177— 184. 


II. Des Publius Ovidius Nafo Lieder der Liebe. Me- 
trifch verdeutfcht von D, Eraft Ludwig Poſſelt. Leipzig 
178g. 8. (12 Gr.) Aus dem Zweiten Buche ift eine, und aus 
dem dritten Buche find fechs Elegien mweggelaffen worden. 
Eine Probe fand vorher in dem dritten Bande des Willen 
ſchaftiichen· Magazins für Aufklärung. : Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbei, Bd 100.8, 215 f. 


12. Archiv für Ältere und nenere, vorzhglich deutfche, 
Befcbichte, Staatsklugheit und Erdkunde, Erſtes, zweis 
tes Bändchen. - “Herausgegeben von D. Ernſt Ludwig Pofs 
felt. Wiemmingen 1790. 1792. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) + Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 2. Num. 127. S. 193—197. 


13. Geſchichte Karls, des Zwölften, Koͤnigs von 
Schweden. Nach Voltaire, von D. Ernf Ludwig Poffelt. 
Barlsrube 1791. 8. (18 Gr.) Poſſelt berichtigte bloß die oft 
gerügten Verfehen des Driginal®, unternahm die ganze Arbeit 
mehr als Uebung im hiſtoriſchen Styl, und erreichte feinen Zweck 
jo gut, daß feine Nachbildung faft uberall mit dem Originale wett⸗ 
eifert. Vergl. Borb. gel. Seit. 1791. Std 57. S. 559 f. All- 
gem. Lit, Zeit. 1797. 50 2. Num. 125. ©. 177— 184. Num. 
126. &. 185— 190. Z 


14. Geſchichte Guſtavs des Dritten, Bönigs der 
Schweden und Botben, von D. Ernſt Ludwig Poflekt. 
Karlsruhe 1792. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit dem Bildniffe des 
Rönigs als TitelEupfer, und einer Titelvignette. Neue Aufs 
lage. Gießen 1805. 8. (20 Gr.) Nachgedruckt zu Frankfurt 
am Main unter dem angeblichen Drudorte Straßburg. Iſt 
auch, jedoch mit einigen Abänderungen, ind Franzoͤſiſche über» 
-fetze worden. Poffelt ftelte in feinem Guſtav dem Dritten ein 
wuͤrdiges Seitenftüd zu Voltaire's Karl der Zwölfte auf. Er 
benusgte dabei die beften, befonders Englifchen, Quellen, und über: 
tafchte das Publifum bald nah Guſtavs Tode damit. Manche 
haben diefe Biographie für die befte und ausgeführtefte unter den 
Poffeltfcben Schriften gehalten. Ausarbeitung und Darftellung 
entfprechen der Größe und dem Intereſſe des Stoffes. Die That: 
fachen: find mit Beurtheilung gewählt und zufammengeftellt; vie 
Reflerionen einfach und männlih. Und wenn wir jeßt manchen 
Zug im Leben Buftavs anders betrachten, als fein Biograph, fo 
muß man bedenken, daß dieſer im Jahre 1792 fchrieb, und daß 
ſeitdem em Zeitraum von’ mehreren Sahren, und — 
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Schriften und Altenftüde, welche damals noch fehlten, die Anficht 
* Gegenſtandes verändert haben. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 
1797. 80 2. Num. 126. &. 185—190. 


15. Unpartbeiifche, vollftändige und aftenmäßige Ber 
ſchichte des peinlichen Procefles gegen Ludwig den Sech⸗ 
zebnten, Rönig von Srankreich. Erſter, zweiter Theil. 
Bafel 1793. 8. mit einem Zupfer. Neue Auflage unter dem 
Zitel: Der Procefi gegen den letzten König von Frankreich, 
Ludwig den Sechzebnten, und deflen Bemablinn. in 
Beitrag zur Befcbichte der franzöfifchen Revolution. Yon 
D. Ernſt Audwig Poffele ꝛc. Erſter Band. Nuͤrnber 
1802. ar. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) Die erſte Ausgabe fam * 
die Umftände des Verlegers gar nicht in das Publitum. Es er— 
ſchien daher das Werk zum zweitenmale mit zahlreichen und we⸗ 
jentlichen Zuſaͤtzen und Berichtigungen. Auch mollte der Ber: 
faffer in einem Zweiten Bande "en Proceß der Königinn nachlies 
fern, welches aber nicht geſchehen iſt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1805. Bd 2. Num. 149. ©. 524 f. 


16. Taſchenbuch für die neueſte Geſchichte. Zeraus⸗ 
gegeben von D. Ernſt Ludwig Poſſelt. Zehn Jahrgaͤnge. 
YTärnberg 1794—1804- 12. (jeder Jahrgang ı Thlr. 8 Gr.) 
mit ZKuͤffnerſchen Aupfeen. Der legte Jahrgang unvollendet 
und von einem Ungenannten ergänzt und herausgegeben. Vergl. 
Goth. gel. Seit. 1794. Std 74. ©. 679 f: Oberdeutſche 
allgem. Kit. 1795. Bd 1. Std 30. &. 480—483. 1796. 30 r. 
Std 22. S. 343 f. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 3d, 4. Num. 
271. ©: 49-53. Ä | 
Ä 17. Buropäifche Unnslen. Von D. Ernſt Ludwig 
Poffelt. Zehn Jahrgänge. Tübingen 1795—1804. ge. 8. 
(jeder Jahrg. 4 Thlr. 8Gr.) 

18. D. Ernſt Ludwig Poſſelts Kleine Schriften. 
Nuͤrnberg 1795. 8. (1 Thlr.) mit einer ſauberen Titelvignette. 
Poſſelt fammelte hier einen Theil feiner kleineren Aufſaͤtze, bie 
in mehreren Zeitblattern zerfireut erfchienen waren, in Einen Band. 
Es find folgende: ı. Weber deutfche ie ra ‚ eine Rede S. 
1-32. — 2. Ueber die Reden großer Römer in den Werfen 
ihrer Gefchichtfchreiber S. 33—52. — 3. Ueber Anekdoten über: 
haupt, infonderheit Anekdoten zur Charafteriftif Kaifer Rudolpbs 
von Hapſpurg S. 53—91. — 4. Aphoriömen über Buͤndniſſe 
in Deutfchland überhaupt , infonderheit zur Grenzbeflimmung der 
Fürftenvereine S. 92—100. — 5. An unfre Fürft n, ald Zueig— 
nung vor einer Gefchichte der Fürftenvereine &. I01 -112. — 
6. Erfte Gefchichte und Entwürfe des deutfchen Bundes, aus den 
eigenhändigen Auffägen Sriedrichs des Großen, ‚mit einer Ein⸗ 

" ‚ leitung 
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leitung &. 113—154. — R Friedrich dem Großen, eine Rebe 
S. 155— 1823. — 8. Dem BVaterlandötode der vierhundert Buͤr⸗ 
ger von Pforzheim, eine Rede S..183— 214. — 9. Dem Ans 
denken Auguftd Sohann von Hahn, eine Rebe S. 215— 230. — 
10. Verſuch eines Nationalalmanachs für Deutfche S. -237—261. 
— 11. Ueber bie zwiefache Ehe Philipps des Großmuͤthigen, 
Landgrafen von Heilen &. 262—268. — 12. Iſt ed wohl noch 
der Mühe werth, vie römifche Sprache zu findiren? Einige Worte 
zur Beherzigung für Schriftfteler und Patrioten S. 269—304. 
— 13. Ueber dad Poftwefen, befonders in Deutichland. Abſchn. 
1. Poftgefhichte S. 305 —340. Abfchn. 2. Poftreht &. 341 
— 374. Der dritte, vierte, fünfte und zehnte —— erſchie⸗ 
nen hier zum erſtenmal, die meiſten andern mit betraͤchtlichen 
Zuſaͤtzen oder Aenderungen. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1795. 
Stck 98. S. 877—879. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 
1795. Bd 1. Std: 16. Beil. S. 262 f. Allgem; Lit. Zeit. 
1796. 350 ı. Klum. 47. ©. 373—370. 


19. Eondorcet’s Entwurf eines biffotifchen Bemäldes 
der Sortfchritte des menfchlichen Beiftes. Kin Nachlaß, 
überfesst von D. Ernſt Ludwig Poffelt. Tübingen 1796. 8. 
(De Condorcet Eſquiſſe d’un Tableau hiftorique des Progres 
de l’Efprit humain. Paris 1795. 8.) 


. 20. Ewald Friedrich Braf von Herzberg; mit Auszuͤ⸗ 
gen aus feiner Rorrefpondenz, Die neueften Welthaͤndel 
betreffend. Tübingen 1798. 8. (14 Gr.) mit dem Bruftbilde 
ded Grafen. Dieß kurze Leben Herzbergs, dad Poflelt gleich- 
fam im Fluge, mitten unter dem Gemwühl feiner fich draͤngenden 
Sournals und Zeitungsarbeiten ind Publiftum ausgehen ließ, ver- 
diente mehr Aufmerkjamkeit ‚wegen der angehängten Briefe des 
Minifterd an den Berfaffer, ald ber biographifchen Darftelung 
wegen, die für die Würde des Gegenſtandes viel zu flüchtig und 
Zurz ausfiel, 


21. Sieye’s Beift aus feinen Schriften, von Gelsner; 
“us dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. (Ohne Verlagsort) 1800. 8. 


22. Kerikon der franzöfifchen Revolution oder Samm⸗ 
fung von Biograpbien der wichtigften Maͤnner, die fich im 
Caufe Derfelben ausgezeichnet baben. Von D. Ernſt Kud⸗ 
wig Poffelt ꝛc. Erſter Band, Nuürnberg 1802. 8. (1 &hlr.) 
Es kommt hier unter andern eine Biographie des Generald Kle⸗ 
ber vor. In dem Sreimürbigen 1804. Ylum. 217. S. 347. 
findet man: Berichtigung einiger Umftände in einer vom 
Dr. Poflele gelieferten Biographie des Generals Zleber. 
Bergl, Allgem. Lät, Zeit. 1805. Num. 149. ©, 521—523. 
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elts in Iateinifher Sprache gefchritbene Schriften 
find he Kleinigkeiten ee TER | j —* 

1. Epiſiola de optima ſtudii iuris, antequam ad literarum 
unjverfitates eatur, in Gymnafiis academicis colendi ratione. 
Kehl 1784. 4. Diefe Epiftel über die beſte Methode die Rechte zu 
ftudiren ift an feinen Freund von Hahn gerichtet. 

a. Hilioria corporis Evangelicorum. Auctore Ernafto 
Zud. Poffelt, 1.U.D. Kehl 1784. 8 mai. (4 Gr.) Die Ges 
ſchichte des Evangeliſchen Bundes wird hier. in drei Abfchnits 
ten abgehandelt: Gefchichte vor dem dreißigjährigen Kriege, wähs 
rend biefed Krieges, und nach demfelben. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1785. 80 2. Num. 136.8: 251f. | 

3. Syltewma jurium CGorporis Evangelici. Scripſit D. Era, 
Lud. Pofjelt. Argentorati 1786. 8 maj. (12 ®r) - 

4. De Pirgilii Georgicis.. Programma quo illuftr 
Gymnalii memoria fecularis publice celebranda indicitur a 
D. Ern. Lud. Poffelt etc. Carolsruhae 1786. 8. 371 

..5. Bellum populi Gallici adverlus Hungariae Borufliae- 
que reges eorumque focios. Scriptore D. rn. Ludov. Pof- 
Jele. Annus MDCCXCII. Gottingae 1795. 8 maj. Nachge⸗ 
druckt in Stuttgard unter dem angeblichen Drudorte Frank⸗ 
furt und Leipzig, auch ind Deutjche überſetzt: Krieg der 
Franken gegen die wider fie verbündeten Maͤchte. Jahr⸗ 
gang 179% Aus dem Knteinifchen des ,D. Ernſt Ludwig 
Poffele. Göttingen 1793. 8. Diefe Ueberjegung wurbe unter 
Poffeles Aufficht verfertigt und ift nicht bloß Ueberſetzung, ſon⸗ 
dern in manchen Stellen au Berichtigung. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. Bo 4. Klum. 271. ©. 49—51. Eine ander; 
voeitige Ueberfegung war ſchon unter: dem Zitel erfchienen: D. 2, 
2. Poffelt» Geſchichte des Rrieges der franzöfifchen Na⸗ 
tion’ wider die Könige von Ungarn und Preußen und deren 
Alliirte, nebſt einer kurzen Ueberſicht des Urſprungs jund 
Fortgangs der franzoͤſiſchen Revolution. Geſchichte des 
Jahres 1792. Aus dem Lateiniſchen. Frankfurt und Leipzig 
1793. gr. 8. Auch eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter 
dem Zitel: Hiftoire de la Guerre des Francais contre les Pulſ- 
lances coalilees de l’Europe. T. I. a Ronnebourg 1802. gr. 8. 
— (Breviarium hiftoriae belli Gallorum adverfus Auftriacos 
eorumque [ocios inde ab anno MDCCXÄCH usque ad annum 
MDCCCI geſti. Iuvenibus literarum fiädia aemulantibus ſori- 
pfit Chriflianus Gottlob Roft. Cahlae 1806. 8. Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. 80 2. Ste? 66. &. 1048.) | 

Herausgeber war er von Hektor Wilhelm von Guͤndero⸗ 
de’s Sämmtlichen Werken aus dem deutfchen Staats= und: 
Privstrechte, der GBefchichte und Muͤnzwiſſenſchaft, mir 

neuen 
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neuen Abhandlungen und vielen Zuſaͤtzen. Erſter, zwei⸗ 
tee Band. Leipzig 3787. 1788. 8. ' - 
Auch war Poffele Heraudgeber der Neueſten Weltkunde, 
auch einige Zeit Rebaftör der Fortſetzung berfelben, die unter 
dem Zitel: Allgemeine 3eitung, erfchien, | 


XTachrichten von Poffelts Lebensumftänden und Schrife 
ten findet man: | | 

ı. in Bradmanns Belebrtem Schwaben oder Keriton 
der jetzt lebenden Schwäbifchen Schriftfteller ©. 468 — 471. 

2. in dem Tafchenbuche für edle. Weiber und Mädchen 
auf das Fahr 1805. Mir Beiträgen von Kafontaine, Wil 
helmine Mäller, Pfeffel, Poſſelt u.a. &. 177—193. unter 
der Auffchrift: Kurze Biogespbie von Dr. Ernſt Audwig 
Poffelt, von Wilbelmine Muͤller. 

3. in bem Sendfchreiben über Poffelts Leben und Charak- 
ter von Schudart. München 1805. 8. (8 Gr.) In einer furzen, 
angenehmen Darftellung ertheilt diefe Fleine Schrift, deren Ber: 
faſſer ein vertrauter Freund des Verſtorbenen war, viele Auffchlüffe 
über ven feltenen Mann , welchen fie betrifft. - Einen futzen Auss 
zug der Kebensumftände liefert die Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1805. 80 4. ©. 2255 f. 

4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 6. &. 10—ı6. nach dem 
Taſchenbuche fhr edle Weiber und Mädchen. 

. in sirfebings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Yandbuche 
berübmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, Bdo 8. Abth. ı. 
S. 318—325. nah Wilbelmine Müller und Schubart. 

6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 6. 
S. 152— 155. 80 10. S. 432.85 II. ©. 620. 


Poſſelts Bildniß befindet fih in Bods und Miofers 
Sammlung von Bildniffen gelebrter Maͤnner und Kuͤnſt⸗ 
ler, „Heft 11. (wo auch eine kurze Nachricht von Poffelts Ze: 
bensumftänden und Schriften zu finden iſt) desgl. vor dem 
Tafchenbuche für edle Weiber und Mädchen auf das Jahr 
1805. von Kuͤffner nach Arland. 

D. Ernſt Ludwig Poflelt. Zur lebrreihen Warnung 
für alle Injurianten. Von D. Beorg Wilbelm Böhmer, 
Profeffor am Bymnafium zu Worms. Frankfurt und Leip⸗ 
3ig 1790. 4. Poffele batte fidy durch ungegrünbete und unerwie- 
fene Berläumbungen eined braven Mannes, Die er einem andern 
bloß nachſchwatzte, Diele fcharfe Warnung zugezogen. Vergl. 
Goth. gel. Seit. 1790. Std gı. ©. 834f. ' 
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In poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der. 
deutſchen Klaſſiker, Tb, * S. 99— 110. befindet fich ein 

Fragment aus dem erſten Jahrgange der Poſſeltſchen Ta— 
ſchenbuͤcher S. 31 ff. Weber die Voͤlkerwanderung, mit 
einigen Anmerkungen. 


Chriſtian Henrich Poſtel 


wurde den 11. Oktober 1658 zu Freyburg oder Friburg im 
HSadelerlande geboren, wo fein Vater, Kaurentius Poſtel, 
zuerſt Prediger war, und darauf nach Hamburg an die dortige 

Kirche zum heiligen Geiſt berufen wurde, wohin er denn auch fei= 

nen Sohn, einen damals fiebzehnjäbrigen Süngling, mit ſich 

nahm. Im Sahre 1680, in dem zwei und zwanzigſten feines 

Aliers, bezog diefer die Univerfität Keipsig, um die Rechte zu 

ftudiren, und ald er noch in bemfelben Jahre von da burdy die 

Peſt vertrieben wurde, begab er fi) nach Xoſtock, mo er aud) 

1683 Kicentiat beider Rechte wurde. In eben diefem Jahre 

trat er eine Xeife über Bremen nach "Holland, England, 

Frankreich und Tealien an, und kehrte mach Bollendung derfel= 

ben durch Deurfchland nach Hamburg zuruͤck. Hier fieng er 

an, als Advokar- gerichtliche Sachen zu führen, und zugleich durch 
allerlei Poefien , befonders durch Opern, welche er für die Ham⸗ 
burger Buͤhne verfertigte, fich einen Nahmen zu machen. Er 
verftand mehrere alte ſowohl, ald neuerd Sprachen, und hatte ſich 
eine nicht geringe Beleſenheit in den vorzuͤglichſten Schriftftellern 
erworben, die er denn auch theild in den langen und gelehrten 

Vorreden zu feinen Opern, theil3 in feiner (nachher weiter an= 

zuführenden) Weberfegung eined Stuͤcks aus der Bomeriſchen 

Zliade, theild in einem weitläuftigen lateiniſchen Briefe uͤber 

die Spanifcbe Sprache und die Schriftfteller derfelben an 

Jakob von Wellen zu Lübed *), welcher in die Nova Litera- 

ria maris .Baltici vom Jahre 1704. ©. 111- 128. eingerüdt 

wurde, zur Schau ftellte. Seine Schreibart hatte er theild nad) 

Stalienifchen Muftern, theild nach der Schreibart des Herrn von 

YBofmannswaldau und von Kobenftein gebildet, und fich alfe 

Fehler diefer leßteren volllommen eigen gemacht (f. die Art. Chrſtn. 

“Aofmann von Bofmannswaldau ımb Dan. Rafp. von Kos 

benftein, im 2. und 3. Bande dief. Lex.). Nun lebte damals 

zu Hamburg der befannte vortrefliche — ge XDer- 
nike (f. den Art, Wernike in dief, Lex.). Diefer hatte in feinen 
Webers 
*)'De linguae Hilpanicae difhcultare, elegantia et uiilitate MeAe- " 
rnwara ad Plur. Rever. Dominum Lacobum a Mellen, Presby- 
serum et Polykiftorem Lubeceniem. 


* 
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Ueberſchriften (Sthngedichten) und den Anmerkungen zu den⸗ 
flben öfterö gegen den verderbten Geſchmack und falſchen Wis des 
Hofmannsweldau und Kobenftein und ihrer Nachahmer  geel- 
fert. Poftel zog alle jene Stellen in Wernitens Epigramma 
auf fich, und, flolz auf den Beifall des Publitumd, ven er feiner 
Opern wegen erhalten hatte,. und den er der Guͤte derſelben zu⸗ 


fchrieb, obwohl er ihn nur der Gefchidlichkeit der Tonkuͤnſtler, die. 


fie in Muſik gefest hatten, fo wie den Sängern und Sängerinnar 
zu verdanken hatte, glaubte er, bald mit Werniten fertig werben 
zu fönnen. Er verfertigte ein kleines Sonner, worin er Loben: 
feinen mit einem Aöwen, Wernifen aber, mit einem Hafen 
verglich, der auf dem todten Löwen. herumfpri nlich 
angegriffen nahm Wernike jetzt auch perfönliche Rache, und ließ 
Pofteln feine fatirifche Geißel in: ‚dem komiſchen Heldengedichte 
Hans Sachs fühlen. Nicht Hans Sachs, fondern Poffdl,. 
deſſen Rahme in. Stelpo verändert. iſt, ift der Held defjelben, und 
wird feierlich ald Hans Suchfens Nachfolger gekrönt. .Deitn 
Aans Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen: Beiten, da 
man die elenden Nachfolger dieſes Meiſterſaͤngers nicht: von ihm 
felbft unterſchied, einerlei.. Poſtel felbft fhamte fich und ſchwieg. 
Wahrſcheinlich aber auf Poftels Anftiften ergriff fein wuͤrdiger 
Kumpan und Waffentrager Hunold, ſonſt Menantes genannt 
(f. den Art. Ebrfin. Fror. Hunold in dem 2. Bande dief. Ler.) 
die Feder, und ließ zuerfl ein paar faririfche Briefe gegen Wer; 
niken druden, endlich aber gab er ein förmliches Pasquil auf ihn 
in Geftalt eines Schaufpiels. heraus, welches den Titel führtes 
Der tbörigte Pritſchmeiſter oder fcbwärmende Poet, Am 
Jahre 1700. unternahm Poſtel eine abermalige Reiſe durch 
Deutfchland und die Schweiz nad) Italien, und machte auf 
derfelden mit mehreren Gelehrten dieſer , Länder Bekanntſchaft. 
Nach feiner Zuruͤckkunft fieng er in Hamburg mit großem Eifer 
feine vorigen Gefchäfte wieder an, flarb ‚aber wenige Sabre uf, 
nemlich den 22. März 1705, im fieben und »ierzigfien Sahre 
feines Alters, | ; ’ | 


Außer einzelnen: Gedichten, poetiſchen Sinfällen und 
Ueberſetzungen, von denen Chrſtn. Friedr. Weichmann meh⸗ 
tere unter die Poeſien der Niederſachſen (eine Sammlung, 
welche die Dichterverſuche der deutſchen Gefelfhaft zu Hamburg 
enthielt und zu Hamburg 1721-1738. 8. in ſechs Bänden er, 
fdien) aufgenommen, ferner feinen Opern oder Singfpielen für 
das Hamburgifche Theater, die, an der Zahl fünf und zwan⸗ 
zig, theils feine eigene Arbeit, theild freie Weberferzungen und 
XTachabmungen aus dem Griedifchen (bed Euripides) Ita⸗ 
lienifhen, Franzoͤſiſchen, “Holländifchen warm 3. B. die 
heilige Eugenis_ ober BER Stadt Alexandria ser 
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Chriſtenthum; Kain und Abel ober der verfiweifelnde Brudermoͤr⸗ 
ber; die betrübte und erfreute Eymbria; Bajazeth und Tamers 
lan; der fromme und friebfertige König der Roͤmer Numa Pom- 
pilius; bie ſchoͤne und — Ariadne u. f. w. und von denen 
mehrere mit und ohne — wieder aufgelegt worden 
find, ließ er bei feinen Lebzeiten drucen: 
Die liftige Juno, wie folche von dem großen Homer 
im vierzebnten Buche der Ilias abgebilder; nachmals von 
«dem Bifchof zu Theffalonich, Euftarbius, ausgeläger, nuns 
.mebr in deutſchen Derfen vorgeftelles, und mit Anmerkun- 
‚gen erkläbrer durch Chriſtian Heinrich Poftel, beider 
Rechte Licent. Hamburg 1700. 8. (12 Gr.) 
WVoran flieht eine lange und fehr meitfchweifige Vorrede, bie 
mit einem Leben Somers endigt. Am Schluffe deffelben fagt 
‚Poftel: Dieß wäre alfo ein kurzer Bericht von dem Leben und den 
Schriften ded großen und unfterblihen Yomers, von bem mit 
MRecht die Gelehrten alter und neuer Zeit fchon gehalten, daß der 
Schatz aller: Weiöheit und menfchliher Wifjenfchaft in ihm verbor: 
‚gen liege. Daher ich meine, daß ich nicht unrecht gethan, wenn 
ich feine Bortreflichkeiten den Deutfchen in etwas befannt machte, 
- und zwar burdh diefes Heine Stuͤck, worin er vornemlich anzeigen 
wollen, was die Kift einer verfchmisten Frau auszurichten ver- 
möge. Die wir denn auch ist zu feiner Nachfolge mit beigefügtem 
Lobgefange befingen wollen.” Es folgt nun Poftels Kobge⸗ 
fang der Kiff, welcher fo anhebt: 
Dich, große Königinn ber Götter will ich fingen, ' 
- Die du des Himmels Haupt, der Erde Göttinn bift, 
Mein Mund ſoll deinen Ruhm bid an die Sterne bringen, 
Und zeigen nieinem Volk den Preis der großen Lift. 
Dich ruf ich felber an, laß meinen Hals erfchallen 
Mit Reimen foldyer Hoͤh', ald deine Gottheit werth, 
So wird nichts Niedriges von meinen Lippen fallen , 
Und von dem irdfehen Klang dein Wefen nicht verjehrt. 


Nachdem nun Poftel alle Bortheile, welche bie Lift den Menfchen 
‚nur irgend gewährt, oder gemährt hat, befungen hat, fo drängt 
er am Ende noch einmal alled zufammen, und bricht im hoͤchſten 
Enthufiasmus in folgende Apoftrophe aus: | 
Was gleichet deinem Werth, o Lift! du Kind der Sternen ? 
Was gleichet deinem Ruhm, o Hit! du Schag der Welt? 
- » Der Dimmel-muß von dir, von dir der Erdfreis lernen, 
Wodurch fein Wefen ſich in gleichen Fugen hält. 
Du mußt die Herrfchaft führen, du mußt den Zepter tragen, 
- + Du mußt der Länder Schuß, der Städte Mauer fen. 
Du mußt den Feind zur See und auch zu Sande fchlagen, - 
Du bift des Krieges Licht, des Friedens Sonnenſchein, 


; Du 
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Du führft die Weisheit auf, der Kuͤnſte Wunderlwerke, 
Durch did) und deinen Trieb muß Huld und Liebe biahn, 
Du bringeſt an den Tag der Schönheit Rieſenſtaͤrke 
Wenn fie felbft Könige kann in ihr — ziehn: 
Gluͤckſelig dann, dem du vom Sch eingeflößet , 
Gluͤckſelig, der dein Gut braucht zu Bann eit, 
Und weh dem, der von bir und deinem Schatz entbloͤßet, 
, „Dem hat dad Unglüd fchon den Untergang bereitt. 
So fei nun dem geneigt, o Göttinn! der dich ehret; 
Komm in gewünfchter Huld zu dem, ber dich ruft am. 
Du —— du kommſt, es iſt mein Lobgeſang erh 
Mein Geiſt verſichert ſchon, daß er dich ſpuͤren fon. 
* folgt endlich der Text der bomerifcben Erzählung (Ilias 
Bef. 14. V. EEE und ihm auf ber anderen Seite gegen- 
über Poftels Heberfetzung in gereimten Alerandrinern, wo⸗ 
von ber Anfang bier zur Probe bed Ganzen dienen mag. 


Die liftige, nn N, 


"Die große Juno fah von ihrem güldnen Sig 
Des vo. aaa ber, da ä ihr Augen, 


*) Die asien find durch den Zektor und die Trojaner ſchon ie 
bie duube © erie enbeit € — worden. Dieß war Jupiter 
Wert, der den Achill an den Griechen rdchen won. Nur dem Hape 
sum mar ed ein paarmal gegluͤckt, den Griechen wider bie Srolner 
a. re ei ir verleihen. Juno, ebenfals eine Sreundinn 

eindinn der Trojaner, freut über die Thaten 
ihres —— und ſinnt darauf, den Jupiter zu beruͤcken unb in 
einen fanften Schlaf zu —— während deſſen ie Ba 3 un⸗ 
gehindert den Griechen Beiſtand Ban — — iebt ſi 
in ihr Schlafgemach, ſalbt ihre rei Ambroſia u 
lieblichduftendem Zele und Heiden fi er die Faliofe Art = 
Alfo geſchmuͤckt geht fie zur Venus und bittet diefe um allen ben 
Liebreiz, womit fie Götter und Menfchen befiegt, unter dem Borges 
ben, daß fit ben Oceanus und ihre Diutter is, zwiſchen wels 
chen eine Uneinigkeit entnanden, beſuchen und fie wieder mit einans 
der ausiöhnen wolle. Venus, die dieß der Juno nicht abfchlagen 
wi, giebt ihr ihren Gürtel, in welchem alle i mächtiger Reise 
loffen waren. Als Juno diefen empfangen “4 verläßt fie den 
Divmp und begiebt fih nach Lemnos, wo fie ben Schlaf bittet, den 
„Jupiter in einen tiefen, Schlummer zu verfenten, wogegen fie ihm bie 
ngfte der Grazien, Paſithea, zur Gattinn verfpricht. Weide ges 
E nun zum Jupiter auf den Berg Ida. indem Juno den hoben 
erg erfteigt, bleibt der Schlaf a den Gebil — deſſelben, * (eat 
ch in ber Gefalt eines Vogels auf einen *8 Baum. ° 
Led die ſchoͤngeſchmuͤckte Juno erblicdt, wird fein Her u glche 
gegen * entbrannt. Er fragt fie nach der Urſach ihrer Ankunft, und 
pi Ihm , daß fie zu ihren Eltern geben wolle, um einen Zwiſt 
Ar A beizulegen, ‘Jupiter antwortet, dahin koͤnne fie wohl ein 
andermal geben, und mwünicht mit ihe der Liebe zu pflegen. Juno 
willfahrt ihm, Nachdem jest der Schlaf den Jupiter, der in den 


Armen feiner Gemahlinn ruht, übermältigt hat, gebt er zum * | 
’ 


Di 
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Was ihr Bergnügen gab, daß, der mit ihr entſproſſen 
Bon einem Bater war, und der den Ruhm genoffen, 
Zeus Bruder auch zu ſeyn, in der ruhmreichen Schlacht 
Mit unermüd’ten — erzeigte ſeine Macht. 

Sie ſahe Jupiter auf den erhabnen Spitzen 

Der ſchoͤnen Idenshoͤh', die reich an Quellen, ſitzen, 
Mit größtem Ueberbruß; fie finnte hin und her, 

Mie doch der Donner sgokt recht zu betriegen wär”. ‘ 
Es fam fein befrer ath in bie verfhmigten Sinnen, 
Als daß fie ſchoͤn geſchmuͤckt auf. die belaubten Zinnen 
Des Berges wollte gehn, ob Zupitern vielleicht 

Nicht, durch Annehmlichfeit fein Herze würd’ erweicht, 
Zu ruhn in ihrem Arm, daß dann die Yugenlieder 
Durchs Schlafes holde Wärm’ entkräftet fielen nieber, 
Und dampften den Verſtand u, f, w. 


Hinter Pofiels Heberferzung folgt fodann bie verdensfhte Aus 
legung des Kuftarbius, und Darauf Poftels eipenekeflärung *), 


Nach 


i un Fe muntert ihn auf, fi diefer Gelegenheit zur Interftügung 


Griechen zu bedienen. Die 50omeriſchen Tertesworte oe 
‚HPH.-H AOAO®OPONEOTZA. 


= "Hon d’ siarıde xguaoligavos oPIaAuoısı, 


Sras’, d£E OvAummoıo and. diou" würına d’ Zyvm 
Tov wey noımuowra maxmv dva xudıavegay 


1J Acraxaccvyrro⸗ as daspa, Xaupe ds Yu 


ap” 
Zyva d’ du’ angorarys zogupns noAunıdanos 'Idur 
"Husvov eiesıde’ yuyegos ds oi dnAero Yuup. 


= Megungite d' dnuıra fownıs norwa "Hey, 


. “Onzus dfanapoıro Duos vooy alyıoXauo: 


Hds ds oi sara Fumov agısy Paıvero AovAn, 


+ Eis eis ’Idmy,. eu drıruvasay € auray, 


N 


‚Ei mus insıgairo magadgatesıy PrAoryrı 

"Hı xpom; rp d’ Umvov dnnmova re Auapov re 

Ksuy dmi BAsPagooıy ide Ppecı neunaduuyaı x. 7. A, 

Nach Hrn. Vofß eberfegung: 
ere hand nun fchauend, die goldenthronende m, 
ges * — erab des Olhmpos; und fie erkannt 
0 den Sch akenben dort in der — Serätaht, 
* leiblichen Bruder und — Be Herzens. 
enfte menden 


Te: Gedank' HE der meifeinden endlich der beſte: 
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Nach Poſtels Tode erſchien; Der große Wittekind in 


einem Seldengedichte von Chriſtian Henrich Poftel, weis 
land. beider Rechte Kicentiaten. Mit einer Vorrede von 
deffen Reben und Schriften, auch zwei Kegiftern der in 
dieſem Werke entbaltenen Befchreibungen und Gleichniffe 
von € (briftian) F (riedrich) Weichmann (Hofrath und geh. 

Sekretär zu Wolfenbüttel) Hamburg 1724. 8. (8 Gr.) 
Dieſes, ebenfalld in gereimten Alerandrineen gejchriebene, 
übrigen? unvollendete Yeldengedicht befteht aus zebn Buͤ⸗ 
chern, von denen aber felbft das letzte noch nicht völlig zu Ende 
gebracht worden ifl. Aus dem Zufammenhange und der Ordnung 
der zehn vorhandenen Bücher ficht man deutlich, daß ber e- 
Ze es 


V. 8. Der ſchoͤnen Idenshöh', die reich an Quellen. Das 
Gebirge Ida iſt gelegen in Kleinaſien im trojaniſchen Gebiete, nicht 
weit von der Stadt Troja. Es iſt bei den Poeten, und zwar ſonder⸗ 
lich des Paris wegen ſehr berühmt. Denn, weil feine Mutter ge 
trdumet, mie fie mit ihm fchmanger gegangen, daß fie eine Badel 
geboren, fo ließ Ihn fein Vater Priamus in dieſes Gebirge legen, dba 
er aus Mitleiden von den Hirten erzogen, da er auch ſelbſt das Dich, 
gehuͤtet; nachmals das Urthel über bie Schönheit der drei Gödttinnen 
geiprochen,, daher des ganzen Reiches Ungluͤck entſtanden. Dieſes. 
Gebirge wird von dreierlei fonderlich befchrieben. Erſtlich *8 
feiner Zoͤhe und Groͤße. Denn Zomer nennt es bier V. 293, ſelbſt 
’Idn ULıÄrn, den hohen Ida. And Ovidius in Epift. Helen, fagt: 

- Ar Venus.boc pacta ell et in altae vallibus Idae. Die Größe bes 
£räftigt er Fallor. L. IV. Ardua jamdudum relonat tinnitibus Ida.. 
Wie auch Coint. Smyrn. L.. XIV.. Maugy d’ aupırevsu 'Idy. Zweis 
zens iſt Dich Gebirge wegen feiner vielen &uellen berühmt, wie au 
diefer Stelle, und an mehreren, ald U. $. v. 47. 'Idyw d’ inavev mo- 
Aunıdana „ uinrega Iupwv. und ll. A. v. 283. "Idns dv nogupns: way 
ur miönesons: erwähnt wird. Eben dieß fant auch Ovid: Fa- 

or. L. IV. in aquolae vallıbus. Idae. und Metamorph. L. X. 
«v. 71. Quos humida [ultinet Ida. Horatius. fpricht; aquola raptue 
ab Ida. Der franzöflfche Poet Ronſard im i. Buche feiner Fran- 
eiade fingt alcichfalls : , 
de pineule, ou fourgant fauteloit 
Maint vif ruiffleau qui en la mer coulait. | 
Welches auch von seinem hordifchen Ida bewelfet der Herr Rud⸗ 
beck Atlant. Tom, I. cap. 36. p. 900 ta. Drirtens wegen der vielen 
Bäume, daher ſich auch das Wild bdufo darin aufgehalten, darum 
ihn denn Homer unreoa Iupwu, eine Mutter der Thiere, nennt. 
Tryphiodor. fagt von ibm: "EASgeue wu ass aa dyuss dasmuos 
"1dn, bie Eichen des fchattigten Ida feien erichüttert. Und Theocrit. 
tayll. XVI. "Idav ds moAuderdgov, auf das baumreiche Gebirge ya. 
Ovid. Metam. L. XI. Aeacon -umbrofa furtim peperifle [ub Ida. 

und L. Faltor. VI. Diitemere errarunt in opacae vallıbus Idae. Im⸗ 

gleiben Valerius Flacc. Argon. L. IL. Pars et frondofae raptus ex- 
er Idae. Cointus nennt ihn gleichfalls L. X. Aasınv, und 
. AU. upıxounv, tauh und haarigt, weil die Baͤume gleichſam die 

Haare der Berae. Woraus die Eigenifchaften diefes Gebirges zu erſe⸗ 

ei Die Begebenheiten auf demfelben find gar au vielerlei hier zu 
erzählen. ! 


* 
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ded Ganzen ziemlich weitläuffig angelegt gewejen. Ueber ben 
Werth diefer Epopde läßt fich der — Weichmann in 
ſeiner Vorrede folgendermaßen (aber freilich ſo, daß beinahe jede 
Zeile eine Unwahrheit enthält) aus: „Unſer Poſtel ſuchte in feinen 
Schriften den Geſchmack der Alten und Neueren zu verbinden, und 
iſt vornemlich in dieſem Heldengedichte durch die wirkliche That 
davon fehr glüclich gewefen. Ich erftaune uͤber die vielfältige und 
wohl darin angebrachte Wiſſenſchaft. Die Lebhaftigfeit und das 
Feuer, womit die verfchiedenen Affeften ausgedruͤckt find, rührt 
mich öfterd auf das empfindlichfte. Ich bewundere den Reichthum 
und did Stärke in der Sprache. Die häufig einfliegenden Sitten⸗ 
lehren dienen mir zu fo viel Wegweifern durch die Welt. Kurz, 
ich bin verfichert, daß, wenn dieß Werk völlig wäre auögearbeitet 
worden, Deutfchland weit größeren Ruhm davon gehabt haben 
würde, als Italien von feinem Taſſo und Marino zugleich. 
Wenigftens wird man an den meiften Stellen finden, daß er natüre 
lich genug ift. Und wie emfig er auch den Italienern und Spas 
niern, inſonderheit obigen beiben, nebft unferm Lohenſtein, 
gefolgt ift, fo geht er doch gar merflich von ber hochtrabenden, 
ſchwuͤlſtigen Schreibart derfelben ab. Wenn hin und wieder einige 
Kleinigkeiten, bauptfächlich fogenannte Latinifmi und Italifmi vors 
fommen, ſo wird dieß alles durch feine angenehmen und reizenden 
Abwechfelungen im Ueberfluß erfest.” In der Folge fpricht 
Meichmann gleichwohl von einigen Härten, Dunfelheiten und 
Unrichtigkeiten,, die fich, feiner Meinung nah, in dem (fonft fo 
vollfommenen!) Gedichte, finden. Beſonders hat ihm der Anfang 
nicht fo ganz gefallen wollen, und er hat daher den Verſuch ges 
macht, Diefen in etwas zu überarbeiten, welche Ueberarbeitung er 
denn auch feinen Refern in der Vorrede noch mittheil. Zum nä= 
heren Verſtaͤndniß des Gedicht ift folgendes Gefchichtliche zu be— 
merken: Karl der Große, König der Franken, gieng damit 
um, die Sadıfen, die faſt Die einzigen waren, die es wagen 
tonnten, ſich dem Eroberungsgeifte dieſes mächtigen Fürften zu 
riberfegen, völlig unter feine Botmäßigfeit zu bringen. Die 
Sachfen befaßen einen fehr beträchtlichen Theil von Deutfchland, 
und waren daher den Franken allerdings furchtbar. Sie beftan: 
den hauptfächlih aus den drei Wölferfchaften der Oſtphalen, 
Weftpbslen und Engern oder Angern. Ihre ungewöhnliche 
Tapferkeit und hartnädige Liebe zur Freiheit aber, die fie fich nicht 
anders, ald mit dem Keben entreißen lafien wollten, hatte biöher 
die berrfchfüchtigen Entwürfe der Franken immer vereitelt. Karl 
indeffen wagte es, nachdem feine Vorfahren fie ſchon oͤfters, aber 
ohne fie gänzlich zu bezwingen, befiegt hatten, ihre völlige Unter: 
jochung zu unternehmen. Er fand dazu einen fehr fcheinbaren 
Borwand. Die Sachſen hatten nemlich nad) einer Niederlage, 
welche fie duch Karls unmittelbaren Vorfahr auf dem fraͤnki⸗ 

‚ | fchen 
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fen Throne, den Pipin, erlitten, fich zu einem jährlichen Tri⸗ 
ute verbindlich machen müffen. Sie weigerten fich jet, dieſen 
zu entrichten, und beunruhigten zugleich durch Öftere Streifereien 
das Gebiet der Franken. Es wurde alfo im Jahre 772 ein Krieg 
wider fie befchloffen, wobei Karl zugleich die Abficht hatte, fie zur 
chriſtlichen Religion zu bringen. Diefer Krieg dauerte fort bis 
zum Sabre 804, und aljo über dreißig Jahre, weil Karl während 

elben bald in Spanien, bald in Italien zu flreiten hatte, und 
daher den Krieg mit den Sachfen oft unterbrechen und wieder: 
erneuern mußte. Denn die Sachfen vertheidigten ihre Freiheit 
und Religion aufs hartnädiafte, und wenn fie auch einmal befiegt 
waren, fo dauerte ed nicht lange, wenn Karl fich hatte entfernen 
müffen, daß fie wieder einen Aufftand erregten. Schon einigemal 
hatte Karl fie beſiegt, und die Heerführer derfelben hatten fich mit, 
ihrer WVölferfchaft ihm unterwerfen und das Chriftentbum anneh⸗ 
men müffen Nur Wittefind, einer von den Edlen und Vor⸗ 
nehmſten der Weſtphalen, die ihn, in dem Kriege zu ihrem 
Anführer gewählt hatten, konnte immer nicht bezwungen werden. 
Er zeichnete fich durch Tapferkeit und Eifer für die Freiheit deö 
Baterlandes vor allen andern fo fehr aus, daß er fi) den Beinah⸗ 
men bed Großen erwarb. Und gewiß verdiente ihn feiner mehr 
als er. Er war ed auch, ber die Sachfen immer wieder zu einem 
neuen Aufftande reizte, wenn Karl fie fhon volllommen gedemü- 
thigt zu haben glaubte, ihm dadurch oftmals in nicht geringe Ver⸗ 
legenheit. brachte, auch 782 einen vollfommenen Sieg über bie 
Franken erhielt. Karl war endlich doch fo glüdlih, Auch die 
Weftpbalen aufs neue'zu befiegen. Er that jebt (785) dem Wit⸗ 
teEind annehmliche Friedensvorfchläge, die diefer, da er wohl fahe,' - 
daß er doch endlich Karls uͤberlegener Macht werde unterliegen 
muffen, annahm, Karls Oberherrfchaft anerkannte, und ſich tau⸗ 
fen ließ. Seitdem fchweigt die Gefchichte von ihm. Vermuthlich 
aber brachte er den Reft feiner Tage in Ruhe auf feinen anfehnli« 
hen Gütern, bie er in Engern und Weſtphalen befaß, zu. Das 
Fahr feines Abfterbens ift ungewiß. Er hatte fich mit des Dänis 
ſchen Königs Siegfried Schwefter Geva vermählt, von ber er 
einen Schn, Wigbert, und eine Zochter, Giſila, hinterließ. 
Nah Wirtekinds Unteriverfung verhielten fich die Sachfen zwar 
eine Zeitlang ruhig, empoͤrten fich aber doch endlich wieder aufs 
neue, da fie einmal einen unverföhnlihen Haß gegen dad Joch und 
die Religion der Franken hatten, bis fie endlih im Jahre 803 
völlig zur Ruhe gebraht wurden. &. Yeinrichs Sächfifcbe 
Geſchichte, Th. 1.8. 15—22. Leben Wittelinds des Gro⸗ 
fen. Dresden 1775. 8. (12 Gr.) Saͤchſiſcher Wietekind 
(ein Roman) von „appel. Ulm 1696. 8. Wittelind der 
Große und feine Sadhfen; romantiſche Erzaͤhlung aus 
der grauen Porzeit, bearbeitet von 3. C. G. Slamme, in 
‚ i drei 
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drei Büchern. Mit drei Kupfern von enzel. Keipsig. 
6.8, (Ric upf p — 


VNachrichten von Poftels Lebensumftänden und Schrif- 
ten findet man: 

.- 1. in Weichmanns Vorrede zu feiner Yusgabe deö Pos 
— Wittekinds. 

2. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Tb. 3. 
S. 1725 f. Es wird hier unter den Poftelfchen Schriften audy 
noch: Gemuͤthsergoͤtzung in einigen Singgedichten, anges 
führt, und erwähnt, daß Poftel einige hundert Imitationes ho- 
mericas, desgl. Colutbi poema graecum de raptu Helenae in 
Manuftript hinterlaffen habe. * 

3. in dem Zedlerſchen YUniverfallriton aller Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, 80 28. ©. 1794 f. Hier werden unter 
Poftels Schriften auch noch Poetifche FTebenwerte. Aams 
burg 1707. 8. desgl. Rob» und Ben, „Heinrichs 
Sreiberen von Delwig. Bamburg 1696. 8. angeführt. 

” 4. in Stolle’s Anleitung zur ‚Hiftorie der Gelahrheit 
205. . 

5. in Thieß's Verfuch einer. Belebrtengefchichte von 
“Hamburg, Bd 2. S. IL f. 

6. in »iefchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Bandbuche 
berühmter ‚und Dentwärdiger Perfonen, welde in dem 
achtzehnten Jabebunderte gelebt haben, BD 8. Abth. I. 
©. — 

7. in Bougine's Aandbuche der allgem, Literarge⸗ 
ſchichte, 380 3. ©. 533. 


* Urtheile uͤber den Werth der Poſtelſchen Gedichte ſin- 
et man: 

1. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen, mit J. 
G. Schuldheißen Anmerkungen (Zuͤrich 1754) ©. 33 f. 
(Charakter deutſcher Gedichte V. 385—400.) wiederholt in 
Vetterleins Asndbuche der poetiſchen Literatur der Deuts 
— S. 238. und Anmerkungen dazu S. 295 f. 

2. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 187 f. „Dem hochfahrenden Stelpo fehlt ed an 
hervorftehenden Gaben nicht, deftomehr aber an gefunder Urtheils- 
fraft und unverfälfchtem Geſchmacke. Sein Wittekind ift das 
Merk eines fonderbaren Kopfes, der immer nur nad —— woͤhnli⸗ 
Den Gedanken hafcht, der jeden guten Einfall mit falfcher chminfe 

übertüncht, und unter dem Schwindel einer Eranfen Phantafie 
erliegen will. Plan und Handlung, rührende Situationen und 
audgezeichnete Charaktere find des Dichterd Sache nit. Alle 
Vorzüge feined epiſchen Gefanges ai fih auf fopbiftiches 


— Cheſtn. Henr. Pape. | 219 


Gewäfch und fhimmernde Malereien ein, - Die Sucht bed Son: 
derbaren uͤberwiegt bei ihm alle Wirkjamkeit des Genies; jedes; 
gute Gefühl, jeber.edle, oder erhabene Gedanke wird erftidt unter 
dem uͤppigen Wortprunfe. ‚Seine Verſe find Mufter unnatürlicher 
Ziererei, alle aufgebläht von ungefuhder Fülle, und Poftel behaup⸗ 
tet unter den verfchievenen Nachahmern Kobenfteins die erhas 
benfte Stelle. Seine -Singgedichte und die liffige Juno find 
eben fo dunkel, ald unharmoniſch, und im audfchweifendfien Ges 
ſchmacke gejchrieben.’ | 
3. in Franz Horns Befcbichre und Kritik der Deurfchen 
Poefie und Beredſamkeit S· 173— 175. Ä 

Kritiſche Bemerkungen über mehrere Stellen bed Poftels 
fcben Wittefinds findet man in folgendem Werke (befien Berfafs 
fer 3. 3. Bodmer.und 7. I. Breitinger find): Von dem Eins 
fluffe.und Gebrauche der Einbildungskraft zur Verbeſſe⸗ 
zung des Geſchmacks, oder genaue Unterfuchung. aller 
Arten. von Defchreibungen, worin die. auserlefenften . 
Stellen der berübmteften Poeren diefer Zeit mit gruͤndlicher 
Sreibeit beurtbeilt werden (Frankfurt und Leipzig 1727.:8.) 
©. 33,..37- 40. 54. 56. 64. 65. 73. 75. 84. 
: „Eine ausführliche und nicht unintereffante Kritik der ſeltſam⸗ 
fien Stellen in dem, von Poftel dem Euripides nachgebildeten, 
wufifalifchen Drama,. Ipbigenie in Aulis, findet man in Gott⸗ 
ſcheds Abhandlung von dem Batbos in den Opern &. 27 
—60. ſ. Antis Longin, oder die Kunſt in der Poefie zu 
triechen, anfänglich von dem "Ken. D. Swift den Englaͤn⸗ 
dern. zum Beſten gefchrieben, ino zur Verbefferung des 
Geſchmacks bei uns Deutfchen überfegt und mit Exempeln 
aus englifchen, vornemlichb aber aus unfern deutfchen 
Dichtern durchgehends erläutere (von Johann Joachim 
Schwabe). Diefem ift beigefüger ebendeflelben Stastslüs 
genkunft, nebſt einer Abbandlung Arn. Prof. Gottſcheds 
von dem Bathos in den Opern. Keipzig 1734. 8. Vergl. 
Beiträge zur Eritifcben HSiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredfamleit, 80 3. Std 9. S. 168 ff. 


Jakob Immanuel Pyra 


wurde 1715 zu Rotbus in der damaligen Preußiſchen Cauſitz 
geboren. In feiner Familie herrfchte, die fonderbare Zradition, 
daß fie von dem unglüdlichen Marfhall von Biron in Frank⸗ 
reich abftamme, und daß feine Vorfahren fid) nach dem Halle dier 
fed großen Mannes nach Deutfchland begeben hätten. Pyra’s 

Bater war Advofat, und hatte das Unglüd, bei der allgemeinen 
Reduktion, welche damals in den Preußiſchen Ländern — 
Dr 
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Advokaten wegen ihrer zu ſtark angewachſenen Menge vorgenom⸗ 
men würde, ebenfalls kafſirt zu werden. Da er fuͤr fich fein Ver⸗ 
mögen hatte, fo fam er dadurch fo weit herunter, daß er ſich mit 
feiner Frau und zweien Söhnen fehr fümmerlich durchs Schreiben 
ernähren mußte. Indeſſen hatte die Natur unferm Pyra dad ges 
geben, was ihm fein Vater nicht durch Erziehung geben Fonnte, 
einen lebhaften Geift und Neigung zu den Wiffenfchaften, welche 
fich frühzeitig bei ihm äußerte. Lobenfteins Werke geriethen ihm 
in die Hände, und erwedten in ihm die Luft, Verſe zu machen, 
Pyra's Lebhaftigkeit und Munterkeit des Geiftes erwarben ihm 
Gönner, die ihn unterftügten und zum Studiren aufmunterten. 
Auf ihren Antrieb gieng er 1735 nad) Halle auf die Univerfität, 
wo er aber, aufer einem Fleinen Stipendium, wenig Unterftügun 
fand. Bon feinen Eltern Fonnte er nichts erwarten, da fie -felb 
in der Außerften Dürftigfeit lebten. Seine edle Denkungsartstann 
man daraus beurtheilen, daß er fogar fein geringes Stipenbium 
den Eitern fehidte, und bloß von dem mageren Freitiiche des Hal⸗ 
liſchen Waifenbaufes, welchen er erhalten hatte, zu leben 
fuchte, wobei es ihm denn fo kuͤmmerlich gieng, daß er zumeilen 
an den nöthmwendigften Zebensbebürfniffen Day litt. u fam; 
daß er, außer feiner Armuth, öfters mit krankhaften Zufällen zu 
kaͤmpfen hatte. Ein vielfached Glüd für ihn war es, daß er jest 
in die, Bekanntfchaft mit Samuel Bortbold Langen (j. den 
Art. Lange in die. Ler.) gerieth, der in der Folge Prediger zu 
L.aublingen wırde. Die gemeinfchaftliche Liebe zur Dichtkunſt 
fliftete unter ihnen nach und nad) eine Freundfchaft, wie fie wohl 
nur felten unter zwei Dichtern ftatt gefunden hat. Sie übten ſich 
zufammen in poetifchen und profaifchen Ausarbeitungen in einer 
: Gefellfchaft, die Lange nad) Art der deutſchen Geſellſchaft in 
. Keipsig errichtet hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nicht, 
wie diefe, alle ihre unreifen Arbeiten druden ließ, fondern im 
Ernft auf die Verbefferung des Gefchmads bedacht war.: So wie 
Pyra ben Lobenftein lichte, fo waren Langens damalige Ver⸗ 
fuche noch ziemlich Gottſchediſch. Ihr Umgang war ihnen beis 
den alfo wechſelsweis nuͤtzlich; fie halfen einander gemeinfchaftlich 
auf den mittlern oder befferen Weg. Pyra verlor die Neigung 
‚zum Schwülftigen, und theilte feinem Freunde etwas von feinem 
Zeuer mit. Acht Zage hatte einft Aange feinen Pyra nicht gefes 
ben, als er ihn von Ohngefähr an einem Öffentlichen Orte erblidte. 
Er erfchrad uͤber das elende Audfehen dejjelben. Pyra that außer⸗ 
ordentlich ſchuͤchtern, und nur erft nach langem liebreichen Zureden 
eftand er endlich feinem Freunde, daß er feiner armen Mutter 
ein Stipendium geſchickt, und nun feit drei Tagen nichts gegeſ— 
fen habe. Er habe, fagte er, in diefen Umſtaͤnden unmöglich 
jemanden befuchen fönnen, um niemanden feinen Mangel zu vers 


rathen. Aange wurde durch fo ſchoͤne Gefinnungen innigft 
gerührt, 


> 
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rührt, und nahm fich von num an feiner häuslichen Umftände eben 
fo fehr, als der Ausbildung feines Genied, an. Noch zu "Kalle 
arbeitete Pyra an einer reimlofen Weberferzung der Yeneide 
des Pirgil, von der er aber nur den erſten Befang vollendete. 
Daß er in diefer Arbeit nicht weiter fortfuhr, davon war folgendes 
die Urfah. Er ſchickte der Leipziger deutſchen Befellfchaft 
eine Probe (B. 1ı—ı60.). Diefe hatte das unverbiente Schidfal . 
in den Beiträgen zur Eritifchen Ziſtorie der deutſchen Spras 
che, Poefie und Beredſamkeit, Bd 5. Std 17. &. 89— 108. - 
durchgehende der Schwarsifchen, und zwar fehr weit nachgefegt 
zu. werden. Zu “alle verfertigte —*— auch ein Trauerſpiel 
Jephta, und fieng noch ein anderes, Agag, an. In beiden ver⸗ 
ſuchte er, die Choͤre der Alten wieder herzuſtellen. Aber von 
beiden iſt die Handſchrift nach feinem Tode verloren gegangen: 
As Lange 1737 Prediger zu Laublingen geworben war; nahm 
er feinen Freund mit dahin. Hier im Schooße der Freundſchaft 
und Liebe, begeiftert von ber dortigen ſchoͤnen Gegend, fang Pyra 
feine meiften Lieder. Lange verfchaffte ihm eine Hauslehrerftelle 
bereinem Edelmanne zu Poplitz, und nachher eine andre bei dem 
Herrn von Bonnefoie zu Heiligenthal in der Grafichaft 
Mannsfeld. Beide Stellen verwaltete er mit großer Xreue, und 
die Art, wie er die lehtere verlor, war ihm fehr ruͤhmlich. Seine 
Unerbittlichkeit gegen das Laſter beraubte ihn derſelben. Im Jahre 
1741 bielt fih Pyra wieder eine Zeitlang in Laublingen auf, 
und fchrieb hier eine moralifche Wochenſchrift unter dem Titel: 
Bedanten der unſichtbaren Befellfchaft, die zu Halle heraus⸗ 
kam, aber mit dem neunten Stücke wieder aufhörte. Im Jahre: 
1742 wurde er endlich nach Berlin als Konrektor des dortigen 
Koͤlnſchen Bymnafiums berufen. Der beutfche Parnaß war 
damals in die beiden Partheien ber Schweizer und Bottfchedins 
ner getheilt. Pyra ergriff die Parthei der Schweizer, —— 
außerhalb der Schweiz einer der erſten, die gegen Gottſched zu 
Felde zogen. Was man bisher Gottſcheden von Zuͤrich aus nur 
zu verſtehen gegeben hatte, wollte in Deutſchland ſelbſt noch mies 
mand laut 6 ſagen ſich erkuͤhnen. „Pre brach die Bahn und _ 
flürzte den Gößen des falfchen Gefch ‚ indem er zu erweifen . 
fuchte, daß die Gottſchedianiſche Sekte den Geſchmack der 
Deutjchen verberbe. Zu einem folchen Unternehmen gehörte das 
mals fein geringer Muth. Nicht die Liebe zu Streitigkeiten indefs 
fen, fondern wahrer patriotifcher Eifer trieb ihn dazu an. Dennoch 
wurde er dadurch in einen heftigen Streit mit Gottſcheds Anhäns 

verwidelt. Mitten in vemfelben uͤberfiel ihn ein higiges Fie⸗ 

und raffte ihn den 14. Julius 1744, in einem Alter von neun 
und zwanzig Jahren, dahin. 

Pyra war ber zärtlichfte Freund, Die geringfte Gütigkeit, 


Lie, ihm erzeigt wurde, ruͤhrte ihm im Innerften der Geele. Er 
war 
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war dienflfertig, treu und verfchwiegen, aufgeweckt im Umgange, 
befcheiden. Erinnerungen konnte er eben fo willig annehmen, als 
freimüthig ertheilen. - Seine Seele hatte die Hoheit, welde den 
Armen vor Niederträchtigkeit und Friechender Schmeichelei bewahrt. 

Seine Poefien wurden von Kangen gefammelt, und, weil 
diefer von den feinen diejenigen hinzuthat, welche der freundfchafte 
liche Umgang mit Pyra veranlaßt hatte, freundfchaftliche Kies 
der betitelt. Bodmer, durch deſſen as die erſte Aus⸗ 
gabe zu Zuͤrich 1745. 8. erſchien, hielt es fuͤr rathſam, auf dem 
Titel und in den Gedichten ſelbſt anſtatt der Nahmen Pyra und 
und Lange die arkadiſchen Thyrſis und Damon zu fegen, theils, 
weiß fie ihm poetifcher Elangen, theild, weil er glaubte, daß: fie 
dem VBorurtbeil weniger ausgefest feyn würden. So heißt auch 
Cangens Gattinn in biefen Gedichten Doris, und fein Sohn 
Hylas. Als in dem Hamburgiſchen Rorrefpondenten eine 


unglimpfliche Anzeige diefer Lieder erfchien, fo ſchrieb Lange «ing . 
Beantwortung der Kritik uͤber Thirfis und Damons freunds 


fchaftliche Kieder, welche in dem Hamburgiſchen — 
denten 1745. Std 200. anzutreffen if. Nachher ante 
Lange felbft eine neue Auflage, indem die erfte eigentlich 
fein Wiffen veranftaltet worden war, unter dem Zitel: Thirſis 
‚, und Damons freundfchaftliche Kieder, berausgegeben von 
AM. Samuel Gotthold Langen, Prediger su Kaublingen, 
der Baiferl. Akad. Nat. curiof. wie auch der Aönigl. 
Breifswaldifhen und Jenaiſchen deutſchen Befellfchaf: 
Mitglicde. Zweite, viel vermehrte Auflage. alle (1749 
8. (6 Gr.) Kange fügte hier nicht allein mehrere von feinen 
eigenen Gedichten, fondern auch noch ungedruckte von Prra binzu. 
Gedanken uber Langens Horaziſche Oden, Freude über defien 
Wisdernachhaufefunft, Empfindungen bei deffen Hochzeit, Weißas 
ung über deffen neugebornen Sohn, Aufmunterung zum Lobe 
ofted, Freude, Kangen bald wieder befuchen zu können, das 
Gluͤck, welches feine Freundfchaft gewährt, Empfindungen ald er 
ihm entgegen gieng, Angelobung der Treue, das -find die Gegen 
flände von Pyra’s Gedichten in diefer. Sammlung. Ungeachtet 


der Schafernahmen findet man doch ‚die wahre ungefünftelte Spras. 


che der Kreundfchaft darin. Hier und da leuchten in Pyra’s Ges 
dichten Funken eines Iyrijchen Feuerd hervor, das vielleiht, wenn 
er länger, und in unfern Tagen gelebt hätte, in eine helle Flamme 
auögebrochen feyn würde, anftatt daß es jekt nur einem ausloͤ⸗ 
ſchenden Lichte gleicht, welches bald auflodert, bald ganz erftirbt. 
Es gelingt ihm zumeilen der lyriſche Ausdruck, ber damals in 
Deutfchland noch gun fremd war, fo ziemlih, Es fehlt ihm 
nicht an glüdlicher Kühnheit nad) Maaßgabe feiner Zeiten. | 
2 einige gute, damals neue, und manche wirklich horaziſche 
ilder, verfchiedene bichterifche Züge, und gluͤcliche re 


! 


* 
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Er dichtete endlich in Zeiten, mo man den Reim noch mwefentlich 


für die Poefie hielt, meiftens ohne Reime, Seine Beitgenoffen 


übertrieben zwar ihre Berunderung, wenn fie ihn den deutfchen 
Pindar nennten; aber immer war er doch über Pietſch und ans 
dere, die Bortfcbed für Pindare ausgab, unendlich weit erhas 
ben. Wer da weiß, wie fpät man in Deutfehland einen wahren 
‚Begriff von der Ode befommen hat, der wird fidh nicht wundern, 
daf man Pyra’s Gedichte ald Oden pries, ob fie gleich weder den 
Plan der Ode haben, noch die Bilder darin gehörig geordnet, 
fondern vielmehr nur hingeworfen find. Man (af 

und da zu gefhwäßig, ungleich, oft matt, nachlaͤßig, profaifch, 
unebel, fehwerfällig, rauh, unpolirt ſeyn, und verlange von den 
damaligen Zeiten nicht die Korrektheit, Geſchmeidigkeit und Bier- 
lichkeit der jegigen. - Man vergeffe nicht, daß der Tod den Verfaſ⸗ 
fer übereilte, und betrachte feine nachgelaffenen Gedichte nur als 
-Sragmente. Auf die freundfchaftlichen Kieder folgt ein KTeuer 
Anbang (Bodmer hatte feiner Audgabe einen Anhang von Er- 
zahlungen nad) dem Englifchen des Thomfon beigefügt) einiger 
Bedichte des feligen’ Immanuel Jakob Pyra S. 77— 196. 
welcher aus folgenden Stüden befteht: Ode an den König von 
Preußen, Seiedrich den Zweiten, bei dem Antritte feiner Re. 
gierung S. 79-98. Der Tempel ber wabreg Dichtkunff in 
fünf Gefangen &. — (ein epiſch⸗didaktiſches Gedicht, wel⸗ 
ches zuerſt 1737 als ein Gluͤckwuͤnſchungsgedicht der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Halliſchen deutſchen Geſellſchaft zu Langens Befoͤrderung 
nach Laublingen erfchienen war. Wsbre Dichtkunft iſt dem 
Verfaſſer nur biejenige,. die fich mit heiligen und ernfteren Gegen 
ſtaͤnden befchäftigt, im Gegenfage von derjenigen, welche zur 
Woluft ermuntert; wahre Dichtkunſt nur diejenige, die ſich nach 


— 


ihn immer bier * 


den guten Muftern des griechifchen und römifhen Alterthums bil: | 


bet, im Gegenfaße von derjenigen, die ſich Lohenſteinen und andre 
Berderber des Geſchmacks zu Muftern wählt. Dergleichen epifche 
Allegorien waren damals in unferer Sprache noch etwas neues, 
fo daß Lange felbft noch diefes Gedicht ein Lehrgedicht nennte. Die 
Dichtkunſt Führt den Verfaffer in ‘ihren Tempel. Im Vorhofe 
find die Künfte und Wiffenkchaften. An den Säulen des Thors 
find Die Gefeße der Dichter aufgehangen. Bier Quellen je en 
im Eingange; die eine heißt Reinigkeit, Die andere FI figfeit 
u. ſ. w. Die Dichtungsarten ſtehen alle perfonificirt im u 


) 3. B. die Ode: - 
Die Dde aber ſteht mit hohen Mienen da. 
Ein Lorbeer det ihr Haar, den Mücken decken Fluͤgel, 
Mit welchen fie fih oft bis zu den Gternen hebt, 
Und in ber Engel Chor an Gottes Sirone Hüget, 
SGie haſſet allen Zwang, es fliegt FR prächtig Kleid 
Nachlaßig um fie ber, doch ziert fie das am meiſſen. 


S 
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Somohl wegen ber —5* als wegen der aus epiſchen Dichtern 
nachgeahmten Gemälde war dieß Gedicht eine merkwuͤrdige Erſchei— 
nung zu einer Zeit, wo man mit ber epiſchen Sprache noch fo mes 
nig befannt war.) Auf feine vorgehabte Ueberfesung des Pirgil 
S. ı50f. Auf den Geburtätag der edlen Ebloris S. 15 1— 153. 
Ueber der edlen Chloris Schwefter Stärke auf dem Klavier S. 
154 f. Grundriß eined Gedicht auf die Suͤndfluth &. 155 f. 
(ein Stüd von einer Epiftel an eine Freundin, die er ermuntern 
wollte, ein epifched Gedicht über diefen Gegenſtand zu verfertigen) 
Das Wort des Höchften, eine Ode S. 157— 188. (aufdas unter 
dem Zitel Licht und Recht von dem Dr. Joachim Lange, dem 
Vater feined Freundes Sam. Bortbold Aange, herauögegebene 
Bibelwerk. Es war vorher einzeln erfchienen. Pyra ftellt hier ein 
Chor Engel vor, das in der Höhe dad Wort des Höchften preift, 
und den Doftor —— in einem andern Kreiſe, wie er hier auf 
Erden Gott für feinen Beiſtand dankt. Hierauf erſcheint der Tem⸗ 
pel Gottes in den Wolken, und es wird eine Stimme gehört, wel⸗ 
che den Segen ausfpriht) Bibliotartsrus, ein Heldengebicht, 
erfter Gefang S. 189— 196. (eine Satire auf einen in einen Stu; 
denten verwandelten Schüler, die bei ihrem niedrigen Stoffe einige 
gute Stellen hat. Sie erjchien vorher in dem fiebenten Stüde 
der Gedanken der unfichtbaren Gefellfchaft). 

An Langens Sammlung gelebrter und freundfchaftlis 
cher Briefe, Tb. J. S. 114. gedenft Bodmer in einem Briefe 
an Lange noch zweier Gedichte von Pyra unter dem Zitel: Adad 
und Der meflingene Degen, die aber beide verloren gegangen 
find. In eben diefer Sammlung von Briefen, Tb. 2. ©. 97. 
we Gleim eines Zrauerfpiel3 Saul, was aber unvollendet 
geblieben. 

In den, von Lange herausgegebenen, Poetifcben, morali- 
ſchen, oͤkonomiſchen und Eritifchen Befdäftigungen einer 
Gefellfhaft auf Dem Lande, befindet fid) noch eine KTachlefe 
zu Pyra's Gedichten. 

Außerdem ift von Pyra noch im Drud erfchienen: Erweis, 
daß die Breefch*dianifche Sekte den Geſchmack verderbe. 
Ueber die Hällifcben Bemüäbungen zur Aufnabme der Kri- 
tiE zc. Sermonem habes non publici faporis. Perron. Ham-⸗ 
burg und Leipzig 1743. 8. Sortfegung des Erweiſes, daß 
die B*ttfch*dianifche Sekte den Befcbmad verderbe. Mer 
gen der fogenannten Aallifcben Bemühungen zur Beförder 
zung der Kritif zc. Sermonem habes non publici- [aporis. 
Petron. Berlin 1744. 8. 4 Gr.) Pyra war genöthigt, wenn 
er Bortfcheds Anhänger züchtigen wollte, unter andern auch die 
Berfaffer einer Monatsſchrift anzugreifen, welche damald zu 
Halle unter dem Titel: Bemäbungen zur Beförderung, der 
Brisit und des guten Befhmads (Halle 1743 ff.) — 

we 


I 


Jak. Imman. Pyra _ 225 


weil die Verfaſſer fich zwar die Miene gaben, als ob fie keiner 
Parthei zugethan wären, aber ſich dody fo deutlich für Gottſched 
erflärten, daß fie ihm zu Gefallen felbft einen aller und einen 
Milton unvernünffig tabelten. Pyra dedte ihnen ihre Bloͤße fehr 
freimäthig auf, und brauchte, wie es ſein Motto anzeigt, (ermo- 
nem non publici faporis. Dieß brachte die Verfaſſer jenes Jour⸗ 
nal3 gewaltig gegen ihn auf, und in bem dritten Stuͤcke deffelben 
fuchten fie ihm auf alle Art, wie. fie nur konnten, wehe zu thum, 
In einem eigenen Schreiben an’ Herm Pyra rächten fie ſich mit 
Kumpeniite und mit unanfländigen Anfpielungen auf fein Amt. 

fie fogar die falfche Nachricht verbreiteten, ald ob Pyra keinen 
Berleger zu feiner Streitichrift finden koͤnnte, fo war er genöthigt, 
wirflich eine Fortſetzung des Erweiſes zc. — — — Rn, 

In Bleims literariſchem Nachlaſſe befinden: ſich drei Quar- 
tanten von Pyra’s Handfchrift: ı. Kritifche Gedanken über Vir⸗ 
gils Aeneas. 2. Kritiiche Unterfuchungen der Schönheiten in 
Virgils Aeneas. 3. Verſchiedene Ueberiegungen aus dem Gries 
Gilden 3. B. Dionyfius Longinus vom Hoben. 


‚Ein Urtheil über Pyra's ſchriftſtelleriſchen Werth befins 
det ſich in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften ©. 235—237- 


Nachrichten von ra's Lebepsumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten werden ertheilt: * — 

1. in Chriſtian Heinrich Schmids Biographie der 
Dichter, Th. 2.S. 275—286. Der verſtorbene Schmid wur⸗ 
de in Anfehung Pyra’s durch KAangen felbfi mit Nachrichten 
unterftüst. 

2. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
. zichten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 
verftorbenen deutfchen Dichter, BO 1. 5, 201— 217. Meh⸗ 
rentheild Wiederholung deſſen, mad in der Biographie der Dich⸗ 
ter über Pyra gefagt worden ift. 

3. in Leonard Meiſters Charakteriftit deurfcher Dich» 
ter, 80.2. S. 135 — 140. nad) Schmids Biographie der 
Dichter, mit einer eingemifchten Stelle aud dem Erweiſe, da 
die Bostfchedianifche Sekte zc’ 

+ in Slögels Geſchichte der komifchen Kiteratur, 35d 
3. ©. 534 f. 

2 in Hirſchings Hifforifch » Literarifchem Aandbuche, 
BD 8. Abth. 2. S. 208—212. 

6. in der Weberficht der Be bichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitinger⸗ ritiſchen Bemühungen von 
Manſo, in den Charakteren d vornebmfien Dichter aller 

Lexiton d. D. u. Pr. 4. Band, P Natio⸗ 
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Nationen (Klachträgen zu Sulzers — Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſte) BD 8. Std 1. S. 59—6r. 

Eine firenge Kritik ded Tempels der wahren Dichrfunft 
befindet fih in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks 
” — jungen HSerrn von Stande (Breslau 1773.) Tb. t. 

, 496— 512. 

Gr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 2. 
S. 31—38. folgende zwei Gedichte von Pyra mit Verbeſſerun⸗ 
den auf: Aufmunterung, an Damon (Thirfis und Damons 
freundfchaftliche Kieder &. 39. Des Thirfis Bereinigung 
mit Damon und Doris, den Himmel zu befingen.) Die Erfchei- 
nung (Ebendaf. S. 6. Thirfis hört den Damon an Horazens 
Seite fingen). 
Ein Brief von Bodmer an Pyea befindet ſich in den Brier 
fen der Schweizer Bodmer, Sulzer, Befiner, aus Bleims 
literarifchem Nachlaſſe beransgegeben von Wilbelm Rörte 
(Bürid) 1804.) S. 15. 





R, 
Rabanus Maurus 
| (Srabanus) — 


wurde ohngefaͤhr um das Jahr 776 zu Mainz geboren ‚bon wel. 
cher Stadt er auch in der Folge den Nahmen Magnentius oder 
Magentius führte. Schon ald Knabe wurbe er in. dad Benedike 
siner Kloſter Ar Fulda geſchickt, wo er ‚den erften Unterricht in 
Sprachen und Wiſſenſchaften erhielt, ſodann in den Orden des Klo» 
ſters trat, und im Jahre 8o1 Diafonus wurde. Sein Abt ſchickte 
ihn darauf zu dem berühmten Nlcuin nah Tours, um ſich von 
diefem in den höheren Wiffenfchaften unterweifen zu laſſen. Won 
Alcuin befam er auch zum Andenken des fo. verehrten Geiligen in 
dem Benediktinerorden den Zunahmen Maurus. Bald nad) feiner 
Zurüdfunft um dad Jahr 804 wurde er Vorſteber der: Kloſter⸗ 
ſchule zu Fulda, und brachte Diefelbe in eine folche Aufnahme, 
daß die gelehrteften Männer dafelbft gebildet wurden, die man nach. 
ber an andere Orte zu ziehen ſich beeiferte. So gehörten unter an— 
bern Walafried GStrabo, Gervarus Lupus, Otfried von 
Weißenburg zu feinen Schülern. Im Jahre 814 weihete ihn ber 
Erzbifhof von Mainz zum Priefter. Allein Kargar, Abt zu 
Fulda, drüdte damals feine Mönche fo hart, und auch Raban 
empfand dieß fo fehr, daß er wahrfcheinlich zu diefer Zeit eine Walls 
fahrt nach Paläftina unternommen hat, Ratgar wurde endlich 
im Sahre 817 abgeſetzt, und Eigil fam an feine Stelle, Die 
zerſtreuten Mönche fammelten ſich wieder zu Fulda, und aud) 
Taban feste feine alten Befchäftigungen bafelbft glüdlich fort, bis 
er im Jahre 822 nach Kigils Tode zum Nachfolger beffelben er- 
mwählt wurde. Während ber zwanzig Jahre, da er ald Abt dieſe 
Würde befleidete, flieg der Ruhm und der blühende Sufanb des 
Kloſters aufs hoͤchſte. Er uͤberließ jetzt andern ſeiner Moͤnche den 
Untetricht in den freien Kuͤnſten und behielt, ſich ſelbſt nur die Er— 
Härung der heiligen Schriften vor. Er wußte unter den zmweihundert 
und fiebzig Bewohnern feined Klofterd eben jo wohl eine gemäßigte 
Strenge frommer Sitten, als Liebe zu den Wiffenfchaften zu ers 
halten; erweiterte bie ai > Anftalten, Gebräuche — 
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dazu beftiimmten Derter deffelben; verfehaffte ihm neue Einkünfte; 
fchidte im Jahre 838 eine Kolonie von funfzehn Mönchen gu 
w Gründung des Klofters Hirſau ab, betrug fich auch bey den 
ruben des Reichs, welche die Söhne Ludwigs des Frommen 
ſtifteten, mit fo vieler Klugheit, daß beide Partheien mit ihm zus 
frieven waren. Doc im Jahre 842 begab er fih über den Xbein 
in dad Gebiet des Kaiferd Lothar. inige feiner Moͤnche fucht 
ihn zur Rüdkehr zu bewegen; aber vergebens. Sie mußten ih 
einen andern Abt wählen. Erft, nachdem dieß gefchehen war, kam 
er zurüd, und wählte fih, mit Bewilligung. des Abts und Klo: 
ſters, auf einem nicht weit von Fulda gelegenen Berge (dem St. * 
Petersberge) eine Celle zum Aufenthalte, in welcher er als ein 
Abgeſonderter (Reclufus) feine Tage unter andaͤchtigen Beſchaͤfti— 
ungenggerlebte. Aus derſelben zog man ihn im Jahre 847, da 
ihn zum Erzbifchofe von Mainz erwählte. In diefer neuen 
‚glänzenden Winde zeigte er wieder feine alte Thätigfeit. Er hie 
auf Befehl feined Königs, Ludwigs des Dentfchen ; mehr 
eine Synode Firchlicher Angelegenheiten wegen. An der berüh 
Streitigfeit, welche der Mönch Gottſchalk veranlaßfe, nahm er 
einen nur zu higigen Antheil. Er ftarb ven 4. Februat 856, im 














achtzigſten Jahre feines Lebens. # 


Man hat immer den Rabanus für den gelehrteften Mann 
feines Jahrhunderts in der abendländijchen Kirche gehalten; und 
er war es allerdingd nach den Begriffen dieſer Zeit. Ungem 

"Fleiß im Studiren nach der damaligen Mefhode, die weitkiufti 
Belefenheit und Verbreitung in mehrere Künfte und Wiffenfchaften, 
auch eine große Gewandtheit im Schreiben, mit nicht geringerem 
Eifer für Rechtgläubigkeit und Kirchenzucht verbunden, erwarben 

ihm diefen Ruf. Niemals aber gieng feine mäßige le 
kraft im fcharffichtiged Forfchen über, und fo viele Hüffsmittel ? 
ner Wiffenschaft er auch gefammelt hatte, fo war er doch Feinem 
auf den Grund gekommen. D>ü Pin (in der Bibliotheque des 
‚auteurs ecclefiaftiques) hat den Gehalt feiner Gelehrfamfeit und 
feiner Schriften in der Kürze fehr treffend gefchildert: „Raben, ı 

agt er, that fich in den gemeinen Wiffenfchaften feiner Zeit 

ervor, das heißt, in dev Erflärung der Anfangsgründe det K 

fo wie in den Regeln der Grammatif und Rhetorik, in der 
eichtigkeit, aus den Kirchenvatern Gemeinpfäte uͤber die Fe 
zu fammeln und zu ziehen, in der Erfindung von Allegorien über 
Gefhichten, in der Auslegung der men 

n 












die bib 
chen der Geremonten, in der Fertigkeit, 
wandeln, und in ber —— moraliſche Gemei in 
Gebete und Unterricht einzukleiden Er war zugleich einer 2 
arbeitſamſten und fruchtbarſten Scwiftfteller feines Zeitalters 
eine eregerifchen und übrigen tbeofegifchen, in — 
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Sprache verfaßfen, Schriften, fo wie feine geiſtlichen Ge⸗ 
dichte, findet man in folgender Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke: 
Magnentii Hrabani Mauri Opera, quae reperiri potuerunt, 
omnia, if [ex tomos. diftincta. Collecta ‚primum indufiria; 
‚ Jacobi Pamelii, nunc vero in lucem emifla cura Antonii de, 
* Henin, ac fiudio et opera Georgi Colvenerä. Coloniae 
Agripp- 1627: fol. (20 Thlt.) Beorg Colvenerius (eigentlich 
Eouvenier) Doktor der Theologie und Kanzler der Univerfität 
. Douay, ftarb um bad Jahr 1630. Seine Sammlung der Werke 
des Rabanus hat den Hauptfehler, daß fie ganz. von Aumerfuns. 
gen und Erläuterungen entblößt if. Sie faft auch einige Schrif⸗ 
ten in fich , die andern Verfaſſern zugehören, und enshält dagegen, 
andere nicht, die dem Nabanııs eigen find. Faſt zwei Drittheile- 
diefer Sammlung find eregetifchen Inhalts. | | 
Wenn diefer Schriftiteller hier angeführt wird, fo gefchieht es 
hauptſaͤchlich wegen feined eblen. Eifers für die Ausbreitung ber 
deuitfcben Sprache. Auf ber Kirchenverfammlung, zu Mainz 
im Jahrg848 ſetzte er bie Verordnung, durch, daß zur Befoͤrde⸗ 
rung der Aufklärung unter dem Volke jede Predigt entweder ro⸗ 
. manifch d. i. galliſch, odor sbeotifch d. i. deutfch gehalten werbem, 
follte. Uebrigens war er. Verfaſſer eines Iateinifch.z deutſchen 
Gloflariums über dad alte und neue. Teſtament, welches auch 
noch jest für den Literator und Sprachforfcher in ‚mehr denn einer- 
Rüdficht von bedentender Wichtigkeit ift.: Es haben fich von dieſem 
fchäßbaren Monumente unferer Alteften, noch wenig: gebilbeten,, 
Mutterfprache mehrere Aandfchriften bis aufunfere Zeiten erhals' 
ten, nur daß fie und das Werk des Rabanus in, bald mehr bald, 
weniger, veränderter Geflalt liefern. Eine vortreffliche Hands 
ſchrift, welche und das Rabanifche Gloffarium in der am wes 
— veraͤnderten Geſtalt aufbehalten hat, beſindet ſich jetzt in der 
Koͤniglichen Hofbibliothek zu Muͤnchen, wohin dieſelbe aus der 
Bibliothek des Kloſters Tegernſee gekommen. Der Ruhm, zus 
erſt die Entdeckung gemacht zu haben, daß dieſer Tegernfeer Ko⸗ 
der, der wahrfcheinlich noch aus der erſten Baͤlfte des zehnten _ 
Jabrhunderts herruhrt, das Gloſſarium des Rabenus, und 
zwar unverftümmelter und unverfälfchter enthalte, als die übrigen. 
Handfchriften, gebührt Hrn. Bern, Joſ. Dosen, der und zugleich - 
in feinem, weiter unten anzuführenden Werke.die erften gruͤndlichen 
Yrotizen Über, die Arbeit des Nabanus, und die verſchiedenen, 
bis jegt noch übrig gebliebenen, Handſchriften berfelben mitges 
theilt hat. Was den Werth des Tegernfeeifchen Kodex anbes 
trifft, fo laͤßt fich Hr. Docen folgendermaßen darüber aus: „Den 
Werth diefer Handichrift glaube ich nicht zu hoch anzufkgen, wenn 
ich behaupte, Daß aus ihr allein ein Gloffarium de3 alten ges 
mifchten fraͤnkiſchen und alemannifchen Dialekts hätte hervor⸗ 
gehen koͤnnen, welches an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit Alles, 
R wa3 
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was wir von dieſer Art bisher in Händen hatten, uͤbertroffen has 
ben würde — wenn fie nicht felbft dem größeren Theile ihres Ins 
haltes nach , fchon lange im gemeinfamen Beſitze der Gelehrten fich 
befände. Unfere Handfchrift ſchließt nemlich die ganze Sammlung: 
ein, welche fhon aus einem andern Manuferipte befannt gemacht 
worden, und daher unter dem Nahmen der Wionfeeifchen (von 
der Benediktiner Mionfee in Oberöfterreich) oder, nad » 
Heraudgeber, der Pesifchen Gloſſen (Bern. Pez Thefaurus: 
Anecdotor, novilfimus, Aug. Vindelic, 1721. T. L): angeführt 
zu werden pflegt. Ihre Wichtigkeit ift allgemein enertann,e 
wurden vollftändig in das Schilterfche Bloffarium (0. 
teri Thefaurus Antiquitatum teutonicarım, T. III.) eingetras 


ta Wachter, Fulda und Andere haben fie als eine. der.» s, 








ihften Quellen des beutfchen Sprachſtudiums betrachtet, | 
aber unſere Handfchrift die Monſeeiſche in Anfehung der 
größeren Richtigkeit, Volftändigfeit und Reichhaltigkeit hinter fich 
läßt, davon liefert dad nachfolgende Gloffariam felbft (Hrn. Dos 
cens Glollarium theotifco - latinum ex antiquis Co Bi- 
bliothecae Regiae Monacenlfis concinuatum) den Be— 
weis, deſſen vorzuͤglichſte Grundlage aus dieſem Koder hergeleitet 
wurde.“ Vor der Entdeckung des Hrn. Docen kannte man nur 
ein altes Manuſcript in der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien, 
welches unter dem Nahmen des Rabanus Maurus eine Gloſ⸗ 
fenfammlung enthielt, bie von Joh. Georg Eckart zuerſt voll 
ftändig in feinen Commentariis de rebus Franciae orientalis 
T. I, p. 950—976. mitgetheilt wurde, nachdem Job. Dies 
hann ein Specimen Gloflarii manufcripti latino theotifei, quod 
Rhabano Mäuro, Archiepifcopo Moguntino, inferibitar, il- 
— Bremaß 1721. 4. zugleich mit den Explicationibas vo- 
m‘ quarumdam theotifcarum Gloflarii manuferipti theotifei 
Rhaban: Mauri von Dieterich von Stade, herausgegeben hatte. 
So fehr diefes Denkmal auch anfangs von Lambed in feinen 
Comment. de Bil th, Vindobon, L. II, erhoben wurde, fo 
lernte man doch bald einfehen, daß es, wenigftens in der Form, 
Die ber Wiener Roder barftelt, unmäglich von Rabanus Maus 
rus herrühren koͤnne, und wahrfcheinlich von einem feiner Schuler 4 
geſammelt ſeyn möchte. Diecmann hielt das Gloſſarium für ein 
des ers ſelbſt ganz unwuͤrdiges Produkt, und erklaͤrte ſich da— 
hin, daß der konfuſe Woͤrterhaufen, etwa aus den muͤndlichen 
Erklaͤr n des Rabanus zuſanimengeleſen worden ſei. 


VNachrichten von Rabanus Maurus Lebensumſtaͤnden 
Einer von Rabanus Schuͤlern, Rudolph, Schulvor⸗ 
ſteher zu getögggbet zwar. bad Leben beffelben befchrieben ( Vi- 
tab, Raban,"Archiep. Moguntiac. ap. Mabillon. in * 
O- 
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Elogio hift. B. Robani, in ben Actis S. 6. Ord. 8. Bened. 
Sec. IV. P- II. p. 2—20. und in Radani Opp. T.1) aber da- 
bei weit wertiger auf den Theologen und Schriftfteller, ald auf den 
Sammler von Reliquien, Stifter von neuen Kirchen, und übe 
haupt auf ben moͤnchsartigen Frommen Rüdficht genommen. In 
neuern Jahrhunderten feßte der fo fleißine Abt Johann Trittens 
peim oder Trithemius eine vollftändigere Lebensbefchreibung 
des Rabanus auf, in welcher er fich unter andern der Nachrichten 
Meginfreds, Moͤnchs zu Sulda, im zwölften Jabrbunderte, 
bedient hat (Vita S. Rabani Mauri, in den Actis $. S. Ant- 
werp. T. I. p. 522—538. und in Radani Opp. T. I.) allein er 
bat mehrere Behler begangen, ob man ihn gleich, bei genauerer 
Prüfung, wenn er gleichzeitigen und ficheren Angaben nicht wider⸗ 
ſpricht, wohl benusen kann. Dieß hat Mabillon mit vieler Ge⸗ 
fchicklichkeit gethan, und überhaupt eine zuverläßige und genaue 
Lobſchrift/ wenn gleich feine Fritifche Biograpbie bed s 
ſchofs, mitgetheilt: (Elog. hilft. B. Radani, in ben Actis S. &. 
Ord. S. Bened. Sec. IV. P. II. p. 20-45.) Mit derfelben kann 
man wegen ber umftändlichen Nachrichten von Rabans Schriften 
D»ü Pins Bibliotheque des auteurs ecclehiaftiques, T. VII. p. 
160 — 167. und die Verfafler ver fransöfifchen Gelehrtenge⸗ 
ſchichte (Hiltoire literaire de la France, T. V. p. 151—203.) 
nütslich vergleichen. Anderweitige neuere Schriften, welche über 
Rabans Leben und Werke Nachricht ertheilen, find: 

ı. Differtatio hiftorico - dogmatica de vita ac doctrina 
Hrabani Magnentii Mauri (Jenae 1724. 4.) welche von dem M. 
Yung» Jobann unter dem Vorfige des D. J. F. Buddeus Öffents 
(ich vertheidigt wurde. 

2. Das Zedlerfche große Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 
fchaften und Rünfte, Bd 13. &. 1038. | 

3. Joͤchers Allgemein. Belebrtenleriton, Th. 2.8. 1740. 

4. Hambergers zuverläßige Nachrichten von den vor⸗ 
nebmften Schriftftelleen vom Anfange der Welt bis 1500. 
Th. 3. S. 602—606. und Ebendeſſ. Aurze Nachrichten von 
den vornehmſten Schriftftelleen vor Dem fechzebnten Jahr⸗ 
bunderte, Abtb. 2. &. 1189-1192. u“ J 

5. Adelungs Umſtaͤndliches Kehrgebaͤude der deutſchen 
Sprache ꝛc. Bd. 1. S. 40 f. Ä Er | 

6. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengeſchichte, Th. 23. 
©. 272—28ı. j | n 

7. Bougine’s Handbuch der allgemeinen Literarge⸗ 
febicbte, 30 1. S. 432. nad) Aamberger. * 

8. Leon. Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bd 1. S. 5—7. — | 

« 9. BRocbs Kompendium der deutfchen Literaturgefchich- 


te (Berlin 1795.) Tb. 1. &.20.24. - 
IC. 
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10. Wachlers Verſuch einer allgem. Geſchichte der Li 
teratur, BO 2. S. 95 f. 
I1I1, pertſch Nenes allgem. literarifch - artiſtiſches Lexi- 
kon, BD 2. S. 64. i 
' 12. Peterfens Preisfchrift: Welches find die Veraͤnde⸗ 
zungen und Epochen der Deutfchen Hauptſprache feit Karl 
dem Broßen zc. in den Schriften der Rurfürftlichen deut 
ſchen Geſellſchaft in Mannbeim, BD 3. &. 34. 
v2..'13. Braga und Hermode oder Magazin für Die vater⸗ 
laͤndiſchen Alterrbämer der Sprache, Zunft und Sitten, 
Bd 4. Abth. 2. &. 269 f. ee 

14. Mifcellaneen zur Gefchichte der deutfchenLiteratur, 

‚neu -aufgefundene Denkmäler der Sprache, Poelie und Phi- 
‚lofopbie unfrer Vörfahren enthaltend, herausgegeben von 
“Bern. Iof. Docen (München 1807.) Bd I. &. 153 — 196. 
Gloſſographiſche Denkmäler der älteren deutfchen Sprache vom 
.-8—r2. Jahrhunderte, aus alten Handfchriften der Münchner 
Bibliothek gefammelt und befchrieben) S. 197— 246. (Glofla- 
:zium theotifeo -latinum ex antiqnis CodicibusBibliothecae Re- 
-giae Monacenfis concinnatum , wobei dad Tegernfeeifdhe Ma⸗ 
nuſcript des Rabanifchen Gloſſariums zum Grunde liegt). 


2 Gottlieb Wilhelm Kabener. 


wurde den 17, September 1714 u Wachau, einem Rittergute 
unmeit Leipzig, geboren. Gein Vater war damals Beſitzer def: 
-felben, und zugleich; Anwald im Leipziger — — Bis 
in ſein vierzehntes Jahr genoß der junge Rabener den Unterricht 
‚eigener. Lehrer im vaͤterlichen Haufe: — Jahre — gieng er 
auf die. Landſchule nach Meißen, wo vormals fein Großvater von 
‚wäterlicher Seite, M. Juſtus Gottfried Rabener, ald Rektor 
geſtanden hatte. Unter feinen Mitſchuͤlern fand er hier an Grabe⸗ 
‚ner, Gärtner und: Bellert drei ihm gleichgeſinnte Juͤnglinge, 
mit denen er den Bund der-zärtlichften Freundſchaft ſchloß, welche 
auch auf ber Univerfität fortgefegt wurde, und nur durch den Tod 
getrennt worden if. Nachdem Rabener die gewöhnlichen fechs 
‚Sabre in Meißen. zugebracht hatte, gieng er im Jahre 1734, 
mit gründlichen Schulfenntniffen audgeruftet, auf die Univerfit 
nach Keipzig. : Sein Hauptfiudium war die Rechtsgelebrfams 
keit, in welcher er auch außerordentliche Hortfchritte machte. Im 
Sahre 1737 vertheidigte er eine akademiſche Streitfchrift de 
mitiganda furti poena ob reſtituionem rei ablatae. Haupt⸗ 
fächlich aber fuchte ser ſich jetzt Kenntniffe vom Steuerwefep- zu 
verfchaffen, und brachte ed in Furzen darin zu einer folchen * 
icht 


X 
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ſicht und Fertigkeit, daß er alle dahin einſchlagende Arbeiten kannte, 
und mit Leichtigkeit verrichtete. Ueberhaupt war er für Geſchaͤftt 
zen Leicht, ſchnell und mit Einem Blide überfah er. das 
nze einer Sache, fonderte fogleich. dad, worauf e8 hauptfächlich 
ankam, von den Nebendingen ab, und fchied das Nothwenbige von 
dem Entbehrlihen. In fehr kurzer Zeit volführte er daher weit 
mehr, als Andere bei angftlihem Fleiße in ganzen Wochen nicht 
zu bewerkftelligen im Stande waren. Unter dieſen ernfihafteren 
Arbeiten ; die er fich I feinem Berufe ‚gewählt hatte, vergaß er 
der fchönen Mufenkünfte nicht, die er ſchon in früheren 

Ä lieb gewonnen, und die auch jebt ihm die trodenften Ges 
ſchaͤfte verfügen halfen. Er machte fich bald durch feinen Wis und 
lebhaften Verſtand fo befannt, daß alles, was nur Gefhmad lieb- 
te, fich zu ihm drängte und feine Freundfchaft ſuchte. Im Jahre 
1741 fieng der Profeffor Schwabe in Leipzig die Beluftigun> 
‚gen des Verfiandes und Witzes an, eine Monatsſchrift, bie 
zue Aufnahme des Geſchmacks in der Poefie und Beredſamkeit 
nicht wenig beitrug ‚ jo unvollfommen und ar auch zur dama⸗ 
ligen Zeit die Aufſaͤtze ausfallen mußten. Sie gab vielen jungen 
Köpfen Gelegenheit, ſich zu verſuchen, reizte durch ihre Mannigs 
faltigkeit, und vermehrte ſo die Zahl und den Eifer der deutſchen 
Leſer und Schriftſteller. Auch Rabener nahm von der Mitte des 
Sahred 1741 bis zur Mitte des Jahres 1744 Antheil an berfelben, 
und es erfchienen darin verfchiedene größere. und Pleinere Auffäge 
von ihm, die jegt den erften Theil feiner Satiren ausmachen, 
Sn allen herrfchte ein Iebhafter Wig und launigte Erfindung, ohne 
die geringfie Verlegung -deöd feinern Welttond. Auch war die 
Schreibart nicht bloß rein, fondern zugleich präcid und gebrungen, 
ein Vorzug , den man bei dem größten Theile der damaligen Pro= 
faiften nur felten bemerkte. Noch befindet fich in eben dieſer Mos 
natsfchrift ein fcherzhaftes Gedicht von ihm, welche er ſchon im 
Jahre 1737 verfertigt hatte: Beweis, daß die Keime in der 
deutfchen Dichtkunft unentbehrlich find, welches nachher in 
den zweiten Theil feiner Satiren gekommen ift. Mehrere der 
‚beiten Mitarbeiter an den Beluftigungen waren indeß ſchon bald 
anfangs mißvergnügt darüber geworden, daß fo viele, und nod) 
dazu fehr unfhmadhafte, Streitfchriften eine Aufnahme darin fan: 
den, und überhaupt bei den Auffägen zu wenig flrenge Auswahl 
beobachtet wurde. Mit den häufigen und immer härteren Angrifs 
fen, welche diefe Urfachen den Beluftigungen zuzogen, wuchs 
auch ihr Mifvergnügen. Sie vereinigten fich endlich mit einander 
zu einer neuen Monatsſchrift, die von dem Verlagöorte den Zir 
til Bremifcbe Beiträge erhielt. Gärtner, Eramer, Joh. 
Adolpb Schlegel, €; X. Schmidt, Ebert, Jachariaͤ, Job. 
Elias Schlegel, Mylius (der aber bald wieder abgieng) Gis 
fete, Bellert, Klopſtock u. a, waren die Mitarbeiter, zu Ve 






234 Glieb Wilh. Rabener. 


ſich auch bald anfangs Rabener geſellt hatte. Es war unſtreitig 
Die erſte periodiſche ft unter den Deutſchen, die viele ausneh⸗ 
mend fehöne, und faft gar feine eigentlich fchlechte Auffäge in Pro- 
fa und in Verſen enthielt. Die meiften Auffäse, welche jetzt den 
zweiten Tbeil von Rabeners ſatyriſchen Schriften ausmä= 






chen, erfchienen nach ach in dieſen Neuen Beiträgen zum 
Vergnügen ben Der es und Witzes, fo wie in der Samme 
lang vermifchtee Schriften, unter welchem Titel diefelben Ver⸗ 


faffer in der Folge ihre Bemühungen fortfesten. Schon im Jahre 
1741 war Rabener zum Steuerrevifor des Leipziger B 
ernannt worden; ein befchwerliches Amt, das mit vielen Hin 
Herreifen, mit Unterſuchung und Abmeffung des Eigenthumsd, und 
mit einer mühfamen Bertheilung der Abgaben nach dem Berhält- 
niffe diefes Eigenthums, ober der Gewerbe befchäftigt war; das 
eine genaue Kenntniß der Landeöverfaffung, und vorzüglich viel 
Rechtſ nheit erforderte. Nicht einen Augenblick war er in ſei⸗ 
nem Amte muͤßig oder verdroſſen. Seine Geſchicklichkeit zog ihm 
beſtaͤndig eine wi Aufträge zu, und er vollzog fie mit der äuf- 
ferften Dereitroilig eit und Sorgfalt. Eine verworrene Sache, 
Die durch die vielen Hände, durch die fie gegangen, nur noch ver⸗ 
worrener geworden war, fiel gemeiniglich am Ende ihm zu, umd er 
brachte fie glüdfich in Ordnung. Auch befam er nicht-felten Auf: 
träge, die befondere Vorſichtigkeit erforderten, und theild feine 
Klugheit, theils feine Nechtichaffenheit, der er alle übrige Betrach- 
Bunen aufopferte, machte, daß felbft diejenigen mit ihm zufrieden 
waren, wiber die feine Entfcheidung ausfiel. Seine einzige Erhos 
Yung beftand in der Ausarbeitung feiner wisigen Schriften. - „Alle 
meine Setiren, fchrieb er einft an feinen Freund Weiße, habe ich 
auf meinen Erpeditionen, und während folder Gefchäfte gemacht, 
wo ich e3 mit den Antipoden des Witzes zu thun hatte.” Kaͤſt⸗ 
F verfertigte bei dieſer Gelegenheit folgendes Sinngedicht 
auf ihn: | 













Zu ſp und und arm zu machen, 
Sit Rebners doppeltes Bemuͤhn: 
Man fieht ihn über alle lachen, u. 


Und alle feufzen über ihn. *) 
* Xabe⸗ 


“ 


) S. Abrah. Botthelf Räftners zum Theil noch ungedruckte Sinnges 
Dichte und Einfälle (Frankfurt u. Peipgig 1800.; Samml. 1. S. 92. mo 
man noch folgende Anmerkung von Kaͤſtnern hinzugefegt findet: Ras 
bener war damals noch in Leipzig Steusrrevifor. Sein Amt befiand 
mit darin, zu verbüten, daß die Bauern keine Güter befäßen, ohne von 

- denfelben die Abnaben zu entrichten. Er batte aber dabei das Lob, 

billig zu fenn, als cs nur feine Pflicht verffartete. Daber traf und 

eleidigte ihn dic legte Del nicht, fo wenig als der Beweis, den ich ihm 

gab, dab ihm nachſtens die Baucen fingend entgegen kommen würden: 
otabit vacuus coram latrone viator. 


8. 95. 
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Rabiener fagte im Scherz, Kaͤſtner habe dieß Epigramm als: Ads 
vokat der Bauern und Narren gemacht. Inzwiſchen wurbeihm 
jest ein Freund nach dem andern entriffen, die ihre Verſorgung an 
tfernten Orten erhielten. So viele Freunde und Gefellfchafter 
Km nun auch feine Laune, noch mehr aber feine Reblichkeit und 
fein Verſtand in der Folge erwarb, fo war doch fein Herz an jene 
alten Freunde immer am fefteften gekettet. Zu dieſen Wertrautes 
ften feined Herzens gehörte feit 1750 auh Weiße. Mit jevem fol 
genden Zahre vermehrte fi) Rabeners Liebe und Vertrauen zu 
m Segen ‚Ende ded Jahres 1751 fehrieb er feine faririfchen 

, die er im folgenden Jahre hetausgab, und: welche den 
dritten Theil feiner Schriften ausmachen. In biefen hat ſich 
unftreitig fein fchöpferifcher Geift am meiften aeäußert. Die Gabe, 
die Sitten, die Denkungsart, den Bon jeder Lebensart, jedes 
Charakters, jeder herrfchenden Reidenfchaft genan. zu treffen, diefe 
eigentbümliche Gabe des dichterifchen Genie's hat: er nirgends in eis 
nem fo hohen Grade gezeigt. Er läßt Leite von allen Ständen 
ſprechen, und alle reben ihre eigene ache. Das Bild ift alles 
mal’ getreu, und die Züge, die er wählt, find. allggmein Fenntliche 
Züge ‚ die damals jedermann in-Driginalen bemerkte, die aber nur 
Er fo zufammen zu finden, fo ind Licht zu flellen wußte. Er hatte 
feine- Schilderungen nicht etwa bloß aus feinem Kopfe entworfen; 
er hatte wirklich die Menfchen gefehen, fie aufmerffam, als ein phi- 
lofophifcher Beobachter, gefehen. Sein Amt, und feine beftänbi- 
en Reifen hatten ihn unter mancherlei Klaffen von: Menjchen ges 
hrt, und ihn die Sitten und den Ausdruck verfchiedener Stände 
und Charaktere kennen gelehrt. Sein Fleiß, feine Treue, feine 
mit der puͤnktlichſten Ordnung vereinigte Gefchidlichkeit in feinen 
Berufsarbeiten hatten die Aufmerkſamkeit feiner Vorgefesten im: 
mer 


S. 93. findet man noch ein paar andere Räftnerfche Sinngedi 
auf Kabenern, Bekannt genug ift übrigens die Befundheit, —* 
Bäftner einſt Rabenern zutrank (Kaͤſtners vermiſchte Schriften, _ 

Altenburg 1783. Th. ı. S. 200.): 

— rophetiſch trank zu Zallers Ehren | 
int Vater Opin Außlern zu; 9 
Dem Spötter fol dieß Glas gehören, 
Der größer wird, als ich und du. 






*) Hola! gebt mir ein Glas Bein, 
Waſſer hab’ ich nicht vonnöthen. 
un, es gilt die Bruder mein, 
Auf Geſundheit des Poeten, 
Welcher kuͤnftig mich und dich 
Reit fol laſſen binter ſich. 

©pig an Wüßlern, in dem Picde das fich,anfdngt : 

Treuer Freund, indem du bier 
Aemſig bi der Steuer wegen ıc, 
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wer mehr auf fich gezogen. Man berief ihn alfo im Jahte 1753 
a vesden in dad Überfteuerkollegium als erfien Steuer- | 
. Der Abfchied von Leipzig, dem Wohnplage feiner dla 
teften und beften $reunde, dem Orte feiner jugendlichen Freu 
and feiner erften gelungenen Arbeiten, war ihm freilich fchmerge 
haft. Aber fein Beruf, und die Hoffnung, fi nun feinem Bas ı 
© terlande noch nüßlicher machen zu können, uͤberwog den Schmerz 
der Trennung. In Dresden fand er, wie eö bei feinen Verdien— 
fen nicht anders zu vermuthen war, unter Hohen und Niedern, 
bald eben fo viele Gönner und Freunde, als er ſchon abmef ⸗ 
wunderer daſelbſt gehabt hatte. Im Jahre 1755 gab en 
vierten Theil feiner fatirifchen Schriften heraus. Ob er gleich 
noch in der vollen Bluͤthe des männlichen Alters ftand, und- feine 
Gefundheit jo wohl, als fein Wi noch auf feine Weife gefchwächt 
waren, fo erklärte er dennoch in der Vorrede, daß diefer Theil 
der letzte ſeyn folte. „Ein ernfihaftes Alter; Geſchaͤfte, Die taͤg⸗ 
lich gehäuft werden; der Verluft der beften Freunde; eine argmöhe 
nifche Vorficht, die meinem jekigen Stande vielleicht noch- unente 
behrlicher ift, ald fie mir bor drei Jahren war; Leſer, die noch 
immer gewohnt find, zu lachen, fo lange fie Über andere lachen, 
und‘ welche unverföhnlich wüthen, fobald fie glauben, ihr eigenes 
Geſicht im Spiegel zu ſehen; der gefchwäbige Borwis der Ausle⸗ 
ger, welche immer boshaft genug find, Schlüffel zu machen, wo 
feine Schluͤſſel nöthig find; die tuͤckiſche Bosheit derjenigen, bie ; 
ſich getroffen finden, und fehweigen, ‚und welche doch hämifch im - 
Nahmen derjenigen feufzen, die gewiß nicht getroffen ſind; die be— 
leidigende Unbilligfeit des wisigen Pöbeld, welcher immer an dem . 
Drte, wo der Berfafler ſchreibt, die Driginale zuerft fücht, eine 
Unbilligkeit, die mir bei meinem gegenwärtigen Amte doppelt em⸗ 
pfindlich feyn muß: alles dich find Urfachen, welche mir meinen 
Vorſatz ernftlih machen.” Ungern hatte das Publifum feine Er= 
Elärung vernommen. Er ſchien jetzt in eine höhere Sphäre einge⸗ 
ruͤckt zu ſeyn, wo Thorheit und Weisheit ſich noch beſſer aus« 
nehmen, und wo das Gemaͤlde derſelben theils mehr Vergnuͤgen 
macht, theils mehr Nutzen ſtiftet. Seine Freunde hofften, daß er 
nicht fo ſtreng Wort halten werde, und ſuchten ihn durch ihre Bits 
ten in feinem Entfchluffe wankend zu machen; aber vergebens, 
Sn einem Privatbriefe an Weiße fchrieb er: „Sie denken auch, 
daß mein Schwur, nichts mehr bei meinem Reben druden zu laffen, 
der Schwur eines Liebhabers, oder eines Poeten fei? Aber nein! 
Wenn mir auch der Kikel wieder anfäme, fo habe ich doch nicht 
Luſt, mir den Kopf zu zerftoßen. Mit den Kathederthoren, und 
ben Narren aus den drei Fakultäten Fonnte ich fertig werden; und 
wenn es eine Braufhe am Kopfe gegeben hätte, fo durfte ich nicht 
fürchten, fie allein zu tragen (denn ich habe auch Kauft!) aber die 
Zhoren aus den Pallaͤſten und Antichambern find mir zu gefährlich, 
und 
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und (im Vertrauen!) e5 find nicht die Fleinften!” Indeffen fuhr er 

jleichwohl fort, mitten unter feinen überhäuften Gefchäften, von 

Seit zu Zeit an einigen Aufſaͤtzen zu arbeiten, die nach 

ode herausfommen follten, Allein bei der Belagerung von 

Dresden im Jahre 1760, und Dem dadurch entftandenen Brande, 
> wurden alle feine Danuffripte, mit fammt feinem Haufe und übrie 
"gen Habfeligfeiten, ein Raub der Flamme. Nur feine gute Laune 
gieng nicht mit verloren, wie man das aus fol m Briefe an 

einen 







Freund Serber in Warſchau, ber eine lebhafte Befchreibung 
Verwuͤſtung enthält, erfehen fann. „Bald werden Sie 
en muͤſſen, fchreibt er, daß mein gutes freundfchaftliches 
z mit verbrannt fei, da ich, feit meinem erahnen Unglüde, 
noch Feine Sylbe an meinen liebjten Freund gefchrieben, und ihm 
meine Noth nicht geklagt habe. Mitten in meiner größten Beaͤng—⸗ 
— habe ich tauſendmal an Sie gedacht, und da ich endlich 
daß ich alles verloren hatte, fo fiel mir zu meiner größten 
J g ein, daß mir doch noch die Freundſchaft meines Fer⸗ 
bers übrig ſei. Es war ganz natuͤrlich, daß mir dieſes einfiel, 
da ich, Sie wiffen es wohl, Sie von ganzem Herzen liebe, und 
da ich die Nachricht von meinem Berlufte eben damals in Gegen» 
wart ihrer Demoijelle Schwefter erfuhr, die ich Imendlich und dop* 
pelt hochſchaͤtze, weil fie Ihre Schwefter und meine Freundinn ift. 
Sie wird Ihnen von H** aus von meinem Schidfale etwas ges 
meldet haben; erlauben Sie mir, daß ich es jest wiederhok. 
. Unfere Briefe find fo oft vergnügt und fcherzhaft gervefen; diefer 
mag einmal traurig feyn. Nicht allzutraurig, ich gebe Ihnen 
mein Wort; denn mein Berluft, fo weh er mir au thut, hat 
mit doch noch nicht eine Thräne gekoſtet, und mir feine unruhige 
ute gemacht. Mir felbft ift daS unbegreiflich, Es war weder 
r —— noch Miloſophie, nur Gnade von Gott war es, 
ich erkenne es dafuͤr, daß ich mit der groͤßten Gelaſſenheit mein 
Haus brennen ſah, und mit eben der Gelaſſenheit hernach anhoͤrte, 
daß alles verloren ſei. Der neunzehnte Julius war Diefer 
fhreälihe Tag. Schon am Vierzebnten, da unfre Noth an— 
gieng, war mein Haus der Gefahr am meiften ausgefeht. Früh 
um act Uhr zerichmetterte eine Haubisgranate das Dimmer 
meines Bedienten und zuͤndete. Wir loͤſchten damals noch das 
ar Id) ließ meine Sachen, fo gut ed möglich feyn mollte, 
zufammenpaden, und theild in den Keller, theils in ein Gewoͤlbe 
Ichaffen, welches wir für feft genug bielten. Weil fich aber 
die Gefahr vermehrte, und es Kugeln und Karkaſſen auf « 
die Gegend meiner Wohnung regnete, fo flüchtete ich noch 
felbigen Abend um fieben Uhr nah Neuftadt zu Herrn D**; 
meinen Bedienten aber ließ ich, mit feinem guten Willen, zu: 
ruͤck. Neuftadt wurde vom Funfzehnten an auch befchoffen, und * 
zwei Zwölfpfünder fuhren durch unfer Haus; aber wir waren doch 
— mıt 
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mit dem Feuereinmwerfen dafelbft verfchont. So gefährlich 
ſer Aufenthalt war, fo viel fomifche und Lächer: 
n doch dabei vor. Die Madame 3** mit ihrer 
Bedienung, und ich, waren die meifte Zeit bei Herrn *. in ſei⸗ 
ner Stube, und da ſchliefen wir auch. Hinten im Hofe, in zwei 
gewoͤlbten Stübchen, ſtedte die ganze D**fche Familie, und noch 
andere vierzig Perfonen, alt und jung. Die Fenfterladen waren 
mit Mifte ve t, ber obere fihöne Saal mit Mifte bebedt, 


und mit eben 






eje Perfonen. Einige waren ftille und verbrieß- 
lich , einige beteten, und man fahe es ihnen am Maule an, wie fie 
mit ihrem zanften, daß er es doch fo weit habe fommen 
laffen, ung et fie ihm fchon feit vier Jahren die Ehre angethan 
und fleißig gebetet hatten. In einem andern Winkel faßen ein 
politifche Kannengießer und machten für Daun einen Operations- 
pe. wurden aber fehr uneinig, weil fie fih über den n Ne; 
enumſtand nicht vergleichen Eonnten, ob fie den König reu⸗ 
ßen mit ſeiner Armee zu Kriegsgefangenen machen, oder lieber 
alles über die Klinge ſpringen lafjen wollten. Ich war für das 
Vegtere; aber ich ward überflimmt. Eine a 
mich auf die Seite und zifchelte mir ind Ohr: Wir follten Go 
danken! nur ber lieben Religion wegen fchöffe und der König von 
greater tobt und unfre Häufer in Grund, — Aber, zum Hen- 
fer, Madame, was haben meine Peruden mit der Religion zu 
bun? (denn kurz vorher hatte ich erfahren, daß eine dreißigpfüns 









Mifte der ganze Hof beftreut.: Unter dieſem 
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ige Granate meinen ganzen Apparatum von Peruͤcken zerſchmet- 


mert habe). Laſſen Sie es gut feyn, antwortete fie mir, es wird 
ſich ſchon geben, danken fie Gott dafür! —- Die verwünfchte from⸗ 
me Frau hat mich graufam gepeinigt. Ich und ein paar ‚gute 
Freunde vertrieben und die Zeit in unfter Stube, und mich duͤnkt, 
dad war noch am folideiten gedacht. Unter dergleichen. Abwechfe- 
lung ‚und Unruhe brachten wir den Neunzehnten beran, den 
fehredlichften Tag meines Lebens. Schon um drei Uhr Nachmittags 
ftand die Kreuzkirche, das Amthaus und meine Wohnung in voller 
Flamme. Sch lief vor in das Gouvernementshaus, und fahe die- 
fem Greuel der Berwüftung zu. Ich blieb einige Zeit dort. und 
gegen fünf Uhr Fam mein ehrlicher Bedienter mit der Nachricht, 

n 

te 







daß mein Haus niedergebrannt, das Gewölbe von den 
eingefhmiffen, und darin alles verbrannt, der ganz ** 

Keller aber von den zum Loͤſchen kommandirten Soldater 
— ſei. Das that weh, mein lieber Ferber, ſehr weh. 
e mein Hausrath, meine Kleider, Waͤſche, Vorraͤthe, alle 
meine Bücher und Manuffripte, alle Briefe, dieich von Ihnen 
und andern guten Freunden fo 58 geſammelt hatte, alles 
wohl. auf dreitauſend Thaler 


rechnen kann, habe ich nicht zehn Thaler werth gerettet. Der rn 
| te 
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tefle Zeugrock, den ich anzog, um deſto bequemer zu Iöfchen, eine 
alte abgelebte Perüde, die ich in eben, der Abficht aufgeſetzt, ein 
Saar alte Hemden, die ich fchon für meinen Bedienten beftinmt 
hatte, und ein Schlafrod', das war meine ganze Garderobe. Die 
wisigen Manuffripte, welche nach meinem Tode gebrudt werden 
ſollten, find zum. kräftigen Troſte der Narren lg Zeit alle, 
alle mit verbrannt. Nun verlohnt ed beinahe die Mühe nicht, 
daß ich ſterbe, weil nad) meinem Tode weiter nichts gedruckt wer⸗ 
den kann. Diefer Gedanke hatte mich biöher noch beruhigt, wenn 
ich, als Autor, an den Zod dachte. Aber nun will ich immer. 
leben bleiben, und mich in die Welt ſchicken, fo auf ich kann. 
Meine ſchoͤnen Bücher dauern mich fehr; aber mannigmal dauern 
mich doch meine Hemben noch mehr, und meine Kleider, und 
meine Betten und — — furz, Serber, ich bin fo nadt, wie ein 
Gratulant! Ein Stüd für mic, daß ich noch meine Wechfel und 
Dokumente tet habe. An baarem Gelde habe ich nicht vicl 
über vierzi ler verloren. Aber wie viel baares Geld. bat denn 
ein Steuerfehretär, ber ein Jahr in preußifchem Depot, und zwei 
Fahre unter der Vormundfchaft ber Landesdeputation geftanden? 
Das fchmerzt mich am meiften, was ich durch die Plünderun 
verloren habe. Einige von unfern Freunden, unfern Hülfsgenof- 
fen, unfern Errettern, Beute, die ſich da größte Gewiſſen maden 
würden, am Charfreitage, Schweinebraten zu efien, bie pluͤndern 
uns ſelbſt in der größten Beaͤngſtigung, und brechen die Keller 
auf, in welchen man vielleicht vor der Wuth der Feinde noch etwas 
hätte retten koͤnnen. "Sagen Sie ed auf mein Wort in Warfchau 
nach, daß und die Feinde zwei Drittel verbrannt, und diefe Freun- 
de ein Drittel geftohlen haben. Aber fagen Sie auch, daß alle 
ehrliebende von der Garnifon, Officierd ſowohl ald Gemeine, einen 
Abfcheu vor biefen Gemaltthätigkeiten gehabt, und fagen Sie auch 
zum Ruhme unfers tapferen Kommendanten, daß er bie firengfte 
Drdre geftellt habe, vielem Unweſen zu ſteuern. Doch hat «6 
nichtd geholfen; denn einen Räuber macht fein Galgen ehrlich. 
Den Sonntag früh ward in Neuſtadt angefagt, daß, wer fich 
aus der Stadt retten wollte, es bald thun möchte. ine neue 
Angft! Um act Uhr früh gieng ich mit meinem Bebienten zum 
ſchwarzen Thore hinaus. In dem Ueberzuge von einem Kopftiffen 
ſteckte mein ganzer Reichthum. Wir wateten bei der — 
ige durch den brennenden Sand bis auf S**s Weinberg. Das 
t ih in Gefellichaft der D**fchen Familie, weldye, wie die 
Salzburger, emigrirte. Es fchlug zwölf Uhr, und fie hatten 
noch Feine Anftalt gemacht, etwas zu eſſen; zu trinken war noch) 
weniger da. Ich verficherte die Gefellfchaft, daß mich hungere 
und durfte, und ich, als ein Abgebrannter, ſaͤhe wohl, daß man 
nichtd von der Welt habe, :ald was man mit dem Maule hinaus 
bringe; ich wuͤnſchte mir alfo zu effen und zu trinken, und Bo * 
77 
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loͤbliche Gewohnheit abg en waͤre, das Volk in der Wuͤſten 
mit Manna zu pe— wollte ich mich der Geſellſchaft empfeh⸗ 
len und ſehen, wo ich einen guten Freund faͤnde, der ſich nicht bloß 
auf die goͤttliche Fuͤrſorge verließe. Ich gieng und kam nad) Loſch⸗ 
witz zu einem guten Freunde, bei dem ich willkommen und ziemlich 
ut verſorgt war. Hier blieb ich bis Mittewochs fruͤh, da ich ein Pferd 
ehe und nah 5** ritt. Seit dem berühmten Morgens als 
der Ritter von der traurigen Geſtalt fein Schloß verließ, um die 
goͤttliche Dulcinea zu fuchen, ift fein fo abentheuerlicher Ritt gefes 
oben worden, alö der meinige, Stellen Sie fi) einen hoben 
vor, Beffen eigentlicher Beruf feit funfzehn Jahren geweſen, im 
Karren zu ziehen; auf diefem Gaule den Steuerfetrerär Rabe⸗ 
ner, noch nicht völlig drei Ellen lang, und, der ſchweren Beiten 
ungeachtet, anderthalb Elen im Durchſchnitt; dieſen Sekretär in 
ein paar zerriffenen Schuhen, fchwarzfeidenen Strümpfen,ges 
firidten Beinfleidern, einem befhmusten, alten und. lebensfatten 
Zeugrode, einer Haarbeutelperuͤcke, welche feit: ber Belagerung 
nicht ausgefämmt, und vielleicht feit der preußifchen Invafion nicht 
gepubert war; hinter ihm ein Kornfad, in welchem der Reft ſeines 
Vermögens geflüchtet war, auf diefem Kornfade einen buntftveis 
figten Schlafpelz, welcher, im Fall es regnete, zum Rodelor dies 
nen follte; zur Rechten gieng mein Bedienter, der eine Schachtel 
mit Brodt und Braunſchweiger Wurft trug, zur Linken ber, Mo—⸗ 
narch des Gauls, dem er von Zeit zu Zeit Muth einfprechen,. und, 
wenn er ftolperte, ihn mitleidig aufrichten mußte. In diefem Aufs 
zuge kam ich endlich zum Amtäfteuereinnehmer in 3**, wo ich 
fehe wohl aufgenommen wurde. Mein Quartier bekam ich im 
Städtchen, wo die Wirthin eine bejahrte bienjtfertige Frau war, - 
wohl von dem Geremoniel, wie 5 unter Jobann George des Piers 
ten Regierung mochte bräuchlicdy gewefen feyn; der Wirth, ein feiner 
Mann, mein alter Schulfamerad, und bei ihm ein frifches: rundes 
Mädchen, welches gute Hoffnung macht, daß fie Kr women, 


” 


Eheherrn wird ohne Hoſen herumlaufen laffen. Hier | 
Die meiſte Zeit brachte ich auf dem Schloffe zu, : wo ich das 
gnügen hatte, die Frau Affiftenzräthinn mit ihrer Samilie , und 
ganz unvermuthet Shre Demoifelle Schwefter zu: finden. In bies 
fer vortreflichen Gefellfchaft habe icy zehn Tage lang mich fo wohl 
und vergnügt befunden, daß ich zu manchen Zeiten ga 
daß ich abgebrannt war. Der Amtmann und feine Frau forgten 
für unfere Bequemlichkeit; beide waren ſehr dienftfertig und gaſt⸗ 
frei; auch hatte fie Gott mit zeitlichem Vermögen ziemlich, und 
mit Hunden und Katzen reichlich geſegnet. Am zweiten Auguft 
fuhr ich mit der Frau Schwefter zurüd und bedauerte, daß mein 
Erilium nicht länger gewährt hatte. Nun bin ich hier, und wohne 
bei der D** fchen Familieywelche, um ihren Geruch der Heilige 
keit ferner, wie bisher, zu erhalten, mir das ganze Logis einges 
raumt, 
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zäumt-sahb:fich bis Michaelis. nach Borthen begeben hat. Als⸗ 
dann konimt Ka zuruͤck, Und ich beziche Mein neues Quartier. - Da 


Haben! Sie , mein liebſter Ferber, eine lange Befchreibung meiner 


Abentheuer! Das uͤbrige wuͤnſche ich Ihnen mündlich zu erzaͤh⸗ 


len. Und: wann? Bleiben: Sie mein: Freund. Ich liche Sie 


ewig, amd kuͤſſe Sie in Gedanken. Verſichern Sie meine 
Gryebenkeit allen Bekannten, welche fich ihres abgebtannten 
Freundes nicht ſchaͤmen Leben Sie wohl.“ Diefer Brief ver: 
urſachte ihm:in der Folge beinahe eben fo viel Werdruß, als ihm 
der: Verluſt bei der -Einäfcherung ſeines Hauſes machen’ mußte, 
Ein unvorſichtiger Freund; dem er im Vertrauen gezeigt. worden 
wat , hatte vermuthlich insgeheim eine Abſchrift davon genommen; 
und ſo kam dieſer Brief: faſt durch ganz Deutichland in alle Hände, 
Ken Wunder, daß ſich ein 'eigennügiger Buchhändler. deſſelben 
bemächtigte, und ihn, nebſt ein paar auf gleiche Art erhafchten 
Gellertfhen Briefen, druckte, worauf er denn noch an zehn 
Orten nachgedrudt wurde: Da er mit vieler Freimüthigkeit und 
Launeigefchrieben, und Dresden noch in. der Gewalt einer frenis 
ven Macht war, fo konnte Rabener in der That nicht ganz außer 
Sorgen wegen der Folgen fepn. - Noch. unaftgenehmer waren ihm 
die falfchen Urtheile, die man nach dieſem Briefe: über feinen Char 
rakter faͤllte. Bei einer'fo traurigen Begebenheit noch das Kächerz 
liche bemerken, und darüber fpotten zu koͤnnen, ſchien vielen Leicht⸗ 
ſinn und ein hartes , unempfindliches Herz zw verrathen. Rabe⸗ 
ner ‚sächtfertigte ſich deswegen felbft in det Vorrede zur fechsten 
Auflage feiner Satiren. :- Der Friede brachte Rabenern neue 


Munterkeit , neue Arbeiten; neue Belohnung feines Fürften. Er 


wurde Steuerratb. Aus folgendem Briefe an Weiße, worin 
er diefem feine Beförderung meldet, lernt man ihr "als einen 
Mann kennen, der, viel und in ſolchen Gefchäften. zu arbeiten, 
wo er nach feinen Fähigkeiten und Kenntniffen recht nuͤtzlich ſeyn 
konn, für ein größeres Glüd hält, als Vermoͤgen und Rang. 
„Wenn Slie, mein befler Freund, erfahren, daß ich Steuerrath 
geworden bin, fo glauben.Sie nur nicht, daß ich deswegen einen 
er pie um den Kopf befommen babe. Sie wifjen, wie 
ich über dieſen Artikel vente. Was mir die Sache angenehm macht, 
ift » daß es gen ohne mein Vorwiſſen, unter den gnaͤdigſten Auss 
druͤcken/ als wirklicheriiSteuerrath, nebſt eimer näheren Verbin: 
dung mit dem: Kollegium, ‚mit Beibehaltung meines bisherigen 
Amtd, mit einem dieſem Charakter gewöhnlichen Range, mit 
etwas mehrerer Arbeit, ohne Beſoldungserhoͤhung gefchehen. Alles 
dieſes, und auch das letzte, iſt mir um verſchiedener Urſachen wil⸗ 
len lieb, die ich Ihnen ſchon muͤndlich ſagen werde. Man ließ mir 
verſchiedene Vorſchlaͤge zu andern Aemtern thun, wo ich einen 


| oe böhern Rang, und bei dem einen: Vorſchlage mit weniger 
A 


it eine anfehnliche Verbeſſerung haben: konnte. Ich habe fie. 
gerifon d, D. u, Dr, 4. Band, Q » Ale 
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alle unserthänigft veybeten, und geäußert, : daß ich die Axbeit nicht 
fcheue, mehr Befoldung nicht nöthig: habe, “Leinen höheren: 
verlange, amd, jo lange‘ ich lebte, bei der Steuer . zur bleiben 
wuͤnſchte, wo ich meine Arbeit ſchon kenne, und meiner Borgefek- 
ten Gewogenheit, Vertrauen und Freundſchaft habe. Unſer höchfk- 
feliger und ewiggeliebter Churfürft [ Friedrich Chriſtian ] fand 
dieſes alles billig, und fiel-von ſelbſt auf diefe Einrichtungs-die num 
mit mir getröffen if, Bin ich nicht ein philoſophiſcher Naur? 
Aber glauben Sie, meinkiebfler Weiße » ich befinde mich, wo ich 
bin und; wie ich bin, ‚recht wohl. ; Lateo bene ‚et bene'wivo! 
Bleiben Sie des Steuert aths wahrer und: zärtlicher Freund, wie 
Sie es vom Steuerrevifor und Sekrerär allezeit geweſen ſind, ſo 
bin ih glüdlih. Ich küffe Ihrer rechtichaffenen Frau mie dem 
demuͤthigſten Stolze eines nagelneuen Steuerraͤths — erfchreden 
Sie nicht — die Hände, Leben: Sie wohl,“ Zu ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten zeigte er in ‚ber Folge wenig Luft, Seine Freun⸗ 
de ließen es zwar nicht an öfteren Ermunterungen fehlen,» einen 
Berfuch zur Wiederherftellung feiner verbrannten Schriften zu 
machen, da bie Ideen derfelben bei ihm noch lebhaft waren. Einige 
davon fehien er felbft- vorguiglich zu bedauern. Aber er war unbe⸗ 
weglich. Theils, ſagte er / machten ihn feine, Amtsgeſchaͤfte müde 
und zu allen, Schriftſtellerarbeiten ſtumpf/ theils werde itzt fein 
Spott nicht mehr lachend» ſondern / bitter jeyn, da er noch mehr 
Bosheit ald Thorheit der Menfchen: fennen gelernt ‚habe.s Alles, 
was man von ihm erhielt, war, daß er Die Briefe ſammlete, die 
Meiße:in.der Folge) herausgab. Ueberhaupt fieng jest feine ‚Ge: 
fundheit.an abzunehmen; die Arbeit ermuͤdete ihn/ er. bekam Are 
fälle vom Podagra. ‚Sm Jahre 1767. befam er einen. Aufall vom 
Schlage, als er von der Leipziger Michaelismeffe wieder nach 
Dresden zurüdgelommen war. - ‚Er felbft erzählt den Vorfall mit 
der ihm gewöhnlichen Munterkeit feinem Freunde Weiße: in fol- 
genbem Briefe: „Liebſter, befter Freund! Sonnabends halb zwei 
Uhr fuhr ich von Ihnen wohl geſaͤttigt ab, and Fam bei garſtigem 
Wege und vieler Gefahr Sonntags Mittags um zwölf Uhr in 
Dresden — an. Dienſtags Abends ſpeiſte ich, oder ſaß 
vielmehr bei einem guten Freunde, aß gar nichts, und trank nur — 
ein Glas Waſſer; ſetzte mich geſund nieder, und ſtand Frank auf. 
Kaum konnte ich meine Wohnung erreichen, und fand, daß mir 
die linke Hüfte ganz kraftlos, die linke Hand eingeſchlafen der 
linke Baden ohne. Empfindung, und bei manchen Worten die 
Sprache ſtammelnd und ſchwer war. Die Nacht gieng noch gut 
vorbei: Fruͤh ließ. ich ‚meinen Arzt holen, “und. mußte ,.. nach eins 
genommener Arznei, uͤber Hald und Kopf: zur Ader lajfeny:'lari- 
ven, ſchroͤpfen u, fi. w. und fo iſt es fortge angen bis heute. Kurz, 
ed war eine Hemiplegie. Ich habe no tubenarreſt, befinde 
mich aber ziemlich beſſer. Wenn die Holoplegie koͤmmt — Adieu, 
Un — Mein 
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mein Herzens ⸗Weiße/ empfehle mich Ihnen, Ihrer beſten 
Frau, und Ihrer Heinen bande joyeuſe he Andenken ! 
‚Adieu Spargek, Aüſtern, Lerchen und Wis! Was meinen Sie, 
ſoll daraus berden? Der erfte Schritt zum Grabe wäre alſo ge- 
than. "Warn fommt- der zweite? Mie Gott will. Ich bin.nur 
froh, daß es hie linfe Seite, getroffen. — — es bald 
aus, ohne mich lange zu martern... ‚Ich bin zu allem bereit. Hier 
kann ich doch uicht bleiden. Unſer „Herr von Hagedorn hat. mir 
den Vorſchlag gethan, mich und Dietrichen von unſerm beruͤhm⸗ 
ten Graff für fein Kabinet malen zu laſſen, und es hernach zu 
ihrer Sibliothek zu geben, Das bin, ich wohl zufrieden; aber 
nicht eher, al bis ich gefund bin... Denn die Zemiplegie möchte 
ich nicht . gern mit veremigen laſſen. Allen, meinen Sreunden mein 
krankes Kompliment. Meine, Sreunde zathen mir, einhellig, ich 
foll nicht zu viel,arbeiten. Wie mache ich das? Leben Sie wohl,” 
Im Jahre 1768 gieng er ind. Karlsbad; aber bie.erwarteten Fol⸗ 
gen blieben aus, und.in dem foigenden Jahre befam .er-einen neuen 
weit härteren Anfall vom Schlage. Seit dieſem Anfalle erholte 
er ſich nie ganz wieder, Seine Kräfte. verloren fich, feine Munter⸗ 
keit und felbft-fein Wis nahm ab, - Seine Freunde, erkannten nur 
noch ſchwach ihren ehemaligen geiellfchaftlihen Freund, der Leben 
und Sröhligkeit in jede .i rer. Öefelifhaften brachte. Im Jahre 
1771 den 22. März über ihn ein, Stedfluß, an welchem er. im 
fieben und funfzigften Jahre feined Alters ſtarb. Deutſchland 
verlor an ihm einen feiner bamaligen erfien und beiten Schriftſteller, 
fein Vaterland einen Patrigten und. arbeitſamen ‚Bürger, fein 
Fuͤrſt den getreuſten Diener, feine Freunde den rechtichaffenften, 

ebelften Freund, Ä 
Meiße, ‚fein Bertrauter, fchildert ihn in folgenden Zügen: 
Kabener gehörte zu den außerordentlichen Menſchen, die von der 
Natur auf eine vorzügliche Art zu dem audgerüftet werden, mas 
fie in der Welt feyn und thun follen.. Er dachte, er fagte, alles 
auf eine ihm eigene Weife; feine Einfälle kamen alle aus der Quelle 
ungefucht, wurden auf die natuͤrlichſte Weife ausgedruͤckt, md 
waren doch fo auffallend Iuflig und fcherzhaft, und von einem fo 
durchdringenden Wise, daß es unmoͤglich war, nicht dadurch auf⸗ 
gemuntert zu werden. Sein Gemuͤth war immer ſo ruhig und 
heiter, daß der er nicht einen Augenblid durch Verdruß oder 
Beforgniffe unterdrüdt myrde. ‚Das Unangenehme im menſchu⸗ 
chen Leben rührte ihn nur.leicht, und ließ ihm immer nod Freiheit 
des Geifted genug, das Angenehme oder dad Scherzhafte, dad.da- 
mit verbunden war, zu bemerken, Nie ift ein. Deutfcher ein beffe: 
ter Gefellfhafter gewefen. Er genoß oft das Vergnügen, ganze 
Geſellſchaften bei feinem Gintritte aufleben zu ſehen. Er fagte 
eben fo gute Einfälle, als er jchrieb; er erzählte vortreflich; er 
jpottete mit. wahrem Wige und beleidigte nicht. Er verfchonte ben 
Q 2 Furcht: 


 . 
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Furchtſamen und hielt den Dreiften in Schranken. Alle aber, 
de durch feine Laune ergößt wurden, bekanen zugleich Liebe 
und Hochachtung für ihn. Niemals durfte in feiner Gegenwart 
die Fröhfigkeit zur Ausgelaffenheit werden, niemals der. S ed 
Grenzen der guten Sitten, oder der Pflicht überfchreifen, n 
eigener Wi ergoß ſich nur für feine Freunde. Gr bot’ ihm nicht 
den Großen und Reichen feil; er verbarg ihn fogar oft, wenn fie 
ihn Bloß deötegen in ihre Gefellfchaft zogen. Kein Menſch mar 
“weiter von dem Charakter eines en entfernt, als er. 
"Da, wo er wußte, daß man auf feine Luftigkeit Rechnung gemacht, 


und wohl gar andere darauf vertroͤſtet hatte, wart er durchaus 


ernſthaft. Das war fo befannt, daß es auch kein Vornehmer mehr 
wagte, ihn anders als aus Freimdfchaft an feine Tafel zu ziehen. 
Er war freimüthig, ohne unbeſcheiden, und offenherzig, ohne 
ſchwazhaft zu ſeyn. Er fagte die Wahrheit, und ſcheüte weber 
Stand noch Perjon. Indeffen gehörte viel dazu, che man feine 
"ganze Vertraulichkeit gewann. Aber deſto feſter waren ſeine Freund⸗ 
ſchaften, und nie hat er eine errichtet, die ihn in der Folge gereuet 
hätte. Seinen Freunden aber diente er von ganzem Hergen, bald 
mit feinem Vermögen, bald durch feine Empfehlting, bald mit 
feinem Rathe und mit feiner Belehrung. Voll ven Su gegen 
feinen Fürften, voll Eifer für fein Vaterland, voll Ehrfurcht gegen 


— 


ſeine Vorgeſetzten, beſaß er im Gegentheile ganz iht Wohlwollen, 


ihre Achtung und ihr Vertrauen, das er ſich nicht Durch niedrige 


Schmeicheleien, ſondern bloß durch feine Einſichten ih die Geſchaͤfte 
feines Amts erwarb. Er war im Höchften Grabe arbeitfam, und 
‚opferte Vergnügen und Geſundheit feinen Gefthäften auf. Ob» 

lei die nothwendigen Arbeiten feines Berufs ſchon an und für 
ich zahlreich und mühfam genug waren, P unternahm er doch 
freiwillig noch neue, damit er eben diefe Arbeiten Fe Nachfol⸗ 
gern erleichtern möchte. Zeitig hatte er an den Geſchaͤften, die ihm 
feine Pflicht auferlegte, Geſchmack gewonnen; cr unterrichtete. fich 
fo genau von der ganen Landesverfaffung, und dem Steuerwefen 
infonderheit, als es kaum zu feinem Amte nöthig geweſen wäre. 
Er fammelte mit einem ungeheueren Fleiße alle Ge ege und Ver⸗ 
ordnungen ber dieſe Gegenftande aus ben älteften Landtagsakten, 
Refkripten und Befehlen, und diefe Sammlung, melde aus fünf 
Foliobanden befteht, beſitzt die ordinäre Steueriekritariats-Erpedi- 
. ton 'vermoͤge feines teſtamentariſchen Bermächtniffes. Außer die: 


ſem von ihm fogenannten Repertorium hat er noch eine andre 


Sammlung unter-dem Zitel: Repertorium annale verfertigt, 
worin fich alle Genetalien und Verordnungen befinden, welche Die 
Steuerverfaffung insbefondere betreffen. Auch feine trodenften 
Arbeiten Hatten durchaus das Gepkaͤge de3 guten Geſchmacks und 


des offenen Kopfes. Seine Vorträge, feine Gutachten und Aus: - 


fertigungen waren Furz, bündig, richtig, ordentlich und deutlich, 
ohne 


5 
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ohne die Weitſchweifigkeit und, Ueberladung mit. Kunſtwoͤrtern und 

die wortrei —— — ‚u. haben, Die ſonſt Schriften dieſer 
Art eigen iſt, obgleich auch Anl Affeftation einer Schönen Schreibs 
re am Unrechten Orte. Ein Beweis, daß ein Mann von Ge⸗ 
Ha 1e5 anders thut, als ein gemeiner, Menſch, und daß vor⸗ 
Ihe Gaben ‚des Geiftes,, wenn fie früh genug auf Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebens angewendet werben, auch. diefe in einer 
weit höheren Vollfommenheit vollziehen. Gegen feine Kollegen 
und Untergebeuen war, er, die Güte, Freundfchaft und Dienſibe 
fiffenbeit ſelbſt. So ftrenge er gegen fich felbft war, fo nachfichtge 
voll war, er, gegen Andre in Dingen, die dem. öffentlichen Wohl 
nicht nacht oder der guten Ordnung zuwider waren. MWabr- 
beit und Billigkeit waren feine Führerinnen. Er diente ohne eigens 
nüßige, —— er Fonnte; aber er war auch gegen alle 
itten unbiegfam,, fobald man, nach feinem Urtheil, nicht das 
* SU JENE Seite hatte. Die Zeit wurde von ihm fehr ſorg⸗ 
tig ausgefauft und ordentlich eingetheilt. Er ſtand gemeiniglich, 
früh auf, und verrichtete die ſchwerſten Gefchäfte zuerft, Seine 
Mahlzeiten nahmen ihm nur wenig Zeit weg. Gegen feine Art 
er — Ergoͤtzungen war er unempfindlich; aber er 
iebte Feine mit Ausfhweifung. Cr fannte die Liebe, aber nicht 
ie Wolluſt, und feine Sitten waren äußerft ffrenge, wenn gleich 
zumeilen fein Scherz frei war. Er liebte den Umgang mit vernimf- 
tigen und, geiftreichen Perſonen des ichönen Geſchlechts, und fland. 
mit vielen Borkreflichen defjelben in Briefivechfel, Cr war auch 
vor dem Dresdner Bombardement noch feft entichloffen, ſich zu 
verheirathen, ja er verficherte feine Freunde, daß feine Wahl fchon 
getroffen fei; allein fie ward nicht vollzogen, weil der Krieg zu 
lange dauerte, und er nachher glaubte, Die bequemfte Zeit zur Ehe 
fei nunmehr-voräber. Er verehrte die Religion, prüfte ihre Kehren 
und Grunde, Befuchte den öffentlichen Bottesdienft neibig und dachte 
und lebte als ein wahrer Chrift.. Die Religionsbekaͤchter waren 
ihm ein Abſcheu, und wurden oft dich den empfindlichften Spott. 
von * —— Aber er verachtete auch die Scheinheiligen, 
die Zaͤnker und die Verketzerer, und machte ſie laͤcherlich, welches 
denn von manchen unguͤtig vermerkt und ſchief beurtheilt wurde. 
Er. war ein ordentlicher Haushaͤlter, frarfam, aber nicht karg, frei- 
gebig, aber nicht verſchwenderiſch. Er entzog ſich ferbft Bequemlich⸗ 
eiten, die er bedurfte, um nicht feine Wohlthätigkeit einſchraͤnken zu 
müffen. ‘Er verabfcheute alle und jede Schmeichelei, und verachtete 
ein Lob, das ihm zu laut, oder in feiner Gegenwart, oder auf Koften 
anderer .ertheilt wurde. Rabener war von mittlerer Sröße, ſtark, 
aber doch wohlgebaut. Seine Kleidung war im hoͤchſten Grade 
reinlich und fauber, doch ohne Pracht. Sein innmer heiteres, 
laͤchelndes Geſicht, und fein glänzendes Auge kuͤndigten feinen 
febhaften Geiſt und feine ſatiriſche Laune an. Einer — sur 
— k | reflich⸗ 


e 
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treflichſten Ritftter, Hr. Bauſe hot ſein Bildiiß had Unton 
Graff in klein la Dune serien (ed iſt — ähnlich, 


“ri, — 


n Feiner Bitterfeit oder Mifanthropie vergällte, fondern immer 
menſchenfteundliche Laune, feine Teichte und anziehende Darftel⸗ 
lungsgabe, ſo wie die Korrektheit feiner Schreibart, machten ihn 
als Schriftſteller der allgemein —— — Bwat 
— ſeine Satiren zum Theil Thorheiten und Vorurtheile zum 
egenſtande, die jetzt weniger hetrfchend find; ‚allein firr das Stu: 
dium des Menſchenforſchers werden ſie doch inmer fehr ſchaͤtze 
bare Sittengemaͤide bleiben. Das Swiftifche Tefläment , das 
Maͤhrchen vom erften April, das deurfche Wörterbuch, die 
Chronik des Dörfleins Querlequitſch, Klims Todtenlifte, 
dir Spruͤchwoͤrter des Panfa , und die ſatiriſchen Briefe koͤn⸗ 
nen auch noch test Kopf und Herz auf eine fehr angenehme Weiſe 
befchäftigen. Uebtigens trifft fein Spott eigentlich nur Die Thoren 
des Mittelſtandes, den Aftergelehrten, den Kleinmeifter, den töls 
— Prieſter, den albernen Dorfjunker, den Gelegenheitsreimer, 
en Charletan, den Wucherer, und die Naͤrrinnen des ſchoͤnen Ge: 
ſchlechts. An die Thorheiten des Hofes und der Großen — ein 
weites reiches Feld für einen Lucianiſchen Geiſt — hat er ſich 
Ruhe gemase. 2, RE, 
ie neueſte Musgabe von Rabeners Satiren hat folgenden 
Titel: Gottlieb Wilbelm Rabeners Sämmtliche Schriften. 
Sechs Theile. Leben des Verfaffers. Leipzig 1777. 8. 
Schreibpap. 3 Thlr. 12 Gr. Drudpap. 2 Thlr. 16 Gr.) mit 
Rebeners Bildniffe von Dan. Berger nad) Anton Braff, und 
Vignetten von Beyfer nah Miehan.. ©. . 
Erſter Theil. Kabenerg Leben und Charakter von €. 
F. Weiße S. 1—74. Cerſchien zuerft im Jahre 1772 bei der von 
Weiße nah Rabeners Zoe herausgegebenen Sammlung von 
freundſchaftlichen Briefen’ deffelben) Rabeners Vorbericht 
zur ſechſsten Auflage ſeiner Satiren ©. 75 —83. Vom ne 
brau 
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Beauich.dE Satire. S. 84-144. (Es werden die Urfachen ange⸗ 
führt » warum viele Eefer fo ‚unbillig von den Satiren trfpeilen, 
der Charakter eines: moralifch guten Satirenſchreibẽts wird 
entwidelt, und die Vortheile der allgemeinen Satire vor bet 
perfönlichen werden angezeigt) De epiltolis-gratulatoriis Zfwrı- 
wIaversöpyyunrereusiois, oder deutlicher zu reden: Von der 
Vörsteflichkeit der Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben nach Dem utue- 
‚few ste; wodurch Herrn LT. IT. ald derfelbe “die Hohe 

Schüte ruͤhmlichſt verließ, feine. Ergebenheit bezeugen wollte deffen 
anfrichtigfter Freund: und Diener Martin Scribler, der Jün- 
gete-©.'145-—170. (ſtand zuerft in den Beluffigungen des 
Verſtandes und Witzes duf das Fahr 1741. Berbſtmonat 
&. 263-226.) Nede von der Befchaffenbeic eined vernänftis 
gen Bürgers beim Antritt in die wuͤnſchende Gefellfchaft aus dem 
Stegreife'gehalten von Martin Scribleen, dem Jüngern ©. 
773-181. Rlage wider die weitläuftige Schreibart ©. 182 


* 


“186: (anfangs in den Beluſtigungen 1741. Chriſtmonat 


ne unter der Auffchrift: lage wegen der kurzen 
ueſchen Schreibart von Cajus Javolenus) Memoires d’A- 
mourette oder Kobſchrift auf Amouretten, ein Schoßhuͤndchen 
©. 187497. (anfangs in den Beluſtigungen 1742. Sornung 
&;160--170.) Kobfchrift auf die boͤſen Männer ©. 198— 
203. —— in den Beluſtigungen 1742. März ©. 284— 
288.) Trauerrede eined Wittwers aufden Tod feiner Frau, in 
der Geſellſchaft der geplagten Männer gehalten ; nebſt einer Nach⸗ 
richt von Diefer Gefellfchaft S. 204— 219. (anfangs in den Belu⸗ 
ngen 1742. Ebeiftmonat ©. 538-555.) Auszug aus 

der Chronik des Dörfleins Uuerleguitfch, an ber Elbe gele: 
S. 220— 237. (anfangs -in den Beluſtigungen 1742. 

ES, Jg00—317) N al 

er’ Zweiter Tbeil.- Schreiben von vernünftiger Erlernung 
der Sprachen und Wiflenfchaften auf niedern Schulen ©. 5 
—13. (anfangs in den Beluftigungen 1742. Mai ©. 456 
465.) Kebenslauf eines Maͤrtyrers der Wabtbeit ©. 14— 23. 
(anfangs in den Beluffigungen 1742. Brathmonat ©. 544— 
354:) Senvfchreiben - von der Zuläffigkeie der Satire ©. 24 
33. (anfangs in den Beluftigungen 1742: Auguſt &. 100— 
110.) Von Unterweifung ber Jugend & 34-40. (anfangs -in 
den Beluffigungen 1742. Weinmonst &. 368-374.) Irus, 
eine Lucianifche Erzählung ©. 41-43. (anfangs in den Belu- 
ffigungen 1742. Wintermonat S. 475—477.) Eine Todtens 
liſte von Nicolaus Klim, Küftern ander — zu Ber⸗ 
gen in Norwegen S. 44 -69. (anfangs in den Beluſtigungen 
1743. Bornung S. 105— 133) Schreiben eines Gratulan⸗ 
ten an ben Autor, nebſt den Gedanken des Autord darüber ©. 70 
—83. (anfangs in. den Beluffigungen 1744. Hornung ©. 158 
— 171, 


& 
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— 171.) Beweis, daß die Reime in der deutſchen Dichtkunſt 
unenthehrlich find, im Jahre 1737 verfertigt (Rabeners eins 
sige Satire in Verfen, fogenannten Alexandrinern) S. 84⸗ 
99. (anfangd in den Beluftigungen 1741:7 Wintermonae&, - 
87-392.) Ein Zraum von den Befchäftigungen. ber-abges _ 
ſchiedenen Seelen ©, 91— 145. (zuerft in den Ruen Beiträs 
gen zum Peranbaen. des Verftandes Mines 1744. 89 
3. Stck 2.) Abhandlung von Bychdruderfiscden ©. 146 174. 
(anfangs in den Neuen Beiträgen ꝛc. Bd I. Ste 5.) ink, 
mars von Kepkow Noten obne Text S. 175— 225. (anfangs 
in den Neuen Beiträgen, Bo 2. St& 4.) Verfucy eines. dene 
Ken Woͤrterbuchs ©. 226—253, (anfangs. in den Neuen 
itraͤgen 2c. 250 3. Std 1.) Beitrag zung deutfeben- Mrs 
serbuche ©. 254— 273. (anfangs in den Neuen Beitekgenac. 
. 80.3..Std 2.) Geheime Nachricht von D. Jonathan Swifts 
letztem Millen ©. 274—304, (anfangs. in; ben Yfeuen Beitck 
gen , 0 & Std 4,) Nachricht von einem Schläffel zu Smwifts 
Eodicille S. 305—308.:(ftand vorher in den öffentlichen Zeitun⸗ 
gen. 1746,) Rechtliches Informat über die Stage: Ob ein Poet 
als Poet zur Kopfſteuer zu zieben feit bei der Magiſterpromo⸗ 
tion eines Freundes im Jahre 1743 gefertigt S. 300 317. 
DSritter Theil, Vorbericht ©. 5—ı2.. Satiriſche Briefe 
©. 13— 364. (fie erſchienen zuerſt Leipzig 1752; 8.) * 
Vierter Theil. Vorbericht S. 5—ı18. : Antons Panfa 
von Mancha Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern, wie ſolche zu 
verfiehen und zu gebrauchen find: Zueignungsſchrift an des gro« 
Ben Sancho Panßa großen Eſei ©. 19-36. *) Abhandlung 
Über das Spruͤchwort: Wem Gott ein Amt giebt ; dem giebt ‚er 
— peu Verſtand S. 5— Kleider machen Leute ©; 55—63. 
Ehrlich währt am ref . 64—97. Alte Liebe roftet nicht S. 
98— 115, Eine Hand ‚wäfcht die andre S;,116— 127.’ Jung 
gewohnt, alt gethan ©. 128-179. * Gut macht Muth S. 180— 
189. Ehen werden im Himmel gefhloffen S. 190— 228. Ges 
banken find zollftei.S..229—342. (fie flanden zum Theil vorher 
in ben Vermiſchten Schriften zum Vergnügen des Verftan« 
des und Witzes) — (Anton Panfa von Mancha fortgeſetzte 
Abhandlungen. von Spruͤchwoͤrtern. Frankfurt am Main 
1774. vermebrte Ausgabe, Leipzig 1777. 8. find von dem 
1805 geflorbenen bekannten Numismatifer Johann: Ebriffopb 
a 


X ſche) 
Rabener und feine Vachahmer, Sinngedicht von E. A. W. von 
Kyaw, in G. W. Beckers Erholungen 180%; nr 
Sein Büdılein dedicirte a - 
2 Ejel. Das Autorenheer. 
ucht das jest häufig nachzuahmen, 
Und neunt den Eſel gar mit Nahmen. 
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Sunfter Theil... Beweis, dals die Begierde, Uebels vom 
andern zu reden, weder vom Stolze, noch won der Bosheit 


des Herzens ; ſondern von: seiner-waltren, Menfchenliebe: her- 


rũhre, nebfi dazu gebörigem  Realregifter ©. 5-62. Das 
Maͤhrchen vom erften.April, aus dem Hollaͤndiſchen ins 
Bochdeurfche - überfegt:, Art Benzelaars van Saerdsmm 
Zueignungsfcbrift an feine liebe Amme ©.63 f. Erſtes Buch, 
enthält das Maͤhrchen vom erſten April ©. 65— 91T. Zweites 
Buch, enthält. fiebenmal- fieben Wahrſagungen vom erſten 
April S. 92 — 138. Drittes Buch, enthalt den Schlüffel zu 
den ſiebenmal fieben Wahrſagungen ©. 139-149. : Ybbitte 
und Ebrenerklärung ©. 150—188. (Dad Maͤbhrchen vom. 
erſten April erfchien anfangs einzeln Leipzig 1755. 12. NM. A. 
Bbendafi 1756. 12,) - Ina 
rn Sechster Theil. Sreundfchaftlicbe. Korrefpondens: 
Verſuch eines Tagebuchs ©. 5—28. Briefwechiel mis einigen 
Frauenzimmern S. 29—92.: Briefe an Lorchen ©..93— 127: 
Briefwechfel mit Andr. Eramer ©. 128—163; Briefwechſel 
mit: Johann Adolph Schlegel S. 164— 189.: ; Briefe an Srie- 
drich von Angedorn ©. 190—199.*) Briefwechſel mit Giſeke 
©. 200—220. , Briefe an Gellert ©. 221— 257. Brief ar 
Weiße 6.258262, Brief an den Kabinetöfefretär Ferber 
©; 263-270. (Buerft erfebien ‚diefe Brieffammlung einzeln un: 
ter bem Titel: Gottlieb Wilbelm Rabeners Briefe, von ibm 
felbft gefammler und nach feinem Tode, nebſt einer Nach⸗ 
richt von feinem Leben und Schriften herausgegeben von 


€: 3. Weiße. Leipzig: 1772, gr. 8. (20 Gr.).orb. 8. (16 Gr.) ' 


mit einem fauberen Titelfupfer, Rabeners Epitaphium vors 
ſtellend, an welchem das Bruftbild beffelben en Miniature ange: 
bracht: ift, von Geyſer nad Mechau). 
» Die erfte Ausgabe erſchien unter folgendem Titel: Samm: 
lung faririfher Schriften. Erſter, Zweiter Theil. Leipzig 
1751. ge, 8. (vergl. Rritifche Nachrichten ‚aus dem Keiche 
dev Gelehrſamkeit auf-dgs Fahr 1751. Std 21. ©. 165,f.) 
Deirter Theil. Ebendaſ. 1752. gr. 8. Vierter Theil. Eben: 
daf. 1755.96: 8. — Gottlieb Wilbelm Rabeners Satiren. 
Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil. Achte Auflage. 
Leipzig 1764. 8. (vergl. Götting. gel. Anz. 1764. S. 776 ff. 
1766. &. 760. 1771. &. 1091.) 3ebnte Auflage. Ebendaf. 
1772. 8., mit Titelvignetten..von Geyſer. Bei ber neueften 
Auflage hat man, der Bequemlichkeit der Lefer wegen, den vier 
sen Theil in zwei "Hälften getheilt. — Rabeners m. 
F | in 
) Noch zwei Briefe von Rabener an — beſinden ſich in Frie⸗ 
drichs von Zagedorn Poetiſchen Werken, herausgegeben von 
Eſchenburg/ Th. 5. S. 222—231. Ä | 


\ 
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find mehrmäls nachgedruckt worden z.B. Frankfurt und Keip⸗ 
3ig 1759. Wien 1776. — Ad 1 IT; 1 50 | RP 
—Elf Kupfer zu Seren. Bortkieb Wilbelm Mabeners 
Satiriſchen Schriften von Bernbard Rode. Berlin 1759: 
dei Sol (2: Thlr. 8 Gr.) einsschlechter Nachſtich derſelben 
it Nurnberg erjchien zu Anfpach .1759. gr..8: 
Eine franzöfifdhe 'Weberfersung von Rabenets Sariren | 
erfchien unter vem Titel: Satires. de Mr. Rabener.:a.Paris 175% _ 
ia. 2 Voll. Der Ueberſetzer nannte fi Boisfpreaug. .- Aber es 
vereinigten eigentlich zwei Perfonen ihre Arbeit. - Eingemwifier 
Sellius, ein geborner Deutfcher, und. Herr: de Chardin. Jener 
überfeßte aus dem Originale. in ſchlecht Franzoͤſiſch, diefer aus 
dem fchlechteren in befferes. Hieraus läßt fich leicht abnehmen, 
wie getten die Ueberſetzung gerathen ſeyn muͤſſe. Doch hat man 
in der Choix literaire, die in Genf herausfam, und nachher in 
dem Parifer Journal etranger, einige Stüde weit beſſer geliefert, 
Inder Folge hat Mich. Huber einige’ von Rabeners fariris 
fchen Briefen’ in den Letires choifies de M. Gelleri, tra- 
aduites de PAllémand par M. Huber, Precedöes de l!Eloge de 
!’Auteur, fuivies (de quelques lettres de AI Rabenerset des 
Avis d’un Pere A (on fils en l'envoyant aÖP’Univeifis par M. 
Gellert. a Leiphic i770. überfeßt, und in feiner Sammlung ber 
beften deutſchen Gedichte (Choiz de Poelies Allemarides. par. M. 
Huber, T. IV. p. 259 lgq.) nebft einer kurzen Nachricht von 
Rabeners Leben, ein paar feiner Spruͤchwoͤrter geliefert, 
"Eine neuere franzöfifche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Melanges amufans ‚' recreatifs et fatyriques de iteratmre alle- 
niande;*traduits librement de M. Rabener. Par MIN. LK 
IV Voll. a Paris 1776. 12. — In Englifcber Sprache er⸗ 
ſchienen: Sätirichl Letters, translated from the. 'German of 
G. W, Rabener etc. London 1957. 8. II Voll. (vergl. Biblios 
thek der ſchoͤnen Willenfchaften, Bd 2. Std 2S. 434— 
436.) aber ver Weberfeger verfiand weder die deutfche Sprache, 
noch die deutfchen Sitten. In einer andern Engliſchen Samm⸗ 
lung Peiner Schriften zum Vergnügen: The Country Seat, or 
‚ Summer Evenings Entertainments. Vol. the Second. London 
1762, befindet fich, als ein’ Anhang, Rabeners Traum von den 
abgefcbiedenen Seelen. — Eine fehr gute Holländifehe Les 
berfetzung von Rabeners Saͤmmtlichen Schriften erſchien zu 
Amfterdam in vier Bänden, nebft deffen von Houbracken ge⸗ 
—— Bildniſſe. Dieſes letztere war eine Kopie von einem 
ernigerothiſchen Kupferſtiche nach einem Gemaͤlde des Herrn 
Liziewsky, den man einer Ausgabe ſeiner Schriften vorzuſetzen 
Willens warz: Rabener aber war nicht Damit zufrieden, nahm bie 
Platte zu ſich, und verlor fie im Brande. Die paar Beilen dar: 
unter 


— 
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unter Fink“ von einerh- holandiſchen Dichter "Herrn Rulland, dem 
Ueberfeger der Gellertſchen geiftlichen. Tieder, welcher ebens 
falls einen a il an der U erſetz hung von Rabeners Sa⸗ 
tirer hat. —Es ſind duch Bienen Stuͤcke von Rabener in 
Dänifcher und Schwedifeber Sprache erſchienen. 

Sechs Briefe von €. $. Bellert und ©. WW. ‚Rabener. 
Mit Rupfern. Keipzig und Dresden 1763. 8. (6 Gr.) Ä 

Verſuch eines Anbangs zu den Rabenerfchen Satiren. 
Frankfurt und Keißsig 1765. 8. vergl. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 2, Std I. S. 131 f. Allgem. 
pedieiche Bibliorbef, BD T Ste 1: 8.279 f. di 


nuetheile über den Werth ber“ "Rabenetfchen Sasieen 
— man 


1. in "(Rbttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Pröfaiften &. 250— 253. 
2. in Ranilers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ge * — ſchen des Berrn Batteux (Leipzig 
1774 ) 3 5 f. 
ee = Sigel Befebichte der Eomifchen Aiteratür, 80 
. S. 


51 

A. in der Schrift: Weber den Werth einiger deutſchen 
Dichter, und über andere Gegenftände, den Geſchmack 
und die fchöne Kiterarur betreffend, ein Briefwechfel (von 
Wauvillon und Unzer) Std 1. 8. 296-300. St 2. 7 
70. (Bergleihting zwiſchen Rabener un Aiscov, we en 
letzteren der Vorzug gegeben wird). 

ee; er Aiterärifchen Keife durch Deutſchland⸗ Beft 
3: 7 
G6. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Aiteratur der ſchoͤnen MWillenfchäften, Bo 2. '&: 22t. 
Ebendaſ. S. 221-226. wird die Rabenerſche Satire: Des 
weis, daß die Reime in der deutfchen Dichtkunft unent⸗ 
en find ‚, mitgetheift. Bd 8. Abth. 2. S. 54. Mbendaf. 

S. 54—59. werben aus der Todtenlifte des Kuͤſters Nico⸗ 
{aus Klim, einige Rabenerfche Charakterzeichnungen zur 
Probe mitgetheilt. 

“2, in Pölin Praktiſchem Handbuche zur ektuꝛre der 
er Klaſſiker, Th. 1. ©. 291, 
. in Franz Horns Gefhichte und Beisit der deutſchen 
pt und Beredſamkeit S. 193 f. 

9. in einem Aufſatze von A. Zarnack mit ber Ueberfchrift: 
Kiscov und Rabener, in dem Freimuͤtbigen 1805. Zum. 
156. &. 105— 107. rum. 157. &. Ba ya 52 * t18f. 
Tum. 166.S. 145—147. Numr um. 
71. &. 166— 168. Num. 172 S. 170f. ( egteihung — 
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Satirifer, welche —* Vortheil des erſteren ausfaͤllt) S. den 
Art, Ziscov im 3. Bande dief Ler &. 415.f,..., BER! 
3 AR; in Wachlers Handbuche der a gem. Gelchichte des 
literagilehen Kultur ,. Abth. 2. &. 606. Rabener ftelite die 
&horheiten des Mittelftandes lebendig, treu, mit heiterer Laune 
un bieberer Gutmüthigfeif, in einer populären gefälligen-Profa 
Be re . N‘ Br ’ ’ . ve wege] 
Nachrichten von. Rabeners Sebensumftänden,. und 
Schriften befinden fih:.. . nel MR 
i. in G. W. Rabeners Briefen .zc. nebft — 


ms 
„ 1147, 


feinem Leben und Schriften von €, $. Weiße (Keipzig 1772. 
auf) in dem erſten Theile ‚van Rabeners ;fämmtlichen. Schrife _ 
een (Leipzig 1777.) S. 1—74. (vergl. Schirachs Magazin.der 
deutſchen Kritik, 88.1. Th. 2. S. 2367240.) 
2. in Nicerons Nachrichten von den ‚Begebenheiten 
und Seen berühmter Belebrten, Th. 24. &: 282-—314 
bon Jani. 2 ER, Ir. tat, 1 09 
3. in Keonard Meiſters Ebarakteriftit "Deutfcher Dich⸗ 
tet, Tb; 2. S· 141— 161... nach der Nachricht von Rabeners 
Leben und Schriften von Weiße. mn Ber: 
In den Dentwärdigkeiten aus dem Leben aus gezeich⸗ 
neter Deutſchen Des. achtzebnten Jabrhunderts &, 566 


569. nach der Biographie von Weiſte 
in Sam. Baurs Intereſſanten Lebensgenälden der 
Fptdisſten Perſonen des achtzebhyten Jabrbunderts, 
50 1. S. 99— 125. (Weiße s Nachricht iſt hie und da abgo⸗ 
kuͤrzt uud, m, Ausdruck parbeſſert wieberholt worden); ‚in Eben⸗ 
* allerie hiſtoriſcher en —*5*— 
Jabrhunderte,/ Th. 3 S493 —498. (das Vorige me r zuſam⸗ 
mengedraͤngt); in Ebendeſ Gallerie der .beruhmtefen Dich⸗ 
„ter des achtzehnten Jahrbunderts S. II0 124 FL 
0 in Birſchings hiſtoriſch⸗ kiteratifchbem andbuche 
berübmser ‚und; dentwurdiger Perfonen,.. welche in Dem 
achtzebnten Jabrbunderte gelebt baben, 0 8. Abıb. 2, 
—3 335.. (Weiße’s Nachricht findet man buchſtaͤblich 
wlederholt). ud, 74 
uin dem Teuen.biftorifcben Handlexikon (Ulm 1785.) 
Th. 2. 6. 2684— 2689. (Auszug aus Weiße’s. YLachricht),... 
18. in dem Apnverfarionsleriton mis vorzüglicher. Rüde 
fibt auf die gegenwärtigen- Zeiten, Th. 4: Heft 1, ©. 94. 
ſummariſch on a AST 
BR 9— in Sochs «Kompendium der, ‚deutfehen. Literaturge- 
‚schichte, (Beylin ı 5).Bo . ©..192. —— 21 
EaElopſtoct ehr einem . Freunde. Kabener ein Lleines 
Ehrendenkmal in dem ‚zweiten ; Aiede; feined Wingoif S. 


Klop- 


Sies With Kabener, “ 853 


Klopfiocks Werke Hip 1798): BA. Oden Bd 1. S. 12. 
ve Eye skamasbie. deutſcher Gedichte, DD 2. 











elletts Saͤmmtliche Schriften emaig 


78 — (Rabener wurde von Gellert & 
Mid — 5 6 38 ad hochgeſchaͤtzt, als ein aͤußerſt 
rauch rer und gefha ftiger Mann bewundert. Dft ſprach er von 
hi neh Lehrfinnden, “als von einent. ‚vorzüglichen Beiſpiele⸗ 
ſtrengſte Steig in Geſchaͤften, ſelbſt in trodenen und muͤh⸗ 
chäften, nit der größten Munterkeit des Geiſtes und dem 
br Ara Wise ſich vertrage. Gellert, der ernfthafte, leidende 
Tetk, wurde aulch,noch in feinen Iektei Jahren von dem Stherze 
Sreundes aufgeheitert. Sie erinnerten fich beide, ‘wehn‘ Ye 

Zeit zu Zeit fi — ihrer erſten jugendlichen Verbin⸗ 
imgen und Begebenheiten. "Rabener erzählte fie mit ſeiner ge⸗ 
8 lichen Kaune’und. einem ſcherzhaften Muthroillen , und Gels 
ces, eigene — wurde dadurch wieder erweckt. Immer 








—— feiner elften moraliſchen Vorle⸗ 
una drückt er ſich über Räbenern fo aus: „Der Charakter dieſes 
Mannes verdient eben fo viel Hochahtung, als fein Genie. Ler⸗ 
nen Sie, meine Zuhörer, an feinem Batfpiele, daß man ent’ Dris 
—— und doch zugleich für die Geſchaͤfte des Voterlande 
der arbeitſamſte und brauchbarſte Mann ſeyn kann. ey 23 
Anekdoten zu Rabeners Leben findet. man im Deurfchen 
ım 1782. 80 2. September '&.'274 f. in Eänzlees und 
ißners Quartalſchrift fire Ältere Literatur und neuere 
üre 1784. Guert. 1. Heft 2.8.22 f. in Kaͤſtners Zum 
noch ungedrudten Sinngedichten und Sinfällen 
—J und Leipzig 1800.) Samml. 2. S. 197-199. 


8 chte zur 






2 
omer fin, ; Ramler und Rabener, von 5 
= n,n8.W. Beders —— 1800. 88 2. S.. 


| "gie Satire: Aleider ma — Leute, in ber Heberfiche 

der ſchoͤnen Literatar der Selen: in —— Bei⸗ 

ſpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 168— 174. fi f 
Juſtu 


e mit einem entwoͤlkten und laͤchelnden 


ellert in feinen Moralifben Yorke: _ 


— 
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Juſtus Gottfried Rabener ii 


wurde 1665 51 Sorau in der Niederlauſitz geboren, war am 
fänglih Konreftor an ber Fürftenfchule zu Brimms, dann Meft 

des Gymnasiums zu Freiberg, und zuleht Rektor der Fürften- 
ſchule zu Meißen, wo er: 1699 flarb, Er war der Großvater 
bed, beruhmten Satirikers, Gottlieb Wilbelm Rabener, der, 
wie: Weiße in ſeiner Lebensbeſchreibung befielben fagt, für die— 
fen feinen, Ahnherrn, ‚obwohl ex. ihn nur aus feinem Bildniffe und 
feinen: Schriften kannte, immer. viel Achtung. bezeigte, —2* 


Er ‚hat eine Menge Schriften geſchrieben, die alle'i ie 
Ürt, ‚ober wenigſtens für ihr Zeitalter, .Borzüge haben 3. =. Ra- 
tionem [iyli eleganüoris,..cum judicio de ſtylo feriptörum 
latinorum, et de metliodo recte diltinguendi; Ainoenitatum 
bilterieo; pliillologicarum decades, quingue; ‚Orationes, et epi- 
ſtolas: Difputationes ‚ete., Unter denfelben verdient in dieſem 


J 


Lexikon folgendes einer: Erwähnung: Nuͤtzliche Aebrgedichte 
von Juſtus Gottfried Rabener zc. . Dresden 1691..8., Se 
enthalten: auf: 142 Seiten hundert Profsifche Sabeln,, deren 

Andenken A. G. Meißner im Deurfchen Muſeum 1782. 882. 
Auguſt 3.,163—171:, December ©. 530-542. unter der Auf⸗ 
fhrift: Erinnerung an. Suftus Gottfried Rabenern, nebif 


einigen Proben feiner, Fabeln, erneuerte, J 


Gellerts Urtbeil uͤber dieſen Fabeldichter (iu den Saͤmmt⸗ 
lichen, Schriften/ Keipzig 1784. Tb. 1. Nachricht und 
Exempel von alten deutſchen Fabeln S. 39.) ift folgendes: 
„Rabeners Fabeln find zu der Abſicht, in welcher er fie aufſe 
Er ſchrieb fie vorzüglich zum Ruben der ihm anvertrauten Jugend 
fehr — r ke freilich gl Fußta 
zuweilen gefolgt zu ſeynz inbeffen. iſt es ihm weit beffer gegluckt, 
ie Sehe bundert Fabel zeugen von einer Fruchtpren 
‘ Grfindungöfraft. Und wenn dieſer wadere Mann nicht in den . 
ſchematiſchon Weltalter gelebt hätte, wo man recht tapfer al. 
rifigen mußte, wenn man wißig feyn wollte, ‚fo würben feine Er: 
— nebfk feiner Schreibart, weit größere Vorzüge haben. 
Nach meinen Gedanken verbienten es -feine Fabeln, daß man fie 
von den Fehlern ihrer Zeit-reinigte, und auf eine geringere Anzahl 
ſetzte⸗ &.. 40 f. theilt Gellert ein paar dieſer Gabeln. zur 
Probe mit. * AR = 

7, Meißner theilte in dem Deutjchen Muſeum fünf und 
zwanzig von Rabeners Fabeln zur Probe mit, änderte hie und 
da einige Worte und Wortfügungen, erlaubte ſich zuweilen Abfürs 
zungen. und verwandelte die lateiniſchei erſchriften in paſſen⸗ 
dere deutſche. Nachdem er Gellerts Uxtheil angeführt, ſagt er: 
are “ „Au 
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Auch fatisifhe Laune, dad fo reichüicheErbtheil feines Enhels, 
fheint-ihm richt fremd geweſen zu ſeyn; —— feinen Kal 
lichen Aebrgedichsen auf manche — 

3 Nachrichten von dieſes Juſtus Sortfried Rabeners Ko 
bensumftänden und Schriften befinden. ſich; 


ni Godofr. Magneri Series Collegarnım Symnali ur 


—— Vitebergae 730,4 . 

Ä ‚in dem Bedlerfchen | ‚großen Re aber 

noifenfänfeen und Kuͤnſte/ BD 30: ©..459; 

J in Zochers age Geleberenleriton, “ws 
st 


in. Rochs ‚Kompendium der‘ deutichen Literaunge 
Tchichne (Berlin. 1795.):80.1. ©. 253. tr 
Ern muß nicht. verechfelti werden * on andern Sufus 
Gottfried »abener, gebi zu Leipzig 1702, geſi. daſelbſt 1 
welcher die Europaͤiſche Fama von dem 252 338. Theilex: 
gleichen had, eben Petets: des Erſten/ Kaiſers von Rußland , 
(Leipzig 1725. 8.) fchrieb, und fleißig an der neuen A 
Buddeus Allgemeinem biftorifchen Keriton arbeitete. Anz 
——— — —— — 2 8. — 
35 » „ 4 


+ a? 
— —— — Raun — 


— —— 28, Zeiruar 1618. au ‚Kunden, in ea 
boren / mo fein Vater Prediger war. Einen Bei! feiner Sung: 
In jahre -brachte-er in Samburg auf bem Gymnafium zu, Datz 
auf beſuchte er die Univerfitäten Roftod: und; Dorpat. , Nah 
geendigten alademiſchen Jahren lebte er eine Zeit lang. als Pripet⸗ 
lehrer. in dem Haufe eines Liefländifchen — dann kehrte 
er in fein Vaterland zuruͤck, wo er, wiewohl ungern, und nur auf 
Zureden ſeiner Verwandten und beſonders ſeiner, damals alö 
Wittwe in Aopenhagen lebenden, Mutter, die Rektorſtelle gi 
“eyde annahm. Sm Jahre 1660 erhielt er. einen Ruf nach How 
den in Öflfrießland, als Rektor der dortigen Schule... Rachel 
nahm die Stelle mit Bergnäigen, anz auch fcheint er, die Kr 
gen abgerechnet, die ihm ein intoleranter, geiſtlicher Zelot von Zeit 
” Beit, ‚verurfachte, ſehr zufrieden in Jorden as kin ‚haben; 
13 einige Sabre nachher fein jüngerer Bruder, der Gottorpifche 
Rath, aa befannte Publiciſt, Samuel. RXachel/ bei * * 
zu Biel angeſtellt war, wünfchte dieſer auch ben 
ren Bruder in der Nie zu haben. Es war im Werke, daß. ion 
eine; Profeſſur angetragen werden follte;. aber: er Fonnte ſich nicht 
— einlaſſen, weil er dabei Feine Ausſicht an. feiner — 


256 Joachim Rachel. 


rung ſahe. Unterdeffen-wurde da® Reftorat zu Schleswig erle⸗ 
det Man wollte die Stelle durch Racheln befeken;' ed geſchahen 
Anträge an ihn, Und; er bat ſich Bedenkzeit aus⸗ Bad Darauf 

madhte er, theild um der Peft zu entgehen, die damals in Tor 
den iherrfchte, theils nm Erbichaftsangelegenheiten- in- Ovonung 
zu bringen , eine Reife. nad) Holftein, und kam bei: diefer: Geles 
genheit felbft nah Schleswig. ‘Man: tihterhandelte von reuem 
uber die Sache, und Nadel, der hiet vielleicht einen? weiteren 
Widkungslreis · erwartele/ war nicht abgeneigt, ‚die Stelle: anzus 
nehmen, wenn nur bas Einkommen verbeffert ‚und die Neifefoften 
gergütigt wuͤrden, Darauf erfobgte feine beftimmite Erklaͤrung, 
und er gieng alſo vors erfte wieder nach Offfeiepland:zirädt 
Bald nach feiner Ankunft dafelbft wurde von neuem über die Stelle 
in Schleswig forrefpondirt.. - Es wurden ihm einige Berbeiferuns 
gen 'zugefichert , und Rachel entſchloß ſich enblich , dem Antrag 
‚angimehmen. Im Jahre 1667 verließ er Ofifriefland. ı Aber 
Zatm hatte er anderthalb’ Jahre feine Stelle. in Schleswig beklei⸗ 
er, als er den 3: Mai 1669, in einem Alter von ein- und funf⸗ 
| ıyig dahren farb: rn ran ane Are WE ser un. 

MRE Hrtacle ine 1%, u‘. sy: 


Won ſeiner vertrauten Bekanntſchaft mit. den Alten zeugen 
feine vielen, gedruckten und ungedruckten, lateiniſchen Sedichte. 
Noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Liefland ließ er eine Samm⸗ 
lung von hundert lateiniſchen Epigrammen (Epigrammata 
evangelica latinolgermähica etc‘) druden, und bald nach dem An; 
fritte der Reftorftelle in Norden erfchien feine Panegyris Menip- 
‚peä dd rationes apophoretorum Martialis inftituta, Klon. 'F66r. 
"22. die mehr als fünfhunderr Heine epigrammatiſche Gedichte 
enthält: Auch hit er einen Ehriftlidhen Glaubensunterricht, 
oder Geſpraͤch zwiſchen Vater und Sohn, mehrentheils 
Aus dem Lateiniſchen Hugonis Grotii uͤberſetzt/ herausgege⸗ 
Heny! welcher Pirna: 1691. #2, wieder aufgelegt wurde, "Sn der 
Gefchichte det deütſchen Sprache und Dichtkunft verdient er 
feiner ſatiriſchen Bedichte wegen 'bemerft zu werden. Er iſt 
Schöpfer der eigentlichen poetifcben Satire in Deutſchland 
Wenn auch einzelne’ Züge den röntiichen Satirikern angehören, fo 
ift Doch die Defonomie der Gedichte, Die Baune, womit die Thore 
heiten feines Zeitalters geſchildert ſind, die Korrektheit der Sprache, 
und der Wohlflang des Versbaues ſein Wert. Die Charaktere 
der verfpötteten Thoren find: nach dem Leben gezeichnet’, und doch 
nicht: fo grob individualifirt, daß Perfönlichfeiten daraus geworden 
waͤren. Nur felten ift-fein Witz zu derb, und feine Laune zu nie⸗ 
drig: Das Splbenminaf: der Kachelfchen Satiren iſt das 
alexandriniſche. e“— m 
Die erſte Ausgabe -derfelben:erfdjien unter dem Titel: 
Joach. Raobelii, Londinenlis > deutſche fatirifche — 
ran 
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Frankfurt as, Yan ‚und wurde auf des Koͤnigl. Dünifchen 
Kriegstaths und Generalauditeurs, Paul Tſchernings, Koften, 
dern fie auch von Rachelm dedicirt iſt, aber fehr fehlerhaft, ge⸗ 
druckt. Sie enthält folgende fechs Satiren: Das poetifche Kraus 
enzimmer oder böfe Sieben; Der vortheilhaftige Mangel; Die ger 
wünfchte Hausmutter; Die Kinderzucht, Das Gebet; Gut wud 
Boͤſe. In den beiden folgenden Jahren verfertigte Rachel noch 
zwei andere fatirifche Bedichre: Der Freund, und Der Poet, 
von denen das letztere 1666 einzeln zu Kopenhagen gebrudt 
wurde. In dem Jahre 1667 beforgte ein am Gottorpifchen Hofe 
in Dienften ftehender meflenburgifcher Edelmann, von Voß, gleich 
falls auf eigene Koften, eine neue Ausgabe, die nicht bloß mit 
den beiden vorhergehenden, fondern auch noch mit zwei andern, aber 
fehr unbebeutenden Satiren: Jungfernanatomie, und Jungfernlob, 
vermehrt wurde. Spätere Ausgaben erfchienen zu Oldenburg 
1677, unter dem erdichteten Nahmen Kondon 1686, zu Leipzig 
1689 und 1695, zu bremen 1700 und 1707 unter dem Zitel: 
Joachim Rachelii neuverbeflerte deurfche zehn fatirifche 
Gedichte, nebit Aaurenbergii Scerzgedichten und einigen 
YTiederfächfifchen. deutſchen Verfen. Fünfmal wurden fie, 
ebenfall3 zugleich mit Laurenbergs Scherzgedichten, allein fehr 
unforreft, zu Sreyburg im Hopfenſack (d. i. Berlin) gedrudt. 
Auch zu Hamburg 1742. Die neuefie, von dem Rektor Job. 
Jak. Wippel in Berlin beforgte, Ausgabe erfchien unter dent 
Zitel: Joachim Rachels aus Kunden nach dem Mriginale 
verbefferte und mit einem neuen Vorberichte begleitete 
deutfibe faririfhe Gedichte. Berlin 1743. 8. (4 Gr.) Vergl. 
Goͤtting. gel. Anz. 1743. td ı1. 

An dem Vorberichre wird von Rachels Lebensumftänden 
und den Ausgaben feiner Satiren gehandelt. „Kuͤnſteleien, beißt 
es hier unter. andern, und leeren Buchftabenprunf muß man in 
Rachels Satiren nicht erwarten. Feurige Kühnheit , wohlange⸗ 
brachte Sprüchwörter, rührenden Nachdruck, natürliche Schilde, 
rungen wird man allenthalben antreffen.“ Nach diefem VBorberichte 
folgt Rachels Zufchrife an den Wohledlen , geftreng » und feften 
Herrn Paul Tſcherning zc. und eine kurze Vorrede an den Les 
fer. Freundwilliger Leſer! Demfelben kann icy nicht verhalten, 
daß die vierte Satire au der vierzehnten TJuvenalis, die 
fünfte aber aus der vierten (oder zweiten) Perfii überfeßet, doch 
mit folcher Freiheit, daß ich fie wohl zum heil mag meine nens 
nen; infonderheit die ſechſte und legte, welche aus ber zehnten 
Juvenalis ihren Urfprung bat, und fonft faft wenig mehr. Denn 
ich hielte dafür, daß man Feine Erempel der Thorheit von Rs 
mern und Griechen dörfte entlehnen, weilen folder Waare bei 
und fein Mangel gefpuret wird. Die brei_erfien Satiren find 
vor dieſem Hochzeitgedichte geweſen; weilen aber ber Inhalt 

kerifon d. D, m. Pr, 4. Band, R faſt 
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fe fatieifch war, habe ich ihnen, wie Jean Potage feinem Hu: 
koͤnnen geben welche Form ich wollte, Auch muß ich zugleich 
‘erinnern, daß ich zwei oder drei lateiniſche, vielleicht auch fo viel 
feanzöfifche Wörter mit eingeſchoben, nicht unwiflend, daß ſol— 
—* in deutſchen Gedichten kein geringer Soloͤcismus iſt. Habe es 
mit Fleiße gethan, nicht mich ſehen zu laſſen (denn es waͤre 
eine elende Hofart) ſondern vielmehr deren zu ſpotten, die ſich mit 
ſolcher Weiſe ferner thun; wie auch die lateiniſchen Poeten derer 
ſpottet haben, die halb Lateiniſch, halb Griechiſch reden wollten. 
9 einem oder andern Orte aber hat es die Materie, gleichwie 
itzunder, und die Noth erfordert. Sollte aber ſonſt ein Diemars 
fcber mit unterlaufen, bitte ich dienſtfreundlich, man: wolle den 
guten Kerl, als einen redlichen Landsmann, paffiren laffen. Bin 
ſolches jederzeit zu verſchulden willig und erbötig. I. Rachelius.“ 
Und nun fommen folgende acht Sariren: 
1. Das poetifche Seauensimmer oder böfe Sieben 
S. ı—ı3. Eine, wiewohl entfernte, Nachahmung des Simonis 
des. Es werden fieben boͤſe Charaktere von Frauenzimmern ger 
eichnet, deren Urfprung aus der Art, wie fie Jupiter geſchaffen, 
eat wird. - Die erfte (die faule Müßiggangerin ) fei aus 
Koth und fauler Erde geſchaffen; die andere (die Unreinliche) fei 
von der Sau; die dritte (liſtig und voll Verſtellung) vom Fuchs; 
die vierte (fie iſt falfch, neidifch, mißgünftig und beißig) vom 
Hunde; die fünfte (metterwendifch) aus dem Meere; die fechfte 
(geſchwaͤtzig) von der Gans; die fiebente (flolz und prachtliebend) 
vom Pfau entiproffen, und wegen dieſer poetifchen Ableitung ihrer 
Entftehung nennt Rachel das Frauenzimmer, von welchem er ves 
det, das poetifche. Nach den böfen Sieben wird zum Gegen 
bilde am Ende des Gemäldes eine vollfommene Hausfrau auf: 
—— und ihre Abſtammung von der Biene hergeleitet. Der 
ichter giebt denen, welche heirathen wollen, den Rath, behutſam 
in der Wahl zu ſeyn, weil der aͤußere Schein ſehr betruͤge; ſei 
man aber einmal getaͤuſcht, ſo ſolle man ſein Leid niemanden 
tlagen: 
Schweig lieber, biſt du klug, und glaube feſt dabei, 
Daß deine Gans ein Schwan, die Sau ein Bienlei ſei. 

2. Der vortheilige Mangel S. 14—ı9. Gleichwie Fein 
Ungluͤck ſo groß ſei, das nicht auch etwas Gutes ftifte, fo fei fein 
Febler einer Perfon fo groß, daß er nicht auch feine gute Seite 
habe. Diejer Sag wird mit lauter Beifpielen erläutert, die vom 
weiblichen Geſchlechte hergenommen find. Iſt die Frau nicht fchön, 

läuft man auch nicht Gefahr, daß fie verführt werde; ift fie 

arm, fo ift fie defto demuͤthiger und befcheidener iſt fie nicht aͤngſt⸗ 

lich gewiſſenhaft, ſo wird ſie auch nicht zu ſtrenge gegen den Mann 

ſeyn; ſieht man ihr kleine Scherze nach, ſo wird ſie auch nicht die 

Eiferſucht mit Hoͤrnern vergelten. Iſt ſie nicht gar zu reinlich, ß 
i 
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iſt fie doch Peine Pubndreinn. So philoſophiſch ſollen ſich die Ehe _ 


maͤnner troͤſten: 

Wie ſelig iſt der Mann, der ſeinen Sinn kann lenken, 

Wie es die Noth begehrt; kein Unfall kann ihn kraͤnken! 
Ueberhaupt ſolle man die beiderſeitigen Fehler gegen einander aufs 
heben, jo werde ed lauter zufriedene Ehen geben: 

So wie du dir verzeibft, verzeih auc) deinem Weihe, 

3. Die gewünfchte Hausmutter &. 19— 22. Ein Ideal 
einer vollfommenen Frau, deren Eigenfchaften einzeln durchgeganz 
en werden, fo daß die ganze Satire faft nur eine Periode ift. Der 
ingang handelt von der Nothwendigkeit, im acht und zwanzig⸗ 
ſten Jahre zu heirathen. Bei Erwähnung der Vollkommenhei⸗ 
ten, bie eine Frau beſitzen ſoll, werden immer auch die Untugen- 
den ſatiriſch gefchildert, von denen fie frei feyn muß, und dann - 
iſt ver Schluß ganz Satire: 
Gluͤckſeüig ijt der Menſch, dem folher Schatz befcheeret, 

Und wo dir, o mein Freund, bieß Mujter ift gemähret, 

Das eben auf ein Haar in allem halt den Stich, 

So haft du beffer Gluͤck, als Peter Filz und —— ich! | 

4. Die Rinderzucht S. 22—34. Eine von KRachels bee 
fien Satiren. Daß bei der Kinderzucht alles auf das Beifpiel an— 
fomme, womit man ihnen vorgeht, ift der Hauptſatz des Ger 
dichts. 

Was wider Tugend laͤuft, und die Vernunft kann ſtrafen. 

Das ſehn die Jungen erſt von ihren alten Affen. 
Beſonders wird es geruͤgt, daß man den Keim des Geizes in die 
jugendlichen Herzen lege. Ä Ä | 

&; vom Geber &.34—38. Ueber den Mißbrauch, ver 
vom emacht wird, indem man der Gottheit zumuthet, daß 
fie unfre thörigten oder gar flrafbaren Wünfche befriedigen fol; 
deögleichen über den Wahn, ald müffe man die Götter durch reich: 
lihe Opfer und Gaben zur Erhörung unferer Gebete geneigt zu 


machen fuchen. 
Ein Herz, von Raftern rein, 
Und Hände, welche nicht mit Blut befudelt feyn, 
Ein ehrliches Gemuͤth, ein fröhliches Gewiffen, 
Das Billigfeit beliebt, ded Rechten ift befliffen, 
Solch Opfer bringe vor. Und ob du mehr nicht haſt, 
Wirſt du den Göttern feyn ein angenehmer Gaft. 

6. Bur und Böfe S. 39 ir Es werben die falfchen 
Vorſtellungen gerügt, welche ſich die Menfchen von dem Guten und 
Böen zu machen pflegen. Die einen fuchen dad Gute in Ueppigs 
keit, die andern in Geiz, wieder andre in ber Gunft der Fürften, 
und noch andre endlich in eitler Wiffenfchaft: 

Dafern du Rath begehrft, fo bitte Das allein, 
Was er, der hoͤchſte Gott, —— gut zu ſeyn. 
2 “ 7. 
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7. Der Freund S. 59—77. Weber die Seltenheit eine® 

‚schten Freundes. | Fo. 
Itzunder iſt ein Freund ein feltfam Ding auf Erden, - 
Ein folder theurer Schag, der nicht geichäßt mag werden, 
Ein Nachtigall im Herbit, ein edler Diamant, 

| Ein Phönir in der Luft, nur wenigen befannt. 

Beſonders eifert Rachel gegen die Freundfchaft, die beim Trunk 
errichtet wird. Go nimmt auch, wie er zeigt, die Zreundfchaft 
der Berliebten nicht immer das befte Ende. 

8. Der Poet S. 78-93. Auch diefe Satire gehört zu den 
vorzüglichften des Dichter. Rachel beweift, daß mehr zu einem 
Dichter gehöre, als diejenigen glauben, die diefe Kunſt verachten. 
Reimer gebe es genug, aber wahre Dichter feien felten. Bon Dicp- 
terinnen hält er nicht viel: , 

Noch fag’ ih, ein Post muß feyn von folchen Gaben, 

Dienicht ein jeder Mann, gefchweig’ ein Weib kann haben. 
Gegen die Vermifchung des Deutichen mit ausländifchen Wör: 
* = Ausdrüden eifert er fehr, und macht fie buch Parodie 
lächerlich. - 

Die beiden. Satiren, welche Racheln außerdem noch beige: 
legt werden, find: 1. Jungfernanatomie. (Die einzelnen Kleis 
dungöftüude der damaligen Modetrachten, die Schminte, der Ges 
brauch des Spiegel3, der Gang, die Blicke, die Reden, die Rä- 
fonnementd, die Prätenfionen der Jungfern werden zergliebert. 
Da Feinheit die Sache des Berfaflerd nicht ift, fo hat hier die Sa= 
tire die Delifateffe nicht, die man jet bei einem foldyen Gegen- 
flande erwartet, und der Unterfchied der Moden macht auch, daß 
dieſe Satire bei jebigen Leſern viel verlieren muß) 2. Jungferns 
lob (Ein fomifcher Widerruf der vorhergehenden Satire. Auch 
bier wird der Spaß oft zu grob). As einen Anhang findet man 
zwei größere und zwei. kleinere Gedichte unter folgenden Aufichrif- 
‚ten: Probe einer böfen Sieben, woran weder Schror noch 

Korn, das ift, weder Bemürb, noch Geblür. que; Kine 
Frau ein notbwendig Hebel; Weiberzanfz Weiberzorn. — 
In der Bamburgifcben Vermifchten Bibliorbef, Bo 3. S. 
98 f. befindet fih KTicopacii de Purorivo Beweis, daß die 
beiden Kacheln beigelegten Setiren: TJungfernanstomie 
und Jungfernlob, nicht von ibm berrübren. Die beigebrachs 
ten Gründe beftehen hauptfächlich darin, daß fie gegen die deut« 
ſche Profodie fündigen, mit ſchmutzigen Ausdruͤcken angefüllt find, 
und nicht in allen Ausgaben, oder doch mit vielen Abweichungen 
gelefen werden, 

Außer den. Satiren hat Rachel, ald er noch Rektor zu Hey⸗ 
de war, ein Niederdeutſches Volkslied verfertigt, weldyes die 
Sitten und Gebräuche der Ditbmarfen zum Gegenftande hat. 
Man findet es jn Anton Piers Dirhmarfifcher Ebronif abge: 
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drudt und durch Anmerkungen erläutert. S. Hamburgiſche 
vermifchte Bibliorbef, 80 3. &. 110. 


YTachrichten von Rachels Lebensumfländen und Schrif⸗ 
ten , beögleichen Urtheile über den Werth feiner Satiren findet 
man: 

1. in Wippels Vorberichte zu feiner Ausgabe der Rachel: 
ſchen Satiren. 

2. in Joͤchers Allgemeinem Belebetenleriton, TH. 3. 
&. 2 

3. in Chrſtn. Seine. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 
verfforbenen deutſchen Dichter, B®. 1. ©. 130—138. 


4. in Slögels Geſchichte der komiſchen Aiterasur, 80 


3. ©. 427 f. 

5. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 2. S. 334—357. (mo bandfcriftliche 
Nachrichten benutzt worden ſind) mit mehreren Proben. 

6. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literstur, BD 3. Abth. 2. ©. 661 f. 

7. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften ©. 158 f. 

8. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Citeratur der ſchoͤnen Wiflenfcbaften, 35 2. S. 193—203. 
wo zugleich die Satire mit der Ueberſchrift: Kinderzucht, als 
Probe mitgetheilt wird. 

9. in dem Aufſatze des Herrn Prof. Manſo: Zur Geſchichte 
der deutſchen Dichtkunſt, in der Schleſiſchen Monats ſchrift 
1792. St 6. 5.374 f. „Kacheln gebührt unter ven Dichterm 
der Opitziſchen Schule in Nüdficht feiner Satiren eine ehren“ 
volle Stelle. Er hat die Lafter feines Jahrhundert in einem ernften 
männlichen Zone gezüchtigt, und ohne etwas von feiner Origina⸗ 
lität zu verlieren, die klaſſiſchen Satirifer des Alterthums fleißig 
benutzt. Schade, daß ihn der gerechte Unwille über die Ausſchwei⸗ 
fungen und Thorheiten feiner Zeitgenoſſen nicht ſelten zu einer ums 

efifieten Sprache verleitet, die uns jest nicht anders als mißfallen 

10. in Franz BZorns — und Kritik der deutſchen 


‚ Poefie und Beredfamteit &. 166— 


ıı. in Kochs Kompendium Pi — Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1. ©. 135. 17 

12. Etwas zum Andenken des FE deutſchen Straf⸗ 
dichters Joachim Rachels (ein Gedicht) von M. Nathanael 
Reichel, in der Sammlung einiger ausgeſuchten Stuͤcke der 
Geſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Keipzig, Tb. 3. ©. 387— 
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Karl Wilhelm Ramler 


wurde den 25. Sebruar*) 1725 zu Kolberg M in BSinterpom⸗ 
mern geboren. Sem Vater, Wilbelm Nikolaus Ramler,; aus 


Franken gebuͤrtig, erhielt, nachdem er eine Zeitlang in Berlin 


geſtanden hatte, die Stelle eines Acciſe-Inſpektors zu Rolberg, 
und verbeirathete fich hier mit einer Wittwe, Nahmens $iddechow, 
die von ihrem verftorbenen Manne einen Sohn hatte. Von dem 
erften Unterrichte, den Xamler in dem elterlichen Haufe erhalten 
haben mag, ift nicht$ befannt. Im elften Jahre feines Alters 
wurde er mit feinem Stiefbruber Fiddechow (melcher ald Inſpek⸗ 
tor ded Königl. Paͤdagogiums zu Halle geftorben ift) in das Schin- 
mayerfche Waifenhaus zu ‚Stettin gebracht, und ald biefes zwei 
Jahre darauf von dem Könige Friedrich Wilbelm dem Erften 
aufgehoben wurde, in dad Waifenhaus zu Halle, wo er die zur 
Akademie vorbereitenden Studien in vier Jahren mit mehr als ges 
wöhnlichem Fleiße vollendete **). Bon feinem Aufenthalte auf der 
Hallifben Univerfitär, von der Anwendung feiner Zeit, und 
von den Studien, die er mit vorzüglicher Liebe getrieben, fehlen 

ung 


*2) Ramlers Geburtstag fiel in eine raube Jahreszeit; baber der Dichs 
ter, wenn er von dem Anfange feiner Exiſtenz redet, licher neun Mos 
nate zurüdgebt, und feine Dde an Aycıdas, worin er feinen eiges 
nen poetiſchen Charakter ſchildert, alfo anfängt: | 

Wen feine Mutter unter den zdrtlichen 

Geldngen beller Rachtigalihör’ empfieng — 
Beine Mutter fagte ihm ſelbſt in ihrem fechziafien Jahre: „Ich reifte 
mit deinem Vater neun Monate vor deiner Gcburt aufs fand, mehr 
der Nachtigallen, ald des Gefundbrunnens wegen.” Und cben dieſe 
Worte gaben zu jener Dde Beranlaffung. 


“*) Ramler bat ber Rettung diefer Stadt, welche im Jahre 1760 von 
einer Ruffifchen und Schwediſchen Flotte vergebens belagert wurde, 
eine berühmte Dde gewidmet, an deren GSchluffe die Yıympbe Per: 
fante auch feiner gedenkt: - Ä 

Und du mein Barde, der du vor den Thoren 
Don deiner mütterlichen Stadt 

Einf Lieder lalleteſt, wenn fie, die dich geboren, 
Noch deine Picbe bat: 


So finge meinen Lichling, meinen Retter, 
n jene Paute, die dir juͤngſt , 
efattet ward, in welche bu den Kampf der Götter 
und der Titanen finaft. 
Rawlers poet. Werke, Berlin 1800. Th. 1. S. 44. 


"2 Schon In feinem zehnten oder elften Jahre hatte er angefangen, 
erſe zu machen, wie er felbf in den Anmerkungen zu der Dte an 


Lycidas erzählt. Auf dem Waifenhaufe fuchte man dieſer Netaung. 


eine Richtung au neben, die dem damaligen Charakter der Anftalt ans 
emeffen war. Aber von allch anlegen. die er hier erhielt, und 
te feines Geiſtes Flug bitten lahmen ſollen, nahm cr bloß an — 

kei, 
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ums Nachrichten; aber feine muͤndlichen Aeußerungen laſſen ver⸗ 
muthen, daß er wenige ne befucht, und dieſen nicht viel 
GSefhmad abgemonnen habe. Nachdem er indeß bie gewöhnliche . 
Beit auf der Univerfität zugebracht hatte, kehrte er in feine Vater⸗ 
ſtadt zurüd, wo er fich nach eigener Wahl und Neigung befchäftigte, 
und vorzüglich die beften Dichter der Alten und Neuern mit regem 
Eifer fludirte, aber keinen fo aufmerffam, fo oft und lange, als 
den Horaz, ber num in feinem Lieblingsfache, der Poefie, nabr - 
mentlich in den Oden, fein Mufter wurde. Im Jahre 1746 kam 
er nad) Berlin, wo fein Vater vorhin geftanden und noch Freunde 
batte. Bier machte er Belfanntichaft mit Bleim (der ihn dem 
Manne feiner Schwefter, dem Oberamtmann Fromme in Leh⸗ 
me, zwei Meilen von Berlin, zum Dauslehrer, fo wie nachher 
einem Herrn von Du Roſee zum Vorlefer und Kinderlehrer ems 
pfahl) jo wie in der Folge mit Kleiſt, Spalding, Sulzer und 
andern guten Köpfen, bie eine ähnliche Liebe des Schönen mit 
ibm vereinigten. Kamlers Zalente blieben nicht unbemerkt. Im 
Jahre 1748, ald er faum drei und zwanzig Jahr alt war, wurbe 
er zum Profeffor der Logik uno ſchoͤnen Wiſſenſchaften gA bei 
em. 


Theil, welche ihn zur Mythologie, zum Verſtehen eines Dichters 
überhaupt, oder zu mechanifchen Uebungen der Profodie führten. 
Selbſt die kleinen Verfolgungen ‚‘ die er beim Leſen ſelbſtgewahlter 

- Dichterifcher Stellen, fo mie über heimliche Entwürfe von Nachads 
mungen, und über eigene Gedichte zu erbulden hatte, brachten bei 
ibm die Wirkung hervor, die fie immer haben muͤſſen: ſie verfdrften 
die Neigung, die fie unterdrüden follten. v. Goͤckingk. 


*) Das Korps der Kadetten erhielt damals auf Friedrichs: des weis 
gen Det eine andere Einrichtung. Des Königs Abficht. war, daß 
darin Dfficiers von folchen Kenntniffen gebildet werden follten, als er 
in den bisherigen Feldzuͤgen noch zu ſehr vermißt hatte. Bisher hatte 
man die Kadetten vorzüglich nur mit dem Mechaniſchen des Kricgeds 
Kandes beſchaftigt, ihren Körper durch Erereiren gemandt gemacht, 
und durch Religtonsäbungen ihre rauhen Sitten zu mildern. geiu 
Legt follten fie, nach Sriedriche Ausdrud, vernünftiger werden. 
Dogie und Einleitung in die Philofophie ſchien dem Könige am 
beiten zu diefem Zwecke zu führen, und er wollte nicht vergebens, 
mit Wolfe Zuräcdberufung Hab Zalle, die Wolfiſche Philoſophie 
in feine Staaten zurücgefübrt haben. Außer andern Lehrern wur⸗ 
den daher auch vier bei dem Kadettentorps angefest, melche die Zoͤg⸗ 
linge in der Logik unterrichten ſolten. Ramler erhielt eine von dies 
fen Maitress Stellen. Später wurde den Lehrern der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die nachher die Stelle der Logik einnahmen, auf Verwendung 
des Gencrald von Buddenbrod, der Chef bed Korps mar, Das 

rddifat — beigelegt. Ramler ſah bald ein, daß Ge⸗ 

cwichte und ſchoͤne Wilfenfchaften ‚das Herz folder Juͤnglinge, die 
gemöhnlih unmittelbar aus oft unkultivieten Provinzen und vom , 
Aufenthalt unter Pandfeuten in das Inftitut kamen, leichter und 
jicherer gewinnen fönnten, als Anleitung zu Definitionen, Dikinks 
tionen und Schläffen, mozu fie gar nicht vorbereitet waren, da die 
mehrften, von armen Eltern geborem, und frühzeitig — Re 


264 Karl Wilh. Ramler. 
* 


Dem Badettenforps zu Berlin berufen. Seine Borlefungen 
betrafen die Grundfäte der fchönen Kunfte, der deutfchen Sprache 
und bed deutfchen Styld. Aber vor Zuhörern gehalten, die größs 
tentheils roh und umvorbereitet zu feinem Unterrichte kamen, ſcheint 
er nur wenige Köpfe aewedt zu haben. Indeß war feine Mühe 
doch auch nicht ganz fruchtloß, und einige feiner Zuhörer haben 
ihre Nahmen dem Publikum als geiftreiche Freunde der Poeſie 
‚befannt gemacht. Die Zeit, die fein Amt ihm uͤbrig ließ, brachte 
er mit eifrigem Studiren zu. Man fann fagen, daß ihm Feine 
Wiſſenſchaft fremd war, felbft nicht die ernfteren, Unter andern 
‚befaß er fehr gute hifterifche und antiquariſche Kenntniſſe. Doch 
bezog fich bei ihm alles auf das Hauptfludium, zu dem, faft ihm 
felbft unbewußt, fein Genius ihn leitete — die Poefie. Alles, 
was auf diefe Bezug hatte, intereffirte ihn fein ganzed Leben hin⸗ 
burch gleich fehr. Sorgfaͤltig verbarg er die erften Verſuche feiner 
Jugendjahre vor dem Publikum. In den Bremifcben Beitraͤ⸗ 
gen zum Vergnügen des Verftandes und Witzes ließ er einige 
davon aböruden, ohne fidy aber zu nennen. Bloß einige feiner 
‚vertrauteften Freunde wußten darum. Unbekannt ift, weldye Ge⸗ 
dichte von eigener Erfindung Namlern darin angehören. Er ſelbſt 
bat von feinen älteren Gedichten num dad einzige: Sehnſucht 
nach dem Winter, vom Jahre 1744, in die Sammlung feiner 
Werke aufgenommen. Deſto gewiffer weiß man, daß mehrere von 
den überfehten Horaziſchen Oden in den Bremifchen Beitraͤ⸗ 
gen von ihm find (z.B. in der neuen 1768 zu Braunfchweig 
erjchienenen Auflage 85 ı. S. 197. 358.) Im Jahre 1748 
wagte er cd zum erftenmahle, fich dem Publikum zu nennen. Dieß 
geſchah bei der Bde an den Apollo, die er bei Eröffnung bes 
Berlinifeben Opernbaufes dichtete, obgleich andere, 3. B. die 
Ode: Auf die Geburt des Prinsen von Preußen, Sricdrich 
Milbelms, einige Jahre älter find. einer Kunft ergeben lebte 
Ramler in ziemlicher Beſchraͤnktheit, genügfam, heiter, und 
ohne zu klagen. Beine Gedichte, feine Ueberſetzung bed Batteux 
"2. f. w. hatten ihm eine ausgezeichnete Achtung des Publitums 
erworben... Aber niemals benußte er dad Anfehen, deffen er in der 
gelehrten Welt genoß, um etwas für fich zu fordern. Ganz 
Deutfchland bewunberte ihn; feine Dden giengen von * au 
und, 


Haufe Feine Literarifche Erzichung aenoffen hatten. Daher fuchte er 
fie durch mohlgewählte Beiſpiele aus der Geichichte, dugeb ausge⸗ 
ſuchte Stellen aus klaſſiſchen Schriftſtellern aller Nationen, und 
durch die Schönheiten ber Dichtkunft ſelbſt, an fich zu zieben, Gein 

„ Vortrag ward ihnen das Muller des gewählten deutichen Ausdruds. 
Denen, welche ihre Kräfte in Hebungen des Stols verfuchen wollten 
ward er durch feine feine Kritik nüglich.” So fammelte er um fich 
ber cinen Kreis von Zoͤglingen, ber lernbegierig auf feinen Vortrag 
borchte. v. Bödingf. 
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| u | 
Mund, und vermehrten den Enthuſiasmus für dem größten 
König; und dieſer Konig fannte feinen größten Panegyriften nicht. 
Niemals aber hat er diefe Vernachlaͤßigung mit Bitterfeit erwähnt; 
ja, er ſcheint fie gany natürlid) gefunden, und nie etwas anderes 
erwartet zu haben. Darum fchidte er feine Oben nie dem Könige 
zu, und an ber einen Stelle, wo er des Vorurtheils deſſelben ges 
gen die deutfche Sprache gedenkt, gefchieht es auf eine dem Könige 
faft ehrenvolle Urt *). So weit war Namler von jener Eleinlichen ” 
Eitelfeit mancher Dichter entfernt, welche ſich einzubilden fcheinen, 
große Thaten würden nur gethan, um von ihnen befungen zu 
werden, und die den großen Mann, der ihrer Mufe nicht ftetd ein 
geneigtes Ohr leiht, als einen Barbaren der Verachtung Preis 
eben. Nicht eher, ald nad) dem Tode des Königs, dem Ramler 
ine Mufe gewidmet hatte, empfieng er eine ungefuchte Beloh: 
nung. „Sriedrich Wilbelm der Zweite, welther die deutfche 
Dichtkunſt kannte und Ramlers Zalente fchäste, fchien bei dem 
Antritte feiner Regierung (1786) die Weilfagungen zu erfüllen, 
mit denen unfer Dichter den Zag feiner Geburt gefeiert hatte. Die 
deutſchen Mufen erfreuten fich feines Schutzes, deutſche Gelehrte 
und Künftler theilten die Belohnungen, welche chedem nur den 
franzöfifchen angefallen waren, und feierten jekt Öffentlich einen 
Triumph, deſſen Necht ihnen die unpartheiifche Stimme des Pus 
blikums längft zugefagt hatte. Ramler wurbe in diefen Tagen der 
Freude nicht vergeſſen. Der König ertheilte ihm eine anjehnliche 
Penfion; er erhielt einen Pla& in der Akademie der Willen 
ſchaften, und zugleich mit Engel 1787 die Direktion des Ber, 
liniſchen XTarionaltbeaters. Kurz darauf wurde er auch durch‘ 
den edlen Minifter von Yeinig zum Mitgliede der Akademie 
Der Rünfte ernannt. Ramlers Lage war jest bequem und ehren: 
vol. Im Jahre 1790 legte er feine Stelle beim Kadettenkorps 
nieder, jo wie im Jahre 1796, wegen herannahenden Alterd und 
zunehmender Schwächlichkeit, auch die Direktion Des Theaters. 
Doch behielt er das ganze bis dahin gezogene Gehalt. Bald nad: 
ber befam Ramler einen Anfall von Lungenſucht, die feine Kräfte 
immer mehr fehwächte, und endlich, nad) einem Abzchrungsfieber, 
den 
+) Man fehe die Dde: Der Triumph, in Ramlers Lyrifchen Ge- 
dichten, Berlin 1772. ©. 130, 
Darum ſchweige du nie, mein Lied, 
Stolzer ald der Eeifche 
Und Thebaniiche Pdan, 
Keinem Golde feil, 
Auch ſelbſt dem feinigen nicht. 
Und ob er gleich auch dieſen Triumph verlentt, 
And, deiner Töne nicht gewohnt, 
Sein Dbr zu Galliens Schwänen neigt; 
So finge du doch den Brennusfdhnen 
Ihren Erretter unnachgefungen. 


\ 
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ben 11. April 1798 feinem Leben, im vier und fiebzigfien 
Fahre feined Alterd, ein Ende machte. ) 5 
Denis in Wien verfertigte auf Namlers Tod folgende la⸗ 
teinifche Grabſchrift: 
Ramleri Vatis Metamorphofis. 
Nenia nulla Tibi, nec funus inane paretur, 
Urna ſuper vacuo nulla liet ofhcio. 
Qui vivens Flacci citharam, Ramlere, tenebas, 
Nunc Flacei penna tolleris albus olor. 
Hr. Hofrath Voß hat fie in folgenden Zeilen überfene: 
Ferne fei die Wehflag’ und eitele Pracht der Beftattung, 
Nicht mit vergeblihem Dienft traure die Urn’ an der Gruft. 
Lebend fchlugft Du des Flakkus harmonifche Saiten, o Ramler; 
Sekt auf ded Flakkus Schwing’ du dich glänzend, ein 
* | warn 


Seit dem Jahre 1718, wo fie geftiftet wurde, war Ramler Mit- 
glied einer frohen Abendgeſellſchaft, des jogenannten Montagss 
Clubs in Berlin, der allgemein geſchaͤtzte Männer in einem 
freundfchaftlihen Kreife vereinigte. Als das funfzigjährige Jubels 
feft deffelben 1798 gefeiert wurde, fang Gedite ein trefliches Lied. 
Ramler war fünf Tage zuvor entfchlafen, Auf ihn bezogen fich 
ı folgende beide leßte Strophen; 
Kennt ihr den Greis, der diefem Kreife fehlt? 
Den diefer Klub zu feinen Stiftern zählt, 
Den nun BHoraz an feinen Bufen druͤckt, 
Seit ihn der Tod für und zu früh entrüdt. 
Kennt ihr ihn wohl? 

. Um ibn, um ihn 
Klagt diefer Klub, und mit ihm klagt Berlin 


Kennt ihr dad Land, wo unfer Xamler wohnt? 
Das Land, wo unbemerkt und unbelohnt 
Kein VBeilchen welft und fen Werdienft verfinkt, 
Wo nach dem Sturm ein fichrer Hafen winkt. — 
Kennt ihr e8 wohl? — 

Dahin, dahin 
Soll nur erſt ſpaͤt ein jeder von Euch ziehn. 

Gedike's Biographie von Franz Horn S. 244 -246. 
Ramlers haͤusliches Leben war einfach und ſparſam. Er iſt nie— 
mals verheirathet geweſen; doch war er gern in Geſellſchaft von 
Frauenzimmern, und betrug ſich angenehm gegen ſie. Er lebte 
bloß ſeiner Kunſt und ſeinen Freunden, die er herzlich liebte. Er 
hatte ihrer nicht wenige unter allen Ständen, beſondetrs unter 
den Gelehrten und Geihäftsmännern. Wielleicht hatte er einen 
Feind. Bei allem feinem Hange zur Einfamfeit und zu feinen 
Studien, entzog er fich dennoch dem Umgange nicht. Er nahm 
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als Gefellfchafter vorzüglich nur an Gegenftänden der Unterredung 
Theil, die Bezug auf Literatur und befonders feine Kunft hatten. 
Aber im fröhlichen Zirkel feiner Freunde war er nicht felten fcherzs 
baft, und (fo wenig dieß auch feine Schriften vermuthen laffen) 
felbft —— beleidigend nie. Was feinen moraliſchen Cha—⸗ 
rakter betrifft, ſo kann man glauben, daß er ihn in der Ode: An 
Philibert am treuſten gefchildert habe. Er war fanft und gefaͤl⸗ 
lig, fein Herz theilnehmend und offen. Als ein Mann, ber fich 
ganz durch Wiffenfchaften gebildet hatte, der reizbar und empfängs 
lich für alled Gute und Große war, zeigte er ſich auch ald Freund 
der Humanität in feinem Umgange, und als ein Mann von Achter 
und liebenswürdiger Befcheidenheit, pralte er nie mit feinem Wif- 
fen, geizte er nie nach Ehre und Ruhm. Wenn er biöweilen in 
der Benuemlichteit freundfchaftlicher Unterhaltung mit einiger 
Eitelkeit von fich felbft fprach, fo erhob ſich doch, fobald feine befs 
feren Kräfte erwachten, eine fo reine Achtung des Guten, ein fo 
fchöner und heller Patriotismus, daß alle Selbftfucht augenblicklich 
zurüdtrat. So zeigte er fich in allen feinen poetifchen Werken, die 
fchlechterbingd auf feinem unreinen Boden gedichen feyn koͤnnen. 
Ohne Menfchenfurdt, und ftet bereit, den Großen gelegentlich) 
firenge Wahrheiten zu fagen, drängte er fich doch nie zu dem 
Throne der Erdengötter, fondern bewunderte in befcheidener Ferne, 


ohne Mißgunft und Neid, das wahre Verdienſt. Weberall in fei- 


nen Gedichten treibt diefe edle und uneigennügige Schaͤtzung des 
Großen und Guten jeder Art die reinften Strahlen der Begeiftes 
rung hervor, ‚durch die wir auf den hellen und Flaren Grund eines 
edlen Herzens fehen. 

| as Wohlwollen, welches einen weſentlichen Zug feined Cha⸗ 
rakters ausmachte, zeigt ſich auch faft überall in feinen Schriften, 
‚von feinem erften Auftritte an. In den Eritifchen ZTachrichten, 

die er mit einigen Freunden herausgab, hütete er ſich, fchlechte 

Bücher anzuzeigen, um nur nicht tadeln zu müffen; und in feiner 

Bearbeitung des Barteur vertaufht er zwar die Beiſpiele des 

Mufterhaften mit Stellen aus bdeutfchen Autoren; aber mit den 

Beifpielen des Zabelnswerthen wollte er eine folhe Bertaufchung 

nicht vornehmen, um Niemanden wehe zu thun. Diefe nemlichen 

Gefinnungen fprechen fich am ftärfften in der Ode: Die Wieder» 

Eebr, aus; aber mehr oder weniger ift allen feinen Gedichten das 

Gepraͤge eines wohlmollenden und heiteren Gemuͤths aufgedruͤckt. 

Wenn diefe Stimmung hin und wieder dem Unmuthe weicht, wie 

in der Ode an Bernbard Rode und an Ballinetten, fo zeigt 

ſich auch hier’ eine ſchoͤne Seele, die fich mit edlem Zorne gegen 

das Unrecht empört. Selbft die fpottende Dve an Sabius (Daun) 

macht feine Ausnahme. Denn aud) in ihr ift der Spott nur ver 

Ausdrud begeifterter Freude bei dem Siege des Rechtes, der Größe 
und moraliichen Bortreflichfeit iiber bie Lift und die Kunfigı.fe 

einer 
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einer verſchlagenen Politif, Wenn man Ramler als Schriftfielfer 
beurtheilt, muß man den Dichter von dem Kritiker fondern. 
Er hat fich in der einen und in der andern Eigenfchaft Ruhm er: 
worben; aber wenn der Ruhm des Dichters in dem lebten Drit⸗ 
theil feined Lebens geſunken ift, fo möchten wohl die Fehltritte 
einige Schuld daran haben, die er als Kritiker that, Als Dich⸗ 
ter verband er Genie und Studium, poetifche® Talent und uner⸗ 
muͤdete Hebung; er befaß ein feines Gefühl für dad Schöne, befons 
ders was bie Bezeichnung der Gedanfen durch Worte und Bilder 
betrifft; ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, reichlich mit dem verfehen, 
was, ein Dichter braucht; richtigen Verftand und philofophifchen 
Blick in die fittlichen Angelegenheiten der Menfchen; eine blühende, 
oft feurige Phantafie, weiche viel ftärker als feine Beurtheilung 
eweſen zu feyn ſcheint. Daher er glücklicher in Erfindung, als 
ar wär, und felbft erfundene Plane beſſer ausführte, als 
entlehnte. Seine Oden, auf die ſich fein poeriiher Ruhm vors 
niemlich gründet, haben lyriſches Feuer, ſtarke Gedanken, Fühne 
imd lebhafte, und doch ſchickliche Bilder, Funftreiche Plane, doch 
noch beifere Ausführung, forgfältige Wahl der Worte, und rei— 
zenden Wohlklang. Dabei verrathen fie innmer die menſchenfreund⸗ 
liche Abfıht des Dichter, feine Kunft zur Auöbreitung guter 
Sefingungen und Grundfäge zu benugen. Er hat den Geiſt ded 
erften römifchen Eyrifers, feine Gedanken, Ideen und Bilder, 
felbft feine Fünftlichen Eylbenmaaße, ſich eigen gemacht, und Dies 
felbe gefunde Philofophie, denſelben anſchauenden Blick, dieſelbe 
Zauberkraft des poetiſchen Styls, mit aller Freiheit und Staͤrke 
eines aͤchten Genie's, in feine Oden uͤbergetragen. Auch in Anſe⸗ 
hung des Herzens glichen ſich beide Maͤmer, und mas dem deut⸗ 
ſchen Horaz in dem wirklichen Leben an Zärtlichkeit, Anmuth und 
Melt gebrach, eriekte die größere Unschuld feines einfachen Lebens, 
auf deſſen Dunkelheit fein Auguft und Maͤcenas einen verführe 
rifchen Glanz fallen ließ. Beide waren gleich gutmütbig, edel, 
befcheiden, Freunde der Freiheit und Unabhängigkeit, und in jeder 
Rüdficht feinem Golde feil, auch felbft dem Golde ihrer Wohlt 
ter nicht. Ramler war noch nicht zwanzig Sabre alt, als 
er die Ode auf die Beburt des Aronprinzen Sriedrich MWils 
beims fhrieb; eine Dde, die nicht ein aufkeimendes Zalent, fons 
dern eine fchon gereifte Kraft ankuͤndigte. Auch vereinigt fie ſchon 
alle Eigenfchaften feines poetifchen Genie's, und übertrifft vielleicht 
manche feiner fpäteren Arbeiten durch eine lebendigere Beredſam⸗ 
feit, die hier in jugendlicher Fülle ausftrömt. ie Kriege des 
roßen ee fo wie fie der Zeitraum des größten Glanzed der. 
reußifchen Monarchie find, wurden auch die eigentliche Epoche 
von Ramlers Ruhme. Seine beften Arbeiten fallen in diefe Zeit, 
und was er fpäterhin gab, wurde zum Theil durdy den Ruhm der 
früheren Epoche aufrecht erhalten. Ramlers Genie bedurfte, * 
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es fcheint, noch ded doppelten‘ Zuſatzes won jugendlicher Energie 
und patriotiichem Enthuſiasmus / und ald das Feuer der Jugend 
verlofch, umd der Patriotismus nicht mehr durch fo ftarfe Auffor« 
derungen geweckt wurde, erfchlafften allmählig die Fittiche des 
lyriſchen Adlerd. Die meiften Oden Ramlers aus dieſer glän= 
zenden Periode betrafen den großen Monarchen, 
— — der feinen Schritt that, wo nicht ein Zorbeer, 
Wo nicht ein Amarant aus feinem Fußtritt emporftieg. 
Ihr Inhalt empfahl fie den Herzen patriotifcher Preußen, und die 
edle Behandlung dem Beifalle aller Gebilveten. Der größere 
Auguſt des achtzebnten Jahrhunderts hatte einen feiner wuͤr—⸗ 
digen Horaz gefunden. Das reine Feuer des Patriotismus, das 
in feinen Oden brannte, der Adel ſeiner Gefinnungen, der Glanz 
feines Ausdruds, und die Fülle feiner harmonifchen Sprache, wo⸗ 
durch er die Sänger Heinrichs und die ganze Zunft Luder 
wigs weit hinter fich ließ, waren faft eben fo feltene Erfcheinungen 
auf dem deutjchen Parnaß, als die weiſe Regierung und der unbe- 
fiegbare Muth eines Monarchen, welcher feine Schlachten felbft 
gewenn-, und gan; Europa mit Bewunderung und Erftaunen 
erfüllte. Man fah hier vielleicht zum erftenmale einen Dichter, 
welcher die Thaten eined Königs ohne Schmeichelei befang, und 
feinen Stoff, ohne der hiftorifchen Treue zu nahe zu treten, mit 
dem Glanze der Pocfie bekleidete. Jene Zhaten fchienen die Wun= 
der der alten Welt zu erneuern, und indem fie die Phantafie des 
Dichters in diefes ihr eigenthuͤmliches Gebiet hinüber fpielte, ftellte 
er fie in die Ferne, in welche eine jede Begebenheit der wirklichen 
Welt treten muß, wenn fie der Gegenftand eines freien und liberas 
len Wohlgefallens werden fol. Es ift indeß feineswegd, wie man- 
he zu glauben. geneigt gewefen find, der Gebraud der Mythologie 
allein oder vorzualich, dem Ramlers Oden ihren Glanz verdan⸗ 
ten; ja, man fönnte behaupten, daß die allzubefannten Gemein 
plaͤtze der Fabel und Allegorie ihren lyriſchen Bug an mehr als 
einer Stelle hemmen; auch find feine fhönften Oden nicht die, 
in denen die mythologifchen und gelehrten Anfpielungen am meiften 
gehäuft find. Aber alte haben ein antikes Gepräge, das aus der 
ungefuchten Würde, dem fteten und feierlichen Gange, der edlen 
Ruhe und der Entfernung fentimentalifcher Heftigkeit entfpringt. 
In diefen Eigenfchaften, zu denen man noch die harmonifche Ueber⸗ 
einftimmung des Gedankens und Ausbruds rechnen kann, liegt 
Ramlers Verwandtſchaft mit Horaz mehr, ald in der Aehnlichkeit 
des Stoffs, der Plane, und der Wendungen. Aamlers Muie 
fireift Durch das ganze Iprifche Gebiet; das leichte, tänbelnde Lied, 
der Kriegsgefang, die lehrende und philofophifche Ode, dad Wech⸗ 
jellied, die Kantate, und dad Melodrama preifen ihn ald ihren 
Meifter. Seine Naͤnie auf den Tod einer Wachtel, und bie 
Ueberjegung von Ratulls KTänie auf Assbiens Sperling find 
Ä in 
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in ihrer Art eben fo vollendete Stuͤcke, als Glaukus Wahrſa⸗ 
gung, Ptolemaͤus und Berenice, die patriotiſchen Oden auf 
den einzigen Monarchen u. ſ. w. als die Kantaten Ino, Pyg- 
malion, der Tod Tefu. Seine Begeifterung, fein Igrifcyer 
Taumel, ift wohl mehr fünftlih, ald natürlich; aber er hebt in 
feinem Kluge den Hörer und Leſer mit empor, und reißt zu gleich 
ftarfen Empfindungen der Baterlandsliebe, der fchönen Natur, 
der idealifirten Freundſchaft und Liebe hin. Jede mechanifche und 
höhere Kunft.der Poefie fteht ihm zu Gebote. Er bietet alle Kunft 
der Metrif, den ganzen Reichthum und die Muſik der Sprache, 
den ganzen Zauber der griechifchen Fabelmelt, und alle, was 
Allegorie, Bild, Vergleihung und Anipielungen geben fünnen,, 
zur VBerfchönerung feiner Gefänge auf; Korrektheit und Politur 
gehören mit zu feinen audgezeichnetften Eigenichaften; nie legte er 
die Feile zur Seite; auch an feinen vollendetern Gedichten befferte 
und — er Zeitlebens. Eine kleine Anzahl von Ramlers 
Gedichten wurde im Jahre 1766 von einem feiner Freunde heraus: 
egeben, morauf im’ Jahre 1772 die erſte Originalausgabe 
folgte » welche vierzig eigene Oden, die Ueberſetzung von funfs 
zehn Oden des Horaz und einem Liede Katulls, nebft fieben 
Kantaten enthält. Die eigenen Oden des Dichterd — eine 
Peine, aber auderlefene Zahl — waren zum Theil mit Glüd vers 
beffert, und die neu hinzugefommenen der früher erfchienenen 
werth. Bei den Heberferzungen, welche alle bid dahin gemachten 
Berfuche diefer Art weit hinter fich zurüd ließen, wurde damals 
zuerft der Grundfaß geltend gemadt, daß ſich die Nachbildung 
eined fremden Dichterd fo viel als möglich dem Originale nähern 
müfle. Daß die Kunft feitdem nod) weiter gegangen ift, daß man 
die alten Sylbenmaaße mit größerer Genauigfeit nachzubilden ges 
lernt, und mehrere Stellen ded Benufinifhen Dichterd richtiger 
und fchöner uͤbergetragen hat, gereicht Ramlers Arbeit nicht zum 
Tadel. Immer war fie ed doch, die den rechten Weg zeigte, und 
jene funfzebn Oden können fich noch immer, was die höhere 
Treue und die Nachbildung des Geifted der Urfchrift betrifft, mit 
fo vielen fpäteren Verſuchen auf eine rühmliche Art vergleichen 
laſſen. Ramler bat ſeitdem die Ueberſetzung der fämmelichen 
Oden feines Lieblingsdichters zum Gefchäfte ſeines Alters gemacht, 
womit er fich baffelbe zu erheitern fuchte; die letzte Ode vollendete 
er noch) wenige MWochen.vor feinem Tode. Aber die fpatere Arbeit 
bleibt-weit hinter der früheren zurüd; Der Geift, welcher jene 
befeelt, ift entflohen, und feine fchöne Eigenthuͤmlichkeit hält für 
die Nachläßigkeiten des Ausdrudd und der Berfifitation ſchadlos. 
Ramlers Kantaten können noch jebt zu dem Beſten gerechnet 
-werden, was wir in biefer Gattung befigen. Der Tod Jeſu, die 
Ino, und Aleranders Heft, erfüllen auch ohne muſikaliſche Be: 
gleitung einen Zheil ibver muſikaliſchen Beftimmung. Eine en 
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rmonie ſpricht uns faſt aus jeder Periode an. Ihm und ſeinem 
eunde Krauſe verdanken wir auch den erſten bedeutenden Ver⸗ 
ſuch, den geſellſchaftlichen Geſang in Deutſchland zu bilden. 
Beide gaben 1758 zwei Hefte von Kiedern ber beſten deutſchen 
Dichter heraus, mit leichten Melodien von den beiden Braun, 
“ Ouanz und andern guten Berlinifchen Tonkuͤnſtlern. Es ift be, 
‚ merfenswerth, daß der feine Sinn für den Wohlflang, welchen 
Ramler in feinen gereimten Gedichten, und in einförmigen Syl« 
benmaßen zeigte, ihn bei den zuſammengeſetztern bisweilen verließ. 
Seine Hexameter find auch in den Gedichten feiner beften Zeit 
ziemlich mittelmäßig; in den fpäteren werben fie oft ganz unleöbar. 
Aber in den fpäteren Zeiten war uͤberhaupt alle poetifche Kraft in 
KRamlezs Bruft wie abgeftorben. Die neue Ausgabe feiner Bes 
dichte, die nach den legten Verbefjerungen ihres Verfaſſers ge⸗ 
macht worden, bezeugt an mehr ald einer Stelle die Flucht feines 
Geifted. Die Meberfezung der Epigrammen des Martial, 
von denen er alle, welche uͤberſetzbar find, wiedergegeben hat, 
ſchien einggfeinem höheren Alter anpaffendere Arbeit zu ſeyn, und es 
ift nicht zu leugnen, baß mehrere dieſer Uebertragungen ihm trefz, 
Lich a Et find; andere tragen dagegen ebenfalls dad Gepräge 
jener Entkräftung, und Ramlerö- Unternehmen, das, wenn e8 
gelungen wäre, eins der bewundernswuͤrdigſten feyn würde, erregt 
im Ganzen, fo wie die Ueberſetzung der Gedichte Katulls, mehr 
nur Bewunderung ded Eiferd, mit weldyem er, zumal bei feinem 
fchon höheren Alter, diefe Arbeit betrieb. Die Liebe für die Kunft 
wohnte noch in der Bruft des Greifes; aber wir fehen mit Be⸗ 
dauern, daß er auf demfelben Kampfplake, mo er ehemals or: 
beern eingeerntet hatte, jetzt jüngern Kampfgenoffen weichen mußte. 
Eine feiner mißlungenften Unternehmungen war die Bearbeitung 
ber Geßnerſchen Idyllen, welche im Jahre 1787, und bes 
erften Schiffers, welche einige Jahre fpäter erſchien. Daß es 
Befners Idyllen an etwas fehle, um wahre Gedichte zu ſeyn, 
war verfchiedentlich bemerkt worden, und man durfte eben nicht fehr 
tief gehen, um zu muthmaßen, daß dieſes in dem Mangel bes 
Syibenmaßes liegen koͤnne. Auch Ramler meinte dieß. Zwar 
mar er ed, der vormals. jeinem Freunde ben-Rath gegeben hatte, 
eine numeröfe Profe den Verſen vorzuziehen, in die fid) Geß— 
ner niemals recht finden fonnte; jegt aber glaubte er fich vielleicht 
verpflichtet, ihm das zu erftatten, was ihm diefer Rath entzogen 
atte. Indeſſen möchte ed doch allerdings beffer gemefen fenn, 
efiners Ungeſchicklichkeit zu Hülfe zu fommen, und ihn auf alle 
Beife zu nöthigen, eine Mühe zu übernehmen, deren Fein Künftler 
überhoben feyn kann. Nachdem dieß aber einmal verabfäumt wor: 
den, mußte alle bleiben, wie es war. Denn auch weit beffere 
Hexameter waren nun nicht vermögend, die Profa in den Aether 
ber Poefie zu. erheben, und bie Natur des Werks zu — 
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‚Ein wahres Gedicht entfaltet fi, wie eine Blume, in allen fei: 
nen Theilen zugleich; und.die verfchiedenen Operationen, die nur 
der Verftand trennt, find in der Schöpfung des Genie’ eins und 
untheilbar. Diefer Mißgriff, welcher Ramlers Einfichten in das 
Weſen der Kunft allerdings etwas verdächtig macht, führt auf dies 
jenigen feiner Werke, in denen er als Kritiker auftritt. Die 
Ueberſetzung und Bearbeitung ded Batteux war eine feiner erften 
Arbeiten in diefem Fache *). Die Vorrede zeigt, daß er von dem 
Verdienſte diefes Schriftftellers Feine geringe Meinung hegte, den 
er einen Mann von tiefen Einfichten nennt, deffen Behauptungen, 
wenn man ihnen auch bisweilen mit einigem Scheine widerfprechen 
koͤnne, fich doch immer durch den Zuſammenhang bewähren wür: 
den. Er glaubte, daß der junge Dichter nunmehr auf den rechten 
Weg gebracht, und die Fadel der Kritik ihm angezündet fei. 
Uebrigens that er alled, um dieſes Buch den Deurfchen recht nuͤtz⸗ 
lich zu machen. Zu den franzöfifchen Dichtern, welche als Mufter 
der Nahahmung — worden, ſetzte er einige deutſche hinzu; 
vertauſchte einzelne Stellen aus franzoͤſiſchen Dichtern und Rednern 
mit aͤhnlichen unſerer eigenen Schriftſteller; und wo der Autor von 
der Sprache und Verskunſt ſeiner Nation redete, ſchob der Ueber— 
ſetzer Bemerkungen über die der Deutſchen ein. Dieſe Bemerfun- 
gen find meiftentheils richtig, und oft fein; aber ſie beſchraͤnken 
fich größtentheild auf das Einzelne und Aeußere. Dieß war über- 
haupt der Charakter von Ramlers Kritik. Unter allen Eigen- 
fchaften eines Gedichts ſcheint befonders die Logifche Richtigfeit der 
Anordnung, eine gefhmadvolle Mäßigung des poeriichen Aus— 
druds, und Reinheit der Sprache feine Gunft gewonnen zu haben. 
In diefem Geifte ift die Ayrifche Blumenlefe gefammelt, welche 
bei manchem Bortreflihen, doch auch Vieles enthält, was fich 
bloß durd) eine fehlerfreie Mittelmäßigkeit empfehlen kann. Es ift 
befannt , welche Freiheiten er fich bei diefer und ähnlichen Samm=. 
lungen verftattet glaubte, und daß er alled, was ıhm zu ſchwach, 
oder unedel und unrichtig im Ausdruck fhien, nah Gutdünfen 
verbefferte. Ramler befaß in der That für diefe Art von Fehlern 
ein fehr richtiges Gefühl, und wenn fein Plan e3 erlaubt hätte, 
fih mit der bloßen Anzeige derjelben zu begnügen, fo würde er 

. auf 


*) Wenn man au) dem Grundſatze, worauf Barteug fein Werk auf- 
geführt hatte, nicht Beifall giebt, oder ihm böchitens nur eine relas 
- tive Wahrheit zugefteht,; wenn man au:b zugicht, daß fein Cours 
des belles lettres jest bei uns nur von geringem Nusen fei, weil feit 
vierzig Jahren Die Theorie der ichönen Wiſſenſchaften eine ganz andere 
Geftalt gemonnen bat, fo müßte man doch entweder ganz vergefien 
haben, wie wenig damals feinere Kenntniffe in Deutfchland verbreitet 
waren, ober ſehr ungerecht ſeyn, wenn man den großen Nutzen ver⸗ 
kennen mollte, den Ramlers Batteur damals hatte; benn er diente 
eine Reihe von Jahren fall allgemein gu einem Lehrbuche. v. BödingE, 
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auf allgemeinen Beifall haben rechnen duͤrfen. Aber es war hier 
nicht auf kritiſche Ausgaben, ſondern auf eine Sammlung fuͤr ge⸗ 
bildete Leſer abgeſehn, deren Vergnuͤgen ſo wenig als moͤgüch 
durch auffallende Mängel geſtoͤrt werden ſollte. Einiges wurde 
daher, auf feine Veranlaſſung, von den Verfaſſern der Lieder ſelbſt 
verbeffert, und er fcheint ed in der Vorrede zu beflagen, daß dieß 
nicht bei allen habe gefchehen können. ‚Man hätte, fagt er, dieſe 
Sorge den Verfaſſern felbft überlaffen können. Viele derfelben 
mußten es fehr wohl, daß einigen ihrer Stüde noch die letzte Feile 
mangelte. Allein fie hatten andere, zum Theil wichtigere Sachen: 
auszuarbeiten; ober hatten jetzt bürgerliche Berufögefchäfte zu 
verwalten, fo daß fie die Zeit und die Geduld nicht mehr übrig 
hatten, die dergleichen Audfeilung erfordert. Zeit und Geduld 
war aljo das einzige, was ihnen ein Fremder anbieten fonnte, ber 
überzeugt war, daß fie es für feine Eitelkeit halten würden, wenn 
er fich einbilvete, vier Augen Fönnten mehr entbeden, als zwei. 
Diefe vorfichtigen Aeußerungen entiprangen wohl zunaͤchſt aus 
Xamlers harmlofem Herzen, das fich Feiner abfichtlichen Beleidi: 
gung fchuldig wifjen wollte, zum Theil wohl auch aus dem Ver: 
druffe, den ihm die Bearbeitung der Kichtwerfchen Sabeln 
verurfacht hatte. Die erfte Originalausgabe diefer Fabeln (Leip⸗ 
zig 1748.) zeigte überall einen Dichter von Geift, aber von einem 
Fehr unficheren Geſchmacke. Einiges war vortreflich, Anderes hin⸗ 
gegen fo fchlecht, daß es kaum die Arbeit eined und defjelben Mane 
nes fcheinen konnte. Einem foldhen Dichter glaubte Ramler einen 
Dienft zu erzeigen, wenn er feinem: Gefhmade zu Hülfe käme. 
In einer neuen eigenmächtigen Ausgabe (Greiföwalde und Leip⸗ 
zig 1761.) verwarf er alled, was er für unverbeffetlich hielt, und 
verbefferte alles, was ihm der Mühe werth fchien., Daß er hier: 
durch die Nechte des Autors Fränke, ſchien ihm nicht einzufallen. 
Aber Lichtwer dachte anders darüber. Er veranftaltete felbft im 
folgenden Jahre (Berlin 1762.) eine neue und verbefferte Auss 
gebe feiner Fabeln, in deren Vorrede er über das Verfahren 
de3 Ungenannten bittere Klagen führt, indem er ihm mit Recht 
die Befugniß, Fälfchlicher Weife aber die Fähigkeit zu dem über- 
nommenen Gefchäfte abſpricht. Denn daß Ramlers Auöftellungen 
bei weitem in den meiften Fällen vollfommen gegründet waren, 
—— Kichtwer felbft ſtillſchweigend ein, ob er gleich Feine einzige 

erbefferung feines Kritiferd aufzunehmen würdigte. in unpar: 
theiifcher Kunftrichter hat eine Vergleihung beider Arbeiten ver- 
fucht (f. Briefe, die neuefte Kiteratur betreffend, Th. 14. 
Br. 233—236. &. 267—324.) aus welcher fidy ergiebt, daß, 
wenn Ramler die Fehler feines Autors richtig angezeigt hatte, 
diefer fie mehr in dem Geifte des Ganzen zu verbefern gewußt 
habe (vergl. den Art. Lichtwer im 3. Bande dieſ. ter. S. 371 ff.) 
Ramler war, wie ed ſcheint, diefer Verbeſſerungskritik mit einer 
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Art von Leidenfchaft ergeben, und ein großer Zheil feiner Arbeiten 
war fo angelegt, daß er diefen Zrieb zu befriedigen diente, Die 
Autorität, in welcher er bei feinen Freunden Leffing, Goͤtz, Ni— 
colay, Bub, und andern ftand, die ihre Poefieen feiner Kritik 
vor dem Drud unterwarfen, und nach feinen Verbeſſerungen her⸗ 
audgaben, mochte beigetragen haben, dieſe Neigung bei ihm zu 
verftärfen und unmiderftehli zu machen *). Auch an die Licht: 
werfcben Sabeln Fam die Reihe noch einmal in der Sabellefe, 
einer Sammlung aus mehr ald fechzig Dichtern (Leipzig 1783- 
1790.) die ungefähr nach denfelben Grundfagen, wie die Ayrifche 
Blumenlefe gemadt if. Bei Ramlers Sammlungen findet 

Ä man 


+) Beim Aufiuchen der in feine Mebceriekung des Batteux aufgenom; 
menen Beiſpiele, las Ramler die deutfchen Dichter mit beurtheilen⸗ 
dem Nachdenken burch. Dieß brachte ihn auf ein Unternehmen, das 
einzta in feiner Art il. Er mollte, daß die anzufübrenden Beifpiele 
in einem Lehrbuche, das zur richtigen Bildung des Geſchmacks bes 
fonders bekimmt war, ganz volltommen ſeyn ſollten. Wenn er alſo, 
ſelbſt bei den beſten Dichtern, zumeilen Nachldkigkeiten im Ausdrucke 
oder in den Gedanken fand, fo verbeflerte er fie mit derſelben Treue, 
die er feinen eigenen Werfen widmete, und rückte fie fo feinem Bars 
teur ein. Er gewann nach und nach immer mehr Gefhmaf am 
Verbeſſern fremder Arbeit, und gab nicht nur Lichrwers Kabeln, 
fondern auch ganze Sammlungen der beften Lieder, Fabein und 
Sinngedichte, von denen auch nicht Ein Stuͤck ganz unverändert ges 
blieben ift, nach und nad heraus. . Die Auswahl macht feinem 
Geſchmacke unftreitig Ehre ; auch id man jetzt wohl darüber cinig, 
daß die mehreften diefer Gedichte mit. feinem Ginne durchacarbeitet 
find, fo daß man nur von wenigen fagen kann, daß fie nicht durch 
ihn gewonnen haben. Man hätte mahrfcheinlich nicht3 gegen ein fol: 
ches Unternehmen zu erinnern gehabt, wenn er bloß die Werke langſt⸗ 
verfiorbener Dichter Überarbeitet hätte, mie er und Leifing 3. B. 
gemeinfchaftlih Logau's Ginngedichte verbeffert berausgaben. Dick 
leicht labt es fich auch vertheidigen, daß er Kleiſts und Goͤtzens 
Gedichte nach dem Tode ihrer Verfaffer, bin und wieder von ihm 
abgedndert, berausgab, da ibm dieſe Beſorgung unbedingt überlafs 
fen war. Indeſſen ward felbft dieß nicht von allen gebilist. Ganz 
tabelfrei iſt Ramlers Umarbeiten da, mo er die Aufforderung und 
Bolmacht der Verfaſſer ſelbſt vor ſich hatte. Allein daß er ohne 
Anfrage die Werke lebender Dichter verbefferte, ward ibm von vier 
fen ald ein Stolz ausgelegt, fich über alle andre Dichter erheben 
zu wollen. Andere waren unzufrieden mit diefem Verfahren, weil 
den verbefferten Dichten dadurch die Eigenthümlichkeit geraubt 
werde, Die Verfaſſer ſelbſt betrugen fich dabei ſehr ungleich: einige 
(3. B. Lichtwer) waren höchft unzufrieden damit; andere (3 B.U3) 
nahmen Ramlers Berbefferungen in die neuen Ausgaben ibrer 
Werke auf. Ramler felbit beabfichtigte in der That nichts dabei, 
als mehrere Boltommenbeit, Korrektheit dee Poeſie überhaupt, 
und einen erhöheten Genuß für den Leſer deutfcher Gedichte. Für 
die, welche ſich zu Dichtern bilden mollen, kann die Bergleichung 
der Merbefferungen mit den HDriginalen ein Ichrreiches Studiam 
werden ; denn fie gewahren eine Menge Beiſpiele feiner Keitit, und 
Warnungen, Korrektheit zmar nicht für alles gelten zu laſſen, aber 
auch keinesweges zu vernachläßigen. v. Soͤckingk. 
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man gewohnlich weder ſolche Vorreden, die uͤber das Geſchaͤft des 
Herausgebers dabei Rechenſchaft geben, noch Nachweiſungen uͤber 
bie Werfaffer der einzelnen Stuͤcke. Dichter von der verſchiedenſten 
Manier und aus den verfchiedenften Zeiten giengen durch feine 
e, und ed ift fein Wunder, daß er bei der Verbeſſerung ihrer 
er nicht immer den rechten harmonifchen Zon traf. amler 
befaß zwar allerdings eine gewiſſe Geſchmeidigkeit, ſich einer freme 
den Manier anzuſchmiegen; aber diefe ‚gieng boch keineswegs bis 
einer gänzlichen und durchgaͤngigen Aufopferung feiner eigenen... 
Fin -gar vielen Stellen, vorzüglih in den leichteren Spielen des 
Ä und der Empfindung, wird ein etwas geübter Sinn feine 
ungen oft herausfühlen können, bie fich meiftentheits 
z3u viel, durch zu prächtige und zu volltönende Worte, 
oder EAnſxielungen ankündigen. So wie Ramler 
die Gedichte Anderer zu verbefjern fuchte, eben fo legte er auch bei 
feinen eigenen nie die Zeile zur Seite. Es ift merkwürdig, daß er 
bei der legten Bearbeitung derfelben in feinem einzigen die Fehler 
der erften Anlage zu verbeffern gefucht hat. Uebrigens find nicht 
wenige Veränderungen der lebten Hand ald Kinder eines furchtfa« 
men Gemüths anzufehn, dad vor eigenen Fühnen Gebanfen ers 
ſchrickt. In gar vielen zeigt ſich ein leider nur allzu gut gelungenes 
Strebeh nach einer unſchuldigen profaifchen Deutlichfeit, wodurch 
jeder Anfloß weggeräumt werden foll, der längft-ein Anftoß zu 
feyn aufgehört hat. Unter den kritiſchen Arbeiten Namlers find 
auch noch feine Ausgaben einiger anderen Dichter zu erwähnen, 
des Logau, Wernike, v. Rleiff, Bön, v. Nicolay, Rub. 
Wenn das Gefchäft des Verbeſſerns und Reinigend fremder Werke 
nicht fehr glänzend ift, wenn der Herausgeber felbft erwarten muß, 
dag man bei dem Verdienſte feines Autors fein eigenes Verdienſt 
überfieht, fo muß es die Billigfeit dem, der felbft auf dem erften 
Range geglänzt hat, deſtomehr zum Eobe anrechnen, wenn er auch 
eine unfcheinbare Arbeit mit Liebe treibt. ) 

Nach Ramlers Tode erfchienen: Karl Wilhelm Ramlers 
Poõtiſche Werke. Operofa parvus carımina finge. Erfer 
Theil: Lyrifche Gedichte. Zweiter Theil: Vermifchte Ge- 
dichte. Berlin 1300. 1801. gr.4. (Prachtausgabe mit vielen Ku⸗ 
pfern und Vignetten von Rode, Friſch und Henne 22 Zhlr.) 
ge. 8. (Velinpap. mit den mehreſten Kupfern der Prachtausgabe 
zı Thlr.) ge. 8. (holländ. Schreibpap. mit zwei Titelkupfern 
und acht Vignetten 2 Zhir. 20 Gr. Das Titelkupfer des erften 
Theils flelt Ramlers fehr ähnliches Bildniß von Henne nad) 
Rode geftochen dar. Ramler zeigt fich in halber Figun, figend 
und die eier rührend; eine traulid ihm zur Seite ftehende Muſe 
flimmt die Saiten, und hält den Lorbeerkranz für ihn in Bereit: 
fchaft. &3 ift das, hier nur vergrößerte, Bildnif, welches die 
Vignette des Haupttitelblattes ber zen zeigt). 5 
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“ 
Die meiften von Ramlers Oden wurden anfänglidy einzeln, 
zum Theil anonymifch und ohne Angabe des Jahrs und Orts, 
drudt. Ein Ungenannter veranflaltete, ohne Ramlers Wiſſen, 
im Sabre 1766 eine Ausgabe Ramlerfcher Gedichte, um ihn da= 
durch zu. nöthigen, ſelbſt Hand an die Sammlung derfelben zu Ie- 
- gen. Dieß gelang auch. Es erihienen: Karl Wilkelm Ram- 
ders Oden. Berlin 1767. 8. (fieben Bogen) welche nicht nut neun 
Stluicke mehr enthielten, ald die vorige Sammlung, fondern ſich 
auch durch viele Verbefferungen unterfhieden. Die Stüde, wel: 
che man hier zum erſtenmale lad, find: An den König (im choris 
ambifchen Sylbenmaße) An den Apoll bei Eröffnung des Opern, 
haufes in Berlin (in fünf dreizeiligen Strophen) Amynt und Chloe; 
Sehnſucht nad) vem Winter; Auf einen Granatapfel, der in Ber- 
lin zur Reife gefommen war; Die Wiederkehr; An Lycidas; Der 
Triumph; An Buddenbrock; Abfchied von den Helden. Die uͤbri⸗ 
en Den find: An die Stadt Berlin; An die Feinde des Königs; 
Sieh der Nymphe Perfante;s Auf ein Gefhüs; An den Fabius ; 
An feinen Arzt; An Krauſe; An die Göttinn der Eintracht; Auf 
die Wiederfunft ded Königs; An Hymen; An die Mufe; Glau- 
kus Wahrfagung; Ptolemäus und Berenice. Ein Anhang enthält 
‚bie mufifalifche Idylle: der May, und die Kantate: Ino. (Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 7. Stck. 1. &.3—28. 
‘Teue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, Bo 5. Std ı. 
S. 105—117. Blog deutſche Bibliothek der ſchoͤnen MWif: 
ſenſchaften, 3d 1. Std ı. &. 27—50.) Schon im folgenden 
Sahre wurde diefe Ausgabe wiederholt: Karl Wilhelm Ramlers 
Oden. Zweite Auflage. Berlin 1768. 8. Keine new binzuge- 
kommene Stüde, fondern nur einige wenige Verbefferungen un: 
terjcheiden dieſe Audgabe von der vorhergehenden (Bergl. Allgem. 
deutfche Bibliotbet, Bd 12. Std 1. S. 277 f.) Darauf er: 
ſchienen: Aarl Wilhelm Ramlers Lyrifche Gedichte, Berlin 
1772. kl.8. (1 Xhle.) Man findet bier: Oden S. 1—172. 
(neu binzugefommene Stüde find: Auf die Geburt des Prinzen 
von Preußen; An Lalagen; An den Bulfan; Nänie, auf den Tod 
einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Vertumnus; An Bern- 
hard Rode; Auf den Frieden; An die Könige; : An Delienz An 
Gallinetten; die Jahreöfeier; Auf den Zod des Prinzen Friedrich 
Heinrich Karld; An die Liebe; An den Kaifer Iofeph den Zweiten ; 
An die Venus Urania; An Philibert; Rede am fechziaften Ge: 
burtätage des Königs, gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem 
deutſchen Theater zu Berlin. Mehrere der älteren Stüde haben 
Verbeffernngen erhalten. Auch fügte Ramler in diefer Ausgabe 
feinen Oden hin und wieder Anmerkungen bei, die geübten Leſern 
zwar nicht unentbehrlich, aber doch für viele. andre nöthig waren, 
und ihrer Sparfamfeit und Präcifion ‘wegen auch dem Kenner 
nicht mißfielen) Oden ans dem KAora3 S. 173— 235, (fünfzehn 
| te 
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an der Zahl in dem Sylbenmaße des Originals, nebft einem 

bange aus dem Katull: Auf den Tod eined Sperlings. ie 
waren vorher unter dem Zitel erfchienen: Karl Wilhelm Ram- 
ders Oden aus dem Horaz. Berlin 1769. 8. ( vergl, Neue Bis 
bliothek der fibönen Wiſſenſchaften, Bd ı0. Std ı. ©. 
s8—90. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, BO 4. Std 15. ©.457—472. Allgem. deutſche Bi⸗ 
btiorbet, 3d 11. St 1: &.251— 253.) haben ‚hier aber in 
mancyen Stellen Berbefferungen erhalten. Angehängt find &. 
237-246. Anmerkungen zu den Üden aus dem Horaz (wel⸗ 
de zum "heil die Ueberſetzung rechtfertigen) deögl. &. 247— 262. 
Derzeichnif der nachgenbmten Iyrifchen Sylbenmaße) Mus - 
fialifche Gedichte. &. 263—316. (zu den vorher theild einzeln, 
theild in der Sammlung der Gden vom Jahre 1767 erſchienenen 
Stüden: Der Mai, Ino, Pygmalion und Alexanders Feft, fam 
noch ein neues: Das Feſt des Dapbnis und der Daphne, hin⸗ 
zu) Geiftliche Kantaten S. 317—386. (fie waren vorher unter 
dem Zitel: Karl Wilhelm Ramlers Geiltliche Kantaten, Ber- 
lin 1760. 8. und Ebendaf. 1768. 8. [Bergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bd 9. Std 2. ©. 232. Briefe die neuefte Li⸗ 
teratur betreffend, Th. 9. Br. 142. S. 7- 20.]. Gbendaſ. 
#770. 8; gedrudt worden, und evhielten hier verfchiedene Fleine 
Derbefleeungen) Anbang: Allgemeines Gebet, eine Nhapfodie 
&. 387-390. (Bergl. Allgem. deutſche Bibliotbef, Bd 19. 
Std 2. ©. 360 — 368.. [Almanach der deutfcben Hufen auf 
das Sabre 1773. ©. 76. auf das Jahr 1774. ©. 15 f.] Neue 
Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 14. Std 2. ©. 
294-308. Bd 15. Std 2, &.283— 311. eine trefliche Beur⸗ 
theilung von Engel) Eine franzöfifche Ueberſetzung erſchien un- 
ter dem Titel: Po&hes lyriques de Mr. Aamler, traduites de 
l’Allemand (par Mr. Cacault) a Berlin 1777. 8. (16 Gr.) Dr. 
Cacault, der in neuerer Zeit ald franzöfifcher Gefandte zu Flo— 
renz und Rom geftanden hat, und nachher Mitglied des Raths 
der Künfhundert war, lebte um bad Jahr 1775 einige Zeit in Ber⸗ 
lin. Gr erwarb fich.eine gute Kenntniß der deutfchen Sprache und 
Literatur, fo wie die Freundſchaft Lefjings und Ramlers. Bon 
dem größten Theil der Oden des Iehtern gab er eine franzöfifche 
Ueberſetzung heraus. Ramlers Ode: An den Raifer Tofepb 
den Zweyten, wurde von dem Biſchof Robert Lowth zu Aon- 
don (allgemein befannt durch feine Praelectienes de [acra Poeli 
Hebraeorum, geb. 1711. geft. 1787.) ind Engliſche uͤberſetzt. 
Das Alkaiſche Versmaaß des Originals ift beibehalten. Man fin: 
det dieſe Ueberfegung in der Berlinifchen Monatsſchrift 1795- 
Junius S. 473—477. Außerdem machte noch ein Ungenannter 
einen Verſuch, einige der Ramlerfchen Oden ins Englifche zu 


übertragen. Man findet fie, nebft einigen Umflänben von * 
ers 
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lers Leben, im Monthly Magazine, Jun. 1800. Det Webers 
feger ift indeß befcheiben genug, von feiner Arbeit felbft zu jagen, 
fie wohl ſchwerlich die Prophezeihung des Dichterd wahr ma⸗ 
en möchte: | t 
| Ungeſchwaͤcht foll ihre 
——— | ur 
' Die neuefte Ausgabe von Ramlers. poerifhen Werken 
beſorgte Herr von Bödingt, Ramlers Freund, ganz nach 
dem Wunfche des Dichter, Ramler hatte ihm zu: biefem 
Behufe noch auf feinem Todtenbette zwei mit eigener Hand ges 
fohriebene Manuffripte zuftellen laffen. Ich babe mich nicht 
für berechtigt gehalten, fagt Herr von Goͤckingk in feiner Vor⸗ 
rede, in diefer Ausgabe der lebten Hand auch nur eine Sylbe 
der Handfchrift (offenbare Verſehen audgenommen) zu ändern, 
ob ich gleich nicht laͤugnen kann, daß ich in einigen Stellen, wenn 
ich meinem Gefühle hätte folgen wollen, eine der aͤltern Lefearten, 
ftatt der neueften wiederhergeftellt haben würde. Ich habe indeſſen 
‚ eine Oariantenfammlung hinzugefügt, und fo kann jeber Leſer 
nad) Gefallen eine ältere Leſeart, die ihm beffer gefällt, herftellen, 
fo wie ed jedem Dichter unbenommen bleibt, mit Ramlers 
Gedichten eben die Freiheit zu nehmen, die er felbft ſich bei Ver⸗ 
befferung der Werke fo vieler andern Dichter erlaubt hat. Ich 
werde uͤbrigens Die Königliche Akademie der Wiffenfchaften erſu⸗ 
chen, beide Driginafmanuffripte in ihr Archiv zur Aufbewahrung 
anzunehmen, oder fie in der biefigen Königlichen Bibliothek nie= 
derzulegen, damit die eine zum Belege diene, daß der Abdrud der 


— Ausgabe darnach ohne alle Abaͤnderung geſchehen iſt, 
ie andre aber, welche eine große Menge Abaͤnderungen enthält 
(fo, daß manche Stelle dreimal umgearbeitet ift) ein lehrreiches 
Studium für diejenigen gewähren könne, welchen ed intereffant 
feyn möchte, Vergleichungen zwifchen dieſer Handſchrift und den 
edrudten Ausgaben anzuftellen. Auch hierin finden fich. manche 
en, bie ic denen in ben älteren Ausgaben, fo wie in der jeze 

i en, vorziehen würde. Bei meiner fehr beichränkten Zeit 
ed einem Fünffigen Kommentator uͤberlaſſen, fie aus dem Mas 
nuſtript herauszuſuchen; genug, baß er weiß, wo er biefeö zu ſu⸗ 
chen haben wird’’ *), | a 


*) Auch in der Bibllothek des Hrn. Reichsgrafen Job. einr. Fried⸗ 
rich au Solms und Tedlenburg befindet ſich ein eigenbändiges Mas 
nuffrist Namlers von mebreren feiner ditern Dden. linter andern 
befindet fich hier folgendes kleine noch ungedrudte Gedicht: 

Minerva bei der Wie 
des neugebornen Preußifchen Prinzen 
Friedrich Zeinrich Rarle. 
O. Brenusſohn! mas künftig dein Schickſal iſt, 
Ein Koͤnig, oder Feldherr des Koͤniges, * 
— 
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Der erfie Theil enthält: 

1. Ayrifche Gedichte 5. 1—ı22. Es find folgende: An 
den König von Preußen, Sriedrich den Zweiten (in dem Aſtkle— 
piadeifhen Sylbenmaße der erfien Ode ded Horaz. Es ift übri- 
gend angenehm, die erfte von Namlers Oden an ben König ges 
richtet zu finden, da er dem Dichter auch in den folgenden Alles in 
Allem bleibt) An den Apollo, bei Eröffnung des Opernhaufes in 
Berlin (mit der Auffchrift von Ramler: Fridericus Rex Apollini 
et Mufis) Amyne und Chloe (Chloe, im Babe geftört, erſchrickt, 
eilt plätichernd heraus, und fliehet nadt — weh! durd ein Dor- 
nengebüfh. Amynt verfolgt fie nicht, aus zärtlicher Beforgniß, 
er ruft ihr flebend nach: „Ich bind, o Chloe x. Komm, babe 
ſicher, ich ftöre dich nicht. Sieh her! ich eile zuruͤck, und hänge 
den Raub an diefem Weidenbaum auf.” Dieß thut er, und mei« 
‚het wirklich zuruͤck. — Das ſchuͤchterne Mäpchen fieht fih um, er- 
blickt niemanden, und kehret um, ihren Kranz und ihren Gürtel 
zu nehmen. — Jetzt fchlüpft Amynt aus feinem Hinterhalte her— 
vor: Ach, ftürze doch nicht! es folgt dir ja fein wilder Satyr ꝛtc.“ 
Er ereilt fie, und raubt ihr, was fie nicht geben wollte — einen 
Kuß: „Dich ſchlankes, fluͤchtiges Reh, dich hab’ ich erhafcht 2c.”) 
Auf die Geburt des Königs von Preußen, Sriedrich Wilbelms 
des Zweiten, den 25. September 1744. (wurde zuerft im Böt- 
singer Muſenalmanach abgedrudt, alödann in Ramlers Iyris 
ſchen Gedichten vom Jahre 1772. Eine Parodie diefer Ode 
befindet fih im Deutſchen Muſeum 1788. Bd ı. April ©. 
374-376.) Sebnfucht nad) dem Winter, im November 1744. 
(vergl. Bodmers Neue Eritifhe Briefe, Zürich 1763. Br. 
44 ©. 336— 342. Bon poetifchen Zügen zum Kobe des 
Minters) An Lalagen (im Mai 1745. Klagen über unerhörte 

iebe) An den Vulkan (bei Einweihung eines Kamined in einem 
rtenhaufe) Naͤnie auf den Zod einer Wachtel (veranlaßt durch 
Barulls Naͤnie auf den Tod eined Sperlings, aber das naiofte, 
füßefte Original; ftand zuerft in verfchiedenen Zeitungen), Achelous, 
Bakchus und Vertumnus (über die Erfindung des Punfches) Ura= 
niend Lob Berlins, bei Gelegenheit eines RE wel- 
cher dafelbft zur Reife gefommen war, 1749. (ftand zuerft in den 
Berlinifchen politifchen Zeitungen, alddann mit Anmerkungen in 
den Rritifchben Klachrichten aus dem Keiche der Gelebrfam: 
keit 1750. Zum. 6. ©. 52—55. darauf mit — in 
am⸗ 


Der nach dir kommen mag, verhuͤllet 
Dir und dem kande mein ernſter Wille, 


Nimm ist dein Erbgut: fürftliben Genius! 
Und einft ermirb dir hdusliche Tugenden 
Des weiſen Bürgers, und dann Ice : 
Zwiefach ein König, und mein Ermwäblter! 
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‚Ramlers den vom Jahre 1767.’ und in den Ayrifchen Ger 
dichten vom Jahre 1772. endlid mit neuen Menderungen und 
Anmerkungen in Zoͤllners Leſebuch für alle Stände, Tb. 
5.8.8—21. und in dem Göttinger Muſenalmanache für das 
Jahr 1796., Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiflen- 
schaften, Bd 5. Std ı. S. ııı—ıı6. Bd 58. Std 2, ©, 
244—249. 30 67. Std 2. &. 241— 2352.) Die Wiederkebr 
(der Dichter entfagt-dem Amte eines Kunftrichters.. Uebrigens hat 
die Horaziſche Ode: Parcus deorum cultor etc. zu dem gansen 
Bedichte VBeranlaffung gegeben. Vergl. Neue Berliniſche Mo⸗ 
natsſchrift 1804. Januar. Num. 5. S. 55—62.) An Herrn 
‚Bernbard Rode (Rob der Befcyeidenheit des Kuͤnſtlers. Rode, 
— ——— und zer ae iur en 
Kuͤnſte zu Berlin, geb. dafelbft 1725. geft. 1797. Beiaudges 
zeichneter Größe in feiner Kunft, bei einem Geifte, der —— 
noch durch viele Kenntniſſe gebildet war, beſaß er eine ſanfte Be— 
ſcheidenheit, die aller Herzen zu ihm zog. Bei dem erſten Anblicke 
ſchien ſein Aeußeres einfach; nichts ließ auf den großen Mann ſchlie⸗ 
n, der er war, wenn ed nicht ein unverkennbarer Blick, welcher 
eine denkende Phyſiognomie befeelte, dem feinern Beobachter ver: 
riet). Ueberhaupt glih Rode's Werth einem Eoftbaren Edelſtein, 
der nur von Kennern würdig gefchäßt werden konnte. ©. Ram. 
lers Bedächtnifrede auf Bernhard Rode, in Schlichtegrolls 
Nekrolog auf das Jahr 1799. Bd 2. 8.339355. Yits 
fbings Siſtoriſch + litersrifches Aandbuch ze. Bd 10. Abth. 
I. S. 54- 58. — Mit den neuen Lesarten und Anmerkungen 
erfchien diefe Ode zuerft in Zoͤllners Lefeburbe für alle Stände, 
Th. & S. 22— 38. wo man aud) S. 39-56, ein Verzeichniß 
der Bemälde des Yeren Direktor Rode, welche nod in ſei⸗ 
nem Saufe zu feben find, findet. Bergl. Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 15. Std 2. S. 292-268.) 
An die Prinzeffin Amalie, Schweſter ded Königs von Preußen, 
Friedrichs des Zweiten, als fie die Kantate „Der Tod Jeſu“ 
in Muſik zu fegen anfieng Cfie hatte dem Dichter die Trauerkantate 
aufgegeben, und fieng an, biefelbe in Mufif zu überfeßen, uͤber⸗ 
gab fie aber endlich dem 'Kapellmeifter Braun. Nach der neuen 
Umsrbeitung und mit Anmerkungen fland diefes Zueignungs⸗ 
gebicht zuerft in Zoͤllners Kefebuche für alle Stände, Th. 5. 
S. 5—7. VBergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, BD 66. Std 2. S. 355— 258. Allgem. Litt. Zeit. 1801. 
50 1. Num. 3. ©. 20f. Falks Kleine Abhandlungen die 
Pocfie und Kunſt betreffend 5. 103 — 110) An die Stabt 
Serlin (im Jahre 1759.) An die Feinde des Königs (im Jahre 
1760.) An ven Frieden (im Jahre 1760. fland zuerft in dem Als 
manache der deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. ©. 24 f.) 
Lieb der Nymphe Perſante Cald bie Feftung Kolberg 1760 von 
dem 
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dem Bere Die einmal zu Lande, und zum zweitenmal von 
—566 Schwediſchen Flotte vergebens belagert worden 
r. Einzeln, Berlin 1760. 4.) Auf ein Geſchuͤtz, als 1760 
von den KRuffen vor Berlin eine Kugel aus einer ungewöhnlichen 
is mitten in’ die Stadt gefchoffen ward (Nachahmung der 
aziſchen Bde, 35. 2. Od. 13.'1lle er nefafto.te pofuit die 
erſchien zuerft einzeln, Berlin 1760. 4. Vergl. Briefe die 
neueſte Literatur betreffend, Tb. 8. Br. 140. 5. 385 — 
EA ben Defterreichifchen Fabius (Generalfeldmarfchall von 
) nach dem Siege des Königs von Preußen bei Torgau in 
| den 3. November 1760. (anfänglich einzeln, Berlin 1760. 
4. vergl. Briefe die neueſte Literatur betreffend, Th, 8. Br. 
o. ©. 388 f. Eine Parodie diefer Ode findet man unter der 
yrift: An eine tugendbelobte, züchtige Jungfer, welcher 
in ibrem Alter etwas Menſchliches wiederfubr, vonv.Kinfies _ 
del, in dem Almanach der deutfchen Muſen auf d. Jahr 1775. 
&. 187 f.) An die Rönige (im Jahre 1761. fland zuerft im 
Wandsbecker Boten, und im Almanach der deutfchen Mus 
Er auf das Jahr 1772. &. 86-88. eine Parodie von Zaupfer 
für 






der Ueberfchrift: Auf die Inquifition in dem Tafchenbuche 
Dichter und Dichterfreunde, Abtb. 8. &. 147— 150.) 
An feinen Arzt (im Jahre 1762.) An feinen Freund Lycidas 
hahmung ber Horaziſchen Bde, 8.4. Od. 3. Quem mu, 
elpomene, femel nalcentem placido lumine videris etc.) An 
Ebriftian Gottfried Krauſe (nach der Aorasifchen Ode, 
I. Od. 6. Scriberis Vario fortis et hoftium victor etc, 
Braufe ftarb ald Advokat bei den Berlinifchen Stadtgerichten. . Ein 
theoretischer ſowohl als praftifcher Tonkuͤnſtler. Er hat Lieder und 
Kantaten in Muſik geſetzt, einige Inftrumente vortreflich geſpielt, 
umd auch ein Werf von der mufikslifeben Poefie gefchrieben) 
An Delien (WBarnımg an die junge und fchöne Gemahlin eines ab» 
mefenden Kriegerö, der am Tajo fampfet, fich durch die Zerſtreu⸗ 
ung, wozu fie der Unmuth über ihres Gemahls Entfernung verlei= 
tet, nicht Gefahren "auszufegen, befonderd Warnung vor dem 
Champagnerwein, deſſen Eigenfchaften mit den höchften Farben der 
Poeſie befchrieben werben. Vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, Bo 15. Std 2. S. 288— 292.) An bie, 
Göttin der Eintracht (im Sahre 1762. nad) der Yorazifchen 
©de, 3. ı. ®d. 35. O diva, gratum quae regis Antium etc.) 
Auf die Wiederkunft des Königs vom’ Feldzuge 1763. (nad) der . 
»orssifchen Ode, 3. 3. Od. 14. Herculis ritu, modo dictus, 
© Plebs, morte venalem petiiffe laurum etc.) An Gallinetten 
(eine würdige Bertheidigung unferer Mutterfprache gegen die frans 
zöfifche, in einer deutlichen, angenehmen Alegorie) An Hymen 
(ARamler fang dich trefliche Lied zu det Hochzeit feines Freundes, 
Kreiöfteuereinnehmerd Weiße in Leipzig, den er in der feche- 
ten 
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fien Strophe Keukon nennt) An die Mufe era er) iſchen 
GOde, B. I. ©®d, 12; Quem virum aut heroa lyra, v 2 
tibia fumis celebrare ,„ Clio. etc.) Glaukus Wabrfagung, als 
die franzöfifche Flotte im Jahre 175 5 aus dem Hafen von 
nach. Amerika fegehe C zuerft einzeln, Berlin 1765. 4: Bergl. 

Neue Bibliotbek der fehönen Wiſſenſchaften Da Sı 
2. S. 341-344. Nachahmung: der Horaziſchen Ode, B. . 

Od. — — cum traheret perfreta navibus Idaeis Helen: 
etc.) Triumph (die Verſe - diefer Ode find theild jambi 
trochaͤiſch und daktyliſch, theild beſtehen fie aus verfchiedenen Syle 
benmaßen der Alten. Ramler felbft will den Dichtern anra⸗ 
then, ſich oft ſo freier Sylbenmaße zu bedienen) An den General—⸗ 
lieutenant von Buddenbrock, bei Ueberſendung — 

Oden (ein Gedicht von der leichteren Gattung ; die Sprache fliefe 

fend, die Gedanken natürlich und wahr, mehr Vernunft 

als Flüge der Einbildungskraft, und überhaupt dem „ern 

chmade eined Mannes von Geſchaͤften angemeflen , der die ges 
unde Vernunft höher ſchaͤtzt, als Inrifche Trunfenheit) Abſchied 

von den Zelden (die zweite Strophe ift neu hinzugekommen) Di 

Yabresfeier (bei der Hochzeitfeier: ſeines Freundes, des | 

Gilbert in Berlin. Dorilis heirathete in der Folge den Dichter 

Blum. SG: ben Art. Blum im ı. Bande dieſ. 2er. S. 93.) Pto⸗ 

lemaͤus und Berenice (im. Jahre 1765. zuerft einzeln. B 

1765. 4. * VNeue Bibliothek der ſchoͤnen Wi 

ten, Bd 1. Std 2. S. 344 -346. Die Nahmen Ptolemä 

und Berenice find anftatt der Nahnren des fürftlichen Paares ge— 
fest, dem diefer Wettgefang in den Mund gelegt wird) Auf den 

Tod des Prinzen Seiedrich HSeinrich Berl, jüngern — ders 

des Königs von Preußen, Friedrich Wilbelms des weiten 

(im Sabre 1767. erfchien zuerft einzeln, Berlin 1770. 4: . Diefer 

Prinz war der Liebling Friedrichs des Zweiten, und wir beſitzen 

noch eine Lobrede des Königs ayf ihn. Vergl. Yeue Bibliorbek 

der fcbönen Wiffenfchaften, Bo 15. Sıd 2. S. 301 ff.) An 
die Liebe (im Jahre 1768. zur Vermaͤhlungsfeier des Herzoge 

Sriedrich von Braunſchweig⸗ Wels mit der Prinzeffin Friede⸗ 

reife Sopbie Charlotte, eingigen Tochter des 

Ehriftian Erdmann von Würtemberg » Dels) An ben römi. 

ſchen Kaifer Fofepb den Zweiten (im Jahre 1769. erichien ein: 

zeln, Berlin 1769. 4.) An die Venus Urania (im Fahre 1770. 

vorher einzeln, Berlin 1771. 4. und im Goͤtting. NFufenalma» 

nach, ein allegorifched Gedicht auf die Vermaͤhlung des jungen 

Grafen von Sinkenftein) An feinen Pbilibere (im Jahre 1771. 

ftand zuerft un Almanach der deutfchen Hufen auf das Jabr 

1772: 5.70.) Schlachtgefang (im Jahre 1778. einzeln, Ber⸗ 

Lin 1778. 8. bei Eröffnung bes Feldzuges zu dem | 

ſchen Erbfolgefriege im Jahre 1778. für das Regiment des : 
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098 Friedrich von Braunfchweig Wels, wurde au in 

Mufit geſetzt) Rede am fechzigften Geburtstage des Königs von 
Preußen, Sriedrichs des Zweiten (aehalten von einer Schaufpies 
lerin aufidem Kochichen Theater in Berlin den-24. Januar 1772, 
Sie ift in Herametern, und das würbigfte, erhabenfte Lob des 
Preußifchen Monarchen) Auf die Yuldigung des Königs von 
Preußen, Friedrich Wilbelms des Zweiten (einzeln, Berlin 
2786. 8. vorgelefen in der Berlin. Akademie Der Wiſſenſchaf⸗ 
sen) Die Bruderliebe; an ben König von Preußen, Sriedrich 
xDilbelm den Zweiten (im Julius 1789. nach der Wiedereinfeßung 
des Erbftatthalterd der Vereinigten Niederlande, des Fürften von 
Raffau » DOranien, Wilbelms-des $ünften) Auf die Zurädkunft 
des Königs von Preußen, Seiedrich Wilbelms des Zweiten | 
(nach der Friebensvermittelung zwifchen dem Defterreichifichen Haufe 
und ber Ditomannifchen Pforte, vorgelefen in der Akademie der 
KRünfte und mechaniſchen MWiflenfchaften den 5. September 
1790. einzeln, Berlin 1790. 8.) An die regierende Königinn von 
Preußen, Friederike Louiſe Cals fie die Sternwarte der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften befuchte). 

2. Leſearten der Ausgabe vom Jahre 1772. S. 123 — 
150. 

3. Anmerkungen S. 151—276. („Diefe Anmerkungen, 
fagt Ramler in dem Fleinen Vorberichte zu denfelben, find zur 
Erläuterung einiger Heinen Umftände des gegenwärtigen Zeitalters, 
und hiernaͤchſt zur Erklärung der Anfpielung auf Fabel und Ge 
ſchichte beſtimmt. Man hat einige binzugethban, welche Parallel: 
fiellen anderer Schriftfteller enthalten, der Verfaffer mag fie nun 
bei Berfertigung der Gedichte vor Augen gehabt haben, oder nicht. 
Auch hat man einige Berfe, die unredyt ausgelegt worben find, 
richtiger zu erflären für nöthig erachtet. Leſer der Alten werben 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, die für fie uͤberflüſſig find und 
für eine andere Klaffe von gemacht wurben.’’) ! 


Der zweite Theil enthält: 

1. Vermifchte Bedichte S. ı — 186. Es find folgende: 
Der Mai, ein — 1758. (einzeln unter dem Titel: Der 
Mai, eine muſikaliſche Idylle. Berlin 1764. . . omponirt von 
Telemann. — Weber die mufitalifche Kompoſition des Schaͤ⸗ 
fergedichts von Job. Friedrich Reichardt, in dem Deutfchen 
Mufeum 1777. 80. 2. September ©. 270— 288.) Das 
Feſt des Dapbnis und der Dapbne, ein Wettgefang (cinzeln, 
Berlin 1769. und im Börting. Muſenalmanache. Unter dem 
Daphnis wird in diefem allegoriſchen Hirtenliede der Prinz von 
Preußen, nachheriger König Friedrich Wilbelm der Zweite, 
und unter dem Nahmen Daphne feine Gemahlinn, Die nachherige 
Königinn Friederike Auife, Prinzeffinn Tochter des Landgrafen 
von 


N 
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von Heflen » Darmflabt, * Ino, eine Kantate (erfchi 
anfangs einzeln, ‚berlin 1765.88; Vergl. Neue Biblior 
der fchönen Wiffenfchaften, Bd Std 2.96. —— 
no, eine Kantate von dem Herrn Profeſſor Xamler, in ei⸗ 
nem Alaviersuszuge , von Karl Philipp Emanuel Bach, 
Leipzig 1786, gr. 4.[12 Gr.) Ino/ ein mufikalifches Dras 
ms, in Muſit geſetzt von n Job. Sriedrich Keichardt. Keips 
3ig 1779. Fol. 7Thle 8 Gr.)ı alion, eine Kantate: 
Die unter ‚einzeln « Berlin 1768. 8. Prgmakion, —* 


* S. — — 2 vor. ihm ———— einen —3233 
n verfertigt. Jobann Jakob Rouſſeau be⸗ 
—* —— einem berühmten muſikaliſch⸗ dramatiſchen 
— lyriſches Monodrama, nach Th Ir Rouf J 
su von Gottlieb Keon, im Deutſchen Muſeum 1788. Bd 2. 
December S. Er — 22 .) -Bergl, Allgem. Deutſche Biblio- 
tbef, 50 9. Std 2. 232 f. Neue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften/ 306. Std.2.&. 344 7348: 1°- Py9- 
malion, eine Kantate von Zerrn Ramler, in einem Blavier- 
BRuszuge von Job. Sriedrich Benda. Dresden 1784: Quer⸗ 
fol. mit neuem Zitel, Leipzig 1794. 18 Br.) ; Die Krönung, 
eine Kantate, dem Könige Friedrich Wilbelm dem Zweiten 
bei der Jahreöfeier des Preußifchen Fe gewidmet -(ein- 
zeln, Berlin 1787.8.) Sulamith und ia, eine Kantate 
auf. den Tod des Weltweiſen we (einzeln, Berlin 
1786. 8. und in det Berliniſchen Monatsſchrift 1786. 
nius ©. 481 489.) Danfopfer für den Landesvater, eine 
pidifche Kantate, dem Könige Friedrich Wilbelm dem Zweiten 
gewidmet (Ramler —— dieſen Gluͤckwunſch bloß aus zerſtreu⸗ 
gen Verſen Davidiſcher Pfalme, nad) Mendelsſohns Ueberſetzung, 
zuſammen) Alexanders Feſt oder die Gewalt der Muſik, eine 
———— aus dem En * des Dryden (einzeln unter dem 
Titel: MeAiders Felt oder die Gewalt der Mufik, eine "2 
tate auf Ah Tag der Caecilia, zu der Händelichen Mu 
aus dem Engli hen des Herm! Dryden überfetzt. Berlin 
1770. 4. Die Prinzeffinn Amalie, Schwefter des Königs ing 
Drichs des Zweiten, wiünfchte einen beutfchen Text zu der Yan 
delfdren Muſik; ‚daher entftanb diefe Ueberfehung) Das Opfer 
der Nymphen, ein mufifalifches Borfpiel (den 24. Januar 1773- 
auf dem Berlinifchen Theater aufgeführt, befindet fich auch in = 
Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, Abth. 2. 
92— 104) Cephalus und Prokris, ein Singeſpiel in Einem 
t 
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Akt (einzeln, Berlin 1777. 8. — Cepbalus und Proftis, ein 
Singefpiel von Karl Wilhelm Ramler, in Muſik geferze von 
Franz Adam Peichiner, Berlin 1779. Sol. Vergl. Goth. 
gel. 3eit. 1780. Std 6. S. 44f. Cephalus und Profris, 
ein Melodrama von K. W. Ramler, im Alavieraussuge von 
5. 5. Reichardt. Leipzig 1781. Querfol. ı Ehlr. 4 Gr. — 
Prokris Leichenbeftattung und Cepbalus zweite Enıfübs 
zung, ein pantomimifches Schaufpiel, nach dem Melodra⸗ 
ma Cepbalus und Profris aufzuführen ; von Rarl Wilbelm 
Ramler, im Deutſchen Muſeum 1780. Bd 1. März S,201— 
212. und in Reichardts Theaterkalender 1779.) .Eyrus und 
Baffandane, ein Singefpiel (einzeln, Berlin 1786. 8; aud) in 
der Berlinifchen Monats ſchrift 1784. Auguſt &.97— 130. — 
Brig geiest von “Job, Daniel Henſel. halle 1786. 4.) 

‚auf dem Döbbelinifchen Theater in Berlin (gehalten von 
«ner Schaufpielerinn 1767. zuerft im Almanach der deutſchen 
Muſen auf das Jahr 1772. 9.132 — 134.) Rede nach dem 
Tode des Schaufvieldireftors Koch (von der Wittwe defjelben ge= 
halten 1775.) Xede bei Eröffnung des neuen Nationaltheaterd 
unter dem Könige Friedrich Wilhelm dem Zweiten (im Jahre 
1786.) Xede am Geburtsfefte des Kronprinzen Friedrich Wils 
beim (gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem Königlichen 
Nationaltheater 1787.) Rede am Geburtöfefte des Königd Fries 
drich Wilbelms des Zweiten (gehalten von einer Schaufpiele- 
rinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede am Ges 
‚burtöfefte der Königinn Friederike Auife (gehalten von einer 
Schaufpielerinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede 
am Geburtöfefte des Kronprinzen Sriedrich Wilbelm (gehalten 
‚auf dem Königlichen Nationaltheater 1790.) Elegie auf den Tod 
ber Eudoſia (befindet fi auch im Deutſchen Muſeum 1785. 


35.2. December S. 523 — 527.) Die Yirten bei der Krippe 


zu Betblebem, eine geiftlihe Kantate (in Muſik gefegt von D. 
©. Türk. Leipzig 1782. Sol. 1 Thlr.) Der Tod Jeſu, eine 
geiftliche Kantate (in Muſik gefest von Karl Yeinrich Braun. 
-Keipzig 1760. Sol. 7. 3. Ebendaf. 1766. Sol. 3 Zhlr. 
12 Gr. »„eren Karl Heinrich Brauns, ebemaligen KRönigl. 
Preußiſchen Zapellmeifters, Paffions» Rantste: Der Tod 
Iefu, in einem Klavierauszuge herausgegeben von Jobann 
Adam „iller, Herzogl. Kurlaͤndiſchem Kapellmeiſter. Bres⸗ 


lau 1785. Querfol, 1Thlr. 16 Gr. Der Tod Jeſu, von. . 


x. Ramler, in Muſik gefert von Be. Ant. Kreuffer. Mainz 


1785. gr. 8. — Parodie: Rambadh, eine Trauerkantate, in 


Falks Tafcbenbuche für Sreunde des Scherzes und der Sa: 
tire 1799. &. 153 — 160.) Die Auferftebung und Himmel: 
fahrt Jeſu, eine geiftlihe Kantate (in Muſik gs von K. P. 
E. Bach. Leipzig 1787. Fol. 4Thlr.) x 
ott⸗ 


er Anbeter der | 


; 
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Bortbeit, ein Bruchſtuͤck (hat in der Ausgabe vom Jahre 1772. 
die Ueberſchrift: Allgemeines Geber, eine Rbapfodie) Lob 
der Gortbeir, nad) dem neunzebnten Pfalm (vorber in ber 
Berlinifcben Monatsſchrift 1783. April &. 311 f.) 

2. Zwanzig Öden aus dem Horaz S. 187 —232. Es 
find folgende: Sieg des Drufus über die Xhäter (8.4 Od. 4.) 
Lob des Bakchus (B. 2. Od, 19.) An den Kajus Martius 
Cenforinus (B. 4. Od. 8.) Anden Auguſtus (25.4. Od. 5.) 
Auf die Barine (B. 2. Od. 8.) An die Melpomene (B. 4. 
Od. 3.) An den Blandufifchen Quell (B. 3. Od. 13.)- An 
den Varus (B. ı. Od. 18.) Auf den Sybaris, an die Lydia 
(3.1. Od. 8.) An den Manlius Torquatus (5.4. Od. 7.) 
An die Leyer des Merkurius (5.2. Od. 19.) An bie Freunde 
Se . ®d. 13.) An den Pektius (3. 5. Od. 11.) Au den 

—— Munatius Plankus (B. 1. Od. 7.) An den Konfu: 
lar Lucius Seſtius (B.ı. Od. 4.) An die Ayce (B. 3. Od. 
10.) Klage der Neobule (B. 3. Od. 12.) An die Kalliope 
(B. 3. Od. 4) Auf die Sabſucht (B. 2. Vd.18.) Sekula⸗ 
riſcher Geſang. 

3. Leſearten der Ausgabe vom Jahre 1772. S. 233 
— 254 
4. Anmerkungen ©. 255 — 304. 

5. Ramlers Leber. 5. 305—325. „Die Materialien zw 
diefer Biographie, fagt ihr Berfafler, v. Goͤckingk, find größten- 
theild aus dem Ehrengedaͤchtniſſe genommen, welches der Prof. 
Meierotto 1790 in der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
in Nicolai's Abwefenheit ablas, dad aber von legterem verfaßt 
war. Ramler felbft war fo gleichgültig gegen eine dem Publi 
von ihm mitzutheilende Lebensbefchreibung, daß er dem Heraus⸗ 
eber die ſchon einigemal geäußerte Bitte, feinen literarifchen 
iefwechſel ihm zu dieſem Zwecke zufommen zu laffen, in feiner 
legten Krankheit gerade zu abjihlug. Er war der Meinung, das 
Leben eined Gelehrten beftehe mehr in feinen Arbeiten, als in fols 
chen Dingen, die er mit andern gemein habe.“ 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bo 1. YZum. 3. &. 17 — 
32. Neue Bibliothek der Schönen Wiflenfchaften, 30 66. 
Std 2. S. 238 — 265. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 
1801. 350 1. &, 369— 377: Würzburger gel. Anz. 1801. 
&. 585 — 588. 

Die Übrigen fehriftftellerifchen Arbeiten Ramlers find: 

1. Einleitung in die ſchoͤnen Wiflenfchaften nsch dem 
$ranzöfifchen des Herren Batteux, mir Zufätzen vermehrt 
von Rarl Wilhelm Ramler. Erſter, zweiter, dritter, viers 
ter Band. Fuͤnfte und verbefferte Auflage. Leipzig 1303. 
ge. 8. (3 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfchien Leipzig Ai 
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die Zweite, Ebendaſ. 1762. 8. die dritte, Ebendaſ. 1769. 8. 
die vierte, Ebendaſ. 1774, 8. jede neue Auflage, die Xamler 
beforgte, erhielt Verbeflerangen und Zufäge. — 
Bergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 3. 
Std 2. S. 341 — 361. (Rec. der I. Ausg.) Neue Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Miffenfchaften, 30 9. Std 2. 8, 280— 
318. (Rec. der 3. Aufl.) Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 14, 
Std 2. 8.555 — 560. (Rec, der 3. Aufl.) . Almanach der 
deutfchen Muſen auf das Jahr 1770. ©. 22 — 24. (Anz. der 
3. Aufl.) Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 34. Std 2. S, 
491 — 496. (Rec. der 4. Aufl.) Deutſcher Merkur 1775. Se 
bruar 5. 192. (Anz. der 4. Aufl.) Neue Leipz. Lit, Zeit. 
1803. Bd ı. Std 21, S. 332 f. (Rec. der 5. Aufl.) 

Charles Batteux, Abbe, Ganonicus Honorarius zu Xheims, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie, und der Akademie der Anfchrif- 
ten und fchönen Wiffenfchaften, Prof. der Philofophie an dem Koͤnigl. 
Gollegio zu Paris, geb. im Bisthum Xheims 1713. geft. 1780. 
Seine vorzüglichfien Schriften find: Les beaux arts reduits & ' 
un m£&me principe.. Paris 1755. 12. („Seren Abt Batteux zc. 
Sinſchraͤnkung der ſchoͤnen Rünfte auf einen einzigen 
Grundfag; aus dem Scanzöfifchen überfetzt, und mit vers 
fhiedenen eigenen damit verwandten Abhandlungen bes 
gleitet von Jobann Adolf Schlegeln. Erfter, zweiter Theil. 
Dritte von neuem verbeflerte und vermehrte Auflage. Leip⸗ 
3ig 1770. 8.) Cours de belles lettres, ou Principe de la lite- 
rature. Paris 1764. 12. (den Inhalt dieſes Werk haben vie 
Goͤtting. gel. Anz. vom Jahre 1758 ausführlich vargeftellt) Les 
quatre poetiques d’Arifiote, d’Horace, de Vida et de Des- 
preaux, avec les traductions et des remarques. Paris 1771. 8. 
(der griechifche und kateinifche Text fleht der Heberferzung zur 
Seite) Hifioire des. caufes premieres, ou expolition fommaire 
des penfees des philofophes ‚fur les principes des &tres. Paris 
1769. (Befcbichte der Meinungen der Philofopben von den 
erſten Brundurfachen aller Dinge [von Job. Fat, Engel] 
Aeipsig 1773. 8.) 


Batteux wagte ed zuerfi, einen allgemeinen Grundfaß aller 


fhönen Künfte aufzuftellen; aber G. Schlegel hat es zur Genüge 
erwiefen, wie wenig paflend fein Grundſatz der Nachahmung fei, 
(Abhandlung von den erften Brundfägen in der Weltweis⸗ 
beit und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, mit einer Vorrede 
über das Studium der Weltweisbeit von M. Gottlieb 
Schlegel. Riga 1770. gs. 8. und einige erläuternde Zufärze ba: 
zu in dem Schreiben an Herrn Friedrich Nicolai. Ebendaſ. 
1778. gr. 8) „Kein Menfch zweifelt heute, daß die Nachab⸗ 
mung der Natur, auf welche Batteux fein Syſtem baute, eine 
unfichere, morfche Grundlage warz allein Niemand wird a 
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leugnen, daß die Bemerkungen, Abhandlungen und Erläuterungen 
aller Art, welche die beiden beutfchen Kritiker (Schlegel und 
Ramler) ihrer Bearbeitung der franzöfifchen Urfchrift theils hin- 
ufügten, theils einwebten, von entſchiedenem Nutzen für die Bils 
ung des Geſchmacks und für die Verbreitung gefunderer Anſichten 
und Urtheile über die Gegenftande des Schönen geweſen find.“ 
Ebaraltere der vornebmften Dichter aller YYationen, Bd 8. 
Std ı. 8.174 f. (Gefchichte der deutfchen Poefie von Manfo). 
Karl Wilbelm Ramlers Rurzgefaßte Einleitung in die 
fcbönen Ränfte und Wilfenfchaften. Görlitz 1798. 8. (9 Gr.) 
Kein Auszug aus dem größeren Werke, fondern Ramler diktirte 
fie, als er noch Profeffor der fchönen Wiffenfchaften bei dem ade« 
ligen Kadettenkorps zu Berlin war, feinen Zuhörern in die Feder. 
Sie ift aber durch den Herausgeber interpolirt, auch nicht Torreft 
gebrudt worden. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, 
Sd 45. Stck 2. ©. 312 f. 


2. Sriedrichs von Logan Sinngedidhte, zwölf Bücher, 
mit Anmerkungen über Die Sprache des Dichters herausge⸗ 
geben von R. W. Xamler und B. 8. Kefling. Keipsig 1759. 
kl. 8. (1Thlr.) mit Titellupfer und Tirelvignerte von 3. W. 
Neil, nad) Ramlers Erfindung. — Friedrichs von Logau 
Sinngedichte, aufs neue überarbeitet, mit drei Büchern ver- 
mehrt, und mit Anmerkungen begleitet von Karl Wilhelm 
Ramler. Zwei Theile. Leipzig 1791. kl, 8. (2 &hle! 6 Gr.) 

Vergl. den Art. Fror. Sch. v. Logan in dem 3. Bande 
dieſ. ker. ©. 435 — 439. 


3. Seren M. G. Lichtwers, Königl. Preuß. Hof⸗ und 
Kegierungsratbs im Sürftentbum Halberſtadt, Auserlefene 
und verbefferte Sabeln und (Erzählungen in zweien Buͤ— 
chern. ÖBreifswalde und Leipzig 1761. gr. 8. (Io Gr.) 

Berg. den Art. Magn. Gfr. Lichtwer in dem 3. Bande 
dieſes Lex. S. 371— 373. ©. 384. 


4. Lieder der Deutfchen (erltes, zweites, drittes, viertes 
Buch‘. Berlin 1766. 8. 1Thlr. 4&r. Lieder der Deutfchen 
mit Melodien. Vier Bücher. Berlin 1767. 1768. 4. 5 Zhlr. 
8 Gr. (von Ebriftian Gottfried Rraufe beforgt. Vergl. HSam⸗ 
burg. Unterbaltungen, 8094 Std 6. &.1053— 1055. Neue 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 4. Std 2. ©. 
312 — 318. 35 7. Std 2. 8. 325 — 336. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, 809. Stk 1.S. 223— 227.) — Karl Wil- 
helm Rarnlers Lyrifche Bluhmenlefe. Erftes, zweites, drittes, 
viertes und fünftes Buch. Leipzig 1774. gr. 8. (bolländ. Pa- 
pier mit Vignetten von J. W. Meil 2 Thlr.) 8. (ord. Pap. 
ohne Vign. ı Xhlr. 10 Gr.) Sechftes, Gebentes, achtes und 
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neuntes Buch: Leipzig 1778. gr.8. (holländ. Pap. mit Vignet⸗ 
ten von J. W. Meil 1 Thlr. 20 Gr.) 8..(ord. Pap. ohne Vign. 
I nr. 6 Sr.) beide Sammlungen nachgedrudt zu Karlsruhe 
1785- 8. 

Die vier legten Bücher diefer Lyrifchen Blumenleſe enthal- 
-ten in einer mehr oder weniger veränderten Geftalt einen Theil ver 
Lieder der Deutfcben. Die übrigen find hier verworfen und 
durch neue Lieder erfeßt worden. eide Sammlungen enthalten 
Stuͤcke von mehr ald neunzig Dichtern, unter deren die vornehm⸗ 
fin Goͤtz, Weiße, Hagedorn, Keffing, Bleim, Uz, Rleift, 
Ebert, Adolpb und Elias Schlegel, Kretſchmann, Bürger, 
Gotter, Blum. Sciebeler, Bifeke, Sachariä find, 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der fcbönen Wiſſen— 
ſchaften, Bd 1. Scck 2. S. 108 — 140. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 9. Std 1. S. 205 - 222. — Almanach der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1775. S. 27 f. Goth gel. 
Zeit. 1774. Std 93. ©. 738 - 740. 1779. Std 12. S. 92 
— 094. Neue Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, Bd 
19. Std 2, S. 246268. 80.23. Std 2. ©. 275 — 299. 
Deutfhber Merkur 1774. December 5. 237 f. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, Bd 4. Th. 1. &.236— 241. — 
Friedrichs von Hagedorn Poetifche Werte, berausgegeben 
von 1.3. Efcbenburg, Tb. 4. 5.102 ff. (v. Berfienberga) 
Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur, Samnil. 3. 
S.351 ff. »erders Rritifche Wälder, MW. 2. S. 115 ff. in 
v. Herders Saͤmmtlichen Werken zur ſchoͤnen Literatur 
und Kunſt, Th. 5. 8.91 ff. Sturz Schriften, Samml. 2, 
(Zeipzig 1782.) Mistebiffons Vorrede zu dem 18. Theile fei- 
ner Ayrifchen Anthologie; Verterleins Vorrede zu dem 4. 
Bande feiner Deurfchen Ebreftomatbie; Allgem. liter. Anzei- 
ger 1800. Zum. 6. 8.56. Num. 56. ©. 551. Neue Bir 
der fchönen Willenfchaften, Bd 49, Std ı. 


5. Sammlung der beften Sinngedichte der deutfcdhen 
Poeten. Erſter Theil. Opitz, Seiler, Olearius, Tfchers 
ning,- $lemming, Ande. Brypbius, Ebriftian Brypbius. 
Riga 1766. 8. (12 Gr.) Die Auswahl und Verbeflerung ber 
Gedichte foll von Ramler, die beigefügten Leben der Dichter 
von dem Pyof. Lindner zu Königsberg (fl. 1776.) herrühren. 
Nicht alle hier gelieferten Sinngedichte find von gleichem Werthe, 
manche find bloße Sittenfprüche. Vergl. Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiffenfchafien, Bd 3. Std 2. ©. 318 — 322. 

6. Chrifiian Wernikens Veberfchriften. Nebft Opitzens, 
Tfehernings, Andreas Gryphius und Adam Olearius epi- 
grammatifchen Gedichten, Leipzig 1730.8. (holland. Papier 
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1Thlr. 16 Gr. Schreibpap. ı Thlr. 6 Gr.) mit Titelkupfer und 

Titelvignette von J.W. Meil, nad) Ramlers Erfindung. Vor⸗ 

an ſteht jedesmal eine kurze Nachricht von jedem dieſer Dichter. 
Vergl. den Art. Chriſtian Wernike in dieſem Lex. 


7. Scherzreden aus dem Griechiſchen des Hierokles. 
Berlin 1782. E.8. (2 Gr.) 


8. Karl Wilhelm Ramlers Fabellefe. Erfter, zweiter, 
dritter Band. Leipzig 1783. 1790. 8. (holländ. Papier 4 Thlr. 
Schhreibpap. 2 Thir. 10 Gr.) mit Titelkupfer und Titelvignette 
von 3. W. Weil, nach Ramlers Erfindung. 

Mit Ausnahme der Bellertfeben Sabeln, hat Ramler bier 
aus mehr ald fecbzig Dichtern Stüde — und bald mehr, 
bald weniger unter die Feile genommen. Die vorzüglichften diefer 
Dichter find: Pfeffel, Hagedorn, Kichtwer, v. Nicolay, Kefr 
fing, Willamow, Adolpb Schlegel, Goͤtz, Zachariaͤ (als 
Nahahmer und Berbefferer der Fabeln bed Burkard Waldis) 
Michaelis, Bleim, „aller, Kaͤſtner, Weiße, Gödinak. 
Mehrere der aufgenommenen Stüde können aber in feinem Bes 
tracht für wahre Sabeln gelten, fondern gehören zu den poeti- 
fhen Erzählungen zc. 

Bergl. Neue Bibliorbet fchöner MWiffenfchaften, Bd 49. 
Std ı. S. 58 — 92. Allgem, Lit. Zeit. 1794. 80 4. Num. 
323. ©. 29 — 32. | 


g. Fabeln und Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern 
gelammelt von Karl Wilhelm Ramler. Eine Fortfetzung der 
Fabellefe. Berlin 1797. 8. (holländ. Papier ı Thlr. 6 Gr. 
Schreibpap. ı Zhlr.) mit einer Titel» und Schlußvignette von 
3.0. Weil. . Die Stüde find von Leſſing (in Verje gebracht) 
Bub, Götz, Blumauer, Ramler u. a. 


10. Salomon Gefsners Auserlelene Idyllen, in Verle ge- 
bracht von Äarl Wilhelm Ramler. Berlin 1737. 8. (Velin⸗ 
pap. ı Thlr. Drudpap. 14 Gr.) mit einer Titelvignette von J. 
m. Weil. 

Vergl. den Art. Sal. Geßner im 2. Bande dief. er. S. 124. 


ı1. Salomon Ge/sners epilches Schäfergedicht: Der 
erfte Schiffer, in Verfe gebracht von Äar! Wilhelm Ramler. 
Berlin 1789. kl: 8. (8 Gr.) Hiervon war der erfte Geſang in 
bie Monatsſchrift der Berl. Akademie der Aünfte, ohne 
Ramlers Wiſſen, eingeruͤckt worden. 
ö Vergl. den Art. Sal. Geßner im 2. Bande dieſes 2er. 
‚121 f. 


ı2. Marcus Valerius Martialis in einen Auszuge, la- 
teinifch und dentfch, Aus den poetifchen Ueberletzungen 
ver 


e Karl Wilh. Ramler. — 291 


verſchiedener Verfaller geſammelt von: Kar! Wilhelm Ram- 
der. (Erfter 'Theil) Leipzig 1787. 8.. Marcus Yalerius Mar. 
sialis in einem Auszuge, lateinifch und deutich, van Karl 
Wilhelm Ramler, Zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil, 
nebit einem Anhange aus dem Katullus. Leipzig 1788. 1789, 
1790. 1791. 8, (alle fünf Theile zufammen 5 Zplt. 18 Gr.) mit 
allegorifchen Titelvignerten von Heil, Geyfer und Henne nach 
Xode. Marcus Valerius Martialis in einem Auszuge. An- 
bang zum erften Theile. Von Karl Wilhelm Ramler. Leip- 
zig 1795. 8. (8 Gt.) Marcus Valerius Martialis in einem 
 Auszuge, lateinifch und deutfch. Nachlefe, von Karl Wil. 
helm Ramler. Berlin 1794. 8. (Gr. — 

Der erſte Theil enthält die vorztiglichften Ueberſetzungen aus 
bem Martial, welche unter den Deuffchen von Opitz an verfertigt 
worden, benen Ramler zugleich mehrere eigene beifügte. Die Le: 
berfegungen in den übrigen Theilen find von Kathler allein. Die 
von ihm ausgewählten fremden Verdeutſchungen hat er da, wo es 
ihm noͤthig —* verbeſſert; ſeine eigenen ſind im Syl enmaße 
des Originald verfertigt, und dad Ganje mit ben nöthigften Er⸗ 
läuterungen verfehen worden. Da man wuͤnſchte, daß die fammt: 
lihen Ueberfegungen von einer Feder feyn möchten, fo entſchloß 
In Ramler, in einem Anbange auch noch feine eigenen Ueber: 
egungen derjenigen Stüde hinzuzufügen, welche in dem erften 
Theile von fremden Verfaſſern und imehrentheild in Reimen ge⸗ 
ſchrieben waren. In der KYachlefe find noch aus vierzehn Buͤ⸗ 
hetn des Martial diejenigen Stüde uͤberſetzt worden, welche fich 
a reiten ließen, wobei im lateinifchen Texte jutveilen ein Wort 
verändert worden iſt. Diefer Ramlerfche Auszug dus dem Mar⸗ 
tial enthält übrigens alles, was nur irgend überfebbar war. Det 
Unbang des fünften Theils aus dern Katull enthält ſechs und 
zwanzig von ben Fleineren Stüden diefes Dichterd, ine — 
liche Anzahl feiner Ueberfegungen dus dem Martial machte Ram— 
lee vorläufig in der Berlinifchen Monatsſchrift, dein Berlini⸗ 
ſchen ——— u. ſ. w. bekannt. = 

Vergl. Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 39. Std 1. 3.19-49. Bo 44. Std 2. ©, 288 f: 
38 53. Std 1. 8.148 f. Deutſcher Merkur 1787. April, 
Ans. S. 43 f. Allgem. Lit. Zeit: 1787. Bd 4. Hum. 264 
5: 315— 318. 1791. 50 1. Num. 67: ©. 535 f.  Borb: 
gel. Beif. 1789. Std 38. ©. 235 — 37: Allgem. deutfche 
u... Bd 82: St: 2. ©. 409. SErlang, gel; Zeit. 1794. 
S. 248. 

13. Allegotilche Perfonen zum Gebräueh der bildenden 

ünfller; von Karl Wilhelm Ramler. Betlin 1788. er. 4. 
Thlr. 36 @r.) mit zwei und breiig Rupfern von > 
- 2 . er e⸗ 
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Rode. Sie waren vorher in der Monatsſchrift der Berlin, 
Akademie der Rünfte 1788. erſchienen. 

| Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1790. St 101. S. 938 f. Allg. 
Litt. Zeit. 1790. Bo 1. Num. 20. &. 154 f. 


| 14. Karl Wilhelm Ramlers Kurzgefalste Mythologie, 

oder Lehre von den fabelhaften Göttern, Halbgöttern und 

Helden des Alterthums. In zwei Theilen mit vierzehn Ku- 
pfern. Berlin 1790. 8. (1 &hlr. 8 &r.) . Allegorifche Perfo- 
nen zum Gebräuche der bildenden Künftler. Als ein Anhang 
zu K. W. Ramlers kurzgefalsten Mythologie. Nebft einem 
Regifter über das ganze Werk. Berlin 1791. 8. (10 Gr.) 
Zweite Auflage, Berlin 1808. 8. z “ 
Verergl. Allg. Lit. Zeit. 1791. 80 ı. um. 140. S. 318— 
320. 1795. Bo 2. Num. 97. &. 13 - 16. ; 


15. Kajus Valerius Katullus in einem Auszuge, latei- 
niſch und deutfch. Von Karl Wilhelm Ramler. Leipzig 1793. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) Zweite Auflage (ded Titelblatt) Halber- 
ftadt 1802. 8. (1Thlr.) Verſchiedene diefer, in den Sylbenma= 
Ben des Driginald verfertigten, Weberfeßungen fanden vorher in 
dem Berlin. Muſenalmanache, der Berlin. Mionstsfchrift 
u. ſ. w. Zugleich find die nöthigften Erläuterungen hinzugefügt 
worden. Uebrigens enthält diefer Auszug aus dem Aatull, wel: 
chem Ramler diefelbe aͤußere Einrichtung ‘gegeben hat, als feinen 
Veberfetzungen aus dem Martial, fieben und fiebzig Stüde, 
unter denen man feins von vorzüglichem Werthe oder Ruhme ver: 
miffen wird. Die ganz unbedeutenden, diejenigen, welde nur 
durch die Kenntniß individueller Umſtaͤnde erflärbar feyn mochten, 
fo wie diejenigen, die allzu entftellt und verflümmelt find, als dag 
man in ihnen etwad mehr ald die disiecti membra poetae erfen- 
nen könnte, find mit Recht übergangen worden. In den bier 
aufgenommenen Gedichten ift auf die Kritif des Textes Ruͤckſicht 
genommen, und ed-find nicht nur bei Stellen von ungewifjer Les- 
art die wichtigften Abweichungen und Konjefturen angegeben, fon- 
dern auch hin und wieder von dem Ueberfeger felbft eigene Vermu⸗ 
thungen — worden. 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 54. Std 1. S. 130- 134. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 3. 
Num. 308. S. 745 —749. Degens Verſuch einer vollftändiz 
gen Literatur der deusfchen Ueberſetzungen der Römer, 
Abth. 2. S. 24 f. | 
16. Horazens Oden, überletzt und mit Anmerkungen 
erläutert von Karl Wilhelm Ramler. Erſter Band, welcher 
das erfte und zweite Buch enthält. Zweiter Band, welcher 
das dritte bis fünfte Buch enthält. Berlin 1800. gr. 8. (1 Zhlr. 
20 Gr.) mit zwei Tirelvignesten von Henne nach Rode. 
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Schon im Jahre 1769 gab Ramler, fagt der Heraudgeber 
in feiner Vorrede,. funfsehn Oden bed Horaz heraus *), die er, 
wie es feheint, überfegt hatte, um zu zeigen, daß fich. die Hora⸗ 
3ifchen —— auch in der deutſchen Sprache nachbilden 
ließen. Man nahm dieſe Arbeit mit großem Beifalle auf, und 
ſtellte ſie oft als Muſter vor. Daher ſcheint der verſtorbene Dich» 
ter den Entſchluß gefaßt zu haben, die ſaͤmmtlichen Oden des 
Horaz zu uͤberſetzen. Nach und nach ließ er die vollendeten in pe⸗ 
riodifchen Schriften **) abdruden, fammelte fie dann und fügte 
die noch übrigen hinzu. Mit diefer Arbeit erheiterte er fein Alter, 
und fam mit derfelben nur erft kurz vor feinem Tode zu Stande. 
Ueber einen Theil der Anmerkungen zu diefen Dden muß freilich 
wohl eben das gejagt werben, was Ramler felbft über den Kom: 
mentar zu feinen eigenen Gedichten fagt: „Lefer der Alten werden 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, bie für fie überflüffig find, 
und für eine andere Klaffe von Lefern gemacht wurden.” Indeſſen 
findet man doc) auch fehr feine Bemerkungen, die vielleicht felbft 
für den Philologen von Profeffion Werth haben, und nicht bloß 
für junge Studirende , an die der Werfaffer bei den meiften biefer 
Anmerkungen vorzüglich gedacht zu haben fcheint. Fu 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 8d ı. Num. 64. S. 505 
—512.— Schummels Ueberſetzerbibliothek zum Gebrauch 
der Ueberſetzer, Schulmänner und Liebhaber der alten 
Literatur &. 186— 191. Degens Verſuch einer vollftändis 
gen Literatur der deutſchen Ueberſetzungen der Römer, 
Abth. 1.98. 203 f. 

Profaifche Weberfegungen Horaziſcher Oden von Ram: 
fer befinden fich in den Kritifchen KTachrichten aus dem Keiche 
der Belebrfamteit 1750. ©. 284— 287. S. 290— 293. GB. 1. 
Od. 22. 8.2. Od. 12. 8.3. Od. 3.4. 14.) desgl. ın der Ein⸗ 
leitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Herrn Batteur (Leipzig 1774.) Bd 3. S. 47—65- 
(3. 1. Od. 22. 24. 3. 2. Od 3. B. 3. Od. 14. 25.) ©. 259 
— 354. (Die Dichtkunft ded Horaz, mit Anmerkungen; wie- 
der abgedrudt in folgendem Fleinen Werke: Die Dichtkunft des 
Soraz, Überferzt und erklärt in Profe von K. W. Ramler, 
in Derfen von €. M. Wieland. Zweite, mit dem SEnt- 
wurf einer Dichtkunft nach Horaz vermehrte Auflage. Ba⸗ 
fel 1789. 8. ©. 7—144.) 

Bemerkungen über Ramlers Ueberfegung 3. 2. Od. 19. 
in Pauli’s Verfuch einer vollffändigen Methodologie für 
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ven gefammten Kurſus der öffentlichen Unterweiſung in 
der Iateinifchen Spradbe und LKiterarur, Th. 3. S. 342 — 
351. — Eine genaue und gefhmadvolle VDergleichung der 
Ueberfegung B. 1. Od. 4. mit dem Original in Brieglebs Vor» 
lefungen über den Zoraz, Bd 1.&. 274 ff. 

17. Anakrsons auserlefene Oden und die zwei noch 
übrigen Oden ‘der Sappko. Mit Anmerkungen von Karl 
Wilhelm Ramler. Berlin 1801, 8. (Belinpap. ı Thlr. Druck⸗ 
pap. 16 Gr.) mit einer Titelvignette von Henne nad) Rode, 
und einer Schlußvignette von Bolt. 

Mehrere diefer Weberferzungen flanden vorher in der Lyri⸗ 
fchen Blumenlefe, im Tafchenbuche für Dichter und Dich» 
terfreunde, in dem Pommerfchen Archiv Der Wiffenfchaften 
und des Befchmads, in der Berlinifcben Monatsſchrift. 

Vergl. Degens Kiteratur Der deutſchen Ueberſetzungen 
der Griechen, Bd ı. &, 87—00. 

Eine profaifche Heberferung des neunten, zwei und 
zwanzigſten und dreißigſten Liedes in der Einleitung in die 
fchönen Wiffenfchaften nach dem Sranzöfifchen des Herrn 
Batteux (Leipzig 1774) BD 3. 8. 44—47- 


Außerdem hatte Ramler noch Antbeil: an ben Kritifchen 
Tachrichten aus dem XKeiche der Belebrfamkeit auf Das 
Sabre 1750, Berlin 1751. 4. die er mit Sulzer und Langemad 
berausgab (an ber Sortferzung diefer KTachrichten vom Jahre 
1751. hat weder Ramler, noch feine beiden Gehülfen, Antheil 
gehabt) an dem Druiden (einer moralifben Wochenſchrift, 
die zu Berlin 1748. 4. in zwei Bänden von Sucro heraudgeges 
ben murde) an dem Schachfpiel, erfter Gefang, Berlin 1756. 
8. (Diefe freie profaifche Ueberfeßung aus dem Vida unternahm 
eigentlich ein anderer Dichter, um fich zu höheren Dichtungsarten 
geſchickt zu machen; Ramler aber befferte fo vieled darin, daß zus 
letzt Feiner Berfaffer davon heißen konnte. Es follten drei Gefänge 
werden. Der zweite Gefang war auch fchon fertig; weil aber 
Ramler mit diefer Arbeit nicht? mehr zu thun haben wollte, ward 
fie dem Vulkan geopfert. Vergl. Ebrftn. Keine. Schmids Ans 
mweifung zue Kenntniß der vornebmften Bücher in allen 
Theilen der Dichitunft, S. 219 f.) an Rleifts Bedichten 
(diefe wurden ihm alle einzeln von feinem Freunde mit der Bitte 
zugefendet, fie auszubeſſern. Die Gedichte, welde ihm gefielen, 
verbeffertg en, wendete aber Feine Zeit auf die, welche ihm weniger 
gefielen. Im Fruͤhlinge hat er das erfte Drictbeil, und. ım 
Eifjides und Paches ben erften Befang unter die Seile genom⸗ 
men) Bergl, den Art. Rieift im 2. Bande dief. er.) an dem 
erften Theile von Keffings vermifchten Schriften , welcher die _ 
Lieder und Epigramme enthält (die Kieder hatte —— 

ere 
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bereit3 1766 fuͤr die Lieder der Deutſchen ausgebeſſert, und fie 
ihrem Berfaffer mit der Anfrage gegeben, ob fie fo bleiben koͤnn⸗ 
ten, oder ob er noch andere Aenderungen damit vornehmen wollte, 
Als er jie ihm nady einigen Wochen wieder abforderte, hatte Leſ⸗ 
fing nicht8 darin geändert, fondern war mit allem zufrieden, ließ 
fie auch nach der Zeit fo abdruden, wie fie ihm fein Freund geges 
ben hatte. Die Epigeammen fendete er ihm in der Folge mit der 
fchriftlichen Bitte, die fchlechteften davon wegzumerfen, bat aber 
zugleich, nicht zu viele auözumerzen, weil ed doch eine Sammlung 
werden follte; die Stüde, die er mit ein paar Federſtrichen retten 
Fönnte, möchte er retten. Das Merkwuͤrdigſte hierbei war, daß 
er fich daS verbefjerte Manuffript nicht überfenden ließ, fondern es 
unbeſehen fo zu druden befahl, wie es Ramler audliefern „würde, 
— Seine Minna von Barnbelm lad ihm LKefling fünfmal, 
jedeömgf einen Aft vor» und ließ das Manuffript mit der Bitte 
zuruͤck Rſeine Anmerkungen auf ein Zetteldyen zu ſchreiben. Er 
nahm Ramlers fämmtliche Vorfchläge an, außer drei. — Ylas 
than den Weifen fendete ihm Zeffing gleichfalls ftüdweife, mit 
eben der Bitte, und fchrieb ihm zulegt, er fei ihm in ben meiften 
Stüden gefolgt, worin er ihm aber nicht gefolgt wäre, darüber 
würden fie gewiß einig werden, wenn fie fich einmal mündlich 
ſpraͤchen. — Sechs Sabeln von LKeffing, in Verfe gebracht 
von KRamler, in W. ©. Beders Erbolungen 1796. BD 2. 
S. 208-211. Es find folgende: Die Pfauen und die Krähe; 
Der Wolf und der Schäfer; Der Efel und das Sachtpferd; Die 
Sperlinge; Zirefiad; Der Fuchs und der Storch. — Sieben 
Sabeln von Keffing, in Verſe gebrachte von Ramler, in dem 
Teuen Berlinifhen Muſenalman für 1797. — Act 
Fabeln von Kefling, in Verſe gebrächt von Ramler, in dem 
Berlinifchen Archive der Zeit und des Geſchmacks 1796. 
Januar. Num. 9. — Sechs und dreifig Sabeln von Leſ⸗ 
fing in Verfe gebracht von Ramler, in Xamlers Fabeln und 
Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern, &. 7. Aeſop und der 
Eſel. &. 10. Die Fröfche und die Waſſerſchlange. S. 19. Die 
Nachtigall und der Pfau. S. 25. Der Wolf und die ſechs Schä- 
fer. 8.36. Die Pfauen und die Krähe. S. 37. Das Schaf. 
&. 50, Der Mahler und die Eule. S. 57. Der Fuchs und der 
Storch. S. 78. Die Sperling. S. 79. Der Löwe und ber 
Hafe, &. 90. Die Ziegen. &. 107. Der Schäfer und die Nach⸗ 
tigal, &. 111. Die eherne Bildſaͤule. S. 112. Die Weide und 
der Dornſtrauch. &. 120, Der Rangftreit der Thiere. S. 126. 
Der Drache am Himmel. &. 132. Der Geizige und fein Nach 
bar. S. 135. Tireſias. S. 136. Der Pelefan. ©. 140. Der 
Phönir und die andern Vögel. S. 148. Die Furien. &. 162. 
Der Löwe mit dem Efel. &. 176. Zeus und das Pferd. S. 179. 
Zeus und dad Schaf. &. 199. Der Hamſter und Die NT 
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S. 217. Urtheile über den Strauß. &. 218. Die Schwalbe, 
S. 239. Der beichtende Wolf. S. 240. Das Schwein und die 
Eihe. S. 262. Der Rabe und der Fuchs. S. 266. Der Eifel 
und dad Zachtpferd. S. 269. Der Wolf und der Schäfer. ©. 
270. Herkules. S. 276. Der wilde Apfelbaum. S. 306. Der 
Pfau und die Henne. &. 307. Die Eiche. Vergl. Heuſingers 
Handbuch der Aeftberit oder Grundfäge zue Besrbeitung 
und Beurtbeilung der Werke einer jeden fchönen Kunſt xc. 
Th. 2.5.33 —41.*) — ©, den Art. Gbold Epbr. Leſſing 
im 3. Bande dieſ. Lex.) an den Vermifchten Gedichten von 
Herrn Ludwig Heinrich von KTicolay (der Verfaſſer überließ 
Ramlern die Wahl der beten Sabeln, ıklegien und Versbriefe. 
Die gewählten befferte er aud. Eben dieß that er mit den Eos 
mifcben Erzählungen in allen heilen. Vergl. den Art. v. 
Ticolay in dief. 2er.) an dem Auszuge des Englif Bus 
fchauers nach einer neuen Heberferung. Acht Bände. Ber: 
lin 1782. 1783. 8. cin’ diefer Weberfeßung des Herrn Benzler 
find alle angeführte Poefien von Ramler in Verfe übertragen 
worden. Vergk Botb. gel. Zeit. 1782. Std 46. &. 378 f. 
1784. Std 40. &. 334.' an den Vermifchten Gedichten von 
Johann Nikolas Götz, herausgegeben von Karl Wilhelm 
Ramler. Drei Theile. Mannheim 1785. 8. (vergl. den Art. 
Job. Nik. Bön in dem 2. Bande dief. Lex.) an den Hinterlafle- 
nen Gedichten von Ephraim Mofes Kuh. Erſtes, zweites 
Bändchen. Zürich 1792. ı2. (vergl. den Art. Ephr. Mof. 
Rub in dem 3. Bande bief. Lex.) an den Bedichten der Frau 
Sufanne von Bandemer, geb. von Sranklin. 

Apologie der (von den Bortfchedianern verfchrieenen) 
Oper, in Warpurgs biftorifch = Eririfchen Beiträgen zur 
Yufnabme der Muſik, Bd 2 9.84 ff wieder abgebrudt in 
(#Seinzmanns) Kiterarifcher Chronit, Bd 2. S. 239— 249. 

K. W. Ramlers Gedaͤchtnißrede auf Serrn Bernbard 
Rode, Direktor der Koͤnigl. Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
ſte und mechaniſchen Wiſſenſchaften zu Berlin. Berlin 
1797. ge. 8. (6 Gr.) mit Rode's in punktirter Manier geftoches 

nem . 

*) Ich kann es mir nicht verfagen, hier folgende beildufine Worte Hrn. 
eufingers abzuſchreiben. Sie treffen meine fchon lange gendbrten 
mpfindungen zu ſtark. „Mark und Kräfte und Muth braucht uns 
fer Zeitalter, nicht Verzierung, Schmud oder Grazie. Dan ſchaſſe 
dem Geifte Gefundbeit und dem Willen Heroismus ‚- fo wird fich von 
ſelbſt blühende Farbe auf dem Gefichte zeigen, die man jetzt durch 
Bleiweiß und Karmin, wiewohl mit dem feintten Geſchmack bervors 
bringen will. Wir find zu viel verfeinert, als daß cs jest Zeit wäre, 
dem Schönen zu buldigen. Das Bild it durch Dreben und Drechſeln 
und Feilen fchon verborben. Es muß erſt wieder eingeſchmolzen und 


aufs neue gegoffen werden‘, ebe fich eine wirflih fcböne und bauers 
bafte Form an demjelben anbringen läßt. 
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nem Bildniſſe. Der Bedächtnifrede iſt noch die Ramlerſche 
Ode an Herrn Bernbard Rode beigebrudt : beided wiederholt in 
Schlichtegrolls Nekrolog auf Das Jahr 1799. 30 2. S. 
339— 355.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bd 1. ©. 247 f. 

Kede von der Art, wie akademiſche Mitglieder ſich uns 
ter einander am nuͤtzlichſten werden Eönnen , in ber Monats» 
fchrift der Berlin. Akademie der Künfte ff. 1788. Std 5. _ 

In dem Bötting. Muſenalmanache 1770. Rouſſeau's 
Bde an die Witwe. — 1195. &. 10. Frage an zwei Reilende. 
&. 45. In ein Stammbud. &. 113. Drei Rabbinifche Erzähluns 
gen: Abrahbamd Kindheit; Der er und fein Sohn; Der 

them bed Königs (fie ftehen au) in Ramlers Fabeln und Er- 
zählungen aus verf[chiedenen Dichtern &. 102. 203. 282.) 

In dem Berlinifchen Muſenalmanache 1792. ©. 8. An 
die regierende Herzoginn Dororben von Kurland und Semgal⸗ 
len bei Ueberfendung der Gedichte des Pfälzifchen Dichterd Job. 
Tik. Goͤtz. S. 33. Auf die Geburt ded Kronprinzen von Preußen 
Friedrich Wilbelm 1770. &. 85. An Seine Majeftät den Kö- 
nig von Preußen Sriedrich Wilbelm den Zweiten, als bie 
—— chriften des hoͤchſtſeligen Koͤnigs gedruckt wurden; 
im Nahmen des Hofbuchdruckers. &. 108. Aus einem Briefe an 
den Grafen * * der fich der Dichtkunft widmen wollte. &. 133. 
An den Frh. von. Gebler 1783. in die überfandte Sabellefe 
gefchrieben. Ei 

In dem Neuen Berlinifcben Muſenalmanache 1795. 
&. ı. Die filberne Hochzeit ded Randidus und ber $elicia 1789. » 

Sn der Berlinifchen Monatsſchrift 1788. TJunius ©. 
588-590. An den —— Preußiſchen Staatsminiſter Frh. von 
Zedlitz bei Ueberſendung der Sinngedichte Martials. Novem⸗ 
ber S. 398 f. Freudiger Zuruf an des Kronprinzen Friedrich 
von Preußen und des Prinzen Ludwig von Preußen Koͤnigl. 
Hoheiten von der Dorfſchaft zu Brig. 1791. Mai S. 397— 
402. Kleine — Gedichte. Julius S. 1—5. Kleine 
gelegenbeitlihe Gedichte. 1792. Oktober S. 289— 292. Verſe 
von Ramler über eine Sabel von Pfeffel, ind Holländifche 
überfeßt. 1795. September S. — Auf die Vermaͤh⸗ 
lung des Grafen von Lottum mit dem Fraͤulein von Lamprecht, 
aus dem Lateiniſchen des Martialis nach ſiebzehnhundert Jahren 
ins Deutſche uͤberſetzt und mit Anmerkungen erlaͤutert. 

In Chrſtn. Yeinr. Schmids Anthologie der Deutſchen, 
Th. 1. S. 374. Auf Herrn Quanzens Geburtstag. 

‚In Hrn. v. Goͤckings Leben Ramlers (K. W. Ramlers 
Poetifche Werke, Th.2. S. 322—324.) fünf Heine gelegenheit= 
liche Gedichte. 

In dem Berlinifchen Archive der Zeit und ibres Ges 
fchmads 1800. Maͤrz. drei Beine gelegenheitliche Gedichte. 
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In den Beiträgen zur deuitfchen Sprachkunde, vorgele- 
fen in der Königl. Akademie der Willenfchaften zu Berlin, 
Samml. 1.68. an: Bon der Bildung der deutichen Bei⸗ 
wörter. Samml. 2. &. 1—153. Ueber die Bildung der deutſchen 
— aa ‚, mit der vorhergehenden Abhandlung, er 

in 1700. 8, z Ä 

Fr die Söhne hat Ramler, außer dem Vorfpiel: Eyrus 
und Raffandane, nur wenig gearbeitet. Zum Beſten der Ko⸗ 
chiſchen, von: Keipzig nach Berlin verfeßten, Schaufpieler-Ge- 
fellfchaft verwandelte er Goldoni's Schaufpiel: Der Krieg, in 
eine Operette (er veränderte das Stüd felbft in etwas, und ſchal⸗ 
tete eine Anzahl angenehm verfificirter Arien, Duette und Chöre 
ein, die von Hiller in Muſik gefekt wurden). Seinem Freunde. 
Weiße leiftete er bei dem XZrauerfpiele Kriſpus, ingleichen bei 
ber legten Ausgabe von Julie und Romeo gleichen Dienft, wie 
er Leffingen erwiejen hatte (f. Weißens Trauerfpiele. Leipzig 
1776) In den Öperetten beffelben bat er die Jagd und den 
Aerntekranz audgebeffert, wo die VBerbefferungen mebrentheild Die 
Arien betreffen (ſ. Weißens Komiſche Opern. Leipzig 1777). 
In dem Romiſchen Tbester der Franzoſen ift die verbeflerte 
Ueberfeßung der beiden Komödien ded Saint Soir: Die Grasien 
und Fuldyen oder die glüdliche Probe, von feiner Feder. Das 
Zrauerfpiel ded Hrn. vo. Brawe: Brusus (Berlin 1768.) hat er 
ebenfalld unter der Feder gehabt. 

Die Pignetten zu Rleifts Gedichten, zum Logau, zu der 
Lyriſchen Slumenlefe, dem Wernike, der $abellefe, dem 
Martial, den Sabeln und Erzäblungen u. f. w. find alle von 
feiner Erfindung. Die Anzahl der Erfindungen zu Medaillen und 
Illuminationen, beögleihen der Grabfchriften und anderer 
Ueberfchriften in deutfcher und lateinifcher Sprache ifl ziem- 
lich beträchtlich. i _ 

G. E. Leffings Briefwechfel mit Karl Wilhelm Ram: 
ler 2c. maght den fieben und zwanzigfien Theil von Bortbold 
Ephraim Leſſings Simmtlichen Schriften aus (einzeln, Ber⸗ 
lin und Stettin 1794 8. N. 3%. Ebendaſ. 1808. 8.) — 
Briefe von Ramler an Denis befinden fi in Michael Denis 
literarifchem Nachlafle, herausgegeben von Jofeph Friedrich 
Freiherrn von Reizer, Abth. 2. S. 111 ff. — Drei Sriefe 
von Ramler an Adelung im Neuen deutfchen Merkur 1807. 
85 1. — Des Dichters Job. Nikolaus Bin Briefwechfel 
„mit Ramler zc. herausgegeben von J. %. Voß, wurde in 
bem Allgemeinen Buͤcherverzeichniſſe, Oſtermeſſe 1808. 
angekündigt, 


Urtheile ‚über, Ramlers fihriftftellerifche Verdienfte 
findet man: 
1. 
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1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
. Peofeiften S. 364—367. „‚Deutfchland erkennt Ramlern ein: 
müthig für feinen Horaz, für den erften und untadelichften feiner 
Eyrifer. Er hat den Geift des Roͤmers, feine Gevanfen, Ideen 
und Bilder, felbft feine Eunftlihen Sylbenmaße fich eigen gemacht, 
und bdiefelbe gefunde Philofophie, denfelben anfchauenden Blid, 
diefelbe Zauberkraft des poetifchen Styls, mit aller.Freiheit und 
Stärke eined ächten Genies, in feine deutfchen Oden uͤbergetragen. 
Durch feine lange Vertraulichkeit mit den Werken jenes Dichters, 
und mit gewiffen gleichartigen Talenten geboren, nahm er nad) 
und nach feine ganze Manier an, ohne ſtlaviſch ihm nachzuſchrei⸗ 
ben. Die Thaten feines großen Königs fingt.er mit eben der Bes 
geifterung und eben fo flolzem Fluge, mit gleicher Wahrheit und 
gleihem Patriotismus, ald Horaz feinem Auguft fang; mehr 
ald roͤmiſche Waterlandsliebe athmet in dem unerzwungenen Lobe 
des Helden; Güte der Seele, Kühnheit, Ernft und Adel, Erha- 
benheit und Mannigfaltigkeit im Ausdrucke leuchten vor in jeder 
Zeile. Dft auch preift er mit feurigem Schwunge die Freuden der 
Menfchheit, der fchönen Natur, der Freundfchaft und der. idealis ' 
fchen Liebe. Sein Lob ift immer treffend und frei von Schmei⸗ 
chelei, feine mythologifhen Allegorien und Anfpielungen paſſend 
und neu vorgetragen, feine Beiwoͤrter kuͤhn und nie mußig, feine 
Gleichniffe gewählt, feine Sylbenmaße voll, prächtig und mufifa- 
liſch. Er bat feine Verſe mit unendlicher Sorgfalt audgefeilt, 
aber diefe Sorgfalt wird nie fihtbar durch Aengftlichfeit und Kün- 
ſtelei. Man erflaunt, welcher Gefchmeibigkeit und Hoheit unter 
den Händen eines folchen Meifterd unfre Sprache fähig wird. Die 
fremden und veralteten Wörter, die er nie zur Unzeit anbringt, 

winnen durch ihn ihr verlornes Bürgerrecht ; feine neugeichaffne 
Mörter und Sylbenmaße machen ſich der allgemeinen Aufnahme 
würdig. Keine Nation hat unter ihren beſten Sangern einen , der 
durch gleichen hohen Odenflug und Iyriihe Kunft mit Ramlern: 
wetteifern darf; felbft Horaz würbe mit Scheelfucht ihn bewun⸗ 
dern, wenn er fein Beitgenoffe wäre.“ 

2. in Schmids Anweifung zur Kenntniß der vornehm⸗ 
ften Bücher in allen Tbeilen der Dichtkunſt &. 429 f. 

3. in Serders Sragınenten über die neuere deutſche Li⸗ 
terarur (Riga 1767.) Samml. 3. ©. 170—201. und v. "Her: 
ders Sämmtlichen Werken zur deutſchen Kiteramir und 
Kunſt, Tb. 2. ©. 278-301. 

4. in den Büften Berlinifcher Gelehrten und Kuͤnſtler 
mit Devifen, S. 249—256. Zr 

5. in Hottingers Preiöfchrift: Verſuch einer Verglei- 
dung der deutfchen Dichter mit den Griechen und Römern, 
in den Schriften der Rurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft 
in Mannheim, BD 5. ©. 162— 176. } 
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6: in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, Bd 4. &. 313 f. mit 
der Dde: Auf die Wiederkunft des Königs, ald Probe einer 
heroiſchen Bde. S. 42 ff. mit der Dde: An die Könige, 
als Probe einer pbilofopbifcben Ode. Bd 6. S. 397 ff. mit, 
ber Kantate: Pygmalion, ald Probe. 

7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, Bd 2. &. 151. 161. 
—8. in Pölig Praktiſchem Aandbuche zur Lektüre der 
deutſchen Rlaffiter, Th. 2. &. 200f. 

-9. in Wachlers Handbuch der allgem, Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 684. 711. 714. 

10. in Manſo's Heberficht der Befchichte der deutfchen 
Poefie feit Bodmers und Breitingers Bemühungen von 
1721 bis 1787. in den Charakteren der vornebmften Dichter 
allee Nationen (KTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie 
der fchönen Kuͤnſte) Bd 8. Std 1. S. 139 — 141. „So wahr 
‚und richtig der für die neueſte Auögabe feiner Werke gewählte Dent- 
ſpruch: „Mit Muͤhe bild' ich kleine Befänge“ die eine Seite 
von Ramlers poetifhem Charakter ausdrudt, fo ungerecht 
wäre ed, in Ramlern, wie und einige überfluge Kunftrichter uns 
ferer Tage bereden wollen, nichts, ald den nüchternen Verskuͤnſt⸗ 
Ier, zu fehen. Diefen Glauben koͤnnen nur diejenigen hegen, die 
alles Iyrifche Verdienſt in’ einer reichen überfhäumenden Einbil- 
dungskraft feßen, und bad Genie, ich weiß nicht, an welchen 
Mapftab, halten, oder, was daffelbe ift, Horazen felbft für Fei- 
nen Lyriker erkennen. Uneingenommene Kunftrichter, wenn fie 
Kamlers poetifche Verſuche in ihrer urfprünglichen Geftalt mit 
ben fpäteren Ueberarbeitungen. vergleichen, werden freilich bemer- 
fen, daß die Ausbildung der einzelnen heile dad Werk einer uner= 
mübdeten, oft nur zu fcharfen und emfigen geile ift; aber fie werden 
ſchwerlich den Beweis führen können und führen wollen, daß auch 
Entwurf und Gedanke die Geburt der Falten Ueberlegung und des 
ruhigen finnenden Fleißed fei. Nicht zufällig erwedter Nachah⸗ 
mungstrieb, fondern wirkliche Geiftesverwandtfchaft fefjelte ihn 
frühzeitig an Horaz, und fo hat, was die römijche Sprache durch 
dieſen, die unfere durch ihn gewonnen — Oden, welche die geſun⸗ 
deſte Philoſophie athmen, ohne fie zu lehren, welche leicht zu uͤber⸗ 
fehende Ganze bilden, ohne einen abfichtlichen Plan zu verrathen, 
und in ihren Heinften Theilen vollendet erfcheinen, ohne daß die 
ihnen geſchenkte Sorgfalt (einige Verbefferungen der legten Hand 
ausgenommen) wefentlihern Schönheiten nachtheilig wird. Von 
ber * ie der Griechen hat er auf mehr denn eine Weiſe den 
luͤcklichſten Gebrauch gemacht, ja, ſie gewiſſermaßen in unſere 

eſie eingefuͤhrt, hingegen ganz, wie ſeine Muſter, die Alten, 
fein Saitenſpiel ſelten oder nie zu der Liebe zaͤrtlichen — 
immt, 
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ſtimmt, ungeachtet e8 ihm, wie mehrere feiner Oden und geiſtli⸗ 


chen Kantaten zeigen, nicht an tiefer Empfindung fehlt.” Std 2. 
S. 199 f. „Die Nachbildung der Horaziſchen Bde dur Ram⸗ 
ler fällt ganz eigentlich in die Zeiten des fiebenjährigen Krieges, 
deffen Held ihn durch feine großen Thaten begeifterte. Zu dem, 
was vorhin fchon über die Eigenthümlichfeiten des Ideenganges 


und Vortrags, die aus den Gefängen diefed Dichterd hervorleuch» 


ten, bemerkt worden ift, feße ich bloß noch hinzu, daß das Gegen- 
ewicht, welches Ramler, er, fo ausgezeichnet durch den Adel 
einer Empfindung, den Reichthbum feiner Gedanken und die Wuͤr⸗ 
de, Fülle und Kraft feiner Sprache, in die Wagſchale der leichten, 
oft allzuleichten Poefie unferer deutfchen Lyriker legte, zu feinen 
unerfannten Berdienften gehört, und gewiß nicht wenig zur Erhals 
tung des ſchwankenden Gleichgewichts gewirkt hat. Seine Schule 
ift bekanntlich nicht Elein, und wenn viele feiner Anhänger ihr Ver⸗ 
hältniß zu ihm mehr durch die Äußere Form und die emfig ge: 
brauchte Feile, ald durch Auffaffung des innern Lebens und Gei- 
ſtes feiner Gedichte, beurfunden, fo wird Deutfchland doch nie 
vergefien, daß fein Beifpiel nicht nur einen Maſtalier, Blum, 
und andere trefliche Köpfe zur Nacheiferung gewedt, fondern uͤber⸗ 
haupt in die gefammte, vorzüglich höhere, Lyrik mohlthätigen Ein- 
fluß gehabt, und eine Menge einzelner edler Früchte erzeugt hat. 
©. 265 — 267. (Bei weiten größerer Vortheil, als durch die vor= 
her verfuchten Dolmetfchungen der Produfte des Auslands, erwuchs 
unferer Sprache durch die metrifch genaue Nachbildung der Alten, 
wovon Ramler fic mit Recht dad Verdienft zueignet. Denn obs 
gleich feit der Einführung des Herameterd hie und ba verfucht wor- 
den war, bie Gedichte Griechenlands und Roms in ihre Sylben- 
maße überzutragen, fo fommen doch alle darin überein, daß die 
funfzebn Oden aus dem Horaz, bie er 1769 befannt machte, als 
die erfte gelungene Weberfegung der Art zu betrachten find. In 
der That wurde durch diefe Arbeit über zwei wichtige Punkte ent- 
ſchieden. Wir lernten erftlih, daß unfere Sprache, biegjamer, 
als wir felbft geglaubt hatten, vermögend war, fich in die Kormen 
einer alten und ihr ganz unähnlichen hineinzuflgen und die Schön= 
heiten der fremden zur Verwunderung treu wieder zu geben; und 
wir ee und zweitens, daß fie einer ungleich größeren Man- 
nigfaltigfeit von Sylbenmaßen, als wir ihr bisher zugetraut hat- 
ten, und überhaupt einer weit höhern profodifchen Ausbildung 


fähig fei. Ramlers Horaziſche Oden gewährten, was eigentlich 


jede poetifche Ueberfegung gewähren follte und die mwenigften nur 
gewähren — Liebhabern den Genuß der Urfchrift, und Kennern 
das Vergnuͤgen, nicht allein ded Sängers Enipfindungen und Ges 
danken in der Nachbildung oft mit der Fleinften Schattirung wieder 
zu finden, fondern felbft den Ton und Sylbenfall ſeines Gefangs 
zu vernehmen. In einem Zeitraume, wo alles, auch dad u 
ur 
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Beſſeres in der Literatur verdraͤngt, fruͤh gealtert hat, zeugt es 
gewiß fuͤr den Werth des Ueberſetzers, daß ſeine Arbeit beinahe 
funfzig Jahre der Maßſtab —— ift, an ben wir bie Verdeut⸗ 
ſchungen des Nömers zu halten pflegten; auch möchten unter den 
zahfreichen Ueberſetzern Horazens, die innerhalb ber naͤchſten 
zwanzig Sahre hervorgiengen, nicht mehr als zwei feyn, bie ed 
wagen dürfen, fich unter jenen Maßftab zu fiellen — Mfaftalier, 
der einzelne Oben, und Jakob Seiedrich Schmidt, der fie 
fämmtlich verdeutfchte, beide an Geifte dem Römer unähnlicher, 
ald Ramler, oder ihre Eigenthümlichkeit zu —— minder 
geſchickt, aber beide nicht ohne Bortheil für unfere Sprache, ber 
legtere felbft mit Gewinn für unfere Mefrif, da er nicht nur die 
willführlihe Verkürzung einfylbiger Stammmörter forgfältig ver: 
mied, fondern auch den beutfchen Hexameter, deſſen Rhythmus 
Xamler verkannte, oder wenigftend ald ausübender Künftler nicht 
erreichte, durch die abfichtliche Beobachtung der nöthigen Einſchnitte 
der Vollkommenheit näher brachte.” 

Ueber K. W. Ramlers poetifchen Charakter, von Jer 
niſch in Joͤrdens Berlinifchem Muſenalmanache für 1791. 
S. 177-206.‘ Der Verfaffer charakterifirt Ramlern nach ber 
Wahl feiner Gegenftände und Zeichnungsmanler, nach der Kompo⸗ 
fition in Ideen und Ausdruck durch die Sprache, in Benutzung der 
alten Mythologie, im Beröbau, und endlich nady feiner Aehnlich⸗ 
keit mit Horaz. 

Weber die Prachtausgabe von Ramlers Kerken, von 
©. L. Spalding, in der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 
1801. Mai ©. 328353. (Bemerkungen über Ramlers ptofo- 
difche Grundfäge und Verſifikation. „Die gereimten Gefänge 

Kamlers, heißt es hier unter andern, find vor einem Wohllaut, 
einer Erhabenheit und Fülle ded Tons, daß fie immer ald Schutz⸗ 
wehren dienen werden gegen die Werächter unferer Sprache. Aber 
jene Unrichtigfeiten in den teimlofen Gedichten und fremden Syl⸗ 
benmaßen , von denen ich fprady , ‚nehmen aud den Stüden in an⸗ 
tifem Maag keinesweges gang diefen Vorzug. Die Schönheiten 
auch dort, auch in diefer Ruͤckſicht, find weit ſchwerer ge bit, als 
die —— Was aber Gedanken und Gefuͤhle betrifft, ſo ſind 
beiderlei Geſaͤnge fo reichlich mit Treflichkeiten derſelben ausgeſteu⸗ 
ert, daß ſie noch lange wirken werden. Welch ein vernuͤnftiger En⸗ 
thuſiasmus für das Schöne, nie auf Koften des Guten, behetrſcht 
das Ganze! Der Dichter, der ſich bisweilen ſelbſt ſchildert, iſt im 
Innern * wie ihn das Ideal verlangt, Man leſe: Wen feine 
Mutter 2, — Des Pätrioten Niufe, mein Pbilibert 3, — 
Nicht Sriedrichs Helden ꝛc. O ed wird immer ai Zeit in 
unferm Vaterlande ſeyn, fo lange dieſe Lieder gefallen! Nicht ein 
‚verödeter Schwärmer des Schönen ift diefer Batde, ſondern et lebt 
und webt in ben Ehren des Preußiſchen Staats ; und noch ur * 
| driſche 
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lyriſche Stü (Num. 46.) von dieſem Patriötismus eingehaucht, 
ift dem Greife über alle Erwartung gelungen. — Man kann die 
Ramlerfche Poefie nicht viel in-der Stle umberwähen, ohne ein 
befjerer Preuße zu werden.“) 

Schmachuetbeile: in den Sreiwilligen Beiträgen zu den 
Hamburg. gel. Nachrichten 1772. Std 45. 46. (einzeln unter 
dem Titel: Beurcheilung der Ramlerfchen Oden. Hamburg 
1773. 8.) in den Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt 
Wilhelm und Stiedrich Schlegel, 88 2. &. 357—359. (Ue 
ber Ramlers Art, die Gedichte Anderer zu verbeffern, von A. W. 
Schlegel. Wie konnte doch Hr. Schlegel, ein Mann, der in fei- 
nen eigenen Bedichten ( Tübingen 1800.) fo viel feinen Sinn 

eigt, auf eine fo kleingeiſtiſche, Uiberale und präceptormäßige Art 
ber den verdienten Namler herfahren! Tantaene animis coelelti- 
bus irae?) in den Belenchtungen des weife-närrifchen und 
naͤrriſch » weifen Menſchengeſchlechts, &. 137—148. (Ge: 
fpräch im Reiche der Todten zwiſchen Ramler und Zeffing über 
Schriftftellerei aus Eitelfeit und Schriftftellerei aus Geiftesbedärf- 
niß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit: 1803. Bd 4. Num. 350. ©. 598.) 
inden Kleinen Abhandlungen die Poefie und Kunſt ‚berrefs 
fend von J. D. Salt S. 101 - 110. (Ramler und Aeffing, 
ein Geſpraͤch in der Unterwelt). 


Yladyrichten von Ramlers Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: | 

1. in Jördens Berlinifchem Muſenalmanache für 1791. 
S. 161—176. (Butze Nachricht von Karl Wilhelm Ram 
lers Leben und Schrifteng vorn Joͤrdens) *). 

2. in dem Verſuch einer biographiſchen Skizze Ram⸗ 
lers, nebſt einer kurzen Darſtellung feines poetiſchen Cha⸗ 
rakters von Theodor Heinſius. Berlin 1798, 8. (3 Gr.) ab⸗ 
gedrudt aus den Dentwärdigkeiten der Mark Brandenburg 
1798. Oktober 5. 1168— 1201. | 

3. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterasur 
der Deutfchen ©. 41 1 - 421. 

4. in 


*) Kür Hrn, Erduin Julius Boch in Berlin, welcher in feinem 
Do BO — ed Mißtrauen zeigt, ob IR mit 
Ramlern mich wirklich unterreder, oder richtig gehört, Hefaßt und 
berichtet habe, dient hiermit zut Nachricht, daß es nicht allein mit 
den Unterredungen zwiſchen Ramlern und mir feine vollkommene 
Richtigkeit babe, fondern auc., daß der Auffag über Ramlets Ler 
ben von mir bei Ramler felhf in beffen Zimmer ausgearbeitet und 
Ihm zzur «Durchfiht und Berichtigun —— worden. Ramler 
war wirklich Profeſſor der Logik, aber nicht bei: dem Cadetten⸗ 
Chore in Berlin, mie der fehr —— lien (!) Hr. Koch fchreibt, 
2. y: * Andettentkorpe, wie in meinem Muſenalmanach 
S, 163, ſteht. | 


* 
v 
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an Sclicdhtegrolls Nekrolog auf Das Jahr 1798. Bd 
1. 8.83 - 114. 
5. in X. W. Ramlers Poetilchen Werken, Th. 2. &. 
305 --325. (Ramlers Leben von Gödingf). 
6. in den Denfwärdigfeiren aus dem Leben ausgezeich: 
— Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts, S. 598 — 
I 


7. indem Konverfationsleriton mit vorzüglicher Kuͤck⸗ 
ficbt auf Die gegenwärtigen Seiten, Tb. 4. Heft I. S.46—48. 
8. in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter und 
neuer geiftliher Liederdichter S. 297 f. | 
9. in Sam. Bauers Ballerie bifforifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 66— 71. nad) meh. 
zeren der vorher genannten, z. B. Verterlein, Heinſius, Kuͤtt⸗ 
ner u. |. w, 

10. in Sam. Baurs Gallerie der berübmteften Dichs 

ter des achtzebnten Jabrbunderts S. 259— 282. nad) Goͤ⸗ 
dingf , ben Dentwährdigkeiten und Heinſtus. 

ıı, in Zirſchings iftorifch s literarifchem. Sandbuche 
berübmtet und denkwärdiger Perfonen, welde in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, Bo 9. Abth. 1. ©. 
53—66. nah Schlichtegroll u. f. w. 

12. indem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 1. S. 235—264. mit 
folgenden Gedichten zur Probe: Der Triumph; Auf bie Geburt 
des Prinzen von Preußen Friedrich Wilhelms; auf ein Gefhüß; 
Auf die Wiederkunft ded Königs aus dem Feldzuge 1763.;5 An bie 
Könige; An den Frieden; Auf ein Suhl; An Delien; An 
feinen Freund Lycidas; Die Ja ier; Der Mai, ein Wettges 
fang; Ino, eine Kantate. 

13. in dem Neueften gelehrten Berlin f. von Valentin 
‚ Heinrich Schmidt und Daniel Gottlieb Gebhard Mehring, 
Th. 2» &. 106 f. 

14. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
6. S. 213 -217. 50 10. 5. 443. 30 II. ©. 626. 

15. in der YTeuen allgem. deutſchen Bibliorbef, Bd 87. 
Std. 2. S. 488. 

(Neue Berlinifche Monatsſchrift 1802. Mai. Klum. 5. 
&.356—362. Xamler; vom Rahonikus Bleim. + — Des 


cember. Num. 4. S 461 —472. Xamler; in Bezug auf _ 


Mai Num. 5. — 1803. December. Num. I. ©. 416—421. 
Nachfchrift, in Bezug auf 1802. December. Num, 4. von Him⸗ 


ly. — ©. 421—429. Erinnerungen zu der vorftehenden Nach⸗ 


ſchrift 


9 Ramter hätte nie zu fo etwas feine Feder angeſetzt Das fei genug 
zu feiner Ehrenrettung geſagt! 
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— ſchrift, von dem Verfaſſer des Aufſatzes 1802. Decemb. Nlim, 4 
r— 1804. Januar. Num. 5. &.52—62. Ueber das geftörte 
Freundfchaftöverhältniß zwifchen Gleim und Ramler, von Nico⸗ 
lai. — Februar. Num. 2. S. 102— 108. Gleim und Rams 
ler, in Beziehung auf 1803. December. Num. 1. und 1804. 
Sanuar. Nunt. 5. von Simly. — &. 108-113. in Beziehung‘ 
auf Himly!s — Aufſatz, von Nicolai. — Maͤrz. Num. 
6. ©. — Letzte Worte in Bezug auf Gleim und Kam— 
ler, von Simly und Kricolai). 


r ae Ramlerfber Gedichte, Proben berfel 
en u. ſ. w. | we 

I. in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Gedichte, Bd 
2. &. 258— 275. An die Könige 9. 276-301. Auf ein Ge: 
(hüß. S. 302—3 3: Lied der Nymphe Perfante. &. 316-324. 
An den Frieden. &..325—334. An die Göttim der Eintracht, 
&.335—354. Der Triumph. S. 355—367. Abſchied von den 
Helden. Bd 4. &. 132. An feinen Arzt. | 

2. in Pölig Praktiſchem Yandbuche zur Lektäre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. &.201— 203. An die Göttin der 
Eintracht. S. 205—206. An die Prinzeffinn Amalia von Preufz 
se a 3. S. 96—107. Der Tod Jeſu. &. 251 f. Allgemeis 
n i | 


3. in der Praftifchen Anleitung, Beift und „Herz durch 
die Kekthre der Dichter zu bilden, Th. 2. &. 151— 155, 
Sehnſucht nach dem Winter. S. 155— 172. Ode auf einen Gra- 
natapfel. S. 284— 294. Ino, eine Kantate. ©. 

4. in den Ayrifchen Bedichten mit erflärenden Anmer: 
kungen berausgegeben von Serdinand Delbräd, Bd r. 5, 
217—223. Auf ein Gefhüg (die, Erläuterungen fegen den Plan 
der Ode, hauptſaͤchlich zum Behuf der Deklamarion, näher aus⸗ 
einander ). | j 


5. in der Neuen deutfchen Sprachlehre von Theodor 
%einfius, Tb. 2. S. 316— 321. Auf ein Geſchuͤtz. 
6. in der Deutfchen Blumenlefe für Schulen (Hof 1784) 
S. 131— 136, Auf einen Granatapfel, ber in Berlin zur Reife 
mmen. — 
7. in Pauli’g Verſuch einer vollſtaͤndigen Methodolo⸗ 
gie für den gefammten Kurſus der öffentlichen Unterwei: 
fung in der lateinifchen Sprache und Literatur,. Ch. 3. S. 
358—364. Ueber Ramlers Ode auf ein Geſchuͤtz verglichen mit‘ 
Horaz B. 2. Od. 13. | | 
8. in den Halberflädtifchen gemeinnuͤtzigen Blättern zc. 
Auf die Geburt des Königs von Preußen, Sriedrich Wilhelms 
des Zweiten. | — 
Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band, u 9m 


— 
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9. in den Oden der Deutfhen, Samml. ı. S. 86—9r. 
Auf einen Branatapfel. —— 
10. in Moritz Vorleſungen über den Styl (Berlin 1793.) 
Th. 1. ©. — Entwickelung und Berichtigung des Ei. 
griffs vom bilblichen Auöbrude in einem Beifpiele aus Ramlers 
De auf den Winter. M | 
s1. in Denis Lefefrächten, Tb. 2. &. 133 f. (Eritifche 
Bemerkungen über verſchiedene Ausdrüde in den Kamlerſchen 
den). 
12. in Dufch Briefen zur Bildung des Befchmads an 
einen jungen Herrn von Stande, Tb. 4. Br. 9. Io. HI. ©. 
121— 179. Ueber den Gebrauch der Mythologie, mit Anwen 
dung auf Ramlers Oden. Bergl. Klotz deutſche Bibliothek 
Der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 5. Std 19. S. 497—501. 
13. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. S. 
29—77- Auf die Geburt des Prinzen von Preußen Friedrich Wil⸗ 
— Naͤnie auf den Tod einer Wachtel; Auf einen Granatapfel, 
er in Berlin zur Reife gekommen; An die Stadt Berlin; An den 
Frieden; Auf ein Gefhüß; An die Könige; An Lycidas; An De: 
lia; An die Böttinn der Eintracht; Auf die Wiederkunft des Kö- 
nigs; Die Jahresfeier; Der Mai, ein Wettgefang; Ino, 'eine 
Kantate; Preußifches Kriegslied. Th. 19. ©. 233 —252. Der 
Triumph; An Philibert; Glaukus Wahrfagung; An Venus Ura— 
nia; Achelous, Bakchus und Bertumnus. In der Vortede zum 
erften Theile fagt dr. Mattbiſſon: „Daß id) bei Ramler gros 
re die früheren Leſearten den fpäteren, das heißt, die waͤrm⸗ 
e Begeiftewing der Fälteften Kritif vorzog, würde mir der Dich— 
ter vermuthlich. felbft Dank wiffen, wenn er, um dreigig Sahre 
‚jünger, noch einmal unter uns auftraͤte.“ Doch machte Hr. Mat⸗ 
thiſſon auch felbft einige Peine Menderungen. 
14. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
401=403. ſechs Sinngedichte aus dem Martial. 
15. in Karl Julius Schuͤtz Epigrammatifcher Antholo- 
gie, Th. 3. S. 37—62. ‚neun und vierzig Sinngedichte aus 
dem Martial. — J— 
16. in Haugs und Weißers Epigrammatiſcher Antholo- 
gie, Th. 3. S. 295—395. hundert und fünf und neunzig 
Sinngedichte, theild ‚eigene (vier Stüf aus Goͤckingks Leben 
Kamlers) theils aus dem Martial. en 
Ramlers Bildnif. ift ſiebzehnmal in Kupfer geſtochen 
worben (f. Ramlers Leben von Börfingk in X, W. Railers 
Poetifchen Werken, Ch. 2. S. 318 — 332.) 5. B. vor dem 
3. Bande ber Allgemeinen deutfchen Bibliothek (M. A.) von 
Schleuen nad Matthieu; vor dem 12, Binde der Neuen Bis 
bliothek der fchönen Wiſſenſchaften (1771. von Baufe; von 
Bauſe nad) Ant. Graff, kl. Sol, (1774.); in Aavaters 3. Vers 
ſuch 


Keineke Fuchs. 307 


ſuch der Phyſtognomiſchen Fragmente (1777.) von J. Hegi; 
vor dem Berliniſchen Muſenalmanach für 1791. von Sinze⸗ 
nich; vor dem 1. Theile von Ramlers Poet. Werten in gr. 8. 
und in 4. von Henne nad Rode. — Eine Medaille von Abras 
bamfon zeigt auf der Vorberfeite Namlers Bruftbild mit der Um; 
fhrift: Karl Wilhelm Ramler, auf der Rüdfeite fieht man eine 
mit Lorbeern durchflochtene Leier mit der Umfchrift: Romanae 
fidicen: 1yrae. , 

Kaͤſtners Vermifchte Schriften (Altenburg 1783.) Th. 2. 
&. 409 f. Der Berg im Sturme. | | 


Reineke Fuchs, 


ein epifch = ſatiriſches Gedicht aus der letzten Haͤlfte des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in plattdeutſcher oder niederſaͤchſiſcher 


Sprache, nahmentlich in dem Frieſiſchen Dialekte derſelben, 


welches zum Zweck hat, die Raͤnke der * beſonders aber der 
Staatsbeamten gegen einander, in einer freimuͤthigen und treffen⸗ 
den Darſtellung dem Spotte und der Verachtung Preis a geben. 
Der Stoff defjelben ift aus mehreren Werfen in fremden Sprachen, 
zunächft aber aus dem Yolländifchen entlehnt. Wenigſtens ift in 
dem Hollaͤndiſchen Werke: Die Siſtorie van Reynaert de 
Voß *), ber Gang der Erzählung, zum Theil bis ind kleinſte De: 
tail, ganz fo wie in bem beutfihen Keinele de Voß, und es 

| u2 ſcheint, 


*) Das einzige Exemplar, welches man von dieſem Buche kennt, bes 
findet fih in der Bibliothek zu Luͤbeck. Es führt den Zitel: Die 
Ep van reynaere de vos. Am Ende ſteht: bier einder die 

ittorie van reynaert de Dos. nt jaer ons beren MILCLE, 

ende lyxxxv opten vierden Dach van junio. Delf in bollant. 
Diefe Delfter Ausgabe in hollandiſcher Proia iſt in Hein Quart, und 
bat hundert und zwoͤlf Blätter in Duernen geichoffen. Nach. dem 
Zitelblatte folgt auf zwei Blättern das BVerzeichniß der neunundvier⸗ 

“319 Kapitel, in welche das Buch getheilt iſt. Ueberall it beim Anfans 

ge eines neuen Kapitels der Anfangsbuchfiabe. ausgelaffen, weil man 
Ic damals einzumalen. pflegte. In der kurzen Vorrede und in dem 

uche felbft kommt keine Spur von dem Ber er vor. I. G.. 

Seelen nennte zuerſt 17740 bei Gelegenheit 

jabrs diefe Ausgabe (1. v. Seelen Nachrichten vom Urfprunge und 
Sortgange der Buchdruckerei in Lübel S. 33—35.) Job. Bes 
org Befiner, Gubreftor und DBibliotbefar zu Lübed, gab eine 
volftdndigere Nachricht Davon, zugleich mit mehreren Proben ‚in 
dem Yieueften aus der anmuthigen Belebrfamteit, Bd 7. (1757) 
——— Yııum. 3. ©. 113 — 126. und Ludewig Suhl, Stadt⸗ 
bibfiothefar und Gubreftor in Luͤbeck, lieb das ganze- Buch. unter 
dem Titel abdruden: Die Hiftorie van reynaert de vos. Nach 
der Delfter Ausgabe von 1435. zum genauen Abdruck befördert 
von Ludewig Supl. Lübe und Leipzig 1783, 8. Obsleich a. 
EZ . 14 — 


von 
es Buchdrucker⸗Jubel⸗ 
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fcheint, nach einer genauen Berglihungs ‚teinem Zweifel unter- 
worfen zu feyn, daß der deutſche Dichter: diefes Hollandifche, aus 
einer franzöfiichen oder englifchen Urfchrift überfegte Werk vor Au⸗ 

en gehabt habe. So wenig Anfpruch aljo-auch der deutſche Ver⸗ 
Ballet auf die Ehre der Erfindung machen Fann , fo viel Berdienft 





- bat er fich dennoch um die poerifche Behandlung feines Stoffs 


(denn das Holländifche ift größtentheild in Profe gefchrieben) er: 
mworben. Eben diefe poetifhe Behandlung, die fa —— 
gluͤckliche Verſiſikation, die mannigfaltig eingewebten komiſchen 


‚ und launigten Züge, die intereffante Ausmalung mancher, in beim 


bolländifhen Originale nur mit trodenen Umriffen angegebenen 
Skizzen, alles dieß erhebt den deutſchen Neinefe Voß zu dem 
ı Range eined Originalprodufts. Der gewöhnlichen Meinung nach 


- ift der Verfaffer des Gedichts Heinrich von Alkmar, welcher Hof: 


meifter bei dem Herzoge Renatus von Kothringen geweſen feyn 
fol. . Allein ſchon Rollenbagen behauptete in feiner Satire, Der 
Froſchmaͤusler, nicht Heinrich von Alkmar, ſondern 

laus Baumann, Doktor der Rechte und Rath des Herzogs Mag⸗ 
nus von Sülich, fei der wahre Autor. Diefer Baumann fiel 
bei dem Juͤlicher Hofe in Ungnade, und ftarb 1526 als 

des Herzogs von Meklenburg und Profeffor der Rechte zu Rös 
ſtock. Daß Kollenbagens Meinung die richtige: fei, iſt durch 
Tinden in dem Gelehrten Oſtfri ‚ und buch Kinder 
ling in der Befchichte der niederfächfifchen oder fogenannten 
plattdeutſchen Sprache ganz außer, Zweifel geſetzt worden. 
Baumann fuchte fich nämlich für Die Ungnade, in die er am 

zu Juͤlich geſtuͤrzt worden war, durch diefes Gedicht zu r 
welches die Kabalen jener Refidenz in ihrer wahren Geflalt 
ftellte und lächerlich machte, wählte-aud) zur Sprache de ben 
in Juͤlich fo. wohl damals, ald auch noch. jest fehr gewöhnlichen 
Seiefifchen Dialekt des Plattdeutſchen, ſetzte aber, um wöllig 
unerkannt zu bleiben, den Nahmen Heinrichs von Alkmar, wels 
- der, wie Tiaden beweift, nie wirklich eriftirt hat, dem Werke als 
Berfafferd vor, und fügte, um feine Erbichtung noch mehr zu vers 
fchleiern, Anmerkungen. dieſes angeblichen Heinrichs von Alk⸗ 






mar bei, indeß er feine eigenen Anmerküngen bloß unter dem Nah- 


men des Herausgebers anhaͤngt. Das Werk befteht aud vier Buͤ⸗ 
been, deren jedes mehrere Kapitel enthält, und ift in vierfuͤßi⸗ 
gen Jamben gefährieben, in die fich jeboch nach der damaligen Res 
gellofigkeit ded Versmaßes viele Spondden, Anspäften u. ſ. w. 


eingeſchlichen haben. Alle Perfonen, nahmentlid der König, mit 


allen 


Delfter Ausgabe in Profs it, fo laufen doch einige wenige Keime 
mit unter. Man findet hier übrigens nichts von Einleitungen, Gums 
marien und Erkldrungen. Versl. Flögels leg: ber „tomlichen 
fiteratur , Bd 3. SG. 42—44. mit dem erſten Kapitel dieſes hollandi⸗ 
ſchen Reineke Fuchſes ald Brobe, u. u a z. 
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allen feinen Vaſallen, Staats⸗- nnd Hofbeamten, find unter dem 
Bilde von allerlei Thieren, beinahe in Aefopifcher- Manier, vorges 
ftelt, und der Charakter, welchen die Natur jeder Thierart auf- 
geftempelt hat, bezeichnet die Denfungd- und Gemuthsart der 
handelnden Perfonen. Nobel, ber Löwe und König der Thiere, 
laßt im Thierreiche eine. feierliche Hofhaltung anfagen. Alle Gro: 
Ben des Reichs verfammeln fih, nur Ritter Reineke verfaumt 
aus guten Gründen zu erfcheinen. Alle hatten über ihn zu Elagen, 
er hatte fie alle beleidigt. Ein. Kläger tritt nach demjandern auf, 
und fordert vom Könige Rache. GBrimbart, der Dachs, der ein= 
ige, den Xeinekfe bisher verfchont hatte, fuchte zwar feinen 
Freund und Wetter zu vertheidigen, allein allen Eindrud feiner 
Rede vernichtet die Erfcheinung eined neuen Klägerd, der den ficht- 
lichen Beweis eines eben begangenen Verbrechend vor den Richter: 
ftuhl bringt. Es ift der Hahn, der den Leichnam einer feiner Toͤch⸗ 
ter, die Keineke erwürgt, und Hunde ihm wieder abgejagt haben, 
unter bittern Thränen dem Könige zeigt. Diefer wird entrüftet, 
bält einen Rath, und Braun, der Bar, wird abgefchidt, den Ber 
klagten zu fordern. Diefer übernimmt den Auftrag mit vieler Zu- 
verficht, allein Reineke läßt fie ihn theuer bezahlen. Er empfängt 
ihn aufs freundlichfte, padt ihn aber bei feiner fchwachen Seite, 
‚dem Appetit nach Honig, lodt ihn in eine Klemme, aus der er 
nur mit Noth das Leben rettet, und einen heil feiner Klauen und 
feines Felld im Stiche laffen muß. Kein befferes Schickſal hat der 
zweite Bote, der Kater Zinze, den Keinete gleich muthwillig 
und boshaft in die Falle führt. Keiner will fich zur dritten Ladung 
brauchen laffen, und nun erbietet fih Brimbart, der die Rache 
des erbitterten Königs fürchtet, feinen Better felbft zu holen. Reis 
neke giebt feinen Vorftellungen Gehör, und beide treten in Gefell: 
fchaft die Reife nach Hofe an. Unterwegs legt Reinete dem Bet» 
ter eine Generalbeichte über feine Sünden ab, und wird von ihm 
abſolvirt. Sie fommen am Hofe an; Reineke wird gerichtet und 
verdammt. Seine wenigen Sreunde treten muthlos zurüd, und 
feine ärgften Feinde, der Wolf, der Bär und der Kater, fchleppen 
ibn nad) dem Galgen, an dem er feine Verbrechen ausbuͤßen foll. 
Schon fteht er auf der Leiter, ſchon feheint alles verloren, als ſich 
fein Genie im vollen Glanze zeigt. — — er denft, gelänge mird nur 
zum Worte zu fommen, warlich fie hiengen mich nicht; ich laſſe 
die Hoffnung nicht fahren. Er verfucht ed, zum Worte zu kom⸗ 
men, und eö gelingt ihm. Sie hängen ihn nicht, er ſchwatzt fich 
gluͤcklich vom Galgen herab, fehmeichelt fih von neuem in die Gunft 
des Königs und vorzüglich der Königinn ein, und bringt feine Gegs 
ner in Schimpf, Schande und Kerker. Die Rede und das ganze 
Betragen, wodurd) er dieß auf eine Art möglich macht, daß gewiß 
niemand die geringfte Unwahrfcheinlichkett in dem ganzen Verlaufe 
der Sache finden wird , ift in der That meifterhaft. Wer hätte fo 
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eine feine Kenntniß des menſchlichen Herzens von einem Dichter in 
jenen finſtern Zeiten erwartet? Der größte und originellſte Dichter 
der kultivirteſten Nation dürfte auf dieſe Erfindung ſtolz ſeyn. Faſt 
jeded Wort ift ein Meifterzug. Der Delinquent fängt damit an, 
fi) ganz ſchuldig und fein Schickſal als die gerechtefte Strafe anzue 
erkennen. Wenn er Gehör verlangt, fo aeichieht ed einzig, dieje⸗ 
nigen , bie er fo gröblich beleidigt, um Verzeihung zu bitten, und 
eine allgemeine Beichte abzulegen, damit nicht ein andrer etwa die⸗ 
ſes und jenes von ihm im Stillen begangenen unbefannten Berbre- 
chend dereinft bezüchtigt werde. Go verhüt’ ich, fprach er, zuleht 
noch mancheö Uebel, und hoffen fann ich, ed werde mirs Gott in 
allen Gnaden gedenken. So Fünftlich weiß er Mitleid und Neu— 
jer zugleich zu erregen. Er erzählt einige feiner Bübereien, ver: 
Acht aber auf eine geſchickte Weile den Wolf, mit dem er gemeine 
Sache gemacht haben will, mit in die Erzählung, und flellt alles 
fo liſtig, daß dad Gehäfligfte allein auf feinen Feind fallt, Sie 
hätten beide gemeinfchaftlich geraubt und geftohlen, immer aber 
habe Ifegrim dad Befte von der Beute, und oft Alles, für ſich 
behalten. „Aber Gott fei gedankt! fagte er, ich litt deswegen nicht 
Hunger; heimlich nährt’ id mich wohl von meinem heimlichen 
Schatze, von dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
heimlich verwahre; def hab’ ich genug, Es fchafft mir wahrhaftig 
ihn fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe.” Dadurch, 
daß er jetzt bie — Worte von einem großen gefundenen Schatze 
mit einfließen läßt, denkt er den’ Koͤnig, deſſen Geiz und Habſucht 
er kannte, zu reizen; und es gelingt ihm. Der König wird aufs 
merkfam , und befiehlt, mit der Vollziehung des Urtheild inne zu 
halten. Feineke fteigt von der Leiter herab, und beginnt nun bie 
lügenbaftefte Erzählung von dem verborgenen Schaße. Durch eine, 
mit ber größten Kunft erfonnene, Reihe wahricheinlicher Erdichtuns 
gen und Verlaͤumdungen erreicht er auch feinen Zweck volltommen, 
und nur eine Schwierigkeit ift noch übrig. - Der König, wie man 
denken fann, will den Schag nun auch haben; er foll ihn zeigen — 
und auch aus diefer großen Werlegenheit zieht er fich als ein Meis 
fter. Auf eine ungemein finnreiche Weiſe macht er den König volle 
fommen ficher, und öffnet fich Durch eine neue Lüge freied Feld. 
Er giebt vor, im Banne des Pabftes zu feyn, er muͤſſe nach Rom 
pilgern, und fich dort Ablaß holen. Der König darf und will ihn von 
diefem frommen Werke nicht abhalten; er entlaßt ihn gnädig, und nun 
ift Reineke da,wohin er wollte. Hier läuft aber auch, genau genoms 
men, bie nn bed Gedichts zu Ende, und eine neue beginnt. 
Keineke ift nun frei; er fpottet des Königs, und begeht von nenem 
eine Menge Verbrechen und Miſſethaten, die ven Born des Monars 
chen heftiger, ald vorher reizen. Schon ift es befchloffen, ihn in 
feiner Veſte, Malepartus zu belagern, ald der Dachs ihn aber= 
mals in Perfon von der Drohenden Gefahr unterrichtet, und ur 
ich 
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fich zum zmeitenmale vor Gericht zu fielen. &o groß biefe Verwegen⸗ 
heit ift, fo glüdlidy weiß er fich doch aus diefer zweiten , noch drin⸗ 
gendetn Noth zu retten. Die Schilderung diefer Scene ift eben fo 
meifterhaft, als die der ähnlichen im erften Theile des Gedichts. 
Der ſchlaue Betrüger weiß, daß Ueberrafhung ficherer wirft, als 
Gründe, und daß bei der großen Menge noch nichts verloren iſt, 
wenn nur ein enthüllter Betrug ſogleich wieder durch einen neuen 
bemäntelt wird. Xeineke erfhien das erftemal vor feinen Richtern 
demütbig , ergeben; jetzt kommt er fe und troßig. Das Erftaus 
nen über feinen Muth, feine Unbefangenheit, die eine gänzliche Un= 
ſchuld vorauszufesen fcheinen, macht einen für ihn hoͤchſt günftis 
en Eindrud. Er weiß alled gegen ihn Vorgebrachte fo meifters 
aft zu drehen und zu verbrehen, daß er ganz unfchuldig, und ſeine 
MWiderfacher ald muthwillige und boshafte Serläumber erfcheinen, 
und er giebt ihnen zu ihrem Schaden noch den giftigften Spott. 
Er beredet den König, die an ihn geſchickten Boten (die er theils 
gemißhandelt, theild erwürgt hätte) hätten die ihnen anvertrauten 
fibarfeiten veruntraut. Sedermann glaubt ihm; er hatte die 
Schaͤtze fo zierlich befchrieben, fich fo ernftlich betragen, er ſchien 
die Wahrheit zu reden. Ja, man fucht ihn zu tröften. „Und fo 
betrog er den König, dem die Schäße geficlen; er hätte fie gern 
beieften, fagte er zu Reineken: Gebt euch zufrieden; ihr veifet, 
und ſuchet weit und breit das Verlorne zu finden. Das Möglidye 
thut ihr; wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie fteht euch zu Diens 
ſten.“ Nur Iſegrim kann diefe Wendung der Sache nicht ertras 
en; er fordert Keineken zum Zweikampf. Diefer geht mit allen 
terlichfeiten eines Ritterfampfs vor fih, und auch hier wird der 
Schlauere durch Betrug und Geſchicklichkeit Sieger des Staͤrkeren. 
Der König überhäuft ihn mit Ehren» und Gradenbezeigungen: 
„Sud als edlen Baron will ich, wie vormals, im Rathe wieder 
ſehen, ich mach euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde meinen ge= 
heimen Rath zu befuchen. Helfet aled zum Beften wenden ; ich 
kann euch am Hofe nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit 
mit Tugend verbindet, fo wird Niemand über euch gehn, und ' 
fchärfer und kluͤger Rath und Wege bezeichnen. Ich werde kuͤnf⸗ 
tig die Klagen uͤber euch weiter nicht hoͤren, und ihr ſollt immer an 
meiner Stelle reden und handeln als Kanzler des Reichs. Es ſei 
euch alſo mein Siegel befohlen, und was ihr thut und ſchreibt, bleibt 
gethan und geſchrieben.“ Mit ſtolzem Muthe kehrt jetzt Feineke, 
in Begleitung feiner nun zahlreichen Freunde, in feine Burg zu— 
rüd und erzählt feiner Familie den glüdlichen — der Sa⸗ 
che. — Man kann nicht umhin, das Gedicht fuͤr ein Meiſterſtuͤck 
zu erklaͤten. Denn manche Plumpheiten des Scherzes, viele une 


ſittliche, und eben fo viele matte Stellen, die mit unterlaufen, 


waren zu jenen Zeiten, wo die Meifterfängerei allen Sinn für hoͤ— 
here Dichthunſt und jeden Funken des guten Geſchmacks — 
hatte, 
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hatte, und wo uͤberhaupt faſt gar kein Vorbild der Nachahmung 
des Dichters vorſchwebte, völlig unvermeidliche Fehler, "und das 
Genie des Verfaſſers, der bei ſolchen Hinderniſſen fo außerordent— 
lich viel leiſtete, verdient die gerechteſte Bewunderung. Sein Werk 
zeichnet ſich durch Reichthum an Satire, Moral und dichteriſchen 
Schoͤnheiten, durch eine getreue und gut gehaltene Charakterzeich⸗ 
nung, lebhafte und gefällige Darſtellung, und eine ſchon einiger- 
maßen gebildete Sprache vortheilhaft auö, und war wegen dieſer 
Vorzuͤge lange die Lieblingslektuͤre der auf ihn folgenden Zeitalter. 
E3 wurde häufig in der Urfprache herausgegeben, ind Hochdeutſche 
und in fremde Sprachen überfegt, auch umgebildet und dem Geifte 
der fpäteren Zeiten angepaßt. Für den Sprachforfcher und Alter- 
thumskenner ift es ebenfalld von großem Werthe. 


Die bis jet befannt geworbenen, zum Theil Außerft feltenen, 
Ausgaben diefed Gedicht3 find folgende: 

1. Keynete de Voß. Den übrigen Raum des Ziteld fügt 

ein Holzſchnitt, unter welchem fich folgende Verſe befinden: 

|. Ur vulpis adulario 
Tu in der werlde biyket 
Sic bominis eft ratio 

Ä GelyE dem Voſſe gheſchicket. 
Am Ende findet man Jahrzahl und Drudort' angegeben: Anno 
Domini 1498. Lübed. Diefe, fo viel wir wenigſtens bis jetzt 
wiffen, aͤlteſte Ausgabe des plattdeutfchen verfificirten Keineke 
Fuchs ift in Elein Cuart gedrudt, und mit vielen Holzſchnitten 
geziert, die im Anfange viel häufiger, ald am Ende vorfommen, 
aber nur bloße Umriffe der Figuren vorftellen, und etwas grob 
ausſchen. Ein Eremplar diefer Ausgabe, vielleicht dad einzige 
. noch vorhandene, befindet füch auf der Bibliothef zu Wolfenbuͤr⸗ 
tel. Stiedrich Auguſt von Hackmann, Profeffor zu Helms 
ſtaͤdt, machte diefe Ausgabe zuerfi in einer afademijchen Einlas 
dungöfchrift: De morali Apologo, qui nolira vernacula. de 
‚Reineke Vols appellatur. Helmfiadii 1709. 4. befannt, und. 
ließ fie 17117 zu Wolfenbüttel abvruden. Inder Vorrede giebt 
fi) Zeinrich von Alkmar ald den Verfaffer in folgenden Worten 
an: „Hierum̃e dat man en moghe lefen und ok vorſtaen, id. 
Hinrek van Alkmer, Scholemöfter un Zuchtlerer des eddelen Do⸗ 
gentlyfen vorften un heren, Dertogen van lotryngen, ume bebe 
wyllen mynes gnedyghen heren, hebbe dyt yeghenwerdyge boek uth 
walſcher ) unde franszoͤſeſcher ſprake gheſocht un umegheſath in. 
dude⸗ 


*) „Unter dieſem Wälfhen, ſagt Hr. Soltau in ber Vorrede zu 
feinem Reinefe Fuchs, glaube ich mit Recht die walonifche Spras 
che verfichen zu Dürfen, welche (mabrfcheinlich eine Tochter der alten 
Galliihen, oder eigentlih Waͤlſchen) noch jetzt die —— * 

emei⸗ 
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dudeſche ſprale ta dem lowe um to der ere Godes, un to heylſamer 
lere der, de hieryñe leſen; unde hebbe dyt ſulve boek ghedeelet in 
veer part, un hebbe by vſlyk capittel geſath eyne korte uthleyginge 
um meninge des ſulfſten poeten,, um̃e to verſtaen dem rechten ſyn 
des ie ai * Außer diefer Vorrede wird des Heinrichs von 
irgends in der Gelehrtengefchichte, felbft nicht von den 
—— * Bibliothekenſchreibern, gedacht. 
2. Dan Xeynefen dem Vofle vnde deffülften mennig · 
voldygher Ayft mir angbebengeden ſeddelikem ſynne vnde 
veler guden lere Kin hoͤueſch kortwylich leſent.Unter die⸗ 
ſem Titel ſteht ein Holzſchnitt: ber zwei Fuchshoͤhlen vorſtellt, 
in deren einer ein Fuchs lauert, nach der andern aber traͤgt 
ein Fuchs einen gefangenen Hahn, den er beim Halſe gefaßt hat. 
Am Ende: Imprellum Roftochii Anno MWEECEEE xvij. Auch‘ 
Du Ausgabe ift in Hein Quart, auf ſchoͤnem und feinem Papier 
re, gedrudt, Sie hat zwar weniger, aber beffere und ganz neu 
anne ezeichnete Aolsfchnitte, als die erſte Luͤbeckſche Ausgabe, 
brigend hat fie ebenfalls noch nichts Als die erſten Gloffen Hein⸗ 
richs von Alkmar, deſſen Nahme ebenfalld in der Vorrede fteht: 
* Hinrydk von Alkmer, Scholemeyſter vnde tuchtlerer des edde— 
end en; vörften onde Heren Hertogen von Lotringen, 
2 J— “ ‚Ein: Eremplar dieſer Ausgabe, wahrſcheinlich auch 
nur das einzige noch — ‚befindet ſich auf ber Bibliothek zu 
Dresden... ı 
3. Eine Ausgabe, welche‘ A Baumann zu Roftod 1522. 
4 bei Ludewig Dierz druden leffen, wird von Rollenbagen in 
der Vorrede zu feinem Srofcbmäusler von 1596. angeführt; 
fein neuerer Literator hat ſie geſehen. Rollenbagens Worte find: 
* das ganze Feng Hofregiment und das römische Pabſtthum 
iſt unter bmen Reineken Suchfes überaus weislidh. und» 
fünftlich befchrieben. Daffelbige Buch aber hat ein gelehrter, 
fcharfiinniger weltweiſer Sachſe gemacht, mit Nahmen Nicolaus 
Baumann, beim Urfprung bes Weſerſtroms buͤrtig. Diefer, als 
er ug —— Juͤlich eine Zeitlang in der Kanzelei für einen 
rien gedienet, durch die Fuchsſchwaͤnzer böslich 
—— und in Ungnaden gebracht warb, daß er ſich mit 
Gefahr von dannen an den Medlenburgifchen Hof begeben 
muß da er denn auch. Herjogen Miagnus Sekretar und lieber 
worden, bat er aus fein Selbfterfahrung den Keineke 
Fuchs, ald wenn der im Herzogthum Fülich alfo ergangen wäre, 
we —“ und dem — zu Roſtock Ludowigen 
Diet⸗ 


einen Beet in der Nachbarfchaft von Juͤli vorzügli 
53 chen iſt. Wer weiß, ob nicht in gl Kesibtioipeten der der 
ktichreben und Belgifchen Länder noch am erften Spuren von den 

—* walſchen und franzöftfchen Urſchriſten zu finden waten?“ 
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Dietzen, welcher ein Oberlaͤnder von Speiet "und ein güter Rei- 
mer war, verehret.. Derfelbig hat die Bloffen aus andern Reim⸗ 
büchern bazu-gefegt, und ihn damit im Jahr 1522, als wenn 
— ein altes welſch und franzoͤſiſch gemacht worden, in Druck 
gegeben.“ De, 

4. Eine, ebenfalls feltene, Ausgabe vom Jahre 1539 zu 
Roftod bei Audowig Dyerz gebrudt, befigen die Herren Yzaffer 
und Soltau. ie verdient wegen ihrer typographiichen Schönheit 
und Korrektheit bemerkt zu werden. Gie ift in Quart, ganz mit 
Schwabacher Schrift gebrudt, ſowohl der Zert, als die Anmer⸗ 
ungen und die Randgloffen. Die erfte Zeile ded Reims fchließt 
fich jedesmal mit einem Komma, und die zweite mit einem: 
Punktum. Nur das Fragezeichen macht biömeilen eine Ausnahme, 
Außer dem, in Holz gefchnittenen , fchönen Zitelblatte ift der Text 
mit fieben und dreißig verfchiedenen Holzſchnitten geziert, welche 
— Theil den Holzſchnitten des Virgilius Solis nichts nachge⸗ 

wiewohl einige auch nur nachlaͤßig gearbeitet. find; Wei den 
Anmerkungen befinden fich auch noch dreizehn einzelne, ebenfalls 
fehr fchön gefchnittener Figuren: ein Bauer, der-Gänfe und Eier’ 
u Markte. trögt; ein Tabuletkraͤmer, ber an feine Elle einen 
—* gehangen hat; ein Kaufmann; ein Gelehrter, der 
in einem Beutel ein Buch in der Hand trägt; ein Edelmann; ein 
Wucherer mit einem Sädel; ein Schweiger; der Tod; eine Fors 
tuna; eine Nonne; ein Bauer mit einem Karft; ein Advokat, der 
kalt und warm zugleich blaͤſt; und ein“Roßtäufcher mit einem 
Saul. - Da viele diefer Figuren mehrmals abgebrudt find, fo be= 
greift es ſich, daß jie oft am unrechten Orte ftehen, : welches auch 
zuweilen mit den Holzfchnitten. zu. dem Texte der Fall iſt. Der 
SBolzſchnitt des Titelblarts zeigt unten eine Zeltbude, in welcher 
ein Srämer, mit einem fpigigen Hute auf dem Kopfe, Fuche- 
ſchwaͤnze und Spighüte feil hat. Ein Kriegsmann, ein Gelehrter, 
ein Kaufmann und ein Bauer find feine Kundleufe. Ueber dem 
Zelt erheben ſich die Schäfte zweier gothifchen Säulen, mit einem 
Giebeldachg, welches mit Reinekens Bildniffe verziert ift, von 
einem geflügelten Genius und einem andern ohne. Flügel, mit 
einer Pofaune in der Hand, flankirt. Zwiſchen den Säulen ift ver 
Titel gedrudt. Zur Rechten figt eine nadte männliche Figur mit» 
einer Beige. und zur Linken eine befleidete weibliche Figur mit ' 
einer Leier, beide mit einem Fuchsfchwanze auf dem Kopfe. Vergl. 
Brem⸗ und, Verdifche Bibliothek, Bo 2.5. 281. | 

5. Eine Audgabe, Roftod 1548. 4. bei Ludewig Dies, 
wird von Hackmann angeführt. Gottſched befaß ein Eremplar, 
wo der Zitel fehlte. Auf dem zweihundert und zwei und fiebzige 
fien Blatte fland: Duſent vyff bundert negen und. veertig 
(1549) und am Schluffe des Kegifterbogend: Gedruͤckt tho Ro⸗ 
fro& Doch Ludowig Dieg. MDLIII. Vermuthlich iſt — 
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Ausgabe nicht in einem, ſondern mehr Jahren gedruckt und vollen⸗ 
det worden. SP, | 
6. Reynike de voß nyge gedrüdt. mir fydlifem ver: 
ffande und febonen Siguren erluchter und verbetert. Frank⸗ 
furt am Mayn 1562.4. 

7. Reunike voß de olde., Frankfurt am Mayn bei 
Johann Wolf. 1572. 4. mit Yolsfchnitten. 

8. Reynite Voß de olde nyge gedtüdt, mit ſydlikem 
Derftande vnd fcbone figuten erluchter vnd vorbetert.- 
Frankfurt am Mayn 1575. 8. Gottſched befaß dieſelbe. 

9. Reyneke Voſz de olde. Roftod 1592. 4. Vom finde: 
man eine Zueignungsſchrift des Berlegerd an den poftulirten und 
ermwählten Bifchof von Luͤbeck, Johann Adolf. In biefer fagt 
der Verleger, daß er feine Ausgabe nach der frühern Roſtocker 
vom Sabre 1548 habe abvruden laſſen. Ein Vorzug diefer Aus. 
gabe find die guten Holzſchnitte; ber Drud ift ziemlich korrekt, 
aber auf die Unterfcheidungdzeichen hätte mehr Sorgfalt gewendet 
werden follen. Der vollftandige Zitel lautet: 

De Warheyt my gan froͤmde ys 
De Trüme gar felgen, dat 98 gewiß. 
Reyneke Voſz de. olde 
nye gedrudet, mit ſidlykem 
vorflande ende ſchonen Figuren 
erlüchtet vnde vorbetert, 
M. D. XClII. 
Am Ende ſteht: Bedrudt tho Koftod, by Stephan Möller 
man. In Vorlegginge Laurent Albrechts, Bodbandler 
in Lübed. Im Jahr 1592. Ein Eremplar diefer ſchon ſehr 
ſeltenen Ausgabe befikt Hr. est. VNaſſer. 

10. Reynicke de Voſz dar iſz ain ſchoͤn und nuͤtte ges 
dichte, voll wyßheit, guter Lehren, unde luſtiger exem⸗ 
pelen, in welcker faſt aller Minſchen weſen, handel etc. 
affgemalet werdt; benevenſt dem ſittlickem verſtande, mit 
ſchoͤnen Figuren upt nye wedder an dach gegeven. ham: 
borch 1604. 8. Am Ende: Gedruͤckt dorch Paul Langen 
1604. Ein Eremplar befißt Hr. Prof. Naſſer. 

11. Ze olde Keynite Voß, fyn 3yrlifen up Nyge ge: 
Orüder, mit fydlitem Vorſtande, und ſchoͤnen Figuren 
erluchtet und vorbetert. 

Worbeyt my gantz frembde ys 

De Trume gar felgen, dath ys gewiß. 
Aamborch by Zacharias Dofen. 1660. 8. Ein Eremplar be- 
figt ©. Prof. Naſſer. 

2. De olde Reynike Voß, fyn zyrliken up nyge ge; 
druͤckt, mir fydlitem Vorſtande und fdhönen Figuren x. 
Samborch by Sacharias Dofen 1666. 8. iftfehr fehlerhaft gedrudt. 

| 13. 
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13. Reineke de Vos mit deın Koker. Wultu wetten der 
werlde ftaat, So liefs dit Boek, dat is gud Rhat, Verlegt 
van Frytag, Boekhaendler in \Wulffenbüttel 1711..4. (12 Gr) 
Ein Abdrud der Kübeder Ausgabe von 1498, welchen der Helm⸗ 
ftadtifche Profeffor Friedrich Auguſt von Aadmann beforgte. 
Er ließ, nebft einer Vorrede an den oprichtigen KTederfächfir 
ſchen Leſer, fein ehemaliges Programm: De morali Apologo, 
qui noftra vernacula de Reineke Vols appellatur. Helmfiadii 
1709. 4. (worin er zuerft den Inhalt des Gedichts anführt, ſodann 
zu zeigen fucht, daß Heinrich von Alkmar der wahre Berfaffer 
fei, und endlich die ihm bekannt gewordenen Ausgaben und Ue— 
berferzungen aufzählt) mit dazu druden. Das angehängte alte 
plattdeutfche Gedicht, der Rofer oder Köcher, wurde hier zum 
erftenmale gedrudt. Es befteht in einer Sammlung von gereim« 
ten moralifchen Sentenzen, und hat ald poetifched Probuft nur 
fehr geringen Werth, ift aber nicht ohne Intereſſe für das Stu: 
dium ber plattdeutfchen Spradye, und der älteren deutfchen Site 
tengeſchichte. 

14. Binricks van Alkmar Reynke de Voß. Unter dieſem 
Titel befindet ſich ein Kupfer mit den Verſen: Wultu werten 
der Werlde ſtaat, So liß dit Boek, dat is gud raht. Auf 
der Ruͤckſeite des Titelblatts: 

Ut vulpis adulatio 
Nu in der werlde blycket: 
Sic hominis eſt ratio 
Ghelik dem voſſe ſyk ſchicket. 
Am Ende: Leipzig, gedruckt bei Johann Gottlob Imma— 
nuel Breitkopf 1752. gr. 4. Auf den Titel folgt erfilih: Eyne 
Vorrede over dyt Boek van Keynten,deme Voſſe; und ſo⸗ 
dann: De ander Vorrede, wo dyt Boek wert ghedelet in 
veer part.“ Herausgeber iſt der Profeſſor Gottſched, welcher 
dieſe Ausgabe als einen Anbang zu feiner hochdeutſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Reineke Fuchs nad) der Hackmannſchen vom Jahre 
1711 beſorgte. 

15. Reineke de Voſs, mit eener Vorklaring der olden 
Saflifchen Worde. Gedrucket to Eutin 1797. dorch Bened. 
Struve, Hofboekdrücker. 8. (18 Gr.) Tiefe, von dem Hrn. 
Hofr. Voß und Hrn. Prof. Bredow beforgte, Ausgabe ift, body 
mit mehreren Abweichungen in Anfehung ded Dialekts, nach dem: 
Hackmannſchen Texte abgebrudt, und mit einem fehr brauchba= 
ren Bloffarium verfehen. Ausführliche Nachrichten von derfelben 
findet man in der Neuen Rielifchen gel. Zeit. 1798. Std 22. 


zit Ueberſetzungen ins Hochdeutſche erſchienen unter dem 
e 


I; 
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1. Reiniten Juchs, Das ander Teyl des Buchs Schimpff 
und Ernſt. Frankfurt am Mayn 1545, Sol." Der Text ven 
ſtuͤmmelt, die Gloſſen theild verändert, theils vermehrt. - Genen 
dad Ende werden fie föltener. "- Sie :enthalten Spracherflärungen / 
und moralifche Anmerkungen. : Der’ Bearbeiter heißt Beuther 
(di. Schopper in det Zuſchrift ſeines lateinischen Reineke Suchs) 
wiederholt Frankfurt am Main 1556. Sol. 1579. 8. 1590. 8. 
1602. 8. 1617. 8. en TE RTAER | 

2. Reineke Fuchs, das iff, ein ſehr nuͤtzliches luſt⸗ 
und ſinnreiches Büchlein, darin auf verbluͤmete, jedoch 
loͤbliche Schreibart, unter dem Nahmen des Koͤwen, Baͤ⸗ 
ven, Fuchſes, Wolfes etc. das Hof⸗ wie auch aller Stände 
der Welt Leben und Weſen, ſowohl nach ihren Tugenden, 
als auch inſonderheit nach denen darin vorfallenden Kar 
teen,’ merklich beſchrieben, und gleichſem mit lebendigen 
Sarben bezeichnet wird. Auf das neue mit allerhand jetzi⸗ 
ger Zeit hblichen Keimarten,-ala, vier, fünf, neun, zehn, 
zwölf, dreizehn etc. langkurzen, Eurzlangen, langgekuͤrz⸗ 
ten, gekürstlangen, “bald eingefprengten, bald reinen, wie 
auch abwallenden, tursfchließenden etc. Ausgezierer, mit 
etlichen hundert Verſen bereichert, mit unterſchiedlichen 
Sittene und Lehrfaͤtzen verbeflert, und in drei Theile abs 
gerbeile. In Verlegung Joachim Wilden, Buchbhändlern 
zu Roftod, Im Jahr 1650. 8. (mit Zolsfehnitten ‚die auß 
dem Schopper genommen find) wiederholt Ebendaſ. 1662. 8. 

3. Heinrichs von Alkmar Reineke der Suchs, mit ſchoͤ⸗ 
nen Bupfern, nach der Ausgabe von 1498 ins’ Hochdeutſche 
(in Drofa) Überferzer, und mit einer Abhandlung von dem 
Urheber, wabrem Alter und großem Wertbe diefes Ges 
dichts verfeben von Johann Ebriftopb Gortfcheden. Leip⸗ 
3ig und Amftetdam, verlegts Peter ' Schenk 1752. gr. 4. 
(3 Thlr. 12 Gr.) Den Anfang macht eine Vorrede Heinrichs 
von Alkmar über dieß Such von Keineten dem Suchfe von 
1498. fodann folgt KTicolaus Baumanns Porrede, wie fir bei: 
der plattdeutſchen Ausgabe 1549 zu Roftod in GCuart gedrudt 
iſt; endlich Eine andere Vorrede zum Verſtande diefes Bus 
ches (Diefe Borrede, fagt Bottfched in einer Anmerkung, ift 
zwoar.eines Theils aus Yeinrichs von Alkmar Vorrede entlehnt, 
allein weil fie, ohne Zweifel von Baumannen, mit fehr vielen 
Zufäßen erweitert worden, fo habe ich fie nicht wohl weglafjen koͤn⸗ 
rien, ohne dem Buche etwas Rehrreiches zu entziehen. Sie iſt aus 
der Roffoder Ausgabe von 1549.) Jetzt folgt Gottfcheds 
#inleitung von dem Urheber, wahrem Alterthume und 
geoßem Werrbe des Bedichts, Reinike der Fuchs genannt. 
Befter Abſchnitt: Bon dem wahren Urheber dieſes Gedichts 
(Bottfched bält ven Heinrich von Alkmar dafür, wie — | 

. on 
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ſchon der von ihm dem Werke vorgeſetzte Zitel j igt) Zweiter Ab⸗ 
ſchnitt: Von dem wahren Alter dieſes Dritter Ab⸗ 
ſchnitt: Von dem großen Werthe dieſes —* vVierter Abs 
ſchnitt: Bon: den vielen Ausgaben und Ueberſetzungen deſſelben. 
Sönfter Abſchnitt: Von der Einrichtung dieſer neuen Ausgabe. 
Hinter dem, in Bücher. und Kapitel, die mit kurzen Ueberſchriften, 
ie im Originale, verfehen find, uͤberſetzten Texte folgen jedeömal 
— Alkmars und Baumanns Anmerkungen, denen Gott⸗ 
ſched hin und wieder auch noch eigene beigefuͤgt hat. Die Stellen 
alter deutſcher Dichter, welche Baumann in ſeinem Kommentar 
anonymiſch und plattdeutſch angeführt hatte, find hier nahmentlich 
ir ihrer Urſprache beigebracht worden, Als einen Anhang 
at ‚Gorsfched noch den alten Grumdtert mit abdrucken laſſen. 
+ den Tert ber. Ueberfesung- eingedruckten fechzig Kupferſti⸗ 
ehe fi „bis auf —J von Simon Fokke erfundene und radirte 
, von. dem beruͤhmten Kuͤnſtler des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
erts, Aldert von Everdingen. Seinen Geiſt und ſeine kuͤhne 
del verfennt man, befondens-in:ben landfchaftlichen ** 
nicht, wenn gleich Fein einziges Blatt: mit feinem Nahmen bezeich— 
net iſt. Schade nur iſt ed, daß die Kupfer durch: a engen 
Einfaffungen verunftaltet find, —, Vergl. Das KZeuefte aus der 
ENTER: —— = 5D.2. (1752) Wonnemond, 
Kom. 8.65 Nachricht von einer. neuen wei 
Bent * en alten 5 Reineke der Fuchs 
treflichen Kupfern eines Aa Künftlerd. Bo 7..(1757.): eos 
termond race 3.8 “ornung. Zum. 3.5: LIT 
—127. Nachlefe, eini er — — von dem alten epiſchen Ge⸗ 
ki Keinete der Fuchs /nebſt de Subrektor, ee Bir 
R Ba — — Schreiben an Gottſched/ Keinefe den 
e fehlerhaft.ubrigens Gottſcheds Uebers 
— — ſei, ik; in. dem de un ve azin / Bd 4 
372 —* viele —— und deren — ge 


/ ir Ko sum 1 Sr. 8 —* deögl. in —— en 
Bd 10. —5 Bed — Bibliothek der ſchoͤ en 
Wiſſen ſchaften 25 243274. ,,1.Die Zufäße:, 
und Cine, je * N A ‚andem , welche: fih Hr. vo... 
it. erlaubt bat, find. weder zaͤhlreich noch 

in; genug, um biejelbe zur Nachahmung a gi machen. a 
ri Ueberfeßung, ‚aber meifterhafte Ueberfegung. Mit den Freiheit, 
ber Worte und Wendungen verbindet fie fat überall die höchfte 
Treue in Darftellung ded Sinnes und Geifted. Gereimte, 56* 
ſche Quadernarien — die Versart des Originals — 
vielleicht zu dieſer Att von Gedichten noch beſſer geſchickt, 

en 





* 
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gewiß, manchen Leſer verichafft, ‚den num ber 
— ee Diefe Versart iſt in Deutfchland, der ver- 

ten hit, fo vieler Dichter ungeachtet, noch immer-feine 
populäre D erdart „ und wird es jchwerlich. jemald werben, . Frei 
lid) würde ber je. gereimte Jambe, der Knittelvers Lee un 
— übe gemacht haben, als der, gravitaͤtiſche Se 
füßler, in dem es ſich bei einiger Hebung leicht. zu einer gewiſſen 
Fertigkeit. brin en läßt. Uebri end haben Börbe’s Hexameter, 
große. Leichtigkeit, — und einen Wohlklang, den 
man in den Werfen unſerer verskuͤnſtelnden Pedanten, die mit 
fruchtloſem Tiefſinn Über die Stellung der verichisdenen Sylben⸗ 
füße, über die Verhältniffe der Spondden, Amphimacer u. f. w. 

n und brüten, denen die Natur aber feines * oͤr und ge⸗ 
funben Takt verfagt Bat ergeben ſucht. „S. den Art. Bsibe 
im 2. Bande dief. Lex. S 

5. Keinefe Fuchs. * on D. w. Soltau. Berlin 1855. 
8. (1 Thlr. 12 Sr.) “ pet rsart des Originals pi fogena 
ten. Knittelreimen. der Vorrede wird von dem 
des Gedichts und einigen — Ausgaben und bochdeu che 
berſetzungen deſſelben gehandelt. Von ſeiner eigenen Arbei 

Hr. Soltau: Ich habe geſucht, mich ſo wenig als moͤglich von 

vn mwörtlichen Tnpalte der Urfchrift zu entfernen. Nur un 
Wiederholungen und müßige tellen, welche fich die alten 55* 
oft um des Reimes willen erlaubten, babe ich vermieden.” Vetgl. 
Merkels Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften 
Produfte der ſchoͤnen Kiteratur, Heft 25, Br.6. S. 48—64- 


Unter den Ueberſetzungen biefed Gedichts in fremde Spra- 
chen verdient folgende lateiniſche vorzüglich bemerkt zu werden; 
Opus poeticum de admirabili fallacia er altatia vulpeculae 
Reinikes, libros qnatuor inaudito et plane novo more, nunc 
primum ex idiomate Germanico ad elegantiam et munditiem 
Ciceronis latinitate donatos, adiectis‘ infuper  elegantiflimis 
iconibus, veras omnium Apologorum' animaliumque [pecies 
ad 'vivam adumbrantibus illufiratos, omnium feflivilimos ac 
difertilfimos lectaque iucundillimos compleciens. Cum bre- 
viſſimis in margine commentariis omniumdqte  capitulorum 
argumentis, nec non rerum et vocum memorabilium indice 
cöpiolo. fh operis ealcem-reiecto. Auctore Hartmanno 
Schoppero, Novoforenfe Norico. Ad divum Maximilianum 
fecundum Romanorum etc. Regem et Caeſarem femper Au- 
er Cumigratia et re ad decennium. Am Ende: 

cofurti ad Moenum per Petrum Fabritium, impenüs 
> Feierabent, er Simonis Huteri. Anno MDLXVII. 

Sie iſt poetifh, und gewiß. nicht ohne große Schönheiten; nur 
eine der vierfüßige Jambus für. ein fo langes Gedicht — —* 


* 
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gie) gehrägtägfepn." Das are it," eben fo die des Det 


igittald , dem dritten und vierten, eind gemorden. Auch 
die Arimerkungen , die in der Gottſchedifchen Ausgabe theils umter 


enehtben) findet man hier nebſt den angeführten Stellen aus alten 


weichen ‚noch die fpäteren Ausgaben im Format (fie find in 22); 
hin und wieder im Text, und endlich im Anfehung der Holzſchnitte 
von: der erſten Ausgabe ab. Mit dem Zeichen des Virgilius So⸗ 
lis iſt nicht einer, einige wenige ſind mit dem Monogramm des 
Joſt Amman oder Ammon (1. A.) und. die übrigen: garnicht bes 
zeichnet; auch haben die fpäteren Ausgaben das Regiſter, was 
in der erſten fehlt. Dieſe Abweichungen findet man übrigens ſchon 
in. der Ausgabe von 1574 MR 
SR — X r seit 5 
Freie Umarbeitungen des Reineke Suche iM beutfcher 
Sprache erſchienen unter dem Titel: —J 
1. Keineke Fuchs am Ende des philoſophiſchen Jabr⸗ 
hunderts. Igeboe und Crempe 1797. 8. (14Gr.) 
2. Ritter, Keine von Waldburg nach Keineke dem 
Suchs frei bearbeitet, , Eine Geſchichte aus den Zeiten des. 
Sauftcechts; Erſter, zweiter Band. Dresden und Leip⸗ 
3ig 1791, 8. (2 Thlr.) mit ‚einem Tireltupfer vor dem erften 
Bande, „Ich habe mir, fagt der Verfafler, bei der —— 





Reineke Fuchs. 321 


de alten Gedichts, Reineke Fuchs, manchetlei Freiheiten erlaubt, 
um aus demſelben ein Leſebuch im heutigen Geſchmacke zu verfer— 


igen. Der alte Dichter wollte in —*2 * —— 
impfte und zum Falle 


liſtigen Hoͤfling darſtelien, der fo manchen 
brachte, und gleichwohl mit ſeinen Luͤgen und ſeiner Falfchheit bei 
Macht und Anſehen blieb; er wollte zeigen, wie die Fuͤrſten durch 
Luͤgner von dem Wege der Gerechtigkeit abgeleitet würden, und 
dab es ben Fürften und Herren weit nüßlicher fei, den Weifen in 
ihrem Rathe zu haben, als den — weil feines Fürften Hof 
oder Staat ohne Weisheit ange in Ehren bleiben fünne. Meine 
Abficht war hingegen, den ſchlauen, liftigen Ritter nicht * am 
Hofe, nicht bloß in der Verſammlung, im Gericht darzuſtellen, 
ich wollte ihn auch als Gatten, als Water, als Freund beobach⸗ 
ten. Aber um dedwillen mußte ich auch die Erzählung viel früher 
anfangen, um desiwillen Blifaberbs traurige Gefchichte, Ma—⸗ 
thildens und Graf Otto's Liebe hinzufügen. Durch foldhe Sce— 
nen glaubte ich die Geichichte intereffanter zu machen, und zugleich 
dad Ganze in nähere Verbindung zu bringen. " In der Hauptge⸗ 
fchichte-ift übrigens gar nichtd geandert worden. Ritter Keinek 
von Waldburg empfindet die Folgen feiner Bosheiten eben fo 
ut, wie Reineke der Fuchs, weiß ſich aber auch am Ende eben 
o gut, als diefer, aus feiner bedenklichen Lage zu befreien. Graf 
Bruno und Yeinrich von Schsrfened werden von dem Ritter 
eben fo empfindlich beleidigt und betrogen, ald Braun der Bär 
und „ins der Kater von bem Fuchſe. Biichof Adalberts Freund: 
ger! gegen den Ritter ift eben fo feft und ummandelbar, als die 
Dachfed gegen Keinele. Nur bei Erzählung aller diefer Be— 
— hat man auf die veraͤnderten Verhaͤltniſſe der handeln⸗ 
Perfonen Ruͤckſicht nehmen muͤſſen.“ Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1791. Bo 4. Num. 298. S. 270 f. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bd 104. Std ı. 8. ıgıf. Bd 107. Sid a, 


©. 447. 

ne Nachabhmung ober vielmehr Fortfekung des Reineke 
Fuchs in niederfächfifhen Keimen erfhien unter dem Titel: 
#ennynt de Han. (Bremen)‘ 1732: 4. ©. ben Art. Kafp. 
Fror. Kenner in dief. er. 


Ylachrichten von dem Gedichte Keinefe Fuchs, bem Vers 
faſſer deſſelben, ben verfchiebenen Ausgaben, Heberfegungen 
u. f. w. findet man: | ; | 

1. in Slögels Befchichte der komiſchen Literatur, Bo 

&. 28-94. mit Proben der Ausgabe vom Jahre 1498. det 
En Weberferzung vom Jahre 1545. det Iaseinifchen 
Ueberſetzung von Schopper, be werden Ueberſetzung 
vom Jahre 1650. u. ſ. m. | 


- Berıkon 9. Deu, De, 4. Dans, 2 2. 


52% —Reineke Fuchs. 


2. in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen· Poefie, Bd 1. SIo8-I46. S. 197 2174. S. 
183—ı86. mit einem Auszuge und Proben des Gedichts, fo 
wie der Ueberſetzungen von Schopper und Börbe ° 

- 3. in Suͤſchings Wöchentlichen Nachrichten 1774. Stck 
4. 1775. Std 29. ©. 231 ff. N RE - 

4. in (Tisdens) Belebrrem Oſtfriesland Sega 1785.) 
Th. 1. S.19—88. wo mit vielen Beweisgründen, beſonders 
aus den Eigeriheiten der Sprache ur. f. w. ausführlich gezeigt wird, 
daß Nicolaus Baumann der wahre Verfaſſer des Gedichts fei, 
und daß in ven Schidfalen feined Lebens Veranlaffungen zu diefem 
Gedichte zu finden find, Auch hat Tiaden’ zu bemeifen gefucht, 
daß dieß Gedicht als eit wirkliches deutſches Original anzufehen 
fei. ©. Rinderlings Gefcbichte der KTiederfächfifben Spra⸗ 
che S. 350 ff. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798, Intelligenzbl. 
Num. 39. ©. 350 f. af Ä 

5. in Sriedrichs von Blankenburg Kiterarifchen Zu: 
ſaͤtzen zu Joh. George Sulzers allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte, Bo 1.&. 562—566,. ©. —* 

6. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fehichte (Berlin 1795.) Tb, I. &. 146148. W 

7. in der Olla Potrida 1782. Std 4. S. 108 f. A 
StE 3. S. 78f. (Skizzen einer Gefchichte der deutfchen Dicht: 
funft von Chrſtn. Heine, Schmid) | Er 

8. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abtb. 2. &. 629—631. und Ebendeſſ. 

Handbuche der allgem. Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 


1. ©. 391. 

9. Mn dem Konverfationslerikon mit vorzüglicher Nüd» 
ſicht er die gegenwärtigen . eiten, Tb. 4. Heft I. ©. 
154—15 . | . , r — y ’ 

10. in Panzers Annalen der älteren deutfchen: Litera⸗ 
eg S. 236. 410. und Ebendeſſ. Zuſaͤtzen zu den Annalen zc. 

; } hr 5* 


78: | 
ı1. indem Allgem. literar. Anzeiger 1801. Yfum. 88. ©. 
848. Num. 100. S. 957 f. Num. 192. &. 1847. 4 
12. in Kichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bd 2. S. 225 f. 
(An Geiſt, Erfindſamkeit, Originalität, Witz und Laune zeichnet 
ſich der ungenannte Verfaſſer des Reineke Fuchs, der niederdeut— 
ſche Satiriker, Zeinrich von Alkmar (8: 1470) aus. In ges 
drängt erzählenden und ungezwungenen Keimen’ fchilvert er durch 
Erzählungen aus dem Reiche der Thiere, "die wie Menfchen reden 
und handeln, in einer epifch=allegorifchen Satire, in welcher 
ber Suchs der Hauptheld ift, die Lafter der großen Welt, die 
Ränfe der Hofleute, die Ausſchweifungen der BaRtiatet, A 
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Nichtswuͤrdigkeiten der niedern Stände, und geißelt fie mit einer - 
Freimuͤthigkeit und fo keckem Muthwillen, daß die Kühnheit öfters- 
in Erftaunen feßt.”) &. 228. ira 
13; in dem Neuen Deutfchen Merkur 1795. Junius. 
Yum.ı. 8. 113—129. KReineke's Beichte und Wallfaber 
(f. Fabliaux ou .Contes du XII. et XII. fiecle, Tom. ı. p. 383.) 
nebſt einer Eurzen Unterfucdhung über den Urfprung des 
Romans vom Keinefe Fuchs. Yuse ® 
14. in (Rürtners) Ebaralteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. — | 
15, in Yerders Zerſtreuten Blättern, Sammi. 5. S. 
219-228. (Andenken an einige ältere .deutfche Dichter) hyperbo⸗ 
lifche Anpreifung. Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 80 54. Std 2, ©. 248 ff. | 
216, in Bellerts Diſſert. de poeli Apologörum eorumque 
feriptoribus p. 48. deutſch unter dem Zitel: Gellerts Abhand⸗ 
lung von den. Sabeln und deren Verfaffern zc. (Leipzig 1773) 
&. 96. Geller fällt hier ein, im Ganzen- übertriebened, hartes’ 
Urtheil, jcheint aber doch darin nicht Unrecht zu haben, wenn er * 
den Dichter tadelt, daß feine Thiere feine Thiere, jondern vielmehr _ 
Menfchen wären, die einen thierifchen Nahmen führten-, die vieles 
wider ihre Natur thäten, auch vieled redeten, mas mit Ihrer Neiz 
gung nicht übereintomme. Reineke unterſcheidet fich fonft durch 
nichts von einem Menfchen, ald durch feinen Balg, und daß er 
bie Hüner und Tauben nicht gebraten, fondern = verzehrt. Er 
ift ein Ritter, hat Schlöffer, Burgen, Bafallen, Bauern u.f. m. 
Eben dieß gilt von allen andern’ Thieraftörd, die in dem Gedichte ı 
vorfommen, die nichtd als die Geftalt und einige Züge von dem 
Charakter haben, den man ihrer Gattung — gewohnt iſt. 
Der Ausdruck Thierfabel, den Herder von dem Gedichte braucht, 
kann daher auch nur in einer ſehr eingeſchraͤnkten Bedeutung gelten. 
Das Ganze iſt vielmehr eine menſchliche Maskerade in lauter Thier⸗ 
geſtalten. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, DD 54. Stck 2. S. 252 f. In der, dem erſten Theile 
von Gellerts Sämmtlichen Schriften vorgefehten, Nachricht 
von deutſchen Fabeln ꝛc. hat Gellert dieß Urtheil zuridges 
nommen. * 
17. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 53—55. | 
| 18. in der Neuen Bibliorbef der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 54. Std 2. S. 245—248. „Die Gefchichte, vorzüge 
lich aber der Urfprung dieſes merkwuͤrdigen Produkts des menfchli- 
chen Witzes liegt, trotz der, Bemuͤhungen gelehrter und fleißiger 
Literatoren, noch ſehr im Dunkeln. Mißverſtandener Patriotismus, 
durch den ſich gewoͤhnlich ſeichte Koͤpfe ein leichtes Verdienſt zu 
erwerben glauben, hat dieſe Er Satire, fo wie unzählige 
2 andes 


» 
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andere Erfindungen, zu einen ya nr deutfchen Probußte ma; 
en wollen. Allein faft gewiß ift fie, ſelbſt in ihrer Alteften deut⸗ 

ſchen Geftalt, doch nur eine, wenn gleich mahrfcheinlich fehr freie 
Bearbeitung und Nachahmung irgend eines, vielleicht mehrerer, 
alten franzöfifhen, dem Titel nady befannten und -im Staube von 
unbefuchten Bibliothefen mobernden Gedichten. Doc, das Ge— 
dicht fei fremden oder einheimifchen Urſprungs, fo viel iſt hiſtoriſch 
gewiß, es hat ein Glüd gemacht, dergleichen fich nur außerft we⸗ 
nig Gedichte rühmen können. Jahrhunderte lang war ed im gan⸗ 
zen nördlichen Europa ein Lieblingsbuch und in den Händen faft 
‚ aller derer, die nur lefen konnten, Zwar in Frankreich, feinem 
wahrſcheinlichen Vaterlande, gerieth es bald in Bergeffenheit; in 
Stalien und Spanien fcheint es gar nicht befannt geworden zu fenn; 
wenigſtens findet fich Feine Spur einer Nachahmung oder Ueber- 
ſetzung, wie denn Überhaupt bei diefen Nationen die dfopifche und 
‚ale damit verwandte Dichtungsarten nie fonderlich viel Eingang 
gefunden, und erftin ven neueften Zeiten etwas, und eben aud) 
nicht mit glänzendem Erfolge, bearbeitet worden. Deſto allge- 
meiner und dauerhafter aber war ber Geſchmack, den man in 
Deutfchland an dem Xeinefe Fuchs fand, Er war und blieb 
Sahrbunderte hindurch ein Lieblings- ein wahres Volksbuch ver 
Deutſchen. Unſere Vorfahren erhoben es faſt eben ſo lange mit 
Enthuſiasmus bis in den Himmel. Man hielt es für eine Fund⸗ 
grube, aus der fich alle Lchrfäge der Moral, ia felbft die Gehei 
niſſe der tiefften Politik fchöpfen ließen. - Es war in den 
aller Fürften und Staatömänner. Won diefem Wahne fam man 
zwar mit der Zeit zurüd, das Buch flieg immer tiefer herab; da- 
gegen verbreitete e3 fich defto allgemeiner, Dan löfte es in 
er rn verkauft es noch jeßt bie und da auf den Jah 
nebſt andern Volksbuͤchern, neben dem gebörnten Siegfried, 
der febönen Magellone u. ſ. w. In den mittlern Ständen war 
«3 noch vor eg oder funfzig Sahren, in —* des Or⸗ 
bispiktus, faſt das einzige Buch, das man der Jugend zu r 
Unterhaltung in die Haͤnde gab, und erſt ſeit dieſer Deriohe 4* 
durch die Suͤndflut neuer Schriften fuͤr den Zeitvertreib der jun 
Welt verdraͤngt worden. So waͤre es vielleicht ganz in Berefen 
heit gerathen, wenn nit Bötbe es von neuem und in neuer 
ftalt in die Welt eingeführt hatte. 

19. in Schottels Ausführlicher Arbeit von der deut». 
ſchen Hauptfprache S. 1200 f. &. 1260 f. 

20. in Morhofs Unterricht von der deusfchen Sprache 
und Poefie (Luͤbeck und Franffurt 1702.) &. 333 ff. 

21. in ob. Wilb. Laurenbergs viertem Scherzge⸗ 
dicht: Wan Poefie und Rymgedichten. Seine Worte find: 

In weltlider Wyßheit ys Fein Boek gefchreven, 

Dem men billid mehr Rohm und Loff fan geven, 
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Als Reineke Voſß; ein ſchlicht Boek, darinnen 

To ſehnde ys ein Spegel hoger Sinnen. 
Vorſtendigkeit in dem ringen Gedicht 

Als ein duͤrbahr Schat verborgen Licht. 

Glyck als dat Fuͤr ſchulet in der Aſche, 

Vnd guͤldne Penninge in einer ſchmerigen Taſche, 
Man hefft ſich twar thomartert dat Bock tho bringen 
In hochduͤtſche Spraek, men ydt wil gantz nicht küngen, 
Idt klappet yegen dat Original tho reden, 

Als wen men Mecht ein Stuͤcke vul holt tho brecken 
Edder fchmitt einen olden Pott gegen de Wand, 

Dat maket, dewyl vum ys vnbekand. 

De natürlide Eigenfchop derfülven Rede, 

Welcke de angebahrne Bierlicheit bringt mede. 

Gy Fönnt nicht löchnen, dat bald yederman 

By und hochduͤdiſch verftahn und reden fan, 

Men by yum under hundert men kuem einen fünde 
De unfe Spraed verftahn, veel weiniger reden kuͤnde. 

22. in Stolle’s Anleitung zur Hiſtorie der Gelahrbeit 
Gena 1736.) 5. 743 f. 

23. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, BD 31. ©. 275. 

24. in Jöchers Belebetenleriton, Th. ı. &. 232. und 
Adelungs Fortſetzung und Ergänzungen des Joͤcherſchen 
Keritons, BO 1. &. 516. vergl. Journal von und für 
Deutfchland, Jahrg. 9. 1792. Std ı. Num. 7. — 

25. in Godmers) Neuen kritiſchen Briefen (Zuͤrich 
1763.) Br. 25. S. 201 — 205. Keineke Fuchs und BSen⸗— 
nynk de Yan. 

26. in dem Sannoͤverſchen Magazin 1767. Std 7. S. 
109 f. Ä 

277. in Leonard. Meiſters Beiträgen zur Befchichte der 
deutfchen Speache und Nationalliteratur, Th. 8. &. 208 
— 210. Ä 

28. in Sam. Baurs Neuem biftorifch » biogenpbifch« 
literarifchbem ZSandwoͤrterbuche ꝛc. BD 1. S. 283 f. 

29. in Bragur, einem literariſchen Magazin Der deut⸗ 
ſchen und nordifchen Vorzeis, 30 3. S. 329—329. Von 
Sartmann Schöpper , dem lareinifchen Ueberſetzer des Kei⸗ 
nike Suche, von Rinderling. 

30. in Braga und Sermode, oder neuem Magazin für 
die vaterlaͤndiſchen Alterrbümer der Sprachkunſt und Sie 
ten, Bd 1. Abth. 1. S. 186 — 189. Von der lateinifchen Ueber- 
fegung ded Reineke Fuchs, von Bräter (vergl. Allgem. literar. 
Anzeiger 1801. XTum. 192. &. 1847.) DD 3. Abth. ı. ©. 
209 f. Ueber Schoppers lateinifchen Keinete, von Anton. 
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31. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 80. 
Ste ı. S. 169— 170. X 

32. in der Goth. gel, Zeit. 1788. Auslaͤndiſche Litera⸗ 
tur, Stck 19. S. 149 f. 


Joh. Karl Benr. Dreyers Abhandlung von dem Nut— 
sen des treflichen Gedichts Reinke de Voß in Erklärung 
der deutſchen Rechtsaltertbämer, imfonderbeit des ebemalı: 
gen Berichtswefens, Buͤtzow und Wismar 1768. 4. (12 Gr.) 
befonders abgedrudt aus deſſen Nebenſtunden zur Erläuterung 
* deutſchen Rechte, Alterthuͤmer und HSiſtorie. Ebendaſ. 
1768. 4. 

Die Erzaͤhlung des Fuchſes von dem Eſel und dem Bun—⸗ 
de (Reynie de Voß, Leipzig 1752. B. 3. K. 9. S. 63) findet 
man auch unter den Gedichten des Meiſter Chuonrat von Wiurz⸗ 
burg (Sammlung von Minneſingern aus. dem Schwäbifchen 
Zeitpunkte, Th. 2. &. 205.) deögl. bei dem Burkard Waldis 
(Eforus 1548.) B. 1. Fab. 13. 5.12. Vergl. Braga und 
“ermode, 30 I. Abth. 1, S. 131— 139. | 

Ein profsifeber Auszug ans dem Keinefe Fuchs nad) ber 

Bottfchedifchen Ausgabe, von Keichard, befindet ſich in der 
Bibliothek der Romane, Bo 9. 8, 107—134. 


ö "Franz Volkmar ‚Reinhard En 


wurde ben- 12. März 1753 zu Vobenſtrauß in der Oberpfalz 
— Sein Bater war Prediger daſelbſt. Dieſem wuͤrdigen 

tanne verdankt er vorzüglich feine geistige und ſittliche Bildung. 
Er genoß bis ins ſechzehnte Sahr den Unterricht deffelben, und 
lad damals vorzüglich die alten Klaſſiker, fowohl der Sprache 
wegen, ald um feinen Geſchmack zu bilden.“ In dem nemlichen 
Zahre verlor er beide Eltern plößlich durch den Tod, Um fich vol⸗ 
lends zur Akademie zuzubereiten, gieng er 1769 auf das Gymna⸗ 
fium zu Regensburg, Hier fand er in dem damaligen Rektor des 
Gymnafiums, Wartini, in dem Konreftor Töpfer, und in dem 
Drofefjor und Prediger Grimm, Lehrer und Freunde, die nicht 
rur feinen Geſchmack für alte Literatur weiter ausbildeten‘, und 
ihm befonverd Liebe zur Philofophie und Geſchichte einflößten ,. ſon⸗ 
bern auch im übrigen mit Rath und That unterftusten. Fünfte 
halb Jahre benutzte er: die Unterweifung dieſer Männer, und ents 
ſchloß ſich alsdann im Jahre 1773, auf Anrathen des. damaligen 
Churfuͤrſtlich ee —— Mirus zu Regens⸗ 
Bürg, dem er durch feine Lehrer befannt gemacht worden war, 
Rab Wittenberg auf die Univerfität zu geben, in der Hoffnung, 
bei feinen duͤrftigen Umflänben hier am leichteften fein Fortkommen 
: ; ü zu 
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zu ſinden. Der ‚damalige vierte Profefior der Theologie daſelbſt, 


der verſtorbene D. Schmidt, nahm ihn guͤtig auf, und er hörte 
die Vorleſungen dieſes akademiſchen Lehrers in der Philoſophie, 
Theologie und —— des Neuen Teſtaments; außerdem ge⸗ 
noß er hauptſaͤchlich den nterricht eines ZDresde, Schroͤckb und 
Ebert. Ermuntert und unterſtuͤtzt von dieſen ſeinen ‚Lehrern fieng 
er im Jahre 1777 an; ſelbſt Verſuche im Lehren zu machen. 

habilitirte ſich als Magiſter, und weil ſeine Bemuͤhungen nicht 
ohne Beifall blieben, wurde er im folgenden Jahre Adjunkt der 
philoſophiſchen Fakultaͤt und Bakkalaureus der Theologie. 
Im Jahre 1780 wurde ihm ein außerordentliches philoſophi⸗ 
ſches Lehramt uͤbertragen, worauf er 1782 die vierte ordent⸗ 
liche theologiſche Kehrſtelle bei der Univerfitaͤt erhielt. Im 
Jahre 1784 kamen noch die Aemter eines Probſtes an der 
Schloß: und Uniperſitaͤtskirche, fo wie eines Beiſitzers des 
geiſtlichen Konſiſtoriums hinzu. Um die zu Wittenberg ftu- 
direnden jungen Theologen machte ex ſich nicht nur durch feine phi⸗ 
lologiſchen und theologifhen Vorleſungen, fonbern aud) durch die 
Errichtung einer Difpntitgefellfchäft, eines Predigerkollegiums 
und eines Leſeinſtituts verdient. Endlich wurde ihm 1792 von 
dem Kirchenrathe zu Dresden die Stelle eined Oberbofpredi⸗ 
gers, Kirchenraths und Oberfonfiftorialaffeffors daſelbſt übers 
. tragen, welche Aemter er noch jetzt Mit unermuͤdeter Treue 

verwaltet. — 


Hr. Obethofprediger Reinhard iſt laͤngſt ſchon im Inn⸗ und. 
Auslande als ir Beat ha Ranzeltedner auf das ruͤhm⸗ 
Iichfte befannt. Seine Predigten machen bei ber größten Klarheit 
und-Beftimmtheit in den Begriffen, bei der vollendetften Eleganz 
in ber Diftion, und aller Fülle der Beredfamkeit, zugleich den 
tiefften Eindrud auf dad Gemuͤth. Ueberall herrfcht ein Geift, der 
bie große —— der Religion, des Herzens und einer aͤchten 
— ugend innig umfaßt, und zur Beförderung derſel⸗ 
den kraͤftig ſich aͤußert. ich entfernt von einer trocknen, bloß 
täfonnirenden Aneinanderreihung der Begriffe, fo’ wie von ber 
Ueberfchwenglichkeit und Dunkelheit ber Gefühlöfprache älterer. und 
neuerer Myſtiker erhebt fich bier über die feichte Oberflaͤchlichleit 
gemeiner. Predigten eine: edlere, geiſt⸗ und wuͤrdevollere Popula⸗ 
aͤt, die ſich nur in dem Kreiſe feingebildeter und zartfuͤhlender 
enſchen ſinden und Eingang verſchaffen kann. Ueberall herrſcht 
ein großer Reichthum von Gedanken, eine ſeltene Mannigfaltigkeit 
der Gegenſtaͤnde, die abgewogenſte Zweckmaͤßigkeit des gewählten 
Stoffs, die plan- und gedankenvoliſte Ausführung deſſelben. Kraft⸗ 
voll und bluͤhend iſt die Darſtellung und hetugg des Ganzen. Nur 
bie und da ſchleicht ſich einmal zu viel Redſeligkeit ein, fo daß 
manche Periode und Wicderholung ohne Schaden wegbleiben — 
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Die bis jegt erfehienenen größeren Sammlungen feiner Pres 
digten find: 

» 21. Predigten von D. Franz Volkmar Reinbard, Pros 
feſſor der Theologie und Probft an der Univerfitätstirdye 
zu Wittenberg. Erſter Theil. Wittenberg und 3erbft 
' 1786, 8. weite Auflage. Ebendaf. 1792. 8. — Zweiter 

Tbeil. — und derbſt 1793. 8. (beive Theile zuſam⸗ 
men 2 Thlr. | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bo 2. Num. 155. S. 
657 f. Allgemeine. deutſche Bibliosbef, Bd 74. Std ı. 


vr» 


. 2. Predigten im Jahre 1795. 1796. 1797. 1798. 1799. 
bei dem Churfuͤrſtl. Sächfifchen evangelifchen “Aofgostess 
dienfte zu Dresden gebalten von D. Franz Volkmar Keinr 
bard, Eburfürftlicbem Überbofprediger, Kirchenrathe und 
Oberkonfiftorialaffeffor." Sulzbach 1796. 1797. 1798. 1799. 
1800, gr. 8. (. ) Xeue für Minderbegüterte vers 
anftaltere Auflage. Nuͤrnberg und Sulzbach 1800. . «+» » 
5 ) — Predigten im Jahre 1800. 1801. 1802. 
1803. 1804. 1805. 1806. 1807. bei dem Ehurfürftl. Saͤchſi⸗ 
ſchen evangelifchen Hofgottesdienſte zu Dresden gebalten 
von D. Stanz Volkmar Keinbard, Eburfürftl. Oberhofpre⸗ 
diger, Kirchenrathe und Ronfiftorialaffeflor. Amberg und 
Sulzbach 1801. 1802. 1803. 1804. 1805. 1806. 1807. 1808. 
%.5 — Neue für Minderbeguͤterte veranſtaltete 
uflage. Nuͤrnberg und Sulzbach 18 ...... 8. ( 
Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Jeit. 1796. Std 116. 
117. — 623 —635. —— gi Zeit. — Bd 3. Num. 
271. ©. 549—552. 1798. um, 342. &.381f. 179% 
BD ı. Num. * &. 607f. 180. 3 1. Num. 76. &.601— 
608. 1802. Bd 2. Nu:. 140. &. 3490 —343. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1803. Bd 2. Std 46. 8,731 — 736. 1805. Std 
32. ©... Std 50. &. 799. Std 55. S. 1039 f. 


3: Auszuͤge aus einigen im Jabre 1795. 1796. 1797. 
bei dem Lburfürftlich Sächfifchen evangelifchen Bofgottes⸗ 
dienſte zu Dresden. gebaltenen Predigten. Yon D. Sranz 

Volkmar. Reinhard x. Meißen 1796. 1797. 1798. gr. 8. 
— en Auflage. Amberg und Sulzbach 1798 
— 1 I. gr, . . 

Bergl. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1796. Std 117. 
&. 635638. Std 148. &. 1139-1144. Allgem. Lit. Zeit. 
j 1796. Bdo 2. um. 115. S. 82 f. 


4 Beiträge zue Schärfung des fistlichen Befühls und 
der Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand des Herzens. In eis 
nigen 


Sez. Volkm. Reinhard ern) 
nigen Predigten von D. Scans Volkmar Reinhard ic. Leip⸗ 


zig 1798: gr. 8. | 

5. Predigten Aber die Lebre von der göttlichen Vor⸗ 
febung. D. Stanz Volkmar Reinhard ꝛc. Keipsig 
1805. gr. 8. | 


:6. Predigten über die epiftolifcben Terte im Jahre 
1806. bei dem Böniglich Sächfifchen evangelifchen Hofgot⸗ 
tesdienfte zu Dresden gebalten von D. Stanz Volkmar Kein⸗ 
bard rc. Erſter, zweiter Band. Nuͤrnberg und Sulzbach 
1807. gr. 8. Neue wohlfeilere Ausgabe. Ebendaſ. 1807. 8. 


Anderweitige Schriften dieſes Verfaſſers ſind: 

1. D. Stanz Volkmar Reinbards Verſuch uͤber den Plan, 
welchen der Stifter der chriſtlichen Religion zum Beſten 
der Mienfchen entwarf. Ein Beitrag zu dem Beweiſen fuͤr 
die Wahrheit diefer Religios Vierte, vermebrte und ums 

earbeitere Auflage (welcher zugleich, um bie Weberficht des 
nzen zn erleichtern, eine ausführlihe Inbalesanzeige zn 
febt worden ift). Wittenberg und Zerbft 1798. 8. (1 Zhlr.) 
Die erfte Ausgabe erfhhien Ebendaſ. 1781. 8. bie Zweite 
Ebendaſ. 1784. 8. die dritte, fehr vermehrte und verbefferte 
Aufl. Ebendaſ. 1789. 8. (eine Dänifche Ueberſetzung biefer 
dritten Auflage ien zu Aopenbagen 1793. 8.) 

Bergl. zn —— — — I —* 2. S. 
375—382. Bdo 102. Stckr. S. 38. t. Zeit. 1790. 
30 2. Num. 177. S. 689-691. 


20. Weber das Wunderbare und die Verwunderung. 
Ein pfychologifcher Verſuch. Erſter Theil. Wittenber 
und Zerbſt 1782. 8. (16 Gr.) Unter der Vorrede befindet ih 
der Nahme ded Verfafferd. Der Inhalt der Schrift ift folgender. 
Unter die Gegenftände, die am flärkfien auf die menfchlihe Sees 
le wirken, und fie am leichteften erfchüttern, gehören unftreitig 
diejenigen, bie etwas Wunderbares an fi) haben. Auch ift bie 
Anzahl folder Dinge nicht Hein S. 2. Eine allgemeine Ueber⸗ 
ficht deffen alfo, was und ald wunderbar erfcheint, und eine forgs 
fältige Bemerkung ber Eindrüde, welche die Seele davon em> 
pfängt, und in ihrem Betragen befolgt, muß nicht nur dem Pfys 
chologen und Politiker nüglich feyn ©. 5. fondern es muß auch 
über dad Wunderbare in der Xeligion, und fonderlich über die 
fogenannten Wunderwerke ein neued Licht verbreiten. Bei der 
großen Menge von Schriften, welche über die Wunder der poſi⸗ 
tiven Religionen, und befonderd über die ber jüdifchen und 
ebriftlichen,, gefchrieben worden find, fcheint man einen Gefichtds 
punkt vernach! zu haben. Man hat nemlich die Religions» 

wundeu 
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wunder aus der ganzen Gattung de 
herausgehoben, und ſie allein und — betr 


re 


- dad Gemginäihe brliche ge enug Ruͤckſi * zu nehmen, 


vi ( 
en me Rt ty, mi K hälfte Een e — ©. 6; 


Einmal. — man — ch gr Em Wege unvermerkt von d 
Sprachgebrauche, den Begriffen und der ganzen Denfart, er 
in der alten Welt über dieſe Gattung - unberberen- antrifft. 
Sie unterſchied nicht, wie wir, zwiſchen Wunderwerken und unge, 
wöhnlichen- wunderbaren Dingen überhaupt ©. 7. Die andere: 
_ nahtheifige Folge-war» daßman ſich nun gendehigt ſahe- alige⸗ 
meine Kennzeichen fejlzufegen, wodurch man fie von jedem andern 
wunderbaren Erfolge unterſcheiden koͤnnte ©;-8, > Hierdurch mußte 
man auf· Unterſuchungen gefuͤhrt werden, die ganz außer‘ unferem 
Gefichräfreiie liegen Are Wielleicht läßt ſich aus einer, Untere, 
ſuchung uͤber dab Wunderbare. auch genauer, als ſonſt gefchieht,; 
beſtimmen, »wiefernbaffelbe it Wie. Werden der Dichtkun * 
der uͤbrigen ſcoͤnen Kuͤnſte ſtatt Pa FE S. ao · —* 
unter ſteben Abſchnitte zuſammengefaßt. Abſchn. 1. 
| gi und Aa ya des Wunderbaren überhaupt: · —F 
den beiden Bauptgattungen des Wonder Sin 

lichwunderbaten und. dem Ueberſinnlich⸗ oder Int — 
baden Abſchn· 3. Von den Wirkungen Er en 
Abfchn. 4 Won -ber: Verwphd erung.  Abfchns 5. Von den 
Sölgen une ianäffen des Wunderbaren auf unſere lie⸗ 
ßungen, auf unſer Betragen, und unſere geſammte ‚Den t. 
Abſchn. 6. Vom Wunderbaren im Verbaͤltniß gegen — 
u39 ir tet Abfchn. 7. Bom Wwungerbssen me 

ER ——— Theile ſind die 
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ten — — Theil usa en, welcher Tier! Sr 
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(gem. deutſche Bibliothek, 25 Stdı. 
— then gel. Seit. 1783. Std 44 — 
sy D, Scans Volimar Reinbards Geift des Cbeiftentbums 


in Zinſicht auf Berubigungimskeiden. Nach dem 
ſchen Vorber tbeilweife in den Beitrigen zur Berubigun r 












für Leidende, jetzt sufammeh ganz von neuem bearbeitet 
erweitert, auch mit einigen Zuſaͤtzen von dem Herrn Verf 
fer felbft verfeben. ng a von “Job, Sam. F 
Leipzig 1792. El. 8. (1 Thlr.) iefe ſchon ats Ueberfesung der 
Reinbardifchen Programme: Religionem  chrillianam elle 
optimam adverforum folatium, · demonſtratur ex ipla conlola- 
tionis natnra. P. I. IL. I. Auctore F. Y. Reinhard. Witem, 
bergae 1789— 1791, 4. mit dem verdienten Beifalle aufgenom⸗ 
mene 
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mene Schrift erſcheint hier: freier bearbeitet, und durch gemeinfchaft: 
liche Bemühungen beider auf dem Titel genannten, Gelehrten um 
ein Drittheil zweckmaͤßig erweitert.- Im erften "Theile, welcher 
bloß philoſophiſch ft, und einen Schatz von intereſſanten Bemer⸗ 
kungen ——* Geſchaͤft der Beruhigung im Leiden ſorg⸗ 
faͤltig auf pſochologiſche Grundſaͤtze und Erfahrungen zurüdgeführt; 
Was insbeſondere das Chriſtenthum zur Beruhigung: thue, wird 
im zweiten Theile gezeigt, und der Werth deſſelben fuͤr Leidende 
ins Licht geſetzt. Ne ! 
WVergil. Paulus Bibliothek, BVv2. Sr 3. &. 56. : Allgem: 


Lit, Zeit: 1807: B> 1. Klum. 34. 8:.257—259 2) 
4 D. Franz Volkmar x. Eburfhrfl. Sächf, 
Öberbofprediger, Kirchenrath und Gberkonfiftorislaffefor, 


Dom Mertb der Kleinigkeiten in der Moral. Aus dem La; 
teinifchen mit Anmerkungen von Job. Ebriffian Friedrich 
Eck, Bonfiftorialaffeffor und Archidiakonus. Zweite, mit eis 
ner heuen Abhandlung über den Kleinigkeitsgeift in der Sitz 
tenlebre vermebrte Auflage. Berlin 1798. gr. 8. (18 Cr.) Die 
erfte Yusgabe erfchien Ebendaf: 1793. gr. 8. Die lateinifcbe, hier 
ind Deutfche Überfegte, Schrift Führt ven Titel: Franc. Yolcm. 
Reinhardi de vi, qua rgs parvae afliciunt änimum in prae- 
eeptis de moribns diligentins explicanda_liber. Witemb, 
1789. 8. Es find eigentlich vier Programme, die in den Jah— 
ren 1785. — 1787 erſchienen, und in der Folge, vermehrt und ver- 
beffert zufanimen gedrudt wurden. — } 
Berglꝛ Allgem. deutfche Bibliothek, 8 94. Std 1. S. 
40. Allgem. Litt. Zeit. 1792.'8d 2. Num. 136. & 401—403. 
" 5. D..Franz Volkmar Reinhard Ueber. den Kleinigkeiıs- 
geift in der Sittenlehre, Meilsen 1801. gr. 8. (18 Gr.) . 
6. Syfiem der. cbriftlichen Moral. Von D. Sranis 
Volkmar Reinhard, Eburfürftl. Saͤchſiſchem Gberhbofprek - 
diger,. Kirchenrathe und Öbertonfiftorialaffeffor. Erſter 
Band. Vierte, vermebrte und, verbeſſerte Auflage. Wit⸗ 
tenberg und Zerbſt 1802., gr. 8. (2 Zhlr. 8 Gr.) Die erfte 
Ausgabe erſchien Mbendaf. 1788. gr. 8. die zweire verbefferte 
Auflage Ebendaſ. 1791. gr. 8. die dritte umgearbeitete Auflage 
$Ebendaf. 1797. gr. 8: Zuſaͤtze zu der dritten Auflage des 
erften Bandes des Syſtems der chrifflichen Moral von D, 
Franz Volkmar Keinbard x. . Wittenberg und Zerbſt 1802, 
ar. 8. (8 Er.) — Zweiter Band. Vierte, vermebrte und 
verbefferte Auflage. Wittenberg und Zerbff 1804. ge. 8. 
- (2 The.) Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaſ. 1790. gt. 8. 
die zweite verbeflerte Auflage, Ebendaſ. 3792. gr. 8. "die dritte 
umgearbeitete Auflage Ebendaſ. 1800, gr. 8. Zufäze zu der 
dritten Auflage des zweiten Bandes des Syſtems der chrifts 
lichen 
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lichen Moral von D. Franz Volkmar Reinhard c. Witten⸗ 
berg und Zerbſt 1804. ar-8. (8 Gr.) — Dritter Band. 
Vierte, vermehrte und verbeflerte Auflage, "Wittenberg 
nd Berbft 1807. ge.8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit dem Portraͤt deb 
Verfaſſers. Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaf. 179. . gr. 8. 
bie sweite verbeflerte Auflage Ebendaf. 1801. ge. 8. die dritte 
umgearbeitete Auflage Ebendaf. 1804. ge. 8. mit dem Porträt 
bed Verfaſſers. Zuſaͤtze zu der dritten Auflage des: dritten 
Bandes des Syftems der chriftlichen Moral von D: Sranz 
Volkmar Keinbard ze. Wittenberg und Zerbſt 1807. ar. 8. 
(8 Sr) Durd die u Pflege, welche der Verf. Diefent 
feinem Werke, das fchon er erſten Erſcheinung unter die 
vorzüglichften feiner Art ‚ angebeiben ließ, bat daffelbe an 
Vortreflichkeit fo viel gewonnen, daß unſere Nation Fein Werk aufe 
gene bat — und. welche andere hätte es? — welches in der 
handling ber einzelnen Lehren der Moral. biefem an die Seite 
geftellt werden koͤnnte. Nicht nur werben alle Gegenftände, bie 
nur immer zum Gebiete der Moral gerechnet werden koͤnnen, mit 
einer vorher nie erreichten Vollſtaͤndigkeit abgehandelt, fondern auch 
mit einem fcharfen, gelibten, umfchauenden Blide von allen Seis 
ten, und oft von ganz überrafchenden, beleuchtet, und, ohne über: 
flüffigen Wortaufmand und müßige Deklamation, klar, prätis, or⸗ 
dentlich, in einer reinen und edlen Sprache, * Dem fei⸗ 
nen Gefühle, dem gebildeten Verſtande, der gluͤcklichen Beobach⸗ 
tungögabe, dem hoben Grade ber Menfchenkenntniß, der ausge 
breiteten und treflich benußten Belefenheit ded Verfaſſers, dem 
Reichthume der Literatur, der Menge paſſender Bibelftellen, kann 
gewiß niemand feine Achtung verfagen. | 
I. Goth. gel. Zeit. 1790. Ss 1. S;2—4. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794. Bd 2. Klum. 165. ©. 441—446. 1803. 80 4: 
Klum. 349. ©. 585—592. Zum. 350. ©. 593—595. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 60, 8.945 —953. 8.953955. 


7. D. Stan; Volkmar Keinbards, Churfürfil. Sächfis 
ſchen Öberbofpredigers, Zirchenratbs und Überkonfiffos 
rialaffefors, Vorlefungen über die Dogmarif mit literaris 
ſchen Zufätgen berausgegeben von Johann Gottfried Im⸗ 
mantel Berger, Doktor der Pbilofopbie, Xepetenten der 
tbeologifeben Fakultaͤt zu Göttingen, und Mitgliede der 
Oberlauſitziſchen Gefellfchaft der MWilfenfchaften. Zweite 
verbefferte Auflage. Amberg und Sulzbach 1806. gr. 8. 
( Thlr. 20 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaf. 1801. gr. 8. 

. Allgem. Lit. Zeit, 1801. 80 3. Num. 263. ©. 

93 — 590. ⸗ 
Grundriß der Reinhardiſchen Dogmatik zunaͤchſt für 
Gymnaſien und Schulen in einem gedraͤngten Auszuge aus 

dem 
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- Bon Werke. Muͤnchan und Amberg 1802. gr. 8; 
(g Gr. . e 


8. Weber die Brundfänge und die Natur des Schönen. 
Berlin 1797. 8. (16 Gr.) unkorrekt nachgefchriebene Hefte eines 
Reinbardifcben Kollegiumd über die Aeſtbetik, er ches 
mals in Wittenberg gehalten. 


9. Darfiellung der pbilofopbifchen und. tbeologifchen" 
Cehrſaͤtze D. Frans Volkmar Reinhards in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlich geordneten und vollſtaͤndigen Auszuge aus ſeinen 

tlichen bisber herausgegebenen Schriften von K. 5. 
C. Poͤlitz. Erſter, zweiter, dritter Theil. Amberg 1801. 
1803. gr. 8. 

Reinhard und Ammon oder Predigers Parallele, als 
Beitrag sur Homiletik, vornemlich über das Kapitel von 
— — und Ausfuͤhrung. ZAönigsberg 1800. 8. 
(8 Gr. | | 
Poͤlitz Praktifches Handbuch zur Lektuͤre der deutſchen 
Bläffiter, Th. 1. S.9—14. Die fliehende Zeit, ein Fragment 
‚aus den Predigten vom Jahre 1802. Tb. 1. &.6 ff. mit 
Erläuterungen. — S. 99— 103. Dad Bewußtſeyn innerer 
Würde, ein Fragment aus den Beiträgen zur Schärfung des - 
fittlicben Gefuͤbhls S. 193 ff. mit Erläuterungen. — Th. 2. 
&. 1—ı10. Die Sehnfucht nad) etwas Beſſerem, bie fich in den 
edelften Menfchen regt, ein Seagment aus den Predigten auf 
das Jahr 1800. Th. 2. S. 151ff. mit Erläuterungen. — S. 
163— 171. Die künftige Entfcheidung unferd ewigen Schidfals, ein 
Fragment ausden Predigten vom Jahre 1799. Tb. 2. S. 356 ff. 
mit Erläuterungen. — Th. 4. S. 238 — 245. Wie man das 
Gefühl einer vernünftigen Unzufriedenheit mit fich felbft in fich uns 
terhalten Eönne, ein Fragment aus den Auszügen der im Jahre 

1796 gebaltenen Predigten ©. 310 ff. — ©. 24 ur 

Won Gottes weifer Borfehung bei dem Schidfale der —— Manz 

— — unſerem Geſchlechte — ein — y“ den 
uszuͤgen der Predi vom “Jahre 1796. &. 327 ff. — 

S. 252 — 262. Das Sefüp! der Unvergänglichkeit, mit wel 

wir die Hinfaͤlligkeit alles Irdiſchen betrachten follen, ein Frag⸗ 

ment aud den Predigten vom Jahre 1797. S. 285 ff. 

Pölin Porlefungen über Sragmente aus deusfchen Au: 
“soren, als Verfuche in der Interpretation (Verſuch eines 

Syftems des deutfcben Styls, Th. 2.) &.60—69. Das 
— — — wirklich — Sengment aus 

n Predigten auf das Jahr 1797: S. 5o ff. — S. 33 — 
‚318. Unfer Nahme bringt unfer Andenken auf die Nachwelt, 
Fragment aus den Predigten auf das Jahr 1797. S. 12 f. — 

5, 401— 410. Die Borfehung zeigt fich nirgends wirkfamer, = 
ti 


\ 


— 


\ 
\ 
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bei dem Schickſale der großen Männer, die fie unſetem Geſchlechte 
fchenfte, Fragment aus den Predigten vom Jabre 1706: S. 
327.61... :-425—432. Die Bergänglichkeit, bes Irdiſchen ift 
allgemein ‚und zeißend, Fragment aus, den Predigteus en 
— S368 ff. — ©. 4 —458. Die Vermehrung der 
ihen Bedürfniffe flört und bermindert den Ge u der. Gluͤckfelig⸗ 
keit, flatt ihn zu erhöhen, und mächt den Set on dem Körper 
abhaͤngiger/ Fragment aud den Predigtauszuͤgen 1796. S. 
277. © 474 —476. Neu angenommene Meiningen: verdie- 
nen die ftrengfte Prüfung und fchonendfte Mittheilung,, Fragment 
aus-den Predigten in der Univerfitätsficche zu Wittenberg 1786 
halten, S 168 ff —: S. 484 — 486. Je unvollkommener der 
Menfeh nach feinen Kenntniffen und Fertigkeiten ift, um fo zuftie- 
dener iſt er mit fih, Fragment aus den Predigtaussügen von 
1796.S.3i0 ff. — 5. 504506. Die Bölker finfen unver- 
meidlich durch das uͤberhandnehmende Sittenverderben, Fragment 
aus den Predigten auf das Jabr 1797. ©. 270 f. RR) 
politz Elementarbuch des Wiſſenswuͤrdigſten und Un⸗ 
entbehrlichſten aus dee deutſchen Sprache &. 463 — 466. 
Beantwortung ‚der Frage, warum man gemeiniglich den - befien 
Menſchen erft dann Gerechtigkeit wiederfahren laßt, ‚wenn man fie 
nichtmehr hat? t, ia ER 
Weberficht der ſchoͤnen Literatur der Deutſchen in aus⸗ 
erlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 159 — 
168.' Predigt, gehalten am Feft ver Erfcheinung Ehrifti 1805. bei 
Eröffnung des allgemeinen Landtages (der Verſammlung ver ſaͤch⸗ 
ſiſchen Landftände) ; abgekürzt. ——— 


Nachrichten von Reinhards Kebensumftänden und 
Schriften findet man: ei a wre Ka 
“ -2.in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Bedhrfniffen unferer Zeit, Bd 4. Std 6: 8651-655: 
2, in Rlübe’s Neueftem gelehrten Dresden 8, 129—131. 
3, in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg.'5.) Bd 6, 
&. 282-285. Bd 10) &.’460--462. 80 11.7.1633. 
Sein Bildnif befindet 6 vor Beyers Allgem, Magazin 
für Prediger, Bo 4. St. 6. von J. G. Schmidt; vor dem 4. 
Bande der Neuen allgem; deurfeben Bibliorbet (1793) 35 vor 
dem 3. Bande von Tellers- KTeuem Magazin für Prediger 


° (1795) von Kips'nady Graff; vor dem 3. Bande des Syſtems 


ee Moral (1804) von E. G. Kröger nach €. 
jani. "> J ci 
Ein ſchoͤnes lateiniſches Gedicht zur Geburtöfeier des Hrn. 
Oberhofprediger Reinhard von dem Hofr. Boͤttiger in Dresden 
im der Netien Leipz. Lit. Zeit. 1605. Intelligenzbl." Ste 13. 
S. 198 — 200. Ä I 
Kafpar 


Kaͤſpar Friebrich Nenirer- 


wurde den 20. Maͤrz 1692 in Muůnden geboren, wo ſein Vater 
Arzt war: Er kam 1717 als Hannoͤverſcher Intendant nach Sre— 
- men, wurde daſelbſt 1724 Struktuarius am Dom, hernach 1738 


Stadtvogt, und flarb den 21. Mai 1772. ' > - 
Er war nicht allein ein gelehrter Geſchaͤſtsmann, ſondern auch 
ein Tauniger Dichter, und ein großer Keriner. der alten Nieverfäch- 
fiihen. Spräthe. Beide Lieblingsneigungen veränlaßten ihn, vetz 
Tchiedene Maple in dieſer Sprache, Bald ohne Nahmen, bald unter 
dem erbichteten Nahmen Franz Heinrich Sparre, Gedichte her 
auszugeben. Letzteres gefchah unter andern mit feinem, im Ge, 
ſchmack des Reineke de Dos gefchriebenen, Henning de Yan, 
und lange machte er fich einen Spaß daraus, die Gelehtten mit 
dem ‚wahren Verfaſſer unbefannt, und in dem Wahn zu Taffen, 
daß ſolches ein mit dem Keinete Fuchs gleichzeitiges Produkt fei: 
Diefed witzige Niederfächfifche Gedicht, welches die Gefhichte 
des Reineke Fuchs bis zu feinem Tode fortfegt, ift übrigens zioei- 
mal gedruckt. Zuerſt erfchien es einzeln auf fieben und dreißig 
Seiten in Quart. Es hat bloß den Titel: Re 
Bennynk de Han. 
Auf der Ruͤckſeite des Titelblattes ſteht folgender Vorbericht: 
„Weilen die Handſchrift dieſes, in dem erſten Viertheil des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, zur Nachahmung des Reineke voſſes ver- 
fertigten Gedichtd mir ungefähr in die Hände gerathen; So habe 
für gut erachtet, daffelbe, fo wol wegen der darinn enthaltenen gu— 
ten Lehren, ald auch denen Liebhabern der ee Sprache zu 
Gefallen, durch den Drud gemein zu machen. Welche Abficht, 
wie auch zugleich mich, der geneigte Leſer fich beftend empfohlen 
feyn laffen wolle.” - Stanz Yeinrichb Sparre. Am Schluffe des 
Gedichts flieht die Jahrzahl: Anno Omi M.D. xvj. und auf der 
legten, übrigens leeren, Seite: Ghedruckt im Naer M. d. cc. xxxij. 
Das Gedicht felbft befteht, eben fo wie der Reineke Voß, aus 
vier Büchern, deren jedeö wieder in Bbeferte oder Abſchnitte 
eingetheilt iſt. Jedes derſelben hat feine eigene Ueberfehrift des In- 
halts, und nad) einzelnen ober zweien folcher poetifchen Abfchnitte 
folgt eine proſaiſche Nutzanwendung, ganz im Geſchmack ver 
Saumannſchen zum XReineke de Voß. Voran geht noch: Eyne 
Vorrede ouer dyt Boek von Hennynk dem Zane. Das naͤchſte 
Blatt enthält einen ziemlich großen Holzſchnitt, welcher eineh 
„abn abbildet, mit der Unterfchrift: Dyt is dat Bylde Wen: 
nynk des Hanen, des Döger vnde Vndoͤget in deſſem Boeke 
gheroͤret weret. Der Inhalt des Gedichts iſt folgender: Rei⸗ 
neke (der Fuchs) mißbrauchte als Kanzler des Reichs feine Ge— 
walt ſo ſehr, daß ſich viele Thiere, beſonders die DEE 
ienfte 
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Dienfte des Loͤwen zu begeben dachten. Sennynk de Han wurde 
auf dem Reichstage von Keineken verlaͤumdet, und da er feine 
Semstbuuns # = hear —3*34 er, Abſchied vom 
fe zu fordern. Der Koͤni —* 3— ob er ihm die⸗ 
Aa — — ſolle. * = *8— widerraͤth es, und 
ſich in eine wei npreifung ded Seetanleconn und ber 
* Tugenden —— ein. Xeinefe widerlegt dieſe Lob— 
ſpruͤche nad) einander, und verunglimpft den Hennynk aufs neue. 
Ryn beantwortet feine Vorwuͤ Der König geht über bie - 
Sache mit feinem Geheimfchreiber Bokert de Bever (der Bir 
ber) zu Rathe; und auch diefer redet zu Hennynks Beften. Dem 
ungeachtet giebt LTobel, der König, ihm den Belangen Abfchied. 
Reinete ftellt fich dabei gegen ihn fehr berrübt. begleitet 
den Hennynk auf feiner Deine, Unterwegs Keinefe 
‚ un den Hennynk zu überrafchen, wird aber von Ryn übel 
beftraft. — * ſein Hausweſen in großer Unord⸗ 
"u —— n läßt durch den Zauber Unfalſch, den er nad) 
Hofe abf einen Abichied fordern. Unterwegs findet er Rei: 
nen ganz matt, ber ihn indeß body noch anfallen will, aber zu- 
rzt und flirbt. Unfalſch Fehrt daher wieder um, Keine— 
* d dem weil zu melden. Man frohlodt darüber, aber 
Ryn tusfede *) fe, on fprad ganz Infe: 
Is Reynke doet de rg‘ 2 
So leuet Renardyn * noch. 
Weil nur wenige Exemplare von dieſer Ede: abe gebrudt wor: 
ben, fo ift fie ungemein jelten. Zum —— iſt Eur 
dicht in einer Sammlung von Bedichten 1752 erfchienen. 
auch von diefer Sam find nur wenige Eremplare zum Ber: 
theilen an gute Freunde abgedruckt. Es ift und bleibt daher eine 
— und es ad wohl eine neue Auflage zu wuͤnſchen. 
rigend hat Renner ſich durch mehrere iften als einen , 
—* —— Sprachforſcher und witzigen Kopf gezeigt. Wir 
n von ihm 


Gloffemata bber das alte Verdifche Stadtbuch in Vogtii 
Monum. inedit. T. I. p. 284 und 290; 

Bine Handvoll Knittelverfe, zum Theil plattdeutſch. 
Bremen 1738. 4. 

Franc. Henr. Sparre de Handlefia Bremenfi. In ber 
Hamburger vermifchten Bibliosbet, Th. 1. S. 424 f. 

Bine Sammlung deutfcher Gedichte und Di ohne 
beſondern Zitel. (Bremen 1752.) 

Einige geiftliche Kieder. 

Die 


* — * Ku fie Mile ſeyn. 
+) Der junge R 
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Die Winsbedin, oder muͤtterlicher Unterricht glück 
lich zu lieben und zu beirarben. Aus den Zeiten der Min⸗ 
nefinger. Das alte deurfche Original mit einer gereimten _ 
hochdeutſchen Weberfezung von Franz Beinrich Spare, 
(Ohne Drudort) 1760. 4. EN 

Fragment eines vor drittebalb hundert Jahren ges 
fehriebenen Bedichts. Keipsig, 1769. 4. ein Bogen. 

. Sendfchreiben an den Syndicus D. Eelking. Bremen. 
1772. 5 
; iienasle und Kohn, oder Bedanken von dem altdeut⸗ 
——— — deſſen in den Stadeſchen Statuten 

rwaͤhnung geſchieht. 1772. 4. 

Zu diefen Schriften koͤnnen noch verfchiebene Aufſaͤtze in ges 
Iehrten Zeitfchriften gefeht werben, ald: Franz “Keine. Spar⸗ 
rens Abhandlung vom Wapßtinfe und Wassbare, deren in 
alten Ssearuten und Chroniken gedahr wird, in Pratſens 
Brem s und Derdifchen Yebopfer, Tb. 1. &. 137 — 146. 
Erforſchung des Wortes Wedewe, Witwe, in ben Sambur⸗ 
gifchen Berichten vom Jahre 1735. ©. 746 f. 


VNachrichten von Renner, feinen Kebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: u 

1. in Bräters Braga und Zermode oder Neuem Mas: 
gazin für die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer der Sprache, 
Aunft und Sitten, BD 3. Abth. 2. S. 145-1523. Entdeckung 
des wahren Verfaſſers ded Mieberfächfiichen Gedicht HZennink de- 
Ban, und näherer Beweis, daß es fein altes Gedicht fei, von 

Binderling. Ebendaſ. Bd 1. Abth. 1. S. 167 f. Ueber das 
alte plattveutfche Gedicht: Sennink de dan, von ZRinderling. 
Deögl. Bd 3. Abth. 1. S. 217—222. Iwei Erklärungen irber 
den Verfaſſer des Zennink de “Han, von Kinderling und 
Eſchenburg. | 

2. in Baͤßleins und Bräters Bragur, einem literaris 
fchen Magazin der deutfchen und nordifchen. Vorzeis, Bd. 
3.8. 416— 426. Nachricht von dem altdeutfchen Gebichte, Zen⸗ 
nynk de “an, einer Nachahmung des Keinefe de Pop, von 
Eſchenburg, mit furzer Inbalssanzeige und Proben. 

. in Naſſers Porlefungen über die Geſchichte der 
Deutfchen Poefie, Bd r. S. 166— 174. mit ausführlicherer 
Inhalts anzeige und Proben. Bd 2. Vorr. 

4. in (Bodmers) Neuen Eritifchen Briefen (Zürich 1763.) 
Br. 25. S. 201—205. | 

5. in dem Archiv der Zeit und Ihres Geſchmacks 1795. 


StE5. S. 484. E 
e Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80... um... ©. 324. 
„ Seriton 8. D. u. Dr. 4. Bam, 9 Einet | 
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Einer der. Vorfahren des witzigen Renners, Johann Xen— 
ner, hat ſich um die Geſchichte der Stadt Bremen verdient ge— 
macht, und eine Chronik derfelben gefchrieben, welche aber nur 
handfchriftlich vorhanden if. Diefe Chronik ift wegen eines ge- 
reimten Auszuges in der Literatur der deutfchen Sprache und 
Dichtfunft merkwürdig, Nenner verfertigte denfelben entweder 
wegen der Weitläuftigfeit feined Werkes, oder wegen des damals 
herrfchenden Gefhmads an gereimten Gefhichtserzählungen, und 
kieß ihn zu Bremen 1583. 8. druden. Da die lattdeutfche oder 
Niederfächfiihe Sprache in einem halben Jahrhunderte noch mehr 
von ihrer alten Herrſchaft verdrängt war, fo fuchte Renners 
Schmiegerfohn, Johann „annover, Die alte Keimchronik 
verftändliher zu machen, und gab fie 1642 in bochdeurfchen 
Keimen heraus, feste auch die Lebensbefchreibung der beiden legten 
Erzbifchöfe in Profa hinzu. Seine Meinung war ganz gut; allein 
ed gieng ihm fo, wie e8 dem berühmten Gottſched mit feiner hod)- 
deutſchen Umarbeitung des Reineke Fuchs ergieng. Er verftand 
nemlich das Niederfächfifche nicht recht, und machte alfo in ber 
Ueberfeßung einzelner Wörter und noch mehr in der Uebertragung 
ganzer Redensarfen verfchiedene lächerliche Fehler. Dadurch wur- 
de der geſchickte Rektor zu Stade, Georg Korb, bewogen, daß 
er die alte Reimchronif nach der erften Ausgabe zu Stade 
wiederum auflegen ließ. Sie führt den Zitel: Johann Xenners 
Ebronicon der löfliten olden Stadt Bremen in Saffen. 
Stade bei Eafp. Holwein 1717. 8. 

S. Pratiens Abbandlungen von den Yersogtbümern 
Bremen und Verden (Bremen 1761.) Samml. 1. S. 290, 
Samml. 5. 5. 1—8. S. 519. deögl. Braga und BSermode, 
0 3. Abth. 2. S. 150—152. 


Johann Paul Friedrih Richter 
(gewöhnlich Jean Paul genannt) 


wurbe ben 21. März 1763 zu Wunfiedel im Fürftentyum ai: 
reuth geboren. Sein Vater fland damald ald Tertius bei der 
Schule zu Wunfiedel, und zulegt alö"Prediger zu Schwarzens 
bach an der Sasle. Unter der Leitung diefed Vaters erlangte der 
Sohn, bei welchem ſich die glüdlichften Talente mit anhaltenden 
Fleiße vereinigten, bald ſolche Workenntniffe in den Schulmwiffens 
haften, .daß er im Jahre 1779 fogleich in die oberfte Klaffe des 
ymnafium® zu Hof gefebt werben Eonnte. Rektor Kirſch bes 
wunderte jest fchon das aufblühende Genie des Zünglingd, und 
entließ ihn nach gehaltener Abfchiedörede (uti novorum recte ex- 
cogitandorum fiudio nihil melius fit, ita novitatis adfectatione 
nihil efle deterius) im Jahre 1780 mit den beften Zeugniffen auf 
die 


I) — 
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die Univerfitäb nad) Leipzig, wo er Theologie zu fludireh ent 
fchloffer war. Bald aber entrüdte ihn fein ſuͤßſchwaͤtmender Geift 
aus dem Gebiete derfelben, und verfegte ihn hinüber in die Sphäre 
der ſchoͤnen Geifter, deren Werke er mit auferordentlicher Begierde 
lad, und unter denen er felbfi in kurzer Zeit eine glänzende Rolle 
zu fpielen vermochte. Er wählte, um feiner Neigung defto unges 
hinderter folgen zu fönnen, die flile Ruhe .in- Schwarzenbach, 
zog aber doc) in der Folge nah Hof 1797 nach Leipzig 1799 
nach Weimar, hielt fih, nachdem er in diefom Jahre von dem 
. Herzoge von Sachfen = Hildburgbaufen aus eigener Bewegung 
mit dem ‚Charakter eines Legationsraths beehrt worden war, 
einige Zeit in Berlin auf, ging fodann im Jahre 1801 nad) Mei⸗ 
nungen, von wo er fich 1803 nach Koburg begab, und, unems 
pfindlich gegen jeden ihm gemachten Antrag, nur allein den ſchoͤ⸗ 
nen Wifjenfchaften lebt, | 


Jean Paul ift ein Mann, in welchem fich tiefed und feines 
Gefühl mit einer ganz ausnehmenden Fülle der Phantafie, einem 
unerfhöpflichen Wiße, einer großen Kenntniß des menfchlichen Hers 
zens, uno einer fehr audgebreiteten Bekanntſchaft in dem Reihe 
der Wiffenfchaften vereinigt befindet. Won allen dieſen Eigenſchaf⸗ 
ten, deren jede allein einen Schriftfteller :fchon über den großen 
Haufen des fchreibenden Volks erhebt, enthalten feine fämmtlis 
hen Schriften durchgehende die unmiderfprechlichften Beweiſe. 
Waͤre es der Fall, daß diefe fruchtbare Phantafie und diefer reiche 
Wis feine Auswuͤchſe hervortrieben, oder daß der Verfaſſer diefe 
nachher mit dem Meffer der Selbſtkritik wegſchnitte, kurz, müßte 
“ern Paul, nad) dem Ausdrude der Xenien, feinen Reichthum 
mehr zu Rathe zu halten, fo würde. das deutfche Publitum, wel⸗ 
ches ihn —— unter die vorzuͤglichſten ſeiner humoriſtiſchen 
Schriftſteller zaͤhlt, ihm einen ganz unvermiſchten Beifall und 
ungetheilte Bewunderung widmen. 


Jean Pauls bisherige Schriften ſind folgende: 
1. Groͤnlaͤndiſche Proceſſe oder ſatiriſche Skizzen. Er⸗ 

ſter, zweiter Theil. Berlin 1783. 1784. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
2. Auswahl aus des Teufels, Papieren, nebſt einem 
nötbigen 'Avifo vom Juden Mendel. (Gera) 1788. 8. 
(+ Thle. 8Gr.) Unter der Vorrede bat er fih I. P. F. H:fus 
unterfchrieben. Vergl. Goth. gel, 3eis. 1789. 30 2. S. 726. 
3. Die unfichtbare Loge. Kine Biograpbie von Jean 
Paul. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1103. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) mit einem Kupfer. Sie hat auch den Nebentitel Mumien. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 85 2. Num. 116. 5. 
161 — 106. Neue allgeni, deutſche Bibliothek. Bo 11. Std 

2. ©. 316 — 318, 

| Ya 4. 


’ 
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4. Zeſperus oder 45 Hundspoſttage. Eine Biogra⸗ 
phie von Jean Paul. Erſtes, zweites, drittes, viertes 
Zeftlein. Berlin 1795. 8. weite, vermebrte und verbeſ⸗ 
ferte Auflage. Mbendaf. 1798. 8. (5 Thlr.) nebft dem Bild» 
niffe des Berfaſſers. Cine von den vorzüglichften Jean Paul- 
ſchen Schriften. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 4. Zum. 317. ©. 
417 — 422. 1798. 80 3. Num.. S. 664. Veue allgem. 
— Bibilothek, Bd at. Std ı. S. 192. Bd 49. Std 
1. S. 26 — 29. , 

5. Keben des Uuintus Sirlein, aus fünfzehn Zettel⸗ 
kaͤſten gesogen; nebff einem Mustheil und einigen Jus de 
tablette, von Tean Paul, Verfaffer der Mumien und der 
Sundspoſttage. Baireutbh 1796. 8: weite, verbeflerte 
und vermebrte Auflage. Berlin 1800. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 2. Num. 143.©. 309 — 
312. Botb. gel. Zeit. 1798. Std 74. &. 658 — 600. (Ins 
baltsanzeige, nebft einigen Proben) Oberdeutſche allgem. 
Lit, Zeit. 1796. Std 70. &. 1122 — 1126. (Inbaltsanzeige 
und Beurtbeilung, nebit Proben). 

6. Befcbichte meiner Vorrede zur Zweiten Auflage des 
Quintus Sirlein, von Jean Paul, Verfaffer der Mumien 
und der Aundspofttage. Baireutbh 1797. 8. (12 Gr.) neu 
aufgelegt zugleih mit dem Leben des Buinsus Sirlein zc. 
Berlin 1800. 8. 

7. Jean Pauls Biogerpbifche Beluftigungen unter der 
Gebirnfcbale einer Rieſin. Erſtes Bändchen. Berlin 1796. 
8. (18 Gr.) mit einer Titelvignette. | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 85 4. Zum... 8.425. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 30. 35.Std 1.9.225 f. 
Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1797. Bd 1.Std... ©. 
117 — ı21. Both. gel. Zeit. 1797. Std 97. &. 878 f. 

8. Blumens Seucht » und Dornenftäde, oder Ebe⸗ 
fand, Tod und Hochzeit .des Armenadvokaten $. St. Sie: 
bentäs im Reichsmarktfledien Aubfchnappel, von Jean Paul. 
Erſtes, zweites, drittes Bändchen. Berlin 1796. 1797. 8. 
(2%hlr, 10 Gr.) Eine von ben vorzüglichften Jean Paulfchen 


riften. 
Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1796. Bd 4. Num. 361. ©. 

425 — 429. 5.760. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
35. Stck 1. S. 219— 225. Überdeurfche allgem. Kit. Zeit. 
1797.88 1. St... &. 117 — 121. Both. gel. Zeit. 1799. 
Bð 2. Stck ... &; 757 — 760. DE I 

‚9. Dee Jabelfenior. in Yppendir von Jean Paul. 
Keipsig, 1797. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) | 


Bergl. 
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Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 35. Std 

1. S. 227 — 229. Überdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1797. 

Bd 2. Sitck ... &. 1217 — 1228. Greifswalder kritiſche 

Vachrichten 1798. S. 63 f. Both. gel. Zeit. 1799. dr: 
Stck ... S. 69. 


10. Das Kampanerthal, oder uͤber die Unſterblichkeit 
der Seele; nebſt einer Erklärung der Holzſchnitte unter 
den zehn Beboren des Katechismus. Von Jean Paul. Er⸗ 
furt 1797. 8. (1 Xhle. 12 Gr.) Zweite, verbeflerte Auflage. 
—— 1801. 8. Eine von den vorzuͤglichſten Jean Paulſchen/ 

ten. u 

Vergl. Allgem. Lit: Zeit. —— Jahrg. 5. 80 1. 
Yfum.... ©. 141 f. Öberdeurfche allgem. Kit. Zeit, 1799. 
35 1.&tE... & 929 — 933. 1800. Bd 1. Std... &, 
287 f. Weue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd. 
64. Std 1. &. 138 — 145. Wielands Neuer deutfcher 


II. Der Traum und die Wabrbeit; Troſt bei dem - 
Todtenbette der Frau Rath. Marg. Ellrodtin, geb. Kiebrs 
bardtin. Von einem Sceunde. Baireutb 1797. 8. Ä 

12. Palingenefien von Jean Paul. Auch unter dem Ti⸗ 
tel: “Jean Pauls Sara und Werte vor und in Nuͤrnberg. 
Erſtes, zweites Bändchen. Bera und Nuͤrnberg 1708. 8. 
(2 Thlr.) größtentheild aus der Auswahl aus des Teufels Pa⸗ 
pieren mit einigen Zuſaͤtzen. Ä 

BVergl. Neue allgem. deutſche Bibliotbet, Bd 49. Std? 
1.&.26—29. Würzburger gel. Anz. 1800. ©. 464. Er⸗ 
furter gel. 3eit. 1799. ©. 67 f. (von Ackermann) Erlanger 
Lit, Zeit. 1799. 8d 1. &. 101 — 104. Both. gel. Beit. 1800. 
B,*. Std... S. 129 — 132. | | 

an erfhien: Briefe an Herrn "Jean Paul von eis 
nem Narnberger Buͤrger gelebrren Standes, mit einem 
Einſchluß an Ken. Herder, Berlin 1800. 8. 

13. Jean Pauls Briefe und bevorftebender Kebens⸗ 
lauf. Bera und Keipsig 1799. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) 

Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 62. Std, 
I. &.75 — 77. Erlang. Lit, Zeit, 1799. 808 2. ©. 1238 f. 
Würzb. gel. Anz. 1800. S. 48. | 

14. Titan von Jean Paul. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Band und deffen komiſchen Anbangs erftes, zweites 
Bändchen. Berlin 1800. 1801. 1802. 1803. 8. (hollaͤnd. 
Pap. 9 Thlr. 4 Gr. Drudy. 7 Thlr. 6Gr.) Eine der vorzüglich 
fien Jean Paulfchen Schriften. (Geſchichte: Ein regierender 
Fuͤrſt von Hobenflies hat einen einzigen Sohn Kuigi. Wenn 
diefer ohne Leibeserben flirbt, fo faͤllt bad Fürftenthum dem bes 
nachbarten Haarhaarer Hofe zu. Diefer weiß es fein genug zu 

machen, 
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machen, daß der Prinz, beſonders auf ſeinen Reiſen, Geſellſchafter 
bekommt, die ihm Gelegenheit zu ag geben, wodurch 
feine Gefundheit untergraben wird. Seine Eltern bemerfen dieß 
zu ihrer größten Betrübniß, da es bereit zu fpat ift. Sie befins 
den fich gerade auf einer Reife in Stalien, und die Fuͤrſtinn ift aufs 
neue ſchwanger, zugleich mit ihrer vertrauteflen Freundinn, der 
Gräfinn von Ceſara. Diefe fommt mit einer Tochter nieder, und 
zwei Tage darauf die Fuͤrſtinn mit einem Sohne (Albano) und 
einer Tochter (Iulienne); Damit es Albano nicht eben fo geben 
möge, wie feinem Bruder Luigi, treffen die beiderfeitigen Eltern 
heimlich folgende Maafregeln. Sie beglaubigen durch hinlängli= 
che, ſich gegenfeitig ausgehandigte, Dokumente die wahre Abfunft 
Albano’s, geben ihn aber Öffentlich flır einen Sohn ded Grafen 
Cefara auß, und laffen ihn als ſolchen auf dem Rande, micht weit 
von der fürftlichen Reſidenz, bei einem treuen Diener ded Staats, 
bem Landesdirektor von Wabrfritz, erziehen, um erft, nach dem 
frübern oder fpatern Tode ded Prinzen Luigi, mit ihm, ald dem 
rechtmäßigen Thronerben, hervorzutreten. Albano waͤchſt in feiner 
Verborgenheit bid zum Sünglinge heran. »Seine Eltern flerben 
nun bald nad einander. Kuigi fommt an die Regierung, vers 
mählt ſich mit der Gaarbaarer Prinzeffinn Ifabella, firbt aber 
gleichfalls bald, ohne Leibederben, und Albano wird Fürft. 

Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 1804. 80 1. um... ©. 623. 
(von Franz Korh) Neue allgem. deutſche Bibliotbek, Bo 64. 
Std ı. S. 14-3 Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1801. 
30 2. Stck.. S. 521-528. Erlang. Lit. Zeit. 180% Bo 
2. &. 1r13—ı115, Goth. gel, Zeit. 1802. 30 2. Std. . 
&. 539 f. 1800, &..257— 259. Bötting. gel. Uns. 1803. 
BD 3. ©. 2016, Keipz. Jahrbuch der neueften Kiterarur 
1800. 50 1. ©. 85—090. Schmidts Bibliorbef der neuer 
fien ebeolog. Literatur, Bd 4. Stck 2. 5, 206-210. Neue 
Leipz. Lit, Zeit. 1803. Bd ı. Std 12. ©. 189 f. Merkels - 
Driefe an ein Srauensimmer über die wichtigften Produkte 
— ſchoͤnen Literatur, Heft I. S. 33—46. Heft 9. ©, 595 
—600, 

Briefe hber Jean Pauls Titan, von Klingemann, in 
der Zeitung für die elegante Welt 1803. Num. 8ı. — Pöcile, 
eine Öuarralfchrift berausgegeben von J. F. Facius (Koburg 
ı80r.) Num. i. enthalt unter andern Briefe, Die neucfte Ki- 
seratur betreffend. - ı. Weber Titan von “Jean Paul, :-2.. 
Aomifcher Anbang zum Titan von Ebendemfelben. | 

‘15, Clavis Fichtiana leu Leibgeberiana. Anbang zum er⸗ 
ften Eomifchen Anbange des Titan. Erfurt 1800. 8. (18 Gr.) 


Die fomifchen Refultäte, auf welche die Willenfchaftslebre trifft, 


wenn fie aus ihrer ſchulmaͤßigen Hülle heraudtritt, find hier mit 
einem Aufwande von Philofophie, Geift und Witz — 
a 
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daß man wenige wird, wer finnreicher war / ob Sichtei, der fo - 
tief feine Lehren verftedte, oder Jean Pant, ber. fie in. biefem 

Klavis fo tief heraudfand. J— 
| Vergl. Borb. gel. Beit. 1802. 892. Stck... S. 741 f- 
YIeue allgem. deutfche Bibliothek Bd 60. Std 2. ©. 405 
—408. XThrnb. gel. Zeit. 1800. &. 697-701. 

16. Meber die Wuͤſte und das gelobte Land des Men: 
fchengefchlechts. Kreuznach 1800. 8. 

17. Die Tageszeiten gefchildert. Fuͤr Bäntelfänger: 
Mit einem komiſchen Anbange. »ölln 1803. 8. (3 St.) 

18. Jean Paul Richter® Slegeliabre. Erſter, zweiter, ' 
dritter ‚. vierter Theil. Tübingen 1803. 1804. 1805- 8. 

4 Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. September (von Franz 
orn). 
19. Das heimliche Klagelied der jetzigen Maͤnner, eine 
Stadtgeſchichte/ und die wunderbare Geſellſchaft in der 
Neujahrsnacht, von Jean Paul. Bremen 1801. 8 
Vergl. Merkels Briefe an ein $rauenzimmer Über die 
wichtigften Produkte der ſchoͤnen Literatur, Heft 10. S. 
647— 664. 2 et De 

20. Kleine Schtiften von Jean Paul Friedrich Richter. 
Jena 1804. 8. 116 Gr.) X. %.. Krſter, zweiter Band. Leips 
zig 1808. 8. (1 Xhle 8 Gr.) 

21. Vorfchule der Aeſthetik, nebft einigen Yorlefungen . 
in’ Keipzig über. die partheien der deit, von “jean Paul. 
erffe, zweite, dritte Abtheilung. Yamburg 1804 8 
(4 Th Ir. ı2 Gr.) 

ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. Bd 2. Num. 122: ©. 353 
-—360.- Num. 123. ©. 361—368. Num. 124 S. 369-378. 
Sreimuͤth. 1804. Num . 249. S. 461 f. Num. 247. ©. 400. 
Ylum. 248. 5. 469 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805, Std 57- 
&S. 897—909. Bibliothek der vedenden Büönfte, DD LI. 
Std. ı. S. 180 f. Ä 

Bemerkungen uͤber Jean Paul Richters Vorſchule der 
Aefiberik in Leben’ und Wiflenfchaft, Kunft und Religion 
in Briefen und Sragmenten von Franz Horn (Berlin 1807.) 
Num. 3. 8. 55—77- , — 

Weber Jean Pauls Vorſchule der Aeſthetik, ein Brief 
von Rlingemann, in ber Zeitung für die elegante Melt 1805. 
YLum. 35. S. 273—277- 

22. Jean Paul Sriedrich Kichters Freiheitsbuͤchlein⸗ 
öder deſſen erbotene Zueignung an den regierenden Herzog 
Auguft von Sachſen⸗Gotha, und deſſen Sriefwechſel mit 
—* r —n über Preffreibeit, Thbingen 1805. 

* I2 r. 


1 | 23. 
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23. Atvana oder Erziebungslebre von Jean Paul. 
Erſtes, sweites Bändchen. Braunfchweig 1807. 8. (3 Thir. 
4 ©r.) “Jean Paul hat hier einmahl nicht Dichtung, fondern 
Wirklichkeit gegeben, Mirkfichfeit aber aud ber innern ſowohl, als 
aus der äußern Welt, Wenn in feinen andern Schriften die Phan⸗ 
tafie als höchfigebietende Anorbnerinn des Ganzen erfeheint, und 
bie Vernunft nur in einzelnen Biden die von jener minder bicht 
befesten Stellen durchftrahlt, fo findet bei diefem Werke dad umges 
Behrte Verhaͤltniß fkatt. | 
Bergl. Neue Leipz, Lit, Zeit. 1807. Std 78. ©. 1238 
—[1[242. * 
24. Friedenspredigt an Deutſchland gebalten von 
Jean Paul. Zeidelberg 1808. 8. (10 Gr.) 
25. Des Feldprediger Schmelsle Keife nach Flaͤtz, ‚mit 
fortgebenden Worten. YLebft der Deichte des Teufels bei 
einem Staatsmanne. Yon Sean Paul. Tübingen 1808. 8. 


Pr nußerbem befinden fih Auffäne und Gedichte von Jean 
aul: Turn 
I. in den Raffinerien für raffinirende Theologen (Ber: 
lin, Frankfurt und Leipgig 1785. 1786.) 28 1.2. 
2.. in den Mixturen für menſchenknoer aus ‚allen Stän. 
* ee und Leipzig 1786.) wo er fich mit %. untere 
net bat. a Ä 
37 {m Deutſchen Muſeum 1788. 35 2. December. 
Ar 352-555. Was der Tod iſt; unter dem Nahmen 
* + * a us. a 
4 inv. Yechenbols Teuer Literatur und Voͤlkerkunde 
En Mai. Launigte Phantafien ; ebenfalls unter dem Rahmen 


? in 20.5. Beckers Erbolungen 1756. Bd 2. S. 23— 
41. Die Bernichtung , eine Bifion. | 

- 6. in dem Tafchenkalender zut belebrenden Unterbals 
sung für die Jugend und ibre Sreunde (Baireuth 1797.) 
Drei Auffäge: Die Neujahrsnacht eines verborbenen Sünglings ; 
Der doppelte Schwur; Die Zafcpenbibliothef, 

7. in den Wöchentlichen KIachrichten von und für Sam⸗ 
burg 1797. Marien aus Jean Pruls Werfen gezogen, 

8. in J. 3. m. Ernefti’s Neuem Handbuche der Dicht⸗ 
und Redekunſt, Th. 2. &, 304-308. Sermon beim Grabe 
des alten Bergmannd. Saus, s 

:_ 9. indem Wunſiedler Mochenblatte ı8oo. Num. 31. S. 
118—120. Num. 32. S. 122 f. Die Neujahrsnacht eines Un 
gen— Num. 38.8, 145— 147. Num. 39. S. 149151. 

r doppelte Schwur der Helfern g. = 

10, in dem Journal der Romane (Berlin 1800.) 

I1. 
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12, in dem Braunſchweiger Tafchenbuche für 1801. 
Gefchichte der heldenmuͤthigen Tyrannenmoͤrderinn Corday. Vergl 
Merkels Briefe an ein Frauenzimmer uͤber die wichtigſten 
rad der fchönen Kiteratur, Aeft 3. S. 148 —ı5rL 

161 f. 

12. in der Euphroſyne oder Journal fuͤr Frauenzim⸗ 
mer zur Bildung des Se und. des Befchbmads , BD 2 
Std 2. Num. Eiternliebe; ðeſciechiollebe⸗ 
Freundesliebe * — 

13. in den Kleinen Schriften, größtentheils yon wei 
marfcben Belebrten aus dem erfien Jahre Des: neunzebnten 
Jabhrhunderts (Weimar 1801.) 280 2. 

14. in v. Sedendorfs Ylenjabrstafchenbuche von Weis 
mar auf 1801. &. 5— 19. Dr. Senke Leichentede auf dem. höchfts 
feligen .. des Fürften von Scherau. — ; 

15: in J.G. Jacobiꝰs Veterflöffigem Eafcbenbuche für 

Das Jebr 1800. &. 43—54. Huldigungspredigt vor und unter 
ntritte. ber Sonne, gehalten am Da ana 
babier. Ebendaſ. 1802. ‚Ueber: —— nach 


den Tafbenbuce der Liebe und Freuudſwaft 

gewidmet auf Das Jahr 1801, Miftellen von‘ Jean Paul Frie⸗ 

Sa aa ah az Ben wie 
e s * 

im Oktober 1806. von Jean Paul Friedrich — 

17: in A. ©. Schelles tinemofyne (1803): Weiblicjer 


18. in.bem Tafcbenbuche für Damen von. uber; La⸗ 
ſontaine u. fi w. a Urfachen, warum ver 
Bu EEE Zafchenbuch liefert, ein Brief an den 


1 "in der Zeitung für die elegante Welt 180 
& &. 153—1357.. Rum, 21. ©. 161-165. . Die a00r. Kom. eins 


‚au 


A 


XTacheichten von Jean Pauls Lebensumfiänden: und 
Schriften, desgl. Urtheile Über Diefelben befinden fich: 
1. in Fikenſchers Gelehrtem Fürftenth ume Baireuth, 23Dd 
1. S. 206— 211. 
2. im erfien —— ber Bildniſſe mertwůrdiger deuts 
ſcher er —— An 
3. in urg. wöchentli en zeigen 1797: 
Flum. 66. &. 506 ff. 
4. in — en Deutfchem Magazin 1708; Februar. 
um. 1. we Jean Paul Sriedrich Richter, vom 
he ob. edrich Schöne. „Sean Paut ift * 
nicht 
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nicht bloß witziger/ ſondern / was ihn von vielen bloß witzigen K 
fen weſentlich unterſcheidet, denkender und kenntnißreicher RR 
Schade nur: daß audy er mitunterin den Fehler der Wibigen uͤber⸗ 
haupt verfällt und — witzelt. Ferner mißfallen bei ihm die oͤfters 
vorfommenden Wort : und Eigennahmenöfpiele; es hen or daß 
er in mehreren feiner biographifchen und romantiſchen Dichtungen 
ben Baden der Gefchichte fehr oft da abreißt, wo fie am intereſſan⸗ 
teften wird, mo die Spannung des Seferd auf den eye Ver ‚auf 
irgend eine Entwidelung ded verfnoteten feinen Gan 
fie geſtiegen it, und den früher ‚gezogenen Faden“ nie an 
einem fpateren Werke wieder anfnüpft. Dieß iſt Bloß im Seſpe⸗ 
rus nicht der Fall. Uebrigens-fchreibf fi Jean Prul nicht aus, 
ob er gleich viel ſchreibt, fondern ein jedes feiner neueren und’ neues 
»» Bände. und Heftlein eröffnet einen —— neuer 
Soeen, Ausfi chten, Gedanken. I ans 
= I. in dem⸗ Wunſiedler Wochenblatte 1800. Au. 31. 
1 nr N ‚mg 
6. in der Aieinen Schrift: Jean Paul Seiedrich Rider, 
nebft einigen Rolleftaneen über ibn, vom Prof. 6. ©. Fuͤl⸗ 
leborn, in dem Muſeum deutſcher Belebrten und Künftler 
in Kupfern und » febriftlidben Abriſſen (Breslau 1800) 
um. 5. ,Mait kann nicht leicht: widerfprechendere Werbeile<hbs 
ren ‚>al& von dem leſenden Publikum über Jean P 
Dh werden. Es fehlt nicht viel, daß, während ein heil ſie 
und Nacht in den Händen hat, auswendig lernt und für das 
* und Einzige erklärt, ein eben ſo großer Theil fie mit Un- 
re von fich wirft und für unfinnig oder wahnwitzig —* 
Die am uͤberlegteſten urtheilen/ ruͤhmen feine tiefe und feine Men- 
ſchenkenntniß, feinen humanen Sinn, feinen ſchlagenden Wis, und 
— große Gabe, Über die Empfindungen des Lefers nach Gefallen 
bieten; aber fie fprechen ihm Gefhmad und Nüchternheit ab. 
Gr bat, ‚fagen fie, unerreichbare Schönheiten, aber er hat auch 
fchreiende Fehler; er vereinigt alle Gaben des Wied und der Phanz 
tafie mit einer unbezwinglichen Neigung zum Sonderbaren.- Er 
verſteht —* ſich * maͤßigen, aber noch viel oͤftrer laͤßt er ſich gehen. 
Seine Bl oft fehr lieblich und erquidend, a aber noch oͤf⸗ 
terer betäuben. —* ie. Man fühlt bei tauſend Stellen, daß fie aus 
dem Herzen: des Verfaſſers gefommen find; aber noch mehreren 
fieht man Gelehrfamfeit und Kolleftaneen an. Er. möchte, wie 
Sokrates bei einer Gelegenheit ſagte, Lefer haben, bie (hwim: 
men könnten; denn ein wunderbarer. Zufammenfluß von Ideen 
und Gefühlen macht feine Erzählungen und Betrachtungen zu lau⸗ 
ter kleinen Inſeln, zu deren — —— Bruͤcken und Faͤhren der 
—* fehlen.“ Es werd en zugleich verſchiedene ars mits 
gethei 
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7. in Lichtenbergs Dermifchten Schriften »nberkusges 
geben von Ludw. Ehr. Kichtenberg und Friedr. Arie, Bd 
2. &. 308-310. | Ze 3A side 

8. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen, nebſt Bemerkun⸗ 
gen. ber Schriften und Schriftftellee S. 378— 280. 

9. in ber Bibliorbek der vedenden und bildenden Künk 
fte, Bd 1.Std 1. S. 12—ı6. „Was aus einer edlen Der 
kungsart, einer zarten Erfindung, einer ſchoͤpferiſchen Einbi 
dungsfraft, einer reichen Fülle von Wit, und;einer in Bildern 
und Bergleichungen beinahe ſchwelgenden Sprache, Gutes und 
Schönes bervorzugehen vermag, das alles findet man in den ſpaͤ⸗ 
teren, wie.in dem früheren Schriften biefed Manned, Dagegen 
was eine in unnatürlichen Empfindungen,, feltfamen Situationen 
und Luftfprüngen aller Art fich gefallende Phantafie ,; ein abfichtlis 
ches Haſchen nad) auffaffenden Kontraften und Gleichniffen, eine 
unzeitige ind Pedantifche ausartende Gelehrfamteit,. ein unabläfe 
ſiges Ueberſchwanken vom Kräftigen zum Plumpen, vom Edlen 
zum Gemeinen, und vom Großen zum Kleinen, kurz, was eine 
im hohen Grade manierixte und affektirte-Schreibart zur Störung 
bed reinen und ungetrübten. Genuffed des Leſers beitragen Fann, 
das ift ebenfalls in allen feinen Werfen im reichften: Uebermaaße 
anzutreffen.“ 1 BE 533 En RE 

10. in Franz Borns Geſchichte und Kritik der deut 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit &. 225—229: — 

11. in den Briefen von Garve an Weiße, Th. 2. S. 230. 

12. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſtker, Tb. 3. S. 296. „Ein hohes poetiſches 
Leben, ein Reichthum von neuen Bilpern, eine Fülle und Kraft, 
die nicht feltenzu lururids werden, ein warmes Ergreifen des Schoͤ⸗ 
nen in der Natur und Kunft, ein üppige Mökettiren mit alen 
Nüancen des Witzes, ein gluͤhendes Kolorit, und eine reiche Kars 
bengebung — lafjen fich dem geiſtvollen Richter nicht abfprechen, 
Aber eben fo fehr verlangt die Unpartheiligfeit das Geftändnig, dag 
er nicht felten überlabet; daß feine Bilder zuweilen zu dunkei ſind; 
daß feine Schriften überhaupt mehr einzelne treflihe Ganze ent 
halten, als daß die größere. Form felbft ald Totalitaͤt vor dem ins 
neren Sinne erfcheint; daß nicht felten fein Wig einfeitig wird, 
und daß er von Jünglingen nur mit Vorſicht gelefen werden muß, 
um nicht bie Fehler zu kopiren, die man feinen fräftigen Darftels 
lungen vergeiht, weil fie ganz aus feiner Individualität hervorge⸗ 
ben, die aber in ber ‚Nachahmung. widerlid) werden müßten.’ 
Ebendeſſ. Vorlefungen ‚aber Sragmente aus Deutfchen Aus 
toren &. 73 f. „2 3% Silk 27 

13, in der Allgem. Lit, Zeit, 1806, Bd 4. Num. 278 - 280. 

14. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. Num. 
106, &, 1016, 

Krläus 
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Briäuserungen, Proben u. fi mw. findet man: 

1. in poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der 
deusfcben Klaſſiker, Tb. 1. S. 37—41. Die Neujahrönacht ei⸗ 
ned Unglüdlichen (aus den Briefen ꝛc. &. 105 ff.)mit Anmer- 
Eungen. Tb. 3.:&. 296-306. Moralifche- Sci “ eines 
Gewitt end; Der nahmenlofe Wunſch; Nächtliher Traum; 
Foridauer; erſte Mai. 

“2. in Poͤlitz Vorleſungen uͤber Fragmente aus deutſchen 
Autoren, als Verſuche in der Interpretation (Verſuch eis 
fies Syſtems des deutſchen Styls, Tb. 2.) S. 69—76. ein 
Fragment aus dem Leben des Uuintus Sirlein 5. 42. — 
S. TE ein Sragment aud dem Kampanerthale S. 
110 * . . 

3. in Pölin Elementarbuche des Wiffenswärdigften 
und Unentbebrlichften aus der deutſchen Sprache S. 468— 
470. ein Fragment aus dem Kampanertbale. 

"0 4. Inden Beifpielen von allen Arten des deutfchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beſten Schriftftelleen mir Kinlei- 
küngen und Anmerkungen x. ©. 304—308. Der Tod, aus 
ven Biogeapbifchen Beluftigungen unter der Gehirnſchale 
einer Riefinn.s 1 2 2005 

5. in ber Ileberficht der fchönen Literatur der Deuts 
ſchen in auserleferien: Beifpielen (Straßburg und Parid 1800.) 
S. 338—42. Die Monpdfinfterniß. S. 110 f. Sentenzen. S. 
189— 192. Das Gluͤck eined Schwebifchen Pfarrers. 

6. in Fuͤlleborns kleinen Schriften zur Unterhaltung, 

Samml. 2. S. 224—240. Der Lord Yorion, Kommentar 
über eine Stelle in Jean Pauls Heſperus (mieberholt in dem 
Muſeum deurfcher Belebrten und Künftler in Rupfern und 
f&beiftlichen Abrfffen (Bredlau 1800.) Num. 5. 
Jean Pauls Geift, oder Chreftomathie der vorzüglich“ 
ften, Eräftigften und gelungenften Stellen aus feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften. Erſter, Zweiter, dritter Band. Kieg- 
nig und Weimar 1801. 1805. 8. (4 Thlr.) 

X. Reinholds Wörterbuch zu Jean Pauls Simmtli« 
eben Schriften, oder Mrklärung aller in deflen Schriften 
vorkommenden fremden Wörter und ungewöhnlichen Re⸗ 
densarten, nebft kurzen hiſtoriſchen Notizen der angefübrs 
ten Perſonen aus der Geſchichte u. ſ.w. und faßlichen Ver⸗ 
deutſchungen der ſchwierigſten Stellen im Juſammenhange. 
Bin nothwendiges Huͤlfsbuch für alle, welche jene Schrif⸗ 
‚zen mit Nutzen leſen wollen, Erſtes Bändchen, enthal⸗ 

tend Levana oder Erziehungslehre zc. Leipzig 1808. 8. 

Jean Pauls Bildniß befindet ſich im 1. Stuͤck der Bild⸗ 
niſſe merkwuͤrdiger deutſcher Schriftſteller und — 
(1799); 


’ 
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(1769); vor dem 48. Bande ber Neuen allgem. deutfchen 
Bibliorbet (1799) von Bollinger; in ber Zeitung für die 
elegante Welt 1804. Num 19. von Nettling; von Pfennins 
ger, vor der zweiten Auflage des Heſperus. e 


Friedrich Juſt Niederl 


wurbe den 10. Suliud 1742 in dem Dorfe Wiſſelbach nicht weit 
von Erfurt geboren, wo fein Water Prediger war. Den erften 
Grund zu feinen Studien legte er in dem Gymnafium zu Meimar; 
ftudirte in der 8* E Jena Philofophie und die Rechte, befuchte 
hierauf die Univerfitäten zu Keipsig und Halle, an welchem 
teren Orte er mit dem Profeffor Meyer und Klotzen Bekan 
fhaft machte, und feit der Zeit fich mit vorzüglichem Eifer den 
fhönen Wiſſenſchaften und ihrer Theorie widmete, Bei feie 
ner Zuruͤckkunft nach Jena wurde er Magiſter, und lehrte und 
fchrieb einige Jahre hindurch mit außerordentlichem Beifalle. Als 
im Sahre 1768 bie Erfurter Univerſitaͤt wieder hergeſtellt wur⸗ 
be, erhielt er den Ruf dahin, und nahm an den Vorkehrungen, 
welche damald zum Beften der Wiffenfchaften dafelbft t 
wurden, durch ſeine Rathſchlaͤge nicht unbedeutenden Antheil. Als 
akademiſcher Lehrer erwarb er ſich beſonders das Verdienſt, zur 
Ausbreitung einer gruͤndlichern Philoſophie viel beizutragen. Bei 
der Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes beſaß er eine unermuͤdete Thaͤtig⸗ 
keit. Auch außer ſeinen eigentlichen gelehrten Arbeiten entwarf er 
immer neue Plane zu ſchwierigen Unternehmungen, deren Ausfuͤh⸗ 
rung ihn deſtomehr ergoͤtzte, je größer die Hinderniſſe waren, wo⸗ 
mit er dabei zu Fampfen hatte *). - Dirigiren, veformiren, neue 
Einrichtungen durchfegen, das waren feine Lieblingögefchäfte. Kein 
Wunder alfo, wenn ihm die Sphäre eined aktademifchen Lehrers 
bald zu enge wurde, wenn befonders der Beruf eined Profeflors 
der Philofopbie, die ewige Wiederholung der Anfangsgründe 
einer von Anfängern felten gefchägten Wiſſenſchaft, ihm ein zu klei⸗ 
ner Spielraum für feinen raſilos thätigen Geift fchien. ſahe 
ſich in feinem Fache ohne Nebenbuhler, und alſo ohne jenen maͤch⸗ 
tigen: 
*) Ihm bat Erfurt die Deranftaltung einer gelebeeen Feitung zu 
verdanken. Er war es au, der damals ben Plan zu Riogens deur: 
ſcher Bibliorber der ſchoͤnen Wiſſenſchaften entwarf, der ihn auf 
die dee gründete, dab man die Berliner Literaturbriefe zu fürs 
zen ſuchen müßte, und der vornemlich den Ton angab. Nachdem er 
aber ſah, daß das Vubllkum die Sache nicht fo aufnahm, als er er: . 
wartete, 309 er ſich nach dem vierten Stücke zuruͤck, und fpannte 
in jeiner eigenen Philoſophiſchen Bibliothek und der Erfurter 
gelebrsen Zeitung bie. Saiten. etwas herunter, | 
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fon. Dazu kam, daß die meiſten Entwürfe zur damaligen Reftaus 
ration der Univerfität: von ihm-gemacht, und mit feiner Zuziehung 
waren auögeführt worden, daß er aber zu feinem Mißvergnügen 
durch die Entfernung einiger erft bingefomnenen Lehrer, fo wie 
durch mehrere ‚Lofalumftände, manche feiner Plane fcheitern ſehen 
mußte, und daß aljo auch die Gelegenheit, wo feine Betriebfams 
feit noch den meiften Stoff gefunden hatte, nach und nach wegfiel. 
Er firebte daher, an einen Drt zu fommen, wo er mehr ins . 
Große zu wirken vermoͤchte. Diefer Wunfch wurde erfüllt , "als 
er im Jahr 1772 nach Wien berufen wurde. Zwar zog man ihm 
eigentlicy dahin, die Eleven der Kaiſerlichen Kunſtakademie in 
den fcbönen Rünften und Willenfibaften zu unterrichten; Nies 
del aber machte fich zugleich die Hoffnung, auf öffentliche Koften 
Italien bereifen zu können, als ein anderer Winkelmann zu 
glänzen, und fich allmählig zu irgend einem wichtigen Staatdamte 
‚ empor zu ſchwingen. Da dieß ohne juriftifche Kenntniſſe nicht 
lich war, ſo ließ er-fich, mach Niederlegung feiner Profeffur in 
Erfurt, noch ein ganzes Jahr Anleitung zur Rechtsgelebrfam- 
keit geben, uͤbte fich in praftifchen Arbeiten, und gieng ſodann mit 
dem Charakter eined Kaiſerlich Königlichen Raths, Ehren: 
mitrgliedes der Akademie der Künfte und Profeffors nad) 
Wien zu feiner Beflimmung; voll glänzender Erwartungen, ab. 
Aber. den heiteren Himmel umzogen : bald düftere Wolken, und der 
Weg zu feinem vermeinten hoͤchſten Glüde wurde der, Weg zu feie 
nem Verderben. Man hatte fih zu Wien eine große: Borftellung 
von Riedeln gemacht. ‚Hierin fand man fich zwar: nicht betrogen; 
aber er rauchte, nad) der Sitte feined Baterlandes, Taback, den 
in Wien niemand von Diftinktion raucht er gieng mit feinen Lehr⸗ 
lingen auf einem vertraulichen Fuß um, welches ihn die Verach⸗ 
tung der damals noch ſehr fleifen Wiener Profefforen zu Wege 
° brachte ; er war fatirifch- und freimüthig, und feyonte in Geſellſchaf⸗ 
ten die Thorheit nicht, wo er fie immer antraf; der Gelehrte mit 
gtoßen Anfpruchen und Eleinftädtifchen Sitten war ‚am meiften in 
dem Zirkel der Hofleute verloren. Was fie zuerſt, wo nicht ein 
zig, von ihm begehrten, feinen Gefhmad und Lebensart, Damit 
war er gerade am wenigften ausgeruſtet. Man hatte alſo ſchon 
bier und da nicht die guͤnſtigſte Diſpoſition für ihn, als fein Uns 
ſtern einen Mann nah Wien führte, deffen Abfichten Niedel zu 
Erfurt in dem Univerfitätsangelegenheiten einigemal durchkreuzt 
hatte. Diefer Mann erwarb ſich durch feine Talente und anfchei= 
nende Zugenden dad Vertrauen ded damaligen Beichtvaters der 
Kaiferinn Maris Thereſia, malte ihm Xiedeln als einen lieders 
lichen Menfchen, als einen Freigeift der erften Klafje, ald einen 
vollkommenen Atheiften ab, und wußte den Eifer diefes fonft billie 
gen und aufgeflärten Prälaten dergeflalt zu erregen, daß berfelbe 
es 
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es für ſeine Pflicht hielt, was ihm von Riedeln bekannt gewor- 
den, der Monarchinn zu berichten. Riedel wurde ohne weitere 
Umftändeifeiner Stelle entfest, und fein Minifter durfte fir ihn 
fprechen. Die Dürftigkeit, in welche er jetzt verſank, hemmte zus 
gleich den Flug feines’ Geifted, und. die Schriften, welche er in 
Wien heraudgab, dienten mehr, feinen Ruhm zu vermindern, als 
zu vermehren. Von den Söhnen des Gluͤcks verachtet, brachte er 
mehrere Jahre in traurigen Umftänden zu. Nur wenige, Edle 
nahmen fich feiner an; unter-diefen vorzüglich dev Ritter Gluck, 
der ihm feine Tafel, und im Sommer freie Wohnung in feinem 
Gartenhaufe anbot. Erft in ihren legten Regierungsjabren vers 
willigte ihm die Monarchinn, deren Eifer für, die, Religion zwar 
aufgebracht, aber nie biß zur Härte erbittert werden konnte, vers 
muthlich auf Vorftellung einiger Großen, einen Fleinen Gebalt von 
vierbundere Gulden. Nach ihrem Zode nahm ihn der Staats 
kanzler, Fürft von Kaunitz, der Riedels Einfichten und Ta— 
lente immer gefchäst hatte, zu feinem Vorlefer und Hausgenofien 
an. Allein Riedels Gefundheit war durch fein fruͤheres vieles 
Studiren, durch mannigfaltige Leiden, und wielleicht am meiften 
durch fein ehemaliges wuͤſtes Leben fo .zerrüttet. worden, daß er 
dieß Glüd nur eine furze Zeitlang genoß. Die Hypochondrie, von 
ber ‚er fonft fchon Öfterd Anfälle gehabt, wurde immer heftiger, 
und artete zulest in einen völligen Wahnfinn aus, fo daß man ges 
nöthigt war, ihn in das Spital zu Str. Markus zu brüigen, wo 
er bald darauf. den 2. März 1785, im drei und vierzigfien 
Jahre feines Alters, farb. F 


Ob Riedel ſich gleich keinen Platz unter ben klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſtellern Deutſchlands erworben hat» fo verdient er doch immer, den 
beſſeren zugezahlt zu werden. Er hatte trefliche Anlagen, und 
würde in- andern Glüddumftänden und Lagen vielleicht eine der 
ausgezeichnetften Rollen in der-gelehrten Welt gefpielt haben. Bei 
dem helleften Beobachtungsgeifte und vielem Zieffinn beſaß er 
nicht riur einen leichten, lebhaften und fruchtbaren Wis (mas ſich 
felten mit jenen Eigenfchaften vereinigt) fondern auch auögebreitete 
Kenntniffe in der pbilofopbifchen und fchönen Literatur alter und 
neuer Zeit. Bielleicht wären-feine Talente weit gluͤcklicher und 
zwedtmäßiger ausgebildet worden, wenn fie fich nicht zu früh und 
unreif in der Klotziſchen Schule entwidelt hatten.  Zuerft machte 
fi) Riedel durd) einige lofe Satiren bekannt, die an Bitterkeit 
und Perfiflage den Liscovfchen nahe famen. Er fieng eine Theo= 
gie der fhönen Rünfte und Wiflenfcbaften an, in welcher er 
durch’ feine Beleſenheit und prüfenden Scharffinn, durch den wohle 
geordneten und ‚genauen Vortrag eigener. und fremder Bemerfuns 

en, durch Lebhaftigkeit und Klarheit im Au ſich als einen 
ulativen und anmuthigen Denker ankuͤndigte. Er ſchrieb — 
ber 
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uͤber das Publikum, in denen Kenner unter vielem Gewagten 
und Flüchtigen doch auch Spuren eines lauteren Geichmads ent⸗ 
deckten. In den Aaunen an feinen Saryr zeigte fich wieder 
der muntere Wit, mit einem glücklichen Talente zur burlesken 
Poefie. Aber bei diefen vielverfprechenden Werfuchen blieb es auch, 
und was er ferner fchrieb, konnte nicht dazu beitragen, ihm einen 
höheren Ruhm zu erwerben. Seine Ausgabe von Winkelmanns 
Geſchichte der. Kunft des Alterthums blieb unter der Erwar⸗ 
tung der Kenner. Der Einfiedler .ift eine der mittelmäßigften 
Wochenſchriften. Die Abhandlung über Bluds Muſik beiteht 
in Meberfegungen. eine Auffäge in den Literariſchen Mona⸗ 
sen find nur unbedeutend. Bei der neuen Auflage feiner Theos 
sie. renidirte er nut die ſechs erften Bogen. — 


Nah Kiedels Tode erſchien folgende Sammlung feiner vor⸗ 
ber einzeln gedrudten Schriften: Friedrich Juſt Riedels, weil. 
B.B. Raths, Saͤmmtliche Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierrer, fünfter Theil. Wien 1786. 1787. 8. 
(3 Th. 8 Gr.) Edrwäre zu wünfchen geweien, daß man dabei 
mehr Im gute Auswahl, als Vollſtaͤndigkeit Rüdficht genonw 
men hätte. 

Der erſte Theil enthält folgende Satiren, welche vorher 
einzeln, Jena 1765. 8. (16 Gr.) Wien 1785. 8. erfchienen wa⸗ 
ren: 1. —— aus der Sprache der Thiere, nebſt einer 
Einleitung zur ihrer, Redekunſt S. 1—88. (Einleitung S. 1-41. 
Gefpräch auf einem Kanapee zwifchen einem Bolognefer und einer 
Kate &. 41-55. Geſpraͤch in einer Kirchmauer zwifchen einer 
Maus und Fledermaus 5. 55—67. Gefpräd) in der Stubirftube 
eined Kunftrichterd zwifchen einer Spinne und einer Made S. 67 
— 76. Plaudereien eines Papageyen am Fenfter S. 77— 85. Lied 
eines Kanarienvogeld S. 86—88.) — 2. Eines Kunffrichterd 
Abhandlung. von Wortfpielen S. 89-164. — 3. Das Mährchen 
von dem Hute, nebft vielen Ausfchweifungen. „Es gieng dem 
— fo wie der Philoſophie.“ Gellert. (in zwei und zwanzig 

iteln) S. 165 — 274. — 4. Neues Lehrgebäude von der 
Seelenwanberung S. 275—300. — 5. Umftändlicher Beweis, 
daß im h. römifchen Reiche viele Narren find S. 301—3323. — 6. 
Commentatio hiftorico-critica de Autolatyricis, oder von Leu- 
en no ihre Bier felbt ma a eg Skis 

na 5. 345382. — nyang 5. 353 —424. 
—— Bltfehreiben an die Herren Sournaliften, nebft drei 

Hagen 3. 383 —400. Regiſter der Schriftfleller, deren man 
ſich bei Werfertigung diefed Buches bedienet hat &. 401 —408. ' 
Lied Ochſe, oder Anzeiger der vornehmften Drudfehler, nebft einer 
Einleitung zur Sphalmatologie &. 409-424.) 
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zweite Theil enthaͤlt folgende Satiren: 1. Der Trap⸗ 
penſchuͤtze, ein komiſches Heldengedicht in drei Geſaͤngen (vorher 
einzeln unter dem Titel: Der Trappenſchuͤtze, ein komiſches 
eldengedicht in drei Geſaͤngen von Humphry Polesworth. 
e 1765. 8. eine Satire auf J. Chr. Fiſcher im Jena) S. 
—52. (in Profa) — 2. Die kranke Freundfchaft, ein Lufi- 
fbiel in Einem Aufzuge S. 53 — 151. — —— der Drit⸗ 
te, oder Lobrede auf einen aus Hochfuͤrſtlich Waldeckiſchen Dienſten 
der Wahrheit Willen verabfchiedeten Sergeanten, der aber in feis 
nem nachherigen Elende durch die Führung Gottes allezeit noth: 
dürftig erhalten worden, nach dem wahren Lichte entworfen, und 
aus reiner Liebe gehalten in der Gefellfchaft der Fleinen Geifter von 
dem Bruder Redner. Aypruxrz ri yap Popswy Eyypaßor, 
Tzetzes. Auf Koften der Bde 1765. (f. den Art, Kiscov im 3, 
Bande die. 2er.) 3. 153 —260. (einzeln, Jena 1765.8. 6Gr.) 
— 4. Vorlefungen S. 261-322. — 5. Gedanken über Gedan⸗ 
fen über den letzten Tumult von einem Schußverwandten 5. 323 
339. — 6. Der fich felbft entlarvende Schußverwandte S. 340 
364. — (f. den Art. Liscov im 3. Bande dief. Lex.) — 7. Jos 
bann Michael Reißers, „Oberpfarrhauptmanns zu Erfurt, 
Bertheidigung feiner Unſchuld gegen bie Zunötbigungen des Hrn, 
Prof. und Burgermeifter Zadelichs , und abgelegtes Zeugniß wer 
en des letzten Tumults S. 365 —380., — 8: Jobann Michael 
eißers, Oberpfarrhauptmanns zu Erfurt, Zweites Buch gegen’ 
- die Zudringlichkeiten ded Hrn: Prof. und Bürgermeifter Hadelichs 
&. 381-397: — 9. Meine Gedanken über den Zinngießer ©. 
S. 398-407. — 10. Memorial der allhier lebenden Hunde 
wegen der jebigen Theurung und des fünftighin noch mehr zu bes’ 
forgenden Brobmangels. Webergeben im September 1771. &.: 
—425. — 110 Ohnmaßgebliher Borfihlag zum Beften des‘ 
Armuths, wie dem gegenwärtigen Brodmangel in biefiger Stadt 
abzubelfen fei, aus Menjchenliebe eröffnet von Meifter W. A. ©,’ 
Binngießer allhier &. 426—437. — 12. Widerlegung des Zinn⸗ 
gießerifchen Vorſchlages, wie dem Brodmangel, in hieſiger Stadt‘ 
abzuhelfen fei, verfertigt und am das Licht geftellt von Adam Kies“ 
fen, juniore, Schulfollegen, wie auch Schreib- und Rechenmei⸗ 
fter allhier S. 438 - 455. — 13:*Eigenlob flinft, ein Drama’in' 
Einem Aufzuge (Zum Lefen, nicht zum Aufführen) &. 466 — 488. 
Der dritte Theil enthält folgende pbilofopbifche Abband⸗ 
langen: 1. Ueber die Unfterblichteit der Seele (veranlapt“ 
durch Moſes Mendelsfobns Phaͤdon) S. 1-19. — 2. Ueber!! 
den Laokoon bed Herrn Keflings ı Riedels Pbilofopbifche Bir ' 
bliotbef, Std 2. 3. 1-30. &. 20—76. — 3. Ueber: beit 
Pbädon des Herrn Moſes Mendelsfobns (Riedels Pbir 
lofopb. Bibliorb. Std 2. 8. 57-84.) 3. 77-110. — 4 
ragen über die Selbſterkenntniß, ch an die Herten 
Leriton d. D. u, Pr. 4. Band, 2 Phy- 


— 
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Phyfico-Mathematicos unſerer Zeit. gerichtet S. —55 — 
5. Ueber die Laune Giedels Theorie der ſchoͤnen Künfte _ 
und Wiflenfchaften S. 91 —96.) S. 148-158. — 6. Bom 
Zäcerlichen und Belschenswertben (Riedels Theorie S. 97 
—131.) &. 159—214. — 7. Vom Veuen, Unerwarteten 
und Wunderbaren (Riedels Theorie S. 155—179.) S. 215 
— 254. — 8. Scidlidykeit, Anftand, Würde und Tugend 
(Riedels. Theorie S. 242—256.) S. 255—277. — 9. Ueber 
dad Benie und über den Geſchmack (Riedels Theorie S. 390 
—402.) S. 278—298. — 10. Philanthropinifher Erziehungs⸗ 
plan, oder voliſtaͤndige Nachricht von dem erften wirklichen Pbis 
lantbropin zu Marſchlins S. 299-308. — 11. Geſchichte 
der Schambaftigfeit S. 309—315. 

Der vierte Theil enthält verfchiedene Briefe Fiterarifchen 
Inhalts (Riedel fucht in denfelben vornemlich zu zeigen, daß eine 
unveränderliche Negel ded Geſchmacks unmoͤglich, Daß der Ge: 
fchmad nad) den Nationen, Zeiten und Menfchen, na „dem Uns 
terfchiede der Beduͤrfniſſe, des fittlichen Ideals, bed Klima und 
der Mode verfchieden fei. Außerdem kommen viele Digreffionen 
vor; im zweiten Briefe ein Ideal. einer deutſchen Dichffunft; im 
fünften von der Kunft, fich in fremde Situationen ‚zu verfeßen ; 
im fechsten eine Geſchichte dev. Serie; im fiebenten eine Skizze 
der Geſchichte unferer fchönen Literatur; im ‚neunten Geban 
von der Kunſtrichterei. Zum erftenmale. erfchienen.diefe Briefe 
unter dem Zitel; Leber das Publitum; Briefe an einige 
Glieder deilelben von Friedrich Juſt Riedel. Jena 1768. 8. 
[.14 Gr.] Bergl. Riedels Philoſophiſche Bibliorbef, Std ı. 
5. 114—ı20. Klon deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften / Bo 2. Std 8. S. 659—684. Neue Bibliorbef 
der fhönen Wiſſenſchaften, 380 8. Std 2. ©. 304—322. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 11. Std 2. S.55—6g. 
Chrfin. Yeine. Schmids Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie, 
Samml.4. $. 157—160.): 1. An den Kreiöfteuereinnehmer 
Weiße ©. 1-20. — 2. An Sloͤgel S. 21—36..— 3. An 
Moſes Mendelsſohn S. 36—70..-— .4. An Wieland S. 70 
—99. — 5, An Jacobi S. 9g9—ı16. — 6, Anden Gehei⸗ 
men Rath Rlog S.116— 153. — 7. An den Hofrath Kaͤſt⸗ 


- 


‚nee. 154—192. — 8. An Nicolai in. Berlin S. 192—212. 


9, An den Kanonikus Bleim S. 213—236. — ro. An Hrn. 
von Thuͤmmel S.236—252, — II. Briefe. über, die Pby- 
fiognomit &. 253— 278. — 12. Briefe plagisrifcben Ins 
balts S. 2192798. — 13. Fortfeßung der Briefe über Die 
Pbyjiognomit &.291—308. — 14. Briefe von Klon und Ries 
del S. 309— 368. 

; Der fünfte Theil enthält vermifchte Aufſaͤtze: 1. Vorrede 
zu Winkelmanns Geſchichte des Kunſt des Altersbums 5, , 

X .. 4—90. | 
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. 39. Denkmal des Herrn Johann VNitolaus Weine: 


bard an den Herrn Geheimenrath Klotz (vorher. einzeln, Jena 


1768. 4, 4. Gr. auch in Yeinzelmanns Literarifcher Ebronik, 
30 2.5, 3—53. Vergl. Klotz deutfcbe Bibliothek der ſchoͤ⸗ 


nen Wiflenfcbaften, BD 1. Std 3. 5. ı—11I. Neue Bis: 


bliothek der fchönen Wiffenfchaften, 30 6. Std 1..&.139 f. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 10. Stck 2. ©. 39—4a.) 

&. 97-158. — 3. Bedichse: Launen an meinen Satir (vor⸗ 
ber einzeln, Erfurt 1772. 8 Vergl. Schirachs Magazin der. 
deutſchen Kritik, 50 1. Th. I. S. 290—293: Allgem. deuts 

ſche Bibliotbef, Bd 77. Stk 2. ©. 551--553. Chrfim 
Yeinr, Schmids Anweifung zur Kenntniß der vornebmfien 
Bäder in allen Theilen der Dichtkunſt S. 302.) S. 159 
176. Epiftel an Herrn Befer (auch in Chrſtn. Keine, Schmids 
Anthologie der Deurfchen, Tb. 3. &. 161— 172.) &. 177— 
186. An Herrn Prof. Baldinger im Nahmen feiner Zuhörer bei. 
der Uebernehmung des akademiſchen Rektorats (auch in Chrſt. 

Seinr. Schmids Anthologie der Deutfcben, Tb. 1. ©. 254 

—264.). S. 187—200. Friederike an einem Nahmenstage 5. 

200—204. Epilog, gefprochen in Tena von Madame Abbe: 
1779. ©. 204—208. Prolog zu Romeo und Julie &. 209 f. 
Lied, eined alten Kroaten S. 211 f. Ein Klagelied und ein Froh⸗ 
lied, beide zu fingen für €. R. von Gluck S. 113 f, 


Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1786. Bo 5. Suppl, Num. 48. 


S. 382 f. 1788. Bo 1. Num. 35. ©. 373—376. 

Riedels übrige Schriften find folgende: 

1. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Miffenfchaften, 
von Sriedrich Juſt Riedel. Neue Auflage. Wien und Feng 
1774. ge. 8. (2 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfchien unter dem 


Titel: Theorie der fhönen Rünfte und Wiſſenſchaften; ein 
Auszug aus den Werken derfchiedener Schriftfteller, von“ 


Friedrich Juſt Riedeln. Fens 1767: 3. Dad erfte bequeme 
und geichmadvolle Kompendium der Aefthetif, welches unter den 
Deutfchen erfihien. Man fand hier die einzelnen Unterfuchungen 


der Ausländer uhd der Deutfchen, zwar nicht ſyſtematiſch, aber. 
boch in einer guten Orbnung, gefammelt, erläutert) berichtigt, . 


und mit neuen Bemerkungen vermehrt. In einem zweiten Theile 


follten die allgemeinen Grundfäge des Geſchmacks auf die verfchies 


denen Gattungen der fchönen Künfte und Wifjenfhaften angewendet 


werden. Diefer zweite Theil iſt aber nicht erfchienen. Bei der 


neuen Auflage des erſten Theils gebrach ed dem Verfaſſer an 
Muße, wichtige Aenderungen vorzunehmen, die Anmerkungen der 
Kunftrichter zu benusen, neue Bemerkungen nachzutragen u. ſ. w. 
Es find daher nur Kleinigkeiten geändert, Neologismen und Eins 
fälle, die am unrechten Orte — weggeſtrichen. Hingegen 

8 2, ver⸗ 
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verſpricht Riedel in der Vorrede ein atößered weitläuftige® Merk; 
welches aber nicht erfchienen ift. Die Rubriken der neuen 
Auflage find: Einleitung S. 7. Won ben ſchoͤnen Künften 
und Wiſſenſchaften überhaupt &. 19. - Auflöfung. der Schönheit 
in ihre einfachen Beftandtheie &. 33. Vom Großen und Erbas 
benien &. 37: . Einförmigkeit und Mannigfaltigfeif &. 65. Nas 
tür, Simplicitaͤt und Naivetät S. 77. Ueber die Laune S. gr; 
Bom Laͤcherlichen und Belachenswerthen S. 97. Aehnlichkeit und 
Kontraſt S. 132. Bon der Nachahmugg und Illuſion S. 141. 
Bom Neuen, Unerwarteten. und Wunderbaren S. 1358. - Wahr: 
heit, Wahrfcheinlichkeit und Erdichtung &. 180. Licht, Schatten! 
und Kolorit:&, 228. Schicklichkeit, Anſtand, Wuͤrde und Tu⸗ 
gend S. 242. Ueber das Pathos S. 257. Ueber das Intereſſe 
S324. Ueber die Grazie S. 340. Von den Figuren S. 352. 
Weber die Zeichnung und Folge der finnlichen Josen &. 369. Ueber 
den. Ausdruck und das Mechaniſche S. 377. Weber das Genie und 
den Geſchmack S. 390. — Ein Hr. v. Alphen überfehte Rie⸗ 
dels Theokie: 1779 mit Vermehrungen ind Hollaͤndiſche. 

“ "Ron deutſche Bibliotbek der ſchͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften / Bd 1. Std. 1. S8.75—101. Neue Bibliothek der 
febönen Willenfchaften, Bo 6.Stck 2. &.277=-208: 80 7. 
Sick 1: &.38—75: Allgem! deutſche Bibliothek, 09. 
Std 1.8. 300—318. | RS: wo 

2Philoſophiſche Bibliothek. Erſtes, Zweites, drit⸗ 
tes, viertes Stuͤck. Salle 1768: :1769. 8. Cr Thlr. 4 Gr.) 
Der Ton derfelben iſt dem philofophifchen Ernſte gemaͤß; die Beurs 
theilungen zeigen. mehr das Neue jedes Verfaſſers an, als daß fie 
diefelben nach alles Strenge prüfen follten. Sie theilen ſich in 
groͤßere und in Heinere Anzeigen von Büchern. Aus dem Fache 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften ‚findet man Sfelins Befchichte ‚der. 
Menſchheit, Herders Torfo, Wielands Muſarion u. |. w. 
angezeigt. Vergl. Chrſtn. Heinr. Schmids Zuſaͤtze zut Theo⸗ 
rie. der Poeſie, Samml. 4 S. 232. 

3. Dev Einſiedler. Eine Wochenſchrift. Herausgege⸗ 
ben von Friedrich Juſt Fiedel. Wien 1774. 8. (18 Gr.) 
Eine Abhandlung, über die ſchlechten Zeiten. die in. fünf Stuͤcken 
fortläuft; Oden, Elegien, Fabeln, Erzählungen. und andere Ges 
dichte; Anzeigen von Büchern; Gelehrte Anekvoten; Die Korres 
fnondenz des Einfiedlers; Ein Auszug aud Fimmermanns Buche - 
über die Einſamkeit, in weldem der Herausgeber. zugleich feine 
eigenen Gedanken einftreut; Vermiſchte Gedanken; ‚Probe eines 
kleinen Romans in, Briefen; Ueber. Bleims Gedichte, nach ; 
den Wfinnefingeen; Ein, Prolog zur Emilia Galotti; Die 
Verſoͤhnung der Erde mit Gott; Fritz oder Empfindſamkeit ohne 
Einpfindung oder Norick der jüngere, oder. wie .man, es fonfl 
nennen will, eine wahre Gefchichte; Anmerkungen über die Klugs 
beit 


. 
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beit bei dem Öffentlichen Unterrichte Ber Sugend u. f. w. machen den 
1 Beh. Bach, pet. Bett rt SrBr. & 

’ ergl. Boch. gel. Zeit. 1774: Stck 48.5,378f. Allgem. 
deutſche Biblioshet, Bd 27. Std'2. 502-2594. " . 

Anderweitige Eleinere Schriften dieſes Verfaſſers finde - 

Nachricht an das Publikum, die Erfurtifche Mademie bes ' 
treffend, von Sriedrich Juſt Riedel. Erfurt 1768. 8. (Es 
werben die Anftalten zur Verbeſſerung der Akademie, und die 
Wohlthaten erzählt, welche diefelbe damals dem Churfürften und 
Statthalter verdantte) Driefwechfel des Herrn Prof. Riedels 
mit dem Antikritifus. Herausgegeben von J. €. G. Bleichr 
mann. Krfure 1768. 8 (vergl. Allgem. deurfche Bibliothek, 
Bd 10. St 2. 5.123.) Meber die Muſik des Ritters Chri⸗ 
ſtoph von Gluck verfchiedene Schriften ; gefammelt und 
herausgegeben von Friedrich Juſt Riedel. Wien 1: 8. 
(6 &r.) Ein Vorbericht enthält Nachrichten von dem Nitter 
Sluck. Auf diefen Worbeticht folgen vier Auffaͤtze, welche fich 
inögefammt auf Glucks Oper Iphigenie beziehen. Sie find von 
Kiedeln überfekt, und hie und da mit Anmerkungen begleitet 
worden. (Berg. Goth. gel. Seit. 1775. Std 12. ©. 94 f.) 
Lrörbige Beilage zu der Rantenfteauchifchen Biographie 
Marien Tberefiens, von Friedrich Juſt Riedel. Wien 
1780. ge. 8. (Bergl: An Zerrn Rautenffrauc und Riedel wer 
gen der Biographie Marien Therefiens, in Wekhrlins Chr 
nologen, 3% 5. &. 233—232.) Eine Meine poetifhe Probe 
einer Ueberſetzung des Zudibras von Buttler, 'm-Blog deut⸗ 
ſcher Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 2, St 8. 


8.675 f... 

& dirigirte die Kicerarifchen Monate eine Beitfchrift, ar 
welcher Denis, Waſtalier, Alxinger, Tetzer u. a. Theil nahe 
men, hatte Antheil an verſchiedenen Journalen, gelehrten Zei⸗ 
tungen, Bibliotheken n. ſ. w. 

Die von ihm beſorgte Ausgabe der Winkelmannfchen Ger 
— 7—— der Kunſt des Alterthums erſchien unter dem Titel: 

ohann Winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alter: 
thums. Tach dem Tode des Verfaſſets herausgegeben, 
und dem Fuͤrſten Wenzel von Kaunitz⸗ Rietberg gewidmet 
von der Raiferl, Koͤniglichen Akademie dee Bildenden Kuͤn⸗ 
fie. Erſter) zweiter Theil. Wien 1776. gr. 4. (8 Thle.) f. 
den Art. Winkelmann in bief. Per. 


VNachxrichten von Riedels Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ve deögleichen Urtheile über feinen fchriftftellerifchen Wertb 
man; | | ee 
_, I. in £ngels Magazin der Philofopbie und ſchoͤnen 
Literatur, Heft 2. &. 1717 176. | ei | 


Le) 
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‚a, in ben Gaͤtting. gel. Anzeigen 1788. Sick. SaI113. 
| 3. in bein Journal von und für Deutfchland:2786. Scck 
4. ©. 310-322. (Meber die Unabbaͤngigkeit der Gelehrten, 
gelegentlih einiges aͤber den verftorbenen Kath Kiedel, 
von Chriſtian Heinrich Schmid). 
4. ‘in Welbrlins Brauem lingebeuer , 230.4. Num. 10. 
S. 39—46. (Riedel, eine biographiſche Skizze). 
s.in! — Miscellaneen artiſtiſchen Inbalıs, Beft 
4. 6. 50-5 
6. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten ſ. 479 f. | 
7. in Sam. Baurs Intereffanten ‚Zebensgemälden der 
—A Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Tb. 6. S. 602-609: und Ebendeſſ. Gallerie —— 
— dem achtzehnten Jahrhunderte, ch. 3. ©. 
* 
’ 8. in Zirſchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem BSandbuche 
beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem 
achizebnten Jabrbunderte gelebt baben,. 80 9. Abtb. 2. 
S. 270- 273. 
9. in dem Heuen biftorifcben Handlexikon im. 1195.) 
x. 4. ©. 585—587- 
«10. in Bongine’s Yandbuche der allgemeinen Literar⸗ 
geſchichte, Bdo 4. &. 633 
Riedels Bildniß befindet fi vor der Neuen Auflage ſei⸗ 
ner — — ſchoͤnen —— und miffenfchaften. 


* — Bartholomäus. Ringwaldt, 


Dichter des ſechzehnten Jabrbunderts/ ber weniger bekannt 
iſt, als er es zu ſeyn verdient. Man kennt ſeine Doch ie bloß aus 
unſern alten. Sefang buͤchern, und.weiß von feinen Lebensumfiäns 

den aus den biößerigen Biograpbien unferer geiftlichen Lieder⸗ 
Dichter nur fo viel, daß er um bad Jahr 1550 Pfarrer zu Lang⸗ 
feld unter dem Amte Sonnenburg in der Hark geweſen. Joͤ⸗ 
cher und andere Lebensbeſchreiber haben ihn gar nicht. r. 
Dr. Chriftian Friedrich Eberhard in Leipzig iſt der erſte, 
welcher und, bei. Gelegenheit des von, ihm veranſtalteten neuen 
Abdruds des Ringwaldt chen Epithalamiums, mit. diefem 
Dichter etwas näher bekannt zu machen fuchte. Seine Nachrich⸗ 
ten haben indefjen auch nur kurz ausfallen Fönnen. - -Sie beftehen 
in folgendem. „Wenn und wo Bartbolomaͤus Ringwaldt ger 
boren worden, wo er auf Schulen und Univerfitäten geweſen ift, 
und wenn -er..die Pfarte, in Aangfeld erhalten, findet ſich nicht. 
Daß er länger gelebt, als bis um bad Jahr, 1550, ſieht ’ aus 
einem 
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ſeinem Epithalamium, weil er noch im Jahre 1595 mit auf der 
Hochzeit geweſen iſt, bei welcher dieſes Gedicht von ihm verfertigt 
wurde, jedoch ſagt er S. 38. ſelbſt von ſich, „daß er nunmehr 
als ein Greis mit weißen Haaren ſich zum Himmelreich anſchicke.“ 
Man fieht indeſſen aus dem ganzen Gedichte, daß er noch immer 
nicht vergeſſen, daß auch er jung geweſen ſei, daß er ein Superin⸗ 
tendentchen nicht ausgeſchlagen, ſich jedoch auf eine gutmuͤthige 
Weiſe kleine Accidenzien zu verſchaffen gewußt. Daß er die Karte 
nicht verſchmaͤhet, ſondern fie unter die «ds Pop« gerechnet habe, 
davon giebt und diefed Gedicht ebenfalld Winke. Er nennt dieß 
Kartenfpielen ruͤmpfen, ein damals fehr befannted Wort, welches 
in einigen Sartenfabrifen bis auf unfere Zeiten in den Ueber— 
riften unter dem Nahmen Rümpferkarte erhalten hat. Er wird 
dieſes Spiel nie gehäffig aufführen, fo oft er ed erwähnt; die armen 
Reformirten aber, ein Dorn in den damaligen geiftlichen Augen, 
kommen nicht fo gut weg. Noch führt er S. 35. zwei Spiele an: 
»undert und eins, und Munken, welches letztere daS foges 
nannte Gerade und Ungersde ift, welches die Römer bereit? 
unter dem Nahmen micare fannten, fo daß fie auch von einem ehr⸗ 
lihen Manne fagten: dignus, quocum in tenebris micetur; 
und das Sprühwort: im Dunkeln ifi guet Munteln, fchreibt 
ich von daher. Eben diefed Gedicht zeigt, daß er zweimal verheis 
rathet gewefen. Die zweite Verbindung erfolgte ohngefähr im 
Sahre 1592. Aus einer diefer beiden Ehen (wahrſcheinlich ber er= 
eren) hatte er einen Sohn, Johann Ringwalde, meldher ans 
ngs Konrektor zu Seebaufen, und nachher Archidiakonus da= 
Tbit geworden. So ein froher, jovialifcher Mann übrigens B. 
ingwaldt auch gewefen feyn mag, fo hat ihm doch fein freier wahrs 
heitsliebender Sinn, den er vornemlich in feinem Buche: Chriſt⸗ 
liche Warnung des treuen Kdarıs, zeigte, fehr viel Berfols 
gms zugezogen, welches er ſich auch zu Ende feines Lehrgedichts: 
Die lautere Wabrbeit, felbft vorausgeſagt hat. Wenn er übris 
‚gend geftorben, ift bis jegt unbekannt,“ 


_ Ringwaldes, bis jest befannt gewordene, Schriften find: 
"1. Hundert und zwanzig geiffteiche deutſche Befänge. 
Sie werden m Böningers Lehr⸗ und® Bußliedern ©. 852. 
erwähnt. Aus diefer Sammlung find die, in unfern Älteren Ges 
gras befindlichen, Lieder: O Gott,’ ich thu dir dans 
en ıc. Gott, heilger Geift, hilf und mit Grund ꝛc. Gott Vater, 
Urfprung, Duell und Grund ıc. pa Jeſu Ehrift, du hoͤchſtes 
Gut ꝛc. Allein auf Gott ſetz dein Vertraun ꝛc. O frommer und 
etreuer Gott x. Nimm von uns Herr, du treuer Gott ic. O 

err Gott, der du deiner Schaar ıc. Herr Jeſu Chrift, ich weiß 
gar wohl; Es iſt gewißlich an der Zeit ıc. (dieſes letztere, viel ältere 

Lied, ift von ihm nun verbeſſert worden. 
| | — 
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Der Porrede zu feinem Auff = Sabbarb. 

. Die lautere Wahrbeit, darinnen angezeiget, wie 
fih ein weltliher und geiftliher Ariegsmann in feinem 
Beruf verhalten foll, allen Ständen nützlich und zu jetzi⸗ 

r Seit faſt hoͤtbig zu Lefen,, durch B. Kingwaldt, Pfarr 

eren zu Kongfeldt. (Erfurt 1585) 8. Eine zweite Auflage 
melche noch in demfelben Jahre veranftaltet wurde, erfchien unter 
dem Zitel: Die lautere Wabrbeit, darinnen angezeiget, wie 
* ein weltlicher und geiſtlicher Kriegsmann in ſeinem 

eruf verbalten foll; allen Ständen nuͤtzlich und jetziger 
Zeit faſt nötbig zu lefen, Durch Barthol. Ringwaldt zc. ges 
druckt zu Erfurt bey Jacob Siege, wohnbaftig zur ſchwar⸗ 
zen „Annen, vor dem Barden; am Tage aller "Heiligen 
1585. 8. Eine dritte verbefferte Auflage erfihien zu Erfurt 
1592. Eine vierte Ebendaf. 1595. Eine fünfte Auflage 
(welche der Herausgeber: dieſes Lex. befigt) hat den Zitel: Die 
lauter Wabrbeit. Darinnen angezeiget, Wie fich ein Welt- 
licher vnd Heiftlicher Rrieaßman in feinem beruff verbals 


DE 


Soldaten vergliben, und ed werden ihm die Pflichten lebhaft vor« 
geſtellt, die er alS ein guter Streiter Jeſu Chrifti auf dem Kampf: 
platze diefer Welt zu beobachten hat. 

Die vielen Auflagen diefer lauteren Wahrheit find ein Ber 
weis, daß dad Buch fehr beliebt geweien, Nach einer,geraumen 
Zeit indeffen, da fich die erwähnten Auflagen vielleicht verloren 
hatten, fand ſich ein Pfarrer in. Thüringen, welcher dieſe Rings 
waldtſche Schrift, obgleich mit manchen Peränderungen, * 

er 
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ber’ ans Licht ſtellte. Dieſe Pu Auflage führt ben Zitel; 
Die deutſche Wabrbeit in poetifcber Verkleidung, Durch 
alleeband Sittenlebren, vorftellende: wie fib ein geifts 
und weltlicher Rriegsmann feiner Berufsgefchäffte wahr⸗ 
nebmen Fönne, und folle;s nach Anleirung Hrn. Barth. 
Ringwalds x. durch Joh. Wilbelm Brodtkorben Paſt. 
CLangenſalz bey Yob. Eafp. Bachmann 1700. 8. Die Ders 
änderungen, welche Diefer neue Herausgeber mit der Ringwaldt⸗ 
ſchen Schrift vorgenommen, und ihren eigentlichen Inbalt kann 
man am beften aus feinem eigenen Geftändniffe abnehmen, welches 
er in der Vorrede ablegt. „Hier fchaueftu, fagt er, mein lieber 
Aletopbile! die deutfche lautere Wahrheit, wie fie von der alten 
ungenen Reimart gefaubert if. Der erfimalige Abdruck ift 
undertjährig. Die Erfindungen find gut, die Verſe aber (wie's 
vor Alters pflegt) ſehr gezwungen, und dahero in vielen Stüden 
geändert. Das Buch ift an fich felbft Iehrreich, der Poet finns 
reih, und die Materie ift mit ſchoͤnen Zucht» und Zugendregeln 
überfüllt. Drum Schade wär’ ed, weni ein ſolches Sittenbuch 
folte im Staube liegen, oder durch dem Alterzahn aufgerieben 
werben. Und dennoch, weil es vielleicht in wenig Händen, fo ift 
ſolches durch die Preffe der Verwefung entnommen. Nicht zwar 
der Meinung, den feligen Gottesmann in der Grube zu verunchs 
zen, oder feine Arbeit, (fo nad) damaliger Reimart gut genug) 
u behöffeln (behoben) vielweniger feinen Ruhm zu verduns 
ein, am allermenigftien durch frembe en, Schmud unb 
Ruhm zu überlangen. Ach nein! Das Abziel ift, die Wahrheit, 
nebft andern Zugenden, immer fort und in aller Menfchen 
Herz zu pflanzen. Immittelſt, was hier an ungefparter Müs 
be abgeleiftet, wird, in Gegenhaltung der alten Materie, von 
ft fich hervorgeben. Zu welcher, was man nur hat behalten 
oͤnnen, behalten , dad andre (zuvörderft die gemuthmaßte jüngfte 
Sage) zurüdgelaffen worden. Denn nur geoffenbarte Dinge 
gehören für und Menfchen, geheime aber für Gott den Herrn 
u. ſ. w“ Daß dem Verfaffer feine Verbeflerungen nicht fauer 
eworben, lehrt der Augenfchein bei genauer Bergleichung feiner 
beit. Man kann ihr indeffen ihren Werth nicht abfprechen, wenn 
ed nur zum voraus ausgemacht und erlaubt wäre, folche Veraͤnde⸗ 
zungen bei den Ausgaben alter Dichter zu machen. 

4. Chriftliche Warnung des trewen Edbartszc. Sranks 
furt an der Oder 1590. 8. desgl. unter dem Zitel: Beſchrei⸗ 
bung des Zuftandes im Himmel und der „"ellen, fampt 
aller Gelegenbeit, Sreude und Wunne der Gottſeligen, 
auch Ach und Web der Derdampten (nach menfchlicben Ver⸗ 
mögen) offenbabret von dem Trewen Eckhardt, fo zweene 
Tage und 3wo Nacht in feiner Arankbeir im Geifte ver: 
zuds gelegen, Allen frommen Chriſten zum Troft, Den 

ver 
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verſtockten Sh n aber zu Verwarnung in feine Reime 
verfaßt, durch . Ringweld, Pfarrberen zu ar 4 
feldt. Jetzt aber auf Newe jedermenglichen, auch einfe 
gen zu beflerer Berrachtung mit 21 Rupferftüden und $is 
— — Gedruckt zu Hamburg bey Yeinrich Bin⸗ 
der. rlag Aans Scherenbergß 1596. 8. desgl. Za 
burg 1601. desgl. Hamburg 1692. desgl. Magdeburg 1698. 
Noch findet man folgende Ausgaben angefuͤhrt: eine vom Jahre 
1667, ohne Nennung des Orts und Formats. Desgl. Vom 
trewen Eckardt, ſo zween Tag und zwo Nacht in ſeiner 
Krankheit im Geiſte verzuckt gelegen, darinnen gemeldet 
des Himmels und der Hellen Zuſtandt, Sampt aller Gele—⸗ 
genbeir der Seeligen und Verdampten, allen frommen 
Ebri zu teofte, aber den verſtockten Sündern zur Wars 
nung, In feine Keimen verfaßer durch B. Ringwald, Pfarr» 
beren zu Langfeld. Erfurth 1638. El. 8. mit Aoisfchnitten. 
Desgl. Frankfurt Ag Oder 1609. 8. Ebendaſ. 1621. & 


# 









Eine anderweitige Ausgabe (welche der Herausgeber diefes Ler. 
befist) bat den Titel: Chriflibe Warnung des Trewen 
Eckarts. Därinnen die gelegenbeit des Himmels und der 
„ellen, fampt dem zuftande aller Gottſeligen vnd Vers 
' dampten begriffen, ‚allen frommen Ebriften zum troff, ©. 
verſtockten ——— zur verwarnung, in feine Keime 
gefaffet. Durch Bartholomeum Ringwealt, Pfärrberen in 
Zangfeld, vnd jet von dem Autore zum Beſchluß vnd 
letstenmale wieder pberfeben vnd vermebret. Er zu 
Frankfurt an der Vder, bei Andreas Eichorn. (Ohne Ort 


und Jar) 8 | 
Der Verfaſſer hat dieß Buch feinem Gerichtöheren, dem 
Martin von Bohenſtein, Meifter de3 Johanniterordens 
Mark, Sachſen, Pommern und MWendrland zugeeignet. 
rühms in diefer Zueignungsſchrift die große Gnade und die 
lichen Eigenfchaften feined hohen Gönnerd; dagegen befchwert ex 
Em häufig über die Menge der Epifurder und Titelchriſten, welche 
n dem Himmel und von der Hölle gar wenig oder nichts hielten, 
Er ſagt auch, daß ed noch andre Sykophanten und leichtfertige Ges 
fellen gäbe, welche Öffentlich der ewigen Verdammniß nur fpottes, 
ten.” Diefe Unart feiner Zeit hat ihn angetrieben, nach Vermögen 
feines Pfundes (mie er fagt) den gottfeligen Chriften zum Troſte, 
den Unbußfertigen aber zur Warnung, dieſe feine geiftlihe Patas 
bel vom getreuen Eckhard aufzufegen, welcher in feiner Kranke 
heit entzuͤckt gewefen, und von einem Engel in den Himmel, und 
aus demſelben in die Hoͤlle geführet worden, mit der Ermahrung, 
dev Buftand beider den Menihen auf der Erde zu verfündigen, 
Am Ende des Buchs flieht: Folgen erliche feine Gebete und 
Lieder, worunter befonderö die Wefchreibung eines Mitrwers) 
| ſammt 
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ſammt angebängter Ermabnung merfwürbig iſt, weil er bei 
Diefer Schilderung wahrfcheinlich fich felbft in Gedanken hatte. 
+ Man hat auch zwei Komödien, welche aus diefem Werke ge- 
zogen find, nemlich: 1. ine Newe Außbündige ſehr fchöne 
und durchauß chriftliche Comoͤdia. Vom Zuftande in BSim⸗ 
mel und in der Hölle. Zum theil aus der geiftreichen Ma⸗ 
teria, fo weyl. Ar. Barth. Ringwald zc. unter der Perfon _ 

des Trewen Eckhardts traktiret und gebandelt, gezogen. 
Itzo aber mebrentbeils von neuen concipirt und allen 
frommen cbriftliben “Yerzen zum Troft, den Bottlofen 
aber zum Schredien, in Diefe Form bracht und verferrigt 
durch Andreen Hartmann. Magdeburgk in Verlegung des 
Autoris 1600. 8. Zweite Auflage. . Bönigsberg 1645. 8. 
Nach einer kurzen Vorerinnerung an den Lefer folgt der Prolos 
s, und fobann die Komödie felbft, die aus fünf Aufzuͤgen 
fteht. — 2. Bimmelsfrewd und „elleripein in einer ganz 
fchönen Ebriftlicben vnd anmuthigen Eomedi , allen froms 
men und Ebriftgläubigen Herten zum Troft; Allen Botelos 
fen, Sichern, und Unbußfertigen aber zum Schreden, 
«us weil. Hrn. Barıb. Rinckwalts x. Büchlein vom Ges 
srewen Eckart dargeſtellet, vnd io wieder zum Drud vers. 

fertiget. Altenburg 1619. 8. 1 | i 
. + 5. $peculum mundi, eine feine Comedia, darinn abs 
gebildet, ‚wie vbel an etlichen Orten gerrewe Prediger, 
welche die Wahrheit reden, vorbalten werden, vnd wie 
Derumb wie angeneme fie find bey rechtfchaffenen Ebriften, 
welche Bottes Wort lieb baben, vnd zulert, wie fie von 
den Widerfachern bißweilen befftig verfolgt, vnd dennoch 
offtermals auf jren "enden wunderlich erretter werden; 
nuͤtzlich zu lefen, vnd im Agiren beweglich. Durch DB. 
Ringwaldt. Frankfurt an der Oder 1590. 8. wieder aufges 
legt zu Königsberg 1645. 8. (menn diefe$ Speculum mundi 
nicht vielleicht, wie Sonnenkalb in der weiterhin anzufuͤhrenden 
Abhandlung behauptet, die erfte Ausgabe der aus Ringwaldts 
treuem Edbard gezogenen Komödie ift, die zu Frankfurt an 
der Dder.1590. unter dieſem Titel herausgefommen, und bann 
wieder unter der Auffchrift: Kine neue ausbuͤndige febr ſchoͤne 
and durchaus chriftliche Komödie zc, zu Magdeburg wieber 

aufgelegt worden). 

6. Plagium, oder Entführung der jungen -$ärften Er- 
nefü und Alberti, ein Auftfpiel von fünf Handlungen in 
Verſen, aus Dan. Orameri Aatein überfent von B. Rings 
wald. Magdeburg 1595. 8. Eine andere Ausgabe wird un⸗ 
ter dem Titel angeführt: Plagium oder diebliche Entführung 
“zweier jungen “Aerren und Sürften, Ernefti und Alberti, 
Churf. Friedrichs in Sachfen Söhnen. 1597. 8. desgl. rt 
12 
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ſii Chrifttani. Koͤnigsberg 1646. 8. Das Cramexrſche Original 
fuͤhrt den Titel: M. Dan. ven Plagium, Comoedia de 
Alberto et Ernafto furreptis. Wittenb. 1593. 8. ibid. 1594. 8. 
Tubingae 1607. 4. and) Jenae 1610. 8. Diefe-Gomoedia hat 
übrigens noch mehrere Ueberſetzer gefunden. Denn außer um 
ferm Ringwaldt hat fie auch Joh. Sommer, Paftor zu: Ofen 
weddingen, Magdeburg 1605. 8. und Schleufing 1609. 4. 
und Job. Phil. Abele unter dem Zitel: Konrad Rauffungs 
Plagium, eine fchöne Komödie von Entfuͤhrung u. f. w. 
beutich herausgegeben. ren 
» +2. Epithalamium, vom Zuffande eines berräbten Widt⸗ 
wersi Frankfurt an der Üder durch Nicolaum Voltzen 
anno 1595. 8. Eine neue Auflage erfihien unter dem Titel: 
Epithälamium durch Bartholomaͤum Ringwaldt, Pfarrer in 
Kanafeldt. VNach dem in Srankfurt an der Bder bei KTicos 
laum Voltzen im Jabr 1595 gedrudten Original. - Zeipzi 
bei Salomon Linde 1797. gr. 8.” (6 Gr.) Herausgeber i 
Hr Dr. Ehriffian Seiedrich Eberhard in Leipzig, welcher 
fich unter dem Vorberichte, in welchem von Kingwaldts. Aer 
bensumftänden und Schriften Nachricht ertheilt wird, genannt 
hatı Das Epithalamium ſelbſt ift ein in feiner Art ganz eigenes 
Gedicht auf die Hochzeit eined zu Frankfurt an der Oder befinds - 
chen Buch haͤndlers und Buchbinders (denn in der damaligen 
Seit: waren biefe beiven Gewerbe immer in einer Perfon verbunden) 
Friedrich Hartmanns mit Jungfr. Sliſabeth, Andreas Schöns 
felders, Buͤrgers und Weißgerbers & Frankfurt Tochter, die am 
4. Auguſt 1595 gefeiert worden. Es befteht: 1. aus einem größe 
tentheils ernjthaften Gedichte mit der Weberfchrift: Pom Zuftande 
eines beträbten Wirtivers (denn als ſolcher heirathete der Braͤu⸗ 
tigam) das von Herzen fommt und zu Herzen geht. 2, aus Heinen 
Gedichten auf die mehreften Hochzeitgäfte, jeden, bis auf we⸗ 
nige Ausnahmen, einzeln genommen. - Da biefer Gedichte beinahe 
anderthalb Hundert find, und der Poet um Vergebung bittet, daß 
er nicht alle Säfte mit dergleichen befchenft habe, fo kann man ſich 
das zahlreiche Hochzeitperfonale denfen. Es umfaßte aber auch 
den ganzen Rath, die Univerfität, mehrere von Adel, und viele 
— Bürger und Handwerker. 3. aus einem Schlußliede 
von der Wonne einerglüdlichen Ehe unter der Aufichrift: Ein 
fein erbar Lied, Brawt und Breurgem am Tifch nach 
vbergebnem Brawthan in eines Balliardes thon anzufingen, 
und noch einem anberen Erbaren Kiede im norigen Ton, bei 
wieber ernſthaft. In Num. 1. und 3. ergießt ſich doch noch .eine 
poetifche Ader, obwohl Gefchmad und Ausprud dem Beitalter ger 
ß find; aber die Verschen Num. 2, find freilich nicht3 wie 
elende Reime, die, wie ihre Nachfommen aus dem beutfch = poeti= 
ſchen Mittelalter bei gleichen Gelegenheiten, fleißig’ auf — 
en 
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: hen Eheflanbögenüffe -anfpielen, _ Hier und da laͤuft ein wigiger 
Einfall mitunter. - Borzüglichen Dank fcheint diefe — * 
des Ringwaldtſchen Gedichts als Beitrag zur Geſchichte deut⸗ 
ſcher Gebräuche bei Privatfeſten in jener Zeit zu verdienen. Auch 
einige ſonderbare Wörter kann man daraus kennen lernen z. B. 
Peuker, einer, der lange in der Ehe gelebt hat, ohne — 
zeugen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 4. Num. 323. S. 
231 f.. Neue Leipz, gel. Anz. 1797. Std 32... 255. | 


ITacheichten von Ringwaldts «Kebensumftänden” und 
Schriften befinden fi: ui. th 
= 3 — Job. Chph. Olearius Evangeliſchem Liederſchatz, 
4 S. 102. 1 | ee, 07 
‘2 in Job. Bögingers Auslegung Aber zwanzig Lehr⸗ 
Buß: Bet» und Troͤſtlieder (Dresden 1713.) &. 852... x 
2.3: 10 Wetzels Hyumopoeographia oder hiſt oriſchen Le⸗ 
chreibung der. beräbmtefien Kiederdichter,‘ ICh... 2.. 
. 340— 358. | 
4. in dem 3edlerfchen großen Univerfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und; Rünfte, Th. 31.8.1685. nad) Wetzel. 
5. in Job. Jakob Wippels, Prorektors in Berlin, Te⸗ 
ben des Märkifchen Predigers und Kiederdichters, Bars 
sholomäus Ringwaldts. Berlin 1751. 4. u 
6. in Griſchows Nachrichten von Liederverfaſſern/ S. 39 
"7. in Sonnenkalbs Siſtoriſch⸗ Eritifcher Abhandlung 
uͤber einige merkwuͤrdige Schriften weil. Bartholonus 
Ringwalds, mit Proben aus der Kauteren Wabrheit nach 
Aingwaldt und Brodtkorb, desgl. aus der Chriſtlichen War⸗ 
nung des treuen Eckharts, in der Sammlung einiger ausge⸗ 
ſuchten Stüde der Geſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Leip⸗ 
zig, Th. 2.5. 422 - 433. — 
8. in Geo. Gottfr. Küfteri Marchia Literata. Speci- 
men’ XVI. | | " 
| 8 in Bottfebeds' Noͤrhigem Vorratbe sur: Geſchichte 
> — dramatiſchen Dichtkunſt/ Th. 1. ©: 126, 
.179 f 22 
10. in (Otto Friedrich Hoͤrners) Nachrichten von Lie⸗ 
derdichtern des Augspurgiſchen Geſangbuchs (Schwabach 
1775.) S. 216. 2 | Zu 
-  ı1.. in Heerwagens Literaturgefchichte der evangelis' 
ſchen Righenlieder, Tb. 1. S. 14. Ren 
“12. in Sriedrichs von Blankenburg Kiterarifcben Zu 
ſaͤtzen su Job. Beorge Sulzers Allgemeiner Theorie: der 
ſchoͤnen Künfte, 30.2: S. 260. | 
13. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
felichte, Bd 2. &. 22. ©. 311 f. 
eg 14. | 
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44. in Richters Allgem. biographiſchen Texikon altes 
und netier geiſtlicher Liederdichter S. 306 f. 
15. in Chrſtn. Friedr. Eberhards Vorberichte zu ſeiner 
Ausgabe des Ringwaldtſchen Epithalamiums... 
16. in der Deutſchen Monatsſchrift 1799. Februar S. 
231—134. Bemerkungen über die Vorrede vor einer neuen: 
Ausgabe eines Bedichts von Bartholomäus Ringwald. 
17. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger: 1800. YZums.. 
131. 8.1281 — 1288. Ucber Bartholomäus Ringwaldt, von 
De, Chriftian Friedrich Eberhard ‘(eine Nachleſe zu ‘dem 
Vorberichte der neuen Ausgabe des Ringwaldtfcben Epitha⸗ 
lamiums, ‚mit. Proben aus der Aauteren‘ Wabrbeit. nach 
Ringwaldr und Brodtkorb, und ber bei der Chriftlichen Wags’ 
nung Des treuen Eckharts befindlihen Befchreibung eines 
MWittwers, fammt angebängter VYermabnung) — 1801. Num. 
31... 296. Noch ein Beitrag zum Allg. liter. Anzeiger 
1800; Klum. 131. ©. 1285. von d—8... — 
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wurde den 8. März 1607, zu Pinneberg in der Holfteinifchen 
⸗Serrſchaft gleiches Nahmens, wo fein Water Prediger war, ges 
boren. Erzogen wurde er zu Hamburg, wo er auch, jo wie 
nachher auf dem Gymnafium zu Bremen, ben erften Grund zu 
feinen Studien legte. Schon früh zeigte er fih ald Dichter, ins 
dem er» als er noch auf der Schule war, Freuden: Trauer» und. 
andere dergleichen Schaufpiele verfertigte, bie au zu Bamburg 
auf öffentlicher Schaubühne vorgeftelt wurden. Seine Eitern bes - 
flimmten ihn zur Theologie, und er widmete ſich berfelben mit 
dem moͤglichſten Fleiße, legte’ ſich aber daneben auch auf Mathe⸗ 
matik, Ebemie und Medicin. Er befuchte die hohen Schulen zu - 
Rinteln, Roſtock, Leipzig, Utrecht und Leiden, In ber 
Folge wurde er Kaiferlicher Pfalsgraf, Prediger zu Wedel an - 
‘der Elbe, und Herzoglich Meklenburgifcher Rirchenrarb. Seit. 
dem Jahre 1647 war er ein Mitglied der fruchtbringenden 
Geſellſchaft, in welcher er der Rüftige hieß, fo wie des Pegnitz⸗ 
ordens, wo er ben Nahmen Dapbnis aus Eimbrien führte, . 
ftiftete aber auch felbft um das Jahr 1660 eine deutfche poetifche 
Gefellfchaft, die unter dem Nahmen des Schwaneno bes 
fkannt ift, aber nicht lange dauerte, und weit weniger R Ko 
aufzuweifen hat, als die fruchtbringende Gefellfchaft und der Or⸗ 
den der Prgigichäfer. Er ftarb den 31. Auguft 1667, in feinem 


fechzigften Lebensjahre. 
Rift 
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Rift bat ſich hauptfächlich als geiſtlicher Liederdichter 
befannt gemacht. Indeſſen haben feine Kirchenlieder,, die er unter 
mancherlei Ziteln herausgab, als Gedichte feinen hoben Werth, 
und fchon ihre we: ſpricht wider die Güte des inneren. Gehalts; 
Frommer, guter Wille, und eine glüdliche Gabe, leicht zu rei⸗ 
men, und Gedanken und Bilder erträglich an einander ‚zu ketten, 
find fein größtes Verdienſt. Bei aller Ergiebigkeit feiner poetiſchen 
Ader bleibt er immer nur ein leiblicher Dichter, der felbft in. den 
ſtaͤrkſten Stellen Armuth ded Geiftes verräth.. Alltagsgedanken 
mit fichtbarer Kahrläßigkeit hingeworfen, Ausdrüde, die erbaulich 
fcheinen, ohne es zu feyn, und Seufzer und Ausrufungen, die kei⸗ 
nen Eindrud aufd Herz machen, find jehr gemeine Erjcheinungen 
in allen feinen geiftlichen Liedern, von denen wohl nur. wenige noch 
gefungen , nicht gelefen werben möchten. - Seine hbrigen Berfude 
in Schäfergedichten und im Zuftfpiele haben ale & 
geiftlichen Lieder, ja-fie find zum Theil noch langweiliger und lee⸗ 
zer an Empfindung. 


Rifts geiſtliche Kieder find hauptſaͤchlich in folgenden 
Sammlungen enthalten: W —* 
‚ı. Jobann Riften BSimmliſche Lieder. Luͤnebur = 

8. Ebendaf. 1652. 8. Es find funfzig an der Zahl z. B. Em 
muntre dich mein fehwacher Geift ꝛc. Folget mir, ruft-und das 
Leben ꝛc. Hilf, Herr Jefu, laß gelingen c: Jammer hat mich 
anz umgeben x. Jeſu, der bu meine ‚Seele; haft durch deinen; 
ittern Tod c. Jeſu, du mein liebfted Leben zc. If das nicht 
ein Werk der Gnaden x. Laffet und- den Herren preifen ꝛc. D 
Ewigkeit, du Donnerwort ıc. O großes Werk, geheimnißvoll ec. 
O Iefu,. nie befledtes Lamm ıc. Sicherheit, du Peft der See⸗ 
len... O Braurigfeit, o Herzeleid ꝛͤc. Werbe munter mein 
Gemüthe ꝛc. 3 oh 
.. a Johann Kiffen Paffionsandachten. Yamburg 1648; 
8. Ebendaf. 1654. 8. Neue hochheilige Paflionsandachten 
in Lehr⸗ und Trofireichen Kiedern welche von dem weite, 
berühmten Mufico, und diefer Zeit Kochfürftlichen Bruns, 
ſchwigtſchen Bapellmeifter zu Wolfenbüttel, Herrn Marti- 
no Colero, mit febr anmurbigen und beweglichen Sang⸗ 
weiſen find ausgezieret, bei diefen trübfeligen und recht 
i erlichen Zeiten, allen des gekreutzigten Jeſu getreuſten 
Liebhabern zu ſonderbarem Gefallen, auch herzlichem Croſt 
und Erquickung aufgeſetzet und wohlmeinentlich herfuͤr 
eben von Johann Riſt. Bamburg, in Verlegung Jo⸗ 
ann Naumans Buch. Im Jahr 1664. 8. mit Xiftense: 
Bildniſſe ald Titelkupfer. Gin kürzerer Kupfertitel lautetz- 
Das bittere Leiden und Sterben unfers allerbeiligften er: 
fü, andaͤchtigſt befungen von Jobann Rift. Der Lieber find; 
(oc 


* 


ehler ſeiner 


— 
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gg vierzig an ber Zahl 3. ®. St diefer nicht des BSoͤchſten 


ee Sebann Riſten rreuer er Lieder ſonder 
—— Luͤneburg 1651. 8. find funfsig: Lieder an 
ber Zahl’ z. B. Mein Gott, nun bin ich‘ mal ber Sünden kaſt 
17 
© 4 IJobann Riſten Sabbathiſche Seelenluſt. Lane 
burg 1651. 8. mit Riftens Bildniſſe. Die Lieder ſelbſt find 
über die Sonntags » Boangelia gemacht. Ihre Zahl iſt acht 
und fünfzig. Sie wurden von Tob. Petermann in lateiniſche 
Verfe überfeht: 
| 5. Johann Kiffen feommer und gottſeliger Chriſten 
alltägliche Sausmuſik Oder muſikaliſche Andachten. Künes 
Burg 1654. 8. Der Bicder find ſiebzig 3: B. D Gott, der but 
zit jeder‘ —* ꝛc. O veſu, y meine Wonne ii D welch ein unver⸗ 







burg 1655. 8. mit Kiftens Dildnife, Der Lieder find 3wei 
and Fanfzigz. B. Nun: giebt mein Jeſus gute Nacht ic. D boͤch⸗ 
ſtes Werk der Gnaden x. Go bleibt nun. mein Verlangen zc. 
MWirde licht, du Stadt der Heiden ꝛc. Wie groß, o Gott, iſt deine 
Su’ im — ic. * 

hann TKiſten Muſtkaliſche Katechismusandachten. 
— 1656. 8. Sie enthalten funfzig Lieder b B. O Suͤn⸗ 
de, dur verfluchtes Gift ıc. 

' 8 Fobann Riften Wöufitalifche Kreuz⸗ Troſt / Tob⸗ und 
—*8 Caͤneburg 1659. 8. Sie enthält neun und ſech⸗ 
zig Lieder. 

” 9. Neues Muſtkaliſches Sehempaunbies,. in ib bes 
Hd die -allen- fuͤrtroflichſten Spruͤche der heiligen 

Schrift alten Teſtaments, in ganz lebr+ und sröffteı 
Kiedern und Herzensandachten/ welche ſowobl auf bes, 
Sannte, und in den evangelifben Kirchen che, 
als auch ganz neue, vor dem fürtreflichen Mulico, Bere 
Ebriffian Slor, der Kirchen zu Sanet Lambrecht in Luͤne⸗ 
burg woblbeftelltem Organiften, fo kuͤnſt / als lieblich und 
andächtig geſetzte Melodien Eönnen: gefpieler und geſungen 
sberden, richtig erflärer und abgefaffer, nunmebe aber, zur" 
Beförderung görtlicher Ehre und Fortpflanzung des beilis 
gen und allein eligmachenden Wortes, wie auch Wieders 
aufrichtung unferes leider! faft ganz zerfallenen Chriſten⸗ 
tbumes, an das offene Kicht gebracht, und mit einem drei⸗ 
 fächen Regifter oder Blatrweifer bervorgegeben von Jobann 
Rift. Lüneburg, gedrudt und verlegr durch die Stechen. 
.MDC LX: 8. Zweiter Theil. Lüneburg 1662. 8. Beide Theile 
zuſammen enthalten bnndert und vier und. fechyig —— * 
* u 


/ — 
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"Außerdem gehören zu Riffs Schriften noch folgende: Poe⸗ 
tifcher Auffgarten. Aamburg 1638. 8. — Jobann Kiften 
Poetifcher Schauplan, «auf welchem allerband Masten, 
gute und böfe, Kleine und große, Sreude und Leid zeugen⸗ 
de zu finden. Hamburg 1646. 8. (der größte Theil beſteht aus 
Leichen: und Kochzeitzedichten) — Kriegs- und Friedens⸗ 
fpiegel. Hamburg 1640. 4 — Das Sriede wünfcende 
Deurfchland, in einem Schaufpiele vorgeftellet und bes 
fchrieben, durch einen Mitgenoſſen der bochlöblichen 
fruchtbringenden Befellfebaft. Nun zum letztenmal aufges 
leger, und mit etlichen neuen fhönen Liedern, benebenft . 
anmutbigen, auf diefelben auch neu geſetzten Melodien 
vermebret und gebeflert. Hamburg bei Wärners Wittwe 
1647. 12. (Der Herr Sawfewind oder def Edlen TJobann 
Riften, der Löbl. fruchtbringenden Geſellſchaft Mitgenoffen 
Sriedewäünfchendes vnd nunmehr Sriedebefeeligtes Deutſch⸗ 
land. Coͤlln bey Andre. Bingben 1649. 12.) deögl. Jobann 
KRiſtens Sriedewünfchendes Deutſchland. (Hamburg) Ges 
druckt im Jahr 1649. 8. (mit Auslaffung aller Vorreden und 
Gluͤckwuͤnſche der vorigen Hamburger Ausgabe an den Verfaffer, 
ohne Benennung ded Orts und Buchdruckers unter dem angeführ: 
ten ganz kurzen Zitel) desgl. Nuͤrnberg 1653. 8. Ddeögl. Das 
Friede wünfcbende Deutfchland. Kine Comödia oder Be; 
fpräh- Spiel von Yeren Tobannes Rift, Witglied der 
Hochloͤbl. fruchtbringenden Gefellfchaft, unter dem YTamen 
„der Tuͤſtige“ gefchrieben zu Wedel an der Elbe im 1646. 
Sabre. Nunmehro aber nen aufgelegt und mit einer Vor 
rede verfeben von einem Pfarrberen im Hollſteiniſchen. 
Zum Beſten des aufrichsigen deurfchgefinnten Zefers. 1806. 
8. (9 Gr.) Die fatirifhe Vorrede, welche auf die bisherigen 
Zeitereigniffe Bezug nimmt, geht von S. 2—41. alddann folge 
das Riſtiſche Schaufpiel felbft S. 43— ı12. doch nur im Aus⸗ 
zuge. Der Herausgeber entfchuldigt fich deshalb in einer Ans 
merfung. „Da es heutiges Tages, fagt er, gefordert wird, daß 
die Schaufpiele feinesweges alſo verfaffet werden, daß fie das Un— 
ternehmen und Thun des Menfchen, wie foldyes allmählig in der 
. Seele entfteht und zur Handlung fich ausbildet, fchildern, fondern 
nur eins auf dad andere zur Kitzelung ded afthetifchen oder finnli= 
chen Geluͤſtes Knall und Fall folgen muß, fo will ic auch des 
Herrn Jobannes Rift Sriedewünfchendes Deutfchland nur 
in einem kurzen Auszuge vorlegen.” — Das Sriedejauchzende 
Deutfchland, welches vermittelft eines neuen Schaufpiels, 
sbeils in ungebundener, tbeils in gebundener Rede und 
anmutbigen Liedern, mit netien von Yeren Midhzel Tas 
kobi, bei der löbl. Stadt Lüneburg woblbeftellren Cantore 
und fürtrefflidhen Mulico, kunſt⸗ und lieblicy gefenten 
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Melodien, denen mit guter Rube und Frieden nunmehro 
wohlbeſeligten Deutſchen deutſch und treu meinentlich vor⸗ 
geſtellet. Joh. Ruͤſt. Nuͤrnberg 1653. 8. — Deutſcher Par⸗ 
naſſus. Lüneburg 1652. 8. Neuer deutſcher Parnaß, auf 
welchem befindlich Ehr⸗ und Lehr⸗Scherz⸗ und Schmerz⸗ 
Leid» und Sreuden: Bewächfe, welche zu unterſchiedenen 
Zeiten gepflogen, nunmebro aber allen den Deutfchen "el 
denföbnen, und derofelben edlen Dichtkunſt verebrlichen 
Liebbabern zu fonderbarem Gefallen zu Aauf gefammelt, 
und in einem Öffentliben Werke ausgeftell. Kopenhagen 
1668. ı2. Xiftens Parnaß ift ein Hügel ander Elbe, und bie 
zu Hauf gefammelten Poefien find Ehrengedaͤchtniſſe, Hochzeitlies 
det, Troflieder, Gluͤckwuͤnſche, Klagfchriften, Neujahrswünfche, 
Lobreben, Ehrenpforten, Frühlingslieder, Tugendlieder, Gedächt- 
nißfäulen, Schäfergefpräche, Grablieder, Scherzgedichte, Lobges 
fänge, Grabichriften, Stachelreven, Ueberfchriften, alled untereis 
nander. — Perfeus d. i. eine newe Tragödie, welcde in 
DBefchreibung tbeils abibeiier Geſchichten, tbeils luftis 
ger und anmurbiger Bedichten , einen fonnenklaren Welt 
und Hoffpiegrl jedermänniglichen präfentirer und vorfteller. 
„amburg 1634.8. — Alleredelftes Leben der ganzen: Welt. 
„amburg 1664. 12. — Alleredelſte Thorheit der ganzen 
Welt. Aamburg 1664. 12. — Alleredelſte Erfindung der 
ganzen Welt. Hamburg 1667. 12. — Des edten Dapbnis 
aus Eimbrien befungene Slorabelle.. Hamburg 1666. 8. — 
Wallenftein, ein Trauerfpiel von Johann Rift. 1647. 8. — 
$Erbauliche Monatsgefpräche. Frankfurt 1663. ı2. — Jo= 
hannis Riftii, Holfati, Lob» Trauer» und Rlaggedicht über 
gar zu frübzeitiges Abfterben Martin Opitzens x. Ham: 
burg 1640. 8. (au) in Kindners Umſtaͤndlicher Nachricht 
von Martin Opinens Leben, Tode und Schriften, Th. 2. 
©. 133 — 141.) und noch mandye andere mehr, * 


Nachrichten von Kiſtens Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten, desgleichen Urtheile über den Werth derſelben findet man: 
I. in Molleri Cimbria literata, T. I. p. 546 fggq. (die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Nachricht) zn 
2. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Les 
bensbefchreibung der berübmieften Kiederdichter, Th. 2. 
S. 358 - 392. | | 
3. in dem Zedlerfchben großen Univerfallerikon aller Wife 
fenfcbaften und Ränfte, Tb. 31. S. 1744—46. nad) Wenzel. 
4. in Fleumeifters Specimen Dillertationis hiftorico-cfiti- 
cae de poetis germanicis p. 86. w 
5. in Jochers Allgemeinem Gelehrtenlexikon Th. 3. 
S.2113, ’ 
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6. in Wittens Memoriis theolog. Dec, XII. p. 1578. | 
7. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der deusfchen 
BSauptſprache ©. 1176 f. 

8. in Neumarks Neuſproſſendem Palmbaum 5, so f. 

9. in Amgeantes (Derdegend) »ziltorifcher Nachricht 
von des löblichen “Hirten. und Blumenordens an der Pegs 
nig Anfgng und Sortgang S. 260 — 266. 

10. in den Meiſterſtuͤcken der vortreflichffen deutſchen 
Poeten, nebſt den Lebensbefchreibungen derfelben (Rofiod 
1721.) Std 4. S. 26-56. — 

- 11. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 147 f. | 

12. in der Olla Potrida 1784. Std 1. &. 46 f, (Sfiszen 
einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt von, Ebriftian 
„Heinrich Schmid). | 

13. in Bruns Verfuch einer Befchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ibrem Urfpruns 
ge a. auf Boomer und Breitinger (Danzig 1782.) S. 158 
— I 1. “ 
14. in Gottſcheds Noͤtbigem Vorrarbe sur Befchichte 
der Deutfchen Dramstifchen Dichtkunſt, Tb. 1. ©, 200. 
201, 206 f. 

15. in Seerwagens Literaturgefchichte der evangeli⸗ 
fchen Rirchenlieder, Tb. 1. &. 30—32, - | 

16. in Xichters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicber Kiederdichter S. 307- 

17. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Th. 1. ©. 80. 269. 280. Th. 2. S. 26 
91. 174 

18. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Befcbichte 
der Literatur, Bd 3. Abtb. 2. 8.659 f. „Rift, ein uͤber⸗ 
aus fruchtbarer Dichter von Kirchenliedern (609) beren größte 
Berdienft darin befteht!, daß fie leicht gereimt und leicht verſtaͤnd⸗ 
lic find. Noch dürftiger find feine dramatiſchen Verſuche.“ 

19. in Xlaffers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 82 2. S. 387—391. ©: 413. ©. 388 f. 
„Die meiften von Kifts geiftlichen Liedern find. nichts als andaͤch⸗ 
tige Taͤndeleien, oder waͤſſerichte Reime, ohne den mindeſten wah⸗ 
ten Gehalt; ſelbſt in den wenigenebefjeren ſtoͤßt man gar zu oft auf 
Bilder und Ausprüde, die fich durchaus nicht mit dem Zone eines 
guten geifilichen Liedes vertragen. | 

20. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deur⸗ 
ſchen Poefie und Beredſamkeit ©. 122 f. 


Proben Kiftifher Gedichte, Aenderungen u. f. w. fine 
det man: ; Ze we 
Aa 2 t. 


372 Johann Riſt. 

1. in ven Volksliedern (herausgegeben von Herder) Th.2. 
und in v. Yerders Saͤmmtlichen Werken zur fcbönen Litera⸗ 
tur und Runft, Tb. 8. &.490 f. Un eine Blume (Rifts 
— Schauplatz S. 267 f.) mit Weglaſſung einer Strophe und 

leinen Aenderungen. ir 
- 2. in Naſſers Vorlefungen üͤber die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 30 2. &. 388 f. das Lied mit her Ueber- 
fchrift: Es mangelt nur an den Menſchen (Rifts Poer. 
Schauplatz S. 35 f.) 
3. in Bruns Verſuch einer Befcbichte der deutfchen 


Dich tkunſt xc. S. 160: Bde auf die nunmehr angekommene 


Ealte Winterszeit., 

4. in den Meifterftüden der vortreflichften deutſchen 
Poeten x. Std 4. 9.31—-506. 

5. in Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ften Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 54 f. An eine Blume. 

6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 1. &. 107 
—120. Das Hofleben ; Srphegp; Germaniend Klage; Helden: 
ſtaͤrke; Winterluft. Th. 18. ©. 308—311. An eine Blume; 
Hochzeitliches Herbftlied. 

7. in Aaugs Epigrammen und vermifchten Gedichten, 
Bd 2.5. 412 f. Das Stärffte. 

8. in Aaugs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 1. &. 235—242. Der Tugend Töchter; Der befte Spiegel; 
Attalus Teſtament; Wechſel; Wechfel; Avars Beforgniß; Bahl : 
Baterland; Bis dat, qui cito dat; Lehre. 

Erklaͤrungen geiftlicber Lieder von Rift in Gabriel 


wWimmers Ausfäbhrlicher Kiedererklärung, Tb. 1. Num. 22. 


5.288. (D Traurigkeit, o Herzeleid ıc,) Th. 2. Num. 15. S. 


241. (D Ewigkeit, du Donnerwort ıc.) Th. 3. Num. 11. ©. 


187. Num. 39. ©. 532, 


- 
- 


Robert Roberthin 


wurde 1600 zu Aönigsberg in Preußen geboren, und ftarb da⸗ 
felbft 1648 ald Churfürftlich Brandenbiftgifcher Rath, und Oberfe- 
Pretär bei der Preußifchen Regierung. Er lebte mit Simon Dach 
(f..den Art. Sim. Dach im 1Wande dief. er.) und Heinrich 
Albert (f. den Art. Yeinr, Albert im Suppl. Bande dief. er.) 


in vertrauter Freundfchaft, und gehörte, mie diefe, zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Preußiſchen Dicbtern im fiebzebnten Fabrbunderte. 


Bon feinen Gedichten ift und übrigens nichtö weiter befannt, als 
was Heinrich Albert in feine Arien etlicher tbeils geiftlicher, 
tbeils weltlicher Lieder zum Singen und Spielen. Rönigss 
berg 1646. Sol, mehrentheild unter dem Nahmen Serintbo, 

oder 
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oder auh R. R. als feinen: Anfangsbuchftaben, einrüden- laſſen. 
Auf feinen Tod verfertigte Sim Dach das ichöne Lied: Sch bin 
ja, Herr, in deiner Macht zc. und Raldenbach eine lateinis 
fbe Ode (Tumulo Roberti Robertini‘, praefeftina morte ex- 
ftincti: Huc o citatis, lilia cum rofis etc.) welche in feinen Ge: 
dichten (Braunsberg 1651.)2 p. 107 befindlich ift. 3 


Roberthins Gedichte, wie fie fih in der fünften Auflage 
* er Alberts Arien (Leipzig 1657. 8.) befinden, find 
gende: | 
Erſter Theil (welcher die geifflichen Kieder enthält) S. 4. 
Ihr, die ihr euch Chriften nennet, zeiget mit den Werken an, weß 
ſich einer tröften fan, der ven Glauben rechr befennet ꝛc. S. 48. 
Gefpräc einer Jungfrauen mit einem verbürreten Rofenftod. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Jungfr. Du vormald grüner Stock, wie 
ſtehſt du ißt fo wuͤſte? Roſenſt. Gedachteft du denn nicht, daß 
ich auch dürren müßte ꝛc. &. 26. Daß alle Menfchen fterben muͤſ⸗ 
fen, befremdet unfer feinen mehr x. &. 39. Rede einer verftors 
benen Jungfrau aus dem Grabe. Nath dem Holländiichen. Wie 
lieg ich hie ! wie muß ich-ftarren ohn Leben, ohn Verſtand, ohn 
Sinn. Ach daß doc) die der Welt nachnarren, igt lernen, was 
ich nunmehr bin ꝛc. S. 132: Maienlied. Aus Jirck Campbuys 
fen Holländifhem. Der Meifter ift ja lobenswerth, der alles hat 
gebauet, und väterlich erhält und nährt, was unfer Aug an= 
fhauet c. S. 186. Nichts Neues unter der Sonne. *Aus dem 
Holländifhen. Menfch, wie kommt e8, daß dein Sinn immerhin 
fi) auf Neuheit Läffet treiben xc. Ä 
Zweiter Theil (welcher die weltlichen Lieder enthält) &. 
“20. Mein liebfted Seelen, laß uns leben, fo lang wir noch im 
Leben feyn. ° Bald bricht der fchlimme Tod herein c. &.38. Die 
Sonn’ ift abgegangen von ihrer hohen Bahn, und fchielet das Ver⸗ 
langen der Welt nur feitwärts an zc. (Nachahmung eined Gedicht 
von Sim, Dach: Die Sonne rennt mit Prangen dur) ihre Frühe 
lingsbahn, und lacht mit ihren Wangen den runden Weltfreis 
an ıc.) &. 83. Ad Damon lang geplaget in ſchwerer Liebes- 
brunft c. &. 112. Die Liebe läßt den harten Zaum nicht gehen; 
fie tränfet mir die Luft fo bitter eine S. 114. In Lieb halt ich 
das größte Gluͤck, in einer Schönheit Dienfte fterben c. S. 122. 
Weil doch im Reden ald im Schweigen fi unfrer Liebe Hindrung 
finot, fo laßt und mit Geberden zeigen, was unfer liebreich Herz 
empfindt ꝛc. (aud dem Franzöfifchen) &. 128. Ich kann hinfort die 
harten Plagen, damit mich euer Grimm beſchwert, wo ihr mic) 
Feiner Gunft gewährt, wie gern ich will, nicht länger tragen ıc. 
5. 188. Vorjahrs⸗Liedlein: Ihr Vater aller Lieblichkeit, o Fruͤh⸗ 
ling, Kleinod unfrer Jahre, beframt die Erde weit und breit mit 
eurer fchönften Blumenmwaare ꝛc. S. 242. Seelen, habt r 
2 nicht 
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nicht gefehen, wie der Wald und alles Feld fich fo traurig hat 
verftellt ıc. 


Nachrichten von Robertbins Lebensumftänden und Ge: 
dichten befinden fich unter andern: 

1. in dem Neuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wilfenfchaf: 

ten und freien Rünfte, Bd 4. Std 4. ©. 374— 370. 

2. in Bruns Verfuc einer fbichte der Deurfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerle von ibrem Urfpruns 
ge bis auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) ©. 151 
153. nebft dem Liede von Robertbin: Vom Nutzen des 
—— (daß alle Menſchen ſterben muͤſſen, befremdet unſer keinen 

x xc) | 


Proben von Robertbins Gedichten findet man: 

I. in Bottfr. v. Herders Simmtlichen Werken zur fcbös 
nen Literatur and Kunſt, Tb. 8. 5. 488 f. Wettſtreit deö 
Fruͤhlings (vorher in den Volksliedern, Tb. 2.) 

2. im Deutfchen Merkur 1779. Mai S. 112 f. Früh: 
lingslied (Es koͤmmt in feiner Herrlichkeit der holde Lenz her— 
nieder :c.) Ä 

3. in. Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ften Hälfte des ı7. Jahrhunderts &. 205 f. Wettfireit des 
Fruͤhlings. 

4. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie Th. 18. S. 1I— 
30. Wettſtreit des Frühlings (Du Vater aller Lieblichkeit, o Fruͤh⸗ 
fing, Kleinod unfrer Fahre x.); Mailied (Der Meifter, traun! ifl 
lobenswerth, der alled hat gebauet zc.); Todesgedanken (Daß alle 
Menfchen fterben müffen, befremdet unfer feinen mehr ic.); Win- 
terlied an die Liebſte (Seelchen, haft du nicht gefeben, wie der 
- Wald und alles Feldıc,); Nichts Neues unter der Sonne (Menſch, 
wie fommt es, daß dein Sinn xc.); Buruf an die Liebfte (Mein 
liebſtes Seelchen, laß uns Ieben, fo lang wir noch im’ Leben find 2c.); 
Die Jungfrau und der Rofenftod (Jungfr. Du vormals grimer 
Stock, wie ſtehſt du jetzt fo wüfte?); Bitte um einen Kuß (Ich 
* ec bie harten Plagen, womit nur Kaltfinn mich bes 

wert xc.). 


Georg Rollenhagen 


wurbe ben 22. April 1542 zu Bernau, einem Städtchen in ber 
Mittelmart Brandenburg, drei Meilen von Berlin, geboren. 
Sein Vater war ein Tuchmacher, Bierbrauer und Aderömann, 
welcher fhon ein Jahr nach der Geburt des Sohnes flarb. Diefer 
wurde darauf von feinem Großvater mütterlicher Seite erzogen, 
zum Studiren angehalten, aboptirt und zum Erben eingefegt. * 
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Jahre 1556 wurde er auf die Schule zu Prenzlau geſchickt, welche 
er drei Jahre frequentirte. Im Jahre 1558 wollte er die Schule 
zu Magdeburg beziehen, und reife in der Abficht über Leipzig, 
über Halle, und nad Mannsfeld, wo er aber von dem Kanzler 
des Grafen von Mannöfeld, Dr. Beorg Müller, zum Lehrer und 
Auffeher feiner Kinder angenommen wurde. - Bier fcheint ſich der 
junge Menfch geregt zu haben. Der dortige Schulreftör, Joſias 
Seidel, follte von dem Superintendenten Cölius abgefett wer⸗ 
den. Rollenbagen fam mit einem Snterceffionsfchreiben für Sei- 
del ein, und bewirkte dadurch, daß diefer beim Rektorate gelaffen 
wurde. Nollenbsgen fam aber darüber gleichwohl in Gefahr, 
und man mußte ihm rathen, ſich zu entfernen, Er gieng daher im 
Sabre 1559 nach Magdeburg, wohin er Empfehlungen mitbrach- 
te, und wo er bald Freunde und Unterſtuͤtzung fand. Er befuchte 
die dafige Schule, und wurde 1560 Lehrer bei den Söhnen eines 
Herrn Ebriftopb Werner in Balberſtadt, die gleichfaus in 
Magdeburg fludirten. In eben dem Jahre gieng er nah) Wit 
tenberg, und wurde unter Dr. Peucers Reftorate Student. Im 
Jahre 1563 wurde er von da aus zum Kektor der Jobannis- 
ſchule in Halberſtadt befördert, und fieng daneben aud an zu 
predigen und fich zu Kirchengefchäften brauchen zu laffen. Im 
Jahre 1565 gieng er mit den genannten jungen ne Werner 
wieder nach Wittenberg jurüd, wo er — in ſeinem fuͤnf und 
zwanzigſten Jahre, die Magiſterwuͤrde erlangte. Hierauf 
reiſte er mit einem ſeiner akademiſchen Freunde nach Braun⸗ 
ſchweig und Goßlar, bei welcher Gelegenheit er ſich die Bes 
fanntfchaft der dortigen Gelehrten erwarb, und fich dann wieder 
nach Wittenberg zurüdbegab. In eben dem Jahre 1567 wurde 
er Proreftor der Magdeburgiſchen Schule, neben welchem 
Amte er feit 1573 auch noch eine Stiftöpredigerftelle, anfangs zu 
St. Sebaftian, nachher zu St. Nicolai, verwaltete, und im 
Fahre 1575 Rektor. Er flarb ven 18. Mai 1609, im fieben und 
ſechzigſten Jahre feines Alters, nachdem er 34 Jahre Rektor, und 
überhaupt 42 Jahre Lehrer der Schule zu Magdeburg gewefen. 


Rollenbagen war für feine Zeiten ein Mann von vielen Kennt: 
niffen, und dabei von fröhlicher, munterer Laune, obwohler fein gan⸗ 
ed Leben hindurch mit Krankheiten und Leiden mancherlei Art zu 
Kämpfen hatte. Unter fein Bildniß feste er folgende Verſe: 
Ingenio facilis, morbofus corpore, pauper, 
* Sacra docens pueros, invidiamque ferens. 
Agnofco properae toleranda pericula mortis. 
Quid faciam? Credam, Chrifte benigne, tibi *). 
Außer 


) Nach der Verdeutſchung des. Pfarrers Burchart, welcher Rollens 
hagen die Leichenpredigt hielt, lauten diefelben : So 
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Außer verfchiebenen Kuftfpielen, Bedichten u. * ſchrieb 
er auch ein fomifch = epifches Gedicht: Der Froſchmaͤuſeler, oder 
die wunderbare Kofbaltung der Sröfche und Mäufe, eine 
wunderbare - Mifchung von theils launigten, aͤußerſt interefjanten, 
und glüdlich gerathenen, theild höchft unbedeutenden, leeren und 
unbefchreiblich langweiligen Stellen. Das Gedicht entftand, wie 
Rollenbagen felbft in feiner Vorrede erzählt, auf folgende Art. 
Während feines Aufentbalt3 in Wirtenberg hörte er die Vorle— 
fungen des damaligen Wittenberger Profefjord, Dr. Veit Ortel 
von Winßbeim, über die Bareachomyomacbie. Der Lehrer 
hatte geäußert, es wäre in dieſem Gedichte „eine folche Lieblich⸗ 
feit, ein ſolcher Ausbund auderlefener Wörter und Reden, daß 
folche fchlechte Händel in feiner Sprache fo fünftlich, zierlich, präch- 
fig und anmuthig koͤnnten vorgebracht werden, wenn man gleich 
alle Poeten in der ganzen Welt follte darüber zufammenfeben.’ 
Diefe Aeußerung wurde für einige feiner Zuhörer Veranlaffung, 
das Gedicht zu überfegen. Einer übertrug e8 ind Kateinifche, ein 
anderer ind Franzoͤſiſche, und ein dritter, Rollenhagen felbft, 
ind Deuefche. Winßheim nahm die Berfuche mit Beifall auf, 
gab aber zugleich Anleitung, „wie man die Rathfchläge von Regis 
menten und Kriegen nuͤtzlich hinein bringen, und aljo eine förmliche 
deutſche Lektion, gleihfam eine Kontrefaftur der damaligen Zeit 
daraus machen könne. So entftand denn der Froſchmaͤuſeler 
in feiner gegenwärtigen Geftalt. 
Die erfte Ausgabe, welche Hr. Prediger Koch in Berlin 
befist, erichien zu Magdeburg 1595, 8. Sie wurde in dem fols 
enden Jahre Ebendaſelbſt 1596. 8. wiederholt, unter dem 
itel; Froſchmeuſeler. Der Sröfb und Meuſe wunders 
bare Hoffhaltunge. Der frölichen auch zur Weyßheit vnd 
Kegimenten ersogenen Jugend zur anmutigen, aber febe 
nünlichen Leer, aus den alten Poeten vnd Reymöichtern, 
vnd infanderheit aus der Naturkundiger, von vieler zabs 
mer und wilder Tbiere Natur vnd Eigenſchafft bericht. 
In dreyen Büchern auffs newe mit Sleiß befcbrieben, Zu— 
vor in Drud nie außgangen. Hr. Prof. Naſſer in Kiel bes 
fist von dieſem Gebichte zwei Ausgaben, eine vom Jahre 1600, 
und eine vom Jahre 1621. Die erftere hat den Titel: Srofch- 
meufeler. Der Froͤſch vnd Meufe wunderbare Hoffhal⸗ 
tunge. 
Don Kopf geſchwind, doch frank vom Leib 
Bin ich, und arm daneben bleib. 
Die Augend werd’ ich müffen fehren, 
Der Abgunſt auch nicht können wehren, 
Doch menn der Tod mich yreiffet an, 
Weiß ih, neichwind werd’ dahin gahn, 
Mas mach ich nun? Here Jeſu Er 
Ich glaub’, daß du mein Heiland bif, 
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tunge. Der Froͤlichen, vnd zur Weyßheit vnd Kegimenten 
erzogenen Jugend, zur anmutigen aber ſehr nuͤtzlichen 
Lehr, aus den alten Poeten vnd Reymdichtern, vnd ins 
fonderbeit aus der YTarurfündiger, von vieler zabmer vnd 


. wilder Thiere Natur vnd eigenfchafft, bericht. In dreyen 


Buͤchern auffs newe mit Fleiß beſchrieben, Zuvor im Druck 
nie außgangen. Gedruckt zu Magdeburghk, durch An— 
dream Dunker, Im Jahr 1600. 8. Auf einem Bolzſchnitte 
iſt das Heer der Froͤſche und Maͤuſe mit den Anfuͤhrern an der 
Spitze abgebildet. Bei der Ausgabe vom Jahre 1621, Die gleich 
fals.zu Magdeburg duch Andreas Bentzel gedrudt und vor 
Ambrofius Rirdhner verlegt iſt, ift der Titel ganz fo, wie bei 
der vorhergehenden. Nur hart der Worte: Zuvor in Drud ꝛc. 
liefet man hier: „und io nach des Autor feligen Eorrigirten 
alten Exemplar auffs new gedrudt.” Uebrigend bemerkt man 
in diefer Ausgabe mehrere Drudfebler, ald in der erfteren, auch 
ift fie nicht fo fauber gedrudt. Hin und wieder mögen einige Zus 
färze feyn. So fehlen 3. B. in der Ausgabe von 16eo zwölf 
Verſe aus dem funfzebnten Rapitel ded zweiten Tbeils des 
eriten Buchs, In der Bibliotheca Jo. Chriftoph. Adelungii' 
werden 5, 102. noch folgende Magdeburger Ausgaben, * eine, 
vom Sahre 1608. 8. und eine vom Jahre 1627. 8. desgleichen eine‘ 
Frankfurter vom Jahre 1683 erwähnt. Die neueffe Ausgabe 
des Froſchmaͤuſelers ift folgende: Sinnreicher Froſchmaͤuſe⸗ 


‚ler, vorftellend der Froͤſche und Maͤuſe wunderbare Hof⸗ 


baltung, der fröblidhen, zur Weisbeit und Regimenten 
erzogenen Jugend, zur anmutbigen und nützlichen Lehre, 
aus den alten Poeten und Keimdichtern, wie auch infon» 
derheit aus der KTarurkündiger Bericht von vieler zabmen 
und wilden Tbiere Natur und Kigenfchaft in dreien Buͤ— 
chern mit Sleiß befcbrieben, und bei dieſer neuen Auflage 
mit einem vollenfommenen Xegifter verfeben. Frankfurt 
und Leipzig 1730. 8. mit vierzebn eingedrudten Holzſchnit⸗ 
ten. Auf der Rüdfeite des Titelblattes ftehen, wie auch in den 
übrigen Ausgaben, die Verſe: 
Mer gern wollt als im Spiegel fehen, 
Wie's mit der Welt Lauf pflegt zu gehen, 
Der. ſiehts allhie. Drum lied mit Fleiß, 
Srofchmäufeler behält den Preis. 
2. 86 Mm. 


e. »2 DZ) 
Nach einem Vorberichte an den geneigten Zefer von dem, mel- 
cher diefe Auögabe beforgte, folgt fodann Rollenhagens Kurzer 
Inhalt und Tehr des Srofchmäufelers in Verfen, und diefem 
eine poetifche Lateinifche Zueignungsſchrift nebft ihrer Ueberfete 
zung in deuffchen Werfen an den edlen, bochgelabrren — 
* ⸗ ' . , . e 
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febr woblverdienten Herrn Heinrich Rantzawen, Rönigl. 
Dänifchen Starrbalter zc. welche unterfchrieben ift: E. Ge: 
ſtrengen Dienftwilliger Marcus Yupffinsbolz von Maͤuſe⸗ 
bach, der jungen Froͤſch Vorſinger und Kalmäufer im als 
ten Maͤſchenwigk. “Im Jahr M.D.XCV. den 21. Marti, als 
am S. Benedicti Tag, dieß Jahr unfer Froͤſch ihr erfies Be- 
nedicamus anfiengen. Naͤchſtdem fommt Kollenbagens Vor: 
rede an den günffigen Zefer, und alddann die Nabmen, fo 
im Froſchmaͤuſeler vorfallen, deögleichen ein Verzeichnif der 
Bücher und Kapitel. 

Dad Gedicht felbft befteht aus drei Büchern, deren jedes 
wieder feine befonderen Abtheilungen hat. Den meitläuftigen Gang 
der Erzählung lernt man am beſten aus des Verfaſſers eigenen 
- Worten fennen. | 

Erftes Buch. Vom Hausſtande, und Privat einfamen Les 
ben, auch von verfchmister Leute Hofpraktiken, alles in der Maͤu— 
fe, Kaben und Fuͤchſe Sachen vorgebildet. Sehbold Baußbad, 
der Fröfche Kö 1 und feine Hofdiener, halten an ihrem See 
einen fröhlichen Maitag mit allerlei Ritterfpiel und Kurzweil, Und 
weil Bröfeldieb, des Mäufefönigd Partedenfreffers, und der 
"Königinn Kedmüllen einiger Sohn, aus feiner Jagd ungefähr 
anlanget, dafelbit in der Hibe feinen Durft zu löfchen, von ihnen 
erfehen, zu ihrer Gefellfchaft genöthiget, von dem Könige und ſei⸗ 
nen Hofleuten flattlih empfangen, auch um fein Gefchlecht und 
feinen Stand gefraget wird, ruͤhmet er fein Eöniglich Herkommen, 
und daß er zwar weife, großmüthig und ſtark, aber dennoch den 
Mäufefallen, Katzen und Falken zu einfältig, und mit feinem 
Stande wohl zufrieden bleibe. Welche denn dem Frofchfönige 
. wohl gefällt, und fagt, e3 fei eine fonderliche Tugend, daß man 
ſich feinen Beruf gefallen laffe, erzählt auch, wie Ulyſſes Diener 
das nicht haben thun fönnen. arauf Bröfeldieb ferner der 
Stadt= und Feldmaus — —— Und als der Froſchkoͤnig 
ausführlichen Bericht von der Maͤuſe Feinden begehret, ſagt Broͤ⸗ 
feldieb erft von den betrüglichen Mäudfallen, und moͤrderlichem 
Gift, infonderheit aber Flagt er über Nucner, die Katze, wie er - 
unmifjend — der in die Klauen gerathen waͤre, wo ihn ſeine 
Frau Mutter nicht verwarnet haͤtte, welche denn unter andern ihn 
berichtet, wie Murner waͤre aus einer untreuen Menſchenbuhle⸗ 
rinn zur Katzen worden, und den Haushahn KRiechwerter hätte, 
freffen wollen. Und obgleih Xeineke Fuchs ſich von taufend 
Künften rühmete, und von niemand, denn von den Bergemien, 
Hirten und Parthythändeln , item von dem alchymiftifchen Goldkaͤ⸗ 
fer und Schaßgräber aus Geiz betrogen, und von der Bäuerinn 
wegen ber Hühnerluft bei Nacht erfchlagen wäre, fo wäre ihm body 
der Murner mit Verftande, Lift und Kunft in vielen Stüden 
überlegen. Alfo, daß er aus Argliftigkeit ſich auch todt geftellet, 

und 
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und feinen Bruder Saͤumezeit, und Schmweftern, fammt andern 
Mäufen ermordet und gefrefien hatte. Zuletzt ſagt er auch von 
dem Wieſel- und Faltengefhlecht, was ihnen die zu Leide thun, 
und wie er fich in folchem Ungluͤck tröfte. 

Zweites Buch. Bon Beftellung des geiftlichen und weltli— 
chen Regiments, in der Fröfche Rathichlägen borgebildet.. Im ane 
dern Buch faget der Froſchkoͤnig Baußback des Mäufefönigs 
Sohne Bröfeldieben von feinem Königreih, was es damit für 
einen Zuftand hab... Daß fie anfänglich ihren Eltern, und feinem 
Könige feyn unterworfen gemefen. Als aber die Welt böfer wor: 
den , ihr Priefter Beißkopf fich fir einen König aufgeworfen, und 
fie um Freiheit, Güter und Seele bringen wollen, darüber ihm 
der Elbmarr aus Gottes Mort widerſprochen, baben fie aus 
Noth von Beflallung der Regierung im weltlichen Regiment einen 
Reichs und Rathstag halten müffen. Damals fei Fürft Krumm⸗ 
ruckers Bedenken gewefen, man follte feinen König wählen, dies 
weil die Könige gemeiniglih auf Pracht und Zyrannei fielen. Es 
wäre beffer, daß man zu Wiederbringung und Erhaltung voriger 
Freiheit den Beißkopf der weltlichen Herrfcbaft entfeße, und ein 
jeder Fürft, Graf oder Her nach feinem eigenen Recht und Will: 
fübr regierete, daß auch eine jede Stadt und jedes Dorf feine eige- 
ne Obrigkeit wählete, und fie auf den Nothfall alle mit gefammter. 
Hand den Feinden widerſtuͤnden. Welche Art ded Regiments die 
Sriehen Demofratiam, das ift, Allemannd Regiment nennen. 
Fürft Graukopf will auch zu feinem Könige rathen. Daß aber 
verhalben keine hohe allgemeine Obrigkeit ſeyn ſolle, laͤſſet er fich 
nicht gefallen, darum, daß der gemeine Mann fich felbft nicht regie- 
ren und rathen Fönne, viel weniger gutem Rath folge. Es fei 
beſſer, daß man etliche wenige der allerweifeften Männer ermwähle, 
und ihnen das allgemeine Kegiment ded Landes vertraue. Bon 
denen fei mehr Raths und Hülfe zu hoffen, wenig Unrichtigfeit und 
Zyrannei zu befürchten. Diefe Form ded Regiments nennen die 
Griechen Ariſtokratiam, das ift, der beften Märmer-Regiment, 
Fürft Wohlgemuth hält beiden Widerpart, und bemeifet, daß es 
beffer fei, wenn man einen König habe. Welches die Griechen 
Monarchiam, ba ift, eined Mannes Regiment nennen. Und 
als dieſer Rath von allen Reichsſtaͤnden fir ben beften geachtet 
wird, und man fich der Wahl nicht vergleichen kann, bitten bie 
Froͤſche ſaͤmmtlich Gott um einen König, verachten aber dennoch 
den Bloch, den ihnen Gott erftlich zum Könige verordnet. Dar- 
auf ſchickt Gott ihnen den Storch zum Könige, vor dem fie aufs 
Land nicht treten dürfen, und derwegen endlich im See ihren eiges 
nen König ermählen, und den Beißkopf in die offenbare Ei 
derfee verweilen. Nach diefer Unterredung ſetzt der Frofchkönig 
des Mäufekönigd Sohn auf den Rüden, und will ihn mit fi) in 
fein Schloß zu Gafte führen. Weil er aber unterwegens vor ber 

Waſſer⸗ 


380 Ge. Rollenhagen. 


Waſſerſchlange, ſo ihnen begegnet, ſich ins Waſſer tauchet, muß 
des Maͤuſekoͤnigs unſchuldiger Sohn daſelbſt ertrinken, im See 
ſterben und umkommen. | 

Drittes Buch. Bon Kriegsfachen, was babei zu berath- 
fchlagen und vorzunehmen fei, in der Froͤſche und Mäufe Krieges- 
helden vorgebildet. In diefem dritten und letzten Buche halt der 
Maͤuſekoͤnig Parteckfreſſer Rath mit allen Reihöfürften, wie er 
feiried Sohned Tod an den Fröfchen mit gewaltiger Hand rächen 
wolle. Das läffer ſich Fuͤrſt Katbhhuͤlffer wohlgefallen, fagt fein 
Bedenken von fremder Hülfe und Beiftande, fo man dazu gebrau= 
chen folle. Fürft Reißmeblfad aber warnet vor fremdem Bei: 
flande, meinet, fie wollten allein den Fröfchen ſtark genug. feyn, 
wofern man einig bleibe, eilend zur Sache thue, und die Fröfche 
unverfehens überfalle. Fuͤrſt Vorklug lobt den Rath, jedoch 
daß man ſich nicht unbedaͤchtig uͤbereile. Dieſen dreien widerſetzt 
ſich Friedlieb, und widerraͤth den ganzen Krieg. Welchen doch 
ein junger verwegener Mann Milchrahmlecker verlacht, und den 
Koͤnig in ſeinem Vorhaben beſtaͤtigt. Darauf der Koͤnig den Froͤ⸗ 
ſchen entſagt, die gleichergeſtalt Kriegsrath halten, darin Fuͤrſt 
Quadrath auch fuͤr gut und rathſam anſiehet, daß man ſich ohne 
Krieg mit den Maͤuſen vergleiche. Fuͤrſt Watarachs aber meinet, 
ſie ſollten ſich lieber belagern, denn zur offenen Feldſchlacht aufs 
bringen laſſen, dawider doch Fuͤrſt Mordachs die Feldſchlacht zus 
traͤglicher achtet, wenn man fremden Beiſtand haben koͤnnte, das 
aber Fuͤrſt Rana, genannt Padderan, ſich nicht gefallen läßt, 
fondern hofft, die Fröfche follten für fich felbft allein den Sachen 
wohl rathen. Nach diefem Rathſchlage rüften fich beide Haufen, 
beftellen ihre Orbnung, und ziehen zu Waffer und zu Rande fo er= 
fchredlich gegen einander, daß die Geifter in — und Waſſern, 
item die Engel im Himmel daruͤber ihre Rathſchlaͤge halten. Und 
haben erſt die Froͤſche, hernach die Maͤuſe uͤberhand, bis endlich 
Gott die Krieger mit einem Donner erſchreckt, und die Krebſe aus 
der See hervorbringt, den Froͤſchen zum Beiſtande, dadurch die 
Bee — und die Feldſchlacht zuletzt getrennt und geen⸗ 
igt wird. 

Man ſieht aus dieſer Inhaltsanzeige des Verfaſſers, daß die 
Nachahmung des griechiſchen Stoffs, oder der eigentliche epiſche 
Theil des Gedichts, ſich nur auf den Anfang des erſten Buchs und 
auf den letzten Abſchnitt begraͤnzt, in welchem der Dichter den 
Krieg der Froͤſche und Maͤuſe erzählt. Das übrige enthält Epi⸗ 
foden, die zum Theil zu einer folhen Länge ausgedehnt find, daß 
man den Gang der Erzählung darüber aus den Augen verliert. 
So entftand denn leicht aus der kurzen, nicht volle dreihundert 
DVerfe langen, Batrachomyomachie ded Homer, ober welcher 
fpätere Dichter fonft ihr Verfaffer feyn mag, ein Gedicht, welches 
mehr als zehntaufend Verſe enthalt. Ungeachtet diefer — 
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Ausdehnung würde doch der Froſchmaͤuſeler ein fehr"intereflantes 
Gedicht geworden ſeyn, wenn das Ganze mit der: Sorgfalt aus⸗ 
gearbeitet wäre, die man in einzelnen Zheilen wahrnimmt. Rob 
lenbagen befist ungemein viel Laune, feine Schilderungen haben 
Wahrheit und Leben, und feine Sprache ift, im Ganzen genont- 
men, ziemlich korrekt. Nur geht er gar zu fehr ind Detail, ver: 
liert fich in unbedeutende Kleinigkeiten, und ſchweift von einer Epi- 
fode zur andern, fo wie ihm fein reiched Gedächtniß irgend. einen 
ähnlichen Stoff. darbietet. | 

Eine freie, gelungene Nachbildung ded Roöllenbagenfchen 
Froſchmaͤuſelers erhielten wir unter dem Zitel: Der neue 
Froſchmaͤuſeler. Ein Heldengedicht in drei Büchern. Er⸗ 
ftes Buch. Köln, bei Peter Yammer 1796. ar. 8. (18 Gr.) 
mit eingedrudten Yolsfchnitten. „Es fcheint von jeher, lautet 
die Vorrede des Herausgebers, Deutſchlands Schidfal und 
Deutfchlands Unehre gewefen zu ſeyn, Schäße zu beſitzen, ohne fie 
zu fennen, alfo auch, ohne fie zu benugen.. Ein foldyer Schatz ift 
das alte Volksgedicht, der Froſchmaͤusler genannt; ein Buch, 
welches mehr, ald irgend ein anderes mir befannted Werk in irgend 
einer Sprache, wahre Volksweisheit in wahrer volfämäßiger Dar: 
ftellung enthält; nur daß freilich da8 Deutfh, welches man im 
fechzehnten Sahrhunderte redete und fchrieb, nicht Das heutige ift: 
Diefed goldene Buch nun ift allen denen, für die es geſchrieben 
ward, und denen es uͤberſchwengliches Vergnuͤgen, wie über: 
fhwenglichen Nuten verfchaffen koͤnnte — dem deutfchen Wolfe — 
gänzlich unbekannt. Es lebt nur noch hie und da in irgend einerh 
ftaubigen Winkel einer, auch über Seltenheiten ſich ausbreitenden, 
Bücherfammlung; und wird aus demfelben nur dann und wann 
bei einer Verfteigerung gezogen, um fofort in einen ähnlichen Win: 
kel einer ähnlichen Sammlung ſich wieder zu verfriehen. Aber 
freilich dürft? es auch, fo wie es ift, fich jebt nicht zeigen. Man 
würde ed, troß feiner urfprünglichen Gemeinverftändlichkeit, nicht 
mehr verftehen, troß feiner großen Weisheit, es vwerlachen und 
verfpotten, und froß feiner herrlichen Darftellungsart, es in hohem 
Grade geſchmacklos und langweilig, mit einem Worte, ungenieß- 
bar finden. Das bedachte ein Ramler des fiebzebhnten Tabr- 
bunderts, und verfuchte, diefem koſtbaren Werfe den .nemlichen 
Dienft zu ermweifen, den der Ramler des achtzebnten Tabrbun- 
derts unfern meiften neueren Dichtern ermiefen hat. Er änderte 
die veraltete Sprache des Buchs, aber nur da, mo dad Veraltete 
unverftändlich war; er fchnitt einzelne Verſe und Stellen weg, 
aber nur folche, welche müßig, leer oder geihmadwidrig waren; 
er verbefferte bie und da bie Bilder und Darftellungen, aber 
ohne fie zu verheutigen. Er hätte, fcheint es, lieber die Finger 
fih verbrannt, als dieſem ehrmwürdigen Denfmale altveutfcher 
Art und Kunft feine altdeutſche Geftalt, Miene und Kleidung 
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zunehmen ). Schreiber dieſes kann nicht fagen, wie es mag 
gekommen feyn, daß diefe verdienftlihe Arbeit des ältern Ram= 
lers unbenust geblieben if. Er fann nur anzeigen, daß er das 
von diefem Verbeſſerer durchgearbeitete Eremplar in einer Verftei- 
erung erfland, und fid) des Funded, nachdem er ben Werth dee 
elben erkannt hatte, höchlich freute. Und damit nun diefer, von 
feinem Staube und von feinen Fleden fo forgfältig und fo behut— 
fam gereinigte Schag nicht noch einmal ein neues Sahrhundert-bins 
durch das nemliche Schidfal habe, was er bis jest gehabt hat, 
fo eilt er, dad gute deutiche Wolf, dem er von Gott und Rechtö- 
wegen zukommt, und dem man ihn bisher fo widerrechtlich vorent- 
halten hat, in den Befiß defielben zu ſetzen. Aber alle drei Bü- 
cher auf einmal aufgetifcht, würden eine gar zu Uppige Mahlzeit 
geben. Man fchrankt fich daher für diegmal darauf ein, nur das 


erſte vorzuſetzen.“ Leider! ift es bei dieſem erften Buche zum- 


Bedauern des Publifums geblieben. Auf die Vorrede folgt, wie 
bei Kollenbagen, ein Verzeichniß der Perfonen, welce in 
dem eriten Buche Diefes Heldengedichts vortommen, Die 
Ueberſchriften der einzelnen Kapitel find folgende: R,ı. Kurze 
Summa und Inhalt des ganzen Buchs (Inhalt; Wunfch des Rei- 
mers; Anrede an die fröhliche Jugend; An die ernfthaften Alten) &. 
2. Bon Bröfeldiebd, des Mäufekönigd Sohns, Kundfchaft mit dem 


Frofchfönig (Des Frofchkönigs Hof und Sig; Der Fröfche Ritters ' 


fpiele; Der Studenten Kurzweil; Der güldnen Zeiten Gluͤck; Des 
Prinzen Bröfeldieb3 Ankunft; Der Fröfhe Kundſchaft; Des 
Frofchfönigs Geſandtſchaft; Der Fröfche und der Mäufe Unterre- 
dung; Der Froſchkoͤnig geht dem Mäufeprinzen entgegen; Der 
Froſchkoͤnig und der Maͤuſeprinz ſetzen fih) K. 3. Bröfeldieb rühmt 
fein Gefchlecht und feine große Weisheit ı König Pausbad reder den 
Mäufeprinzen an; Der Mäufeprinz giebt Kundfchaft von feinem 
Geſchlechte; Bröjeldiebs Eltern; Bröfeldiebs Weisheit) R. + 
Bröfeldieb rühmt feine Mannlichkeit, Stärke und Tapferkeit (Brö- 
feldieb8 Zapferfeit; Bröfeldiebs Kampf mit dem Ochſen; Broͤſel⸗ 
diebs Kurzmweil mit Fleineren Zhieren; Der Mäufe Feinde und 
Verfolger) R.5. König Pausback lobet, daß Kronprinz Broͤſel⸗ 
dieb fein Mäufegefchlecht ehrlich halt, und will erzählen, was fich 
babe zugetragen, al3 Ulyſſes zu der Girce kam; Ulyſſes Diener 
verlieren ihre Geftalt; Eurylochos fleucht; Vertrag der Circe mit 
Ulyſſes) R. 6. Ulnffes fragt feine verwandelten Diener, ob fie 


wollen wieder Menfchen werden; Ulſſes Schiffswächter, ein er 
I N; 


*) Hier if noch folgendes nachzutragen: „Bon einer neueren Hand 
(mie die ſchwarzere Tinte und die Werichiedenbeit ber Schriftzüge vers 
riethen) waren einige ditere Nabmen und Umitdnde ausgceftrichen, 
und neuere, die der Ramler des fiebzehnten Jahrhunderts un, 
möglich ſchon kennen Eonnte, an die Stelle derſelben geſetzt.“ 
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hahn; Ulyſſes Koch, ein Schwein;. Kluger und geſchickter Leute 
Pagen; Ulyſſes Bauer, ein Maulwurf; Glüdfeligfeit der 
Bauern; Ulyfied Lautenift, eine Nachtigall) R. 7. Ulyſſes läßt 
feine Diener wieder Menſchen werben ; Ulnffes Hofgeſinde; Ulyſſes 
Diener werben wieder Menſchen) R. 8. Broͤſeldieb erzäblt, wie die 
Stadtmaus fei zur Feldmaus gefommen (Die Stadtmaus geht 
aufs Land; Der Feldmauf Ehrenmahl; Junker Krummfchwanz 
ruͤhmts Stadtleben; Warnefrieds Gegenrede; Gutes Weib, großer 
Segen; Warnefried mag nicht Jumer werden) R. hr Wie die 
Feldmaus in die Stade zu Gafte geht (Die Zeit der Mitternacht) 
K. 10. Pausbad fpricht von der Fröfche Feinden (Der König blä= 
fet fih auf) K. 11. Prinz Bröfeldieb klagt über die Maufefallen, 
K. 12. Bon Murnern, der Mäufe Todtfeinde (Murners Vorzüge 
vor dem Mannthiere; Bröfeldieb erblickt die Kabe; Dann den 
Haushahn) K. 13. Wie der Murner aus einer fchönen Jungfrau 


ift zur Katze worden (Der Sungfrauen Falichheit; Cmpufa, die 


Schlange, fängt müßige Gefellen; Strafe der falichen und buhle⸗ 
riſchen Jungfrauen) K. 14. Murner wird Reinekens Gevatterde 
mann, und offenbaret ihm feine Nothkuͤnſte (Frau Reineke im 
Kindbett; Murner jeucht mit Reinefen auf Abentheuer; Murner® 
Lebensart und Weltklugheit; Der Katzen einzige Norhfunft) 2. 15. 
Reineke fpottet des Murnerd Klugheit und ruͤhmet die feinige (Rei- 
nefe rümpft die Nafe; Reineke fpricht ruhmredig; Reineke gaͤngelt 
die Könige; Und macht fie ſchlummern; Reineke ſchmeichelt den 
Königen) R. 16. Reineke betreugt Dippofras, den Haben, um 
einen Kaͤſe. K. 17. Reinefe erwürgt den Hauspropheten Kicke— 
riki (Reinefe verftellt fich in einen Herrenhutber; Der Hahn rübmt 
feine Prophetenkuͤnſte; Erhebt fich über den dreizehnten kleinen 
Propheten; Heiligkeit ſchuͤtzt nicht vor Eitelkeit) K. 18. Reineke 
bringt Petz, den Bären, mit dem Mannthiere zum Sampfe (Rei: 
nekens Hauptkunfiftüd; Des Mannthiers Kennzeichen) R. 19. 
Wie Neinefe auch einmal betrogen ward von einem Widder, der 
ein Wundermann war (Des Wundermannes Geftalt und Sinnes- 
art; Seine Wunderthaten; Er nimmt die Weiblein gefangen; 
Reinekens Glaubensbefenntniß; Daß man müffe die Vernunft 
erfliden) K. 20. Der Wundermann offenbaret Reinefen die edle 
Goldmacherkunſt (Der Wundermann bewährt feine Kunft; Der 
Stein der Weifen; Wie der Wundermann ihn machen lernte; Der 
MWundermann ereifert fich; Der Hammel Belin ift Großinquifis 
tor; Wie der Stein der Weifen gemabt wird; A. 21. Wie der 
Wundermann laͤſſet Geifter erfcheinen (orbereitungen zum Geis 
fteriehen; Der Geift des alten Reincke ericheint) K. 22. Der 
Wundermann trifft Anftalten zum Schasgraben und bringt einen 
Aufklärer zur Ruhe (Wie der Mundermann die Schäße hebt; Wie 
der Aufklärer Grimmbart es treibt; Des Wundermannes Genofien) 
8.23. Der Wundermann macht fein Meifterftü (Einweihung 
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er Beifterfehen; Man fchreitet zur Hebung des Schatzes, Ded 
ternleind Venus mächtiger Einfluß; Reineke wird ungeduldig; 
Ein Brief von.dem Wundermanne) R. 24. Wie ein Rechtshandel 
fi entiponnen zwiſchen der Schlange und dem Bauer (Der Kanz- 
fer von Krümmling in’ großen Nöthen) K. 25. Wie Reinefe zum 
Schiedsrichter ernannt wırd und am Ende den Lohn der Welt em⸗ 
pfängt. K. 26. Hiftoria vom Profurator Balderfahn und von 
dem dummen Michel. K. 27. Prinz Bröfeldieb bemerkt jest erft, 
daß König: Pausback ſchon lange eingefchlafen ift, umd endet vie 
Erzählung: — Eine Ankündigung und Probe des neuen 
Froſchmaͤuslers ftand vor der Herausgabe deffelben in Gentzens 
. XTeuer Ddeutfchen Monatsſchrift 1795. December S. 346. 
Vergl. Neuer deutſcher Merkur 1796. December. 5. 

409 - 414. (Das einſt als Volksbuch von unſern Vorfahren fo 
hochgeſchaͤtzte Rollenhagenſche Spottgedicht: Der Froſchmaͤuſe⸗ 
ler, iſt hier nur als Rahmen und Einfaſſung ſolcher Wahrheiten 
gebraucht, Die gerade jetzt nicht oft genug wiederholt werden koͤn⸗ 
nen, ob fie ſchoͤn nichts weniger als neu find, und mit den Sprü- 
hen, die an den goldenen Thoren ded Gottes zu Delphi von Gries 
chenlands weifen Männern angefchrieben ſtanden, einerlei Jahrzahl 
und Alter haben. Um den Zufchnitt und die Manier des neuen 
Frofchmäuslerd zu zeigen, werden zwei Proben aus demfelben 
mitgetheilt) Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd 2. Num. 144. 9. 331 
-—-335. (von Ang. Wilb. Schlegel, wieberholt, aber abgekürzt 
in den Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt MWilbelm 
und Sriedrich Schlegel, Bo 2. S. 349—352. „Die Klage 
über Vernachlaßigung des Ginheimifchen und Sucht nach dem 
Fremden ift fo hergebracht unter unferm Wolfe, daß fchon der Ur: 
heber des alten Srofchmeufelers in feiner Zueignungsfchrift 
die Unvollfommenheit feiner Schreibart dadurch entfchuldigt. Auch 
der Herausgeber des neuen Froſchmaͤuslers wiederholt fie, und 
wer nicht bei müßigen Vorwuͤrfen ftehen bleibt, fondern felbft Hand 
an das Werk legt, um die vergeffenen Denfmäler deutfcher Art 
und Kunft aus ihrem Dunkel hervorzuziehen , ift allerdingd am er— 
fen dazu berechtigt. Mit bloßen unveränderten Abdruͤcken alter 
Gedichte hat ed bis jeßt nicht fonderlich glücen wollen; dergleichen 
Unternehmungen find fat immer aus Mangel an Liebhabern bald 
liegen geblieben. Es bleibt alfo fürs erfte nur der Weg der Er— 
neuerung und Berjühgung übrig, um fie einem größeren Kreije 
von Leſern genießbar und annehmlich zu machen. Reinefe Fuchs 
ift und vor einer Anzahl Jahre, obgleich in einer treuen Nachbil— 
dung, doch fo leicht und zierlich behandelt, wiedergegeben, daß fich 
fchwerlich ein Fabelbuch auffinden läßt, das für Kinder und Er— 
wachfene ergößlicher wäre.» Der Dichter des Srofchmeufelers 
verhehlt ed nicht, daß er jenes ältere Meiſterſtuͤck fehr vor — 

gehabt, 


R 


gehabt, und damit zu wetteifern geſucht. Wie der Reineke Fuchs 
ſagt er in der Vorrede, alſo iſt dieß Buch auch geſchrieben und 
emeint.“ Was die Anlage des Ganzen betrifft, hat er fein Vor⸗ 
(d freilich bei weiten nicht erreicht. In Reinefe Suchs geht die 
Handlung mit leichten Schritten immer fteigend fort, die liebliche 
Fülle der Erfindung ordnet und' rundet fich in einfache Umriſſe, 
und die Charaktere der eingeführten Perfonen find ſelbſt in den ge⸗ 
ringfien Reden und Handlungen meifterhaft gehalten. Um den 
Iuftigen Scherz, womit ein.griechifcher Dichter nur einige hundert,“ 
Be b Bindurch gefpielt hatte, zu einem großen Buche-zu erweitern, ' 
und alles hineinzubringen, was er hineinzubringen wünfchte, mußte ı 
Kollenbagen feine Zuflucht zu der epifchen Freiheit der Epifoden 
in einer Ausdehnung nehmen, wodurch alled Verhaͤltniß der Theile] 
in feinem Werke aufgehoben wurde. Erſt im dritten und legten » 
Buche geht der Krieg der Sröfche und Maͤuſe vor fih, und‘, 
bier fängt auch der Dichter eigentlich erft an zu bomerifiren; das 
erfte und zweite Buch ijt ganz mit den unendlichen Geſpraͤchen 
des Königs der Fröfhe Baußbad, und des Kronprinzen ber‘ 
Mäufe Bröfeldieb ausgefüllt, die nicht fo lange dauern könnten, 
wenn nicht dabei eine beftändige Einfchachtelung von. $abeln und ı 
Erzählungen in einander Statt fände, . jo daß man oft nicht mehr ı 
weiß, wer der Erzaͤhlende ift. Hält man fich indeffen an das Eins 
zelne, fo findet man überall eine für den Geſchmack unſers Zeital⸗ 
terö zwar etwas derbe, aber kräftige, oft fede und. in hohem Gra⸗ 
de lebendige Darftellung, einen Schag von. gefunden Berftande; : 
Wis und Erfahrung, von gutgemeinten, gebiegenen Lehren und“. 
Sprüchen, um die es dem Verfaſſer hauptfächlich zu thun war. 
Ton und dichterifche Weife find im Ganzen die des Hans Sachs, 
obgleih Rollenbagen ein paar Zeitalter nach: ihm lebte, und fein 
Merk zu den Spätlingen der Meifterfängerfunft' gehört. Denn es 
erichien gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und ſchon 
im erften Viertel des folgenden wurden durch. Opitz und andere 
ganz neue Formen und eine ganz verfhiedene Art des. Ausdrucks im 
die Dichtfimft eingeführt, Der Herausgeber des neuen Froſch⸗ 
mäuslers, ober „ver Ramler des fiebzehnten Jahrhunderts“ dem 
in der Vorrede das Verdienſt der Arbeit zugefchrieben wird, hat 
die Eigenthämlichkeit der Urfchrift zu bewahren; ihr den altdeut⸗ 
fhen Schnitt zu laſſen gefucht, indem er in der Sprache das bis zur ı 
Unverftändlichfeit Weraltete, in der Ausführung das Weitſchweifige, 
Zweckwidrige oder fonft Fehlerhafte wegraumte. Einige Kapitel; 
bed hier in der Umarbeitung gelieferten erften Buchs find ganz 
weggeblieben, andere verkürzt, und dieſe Auslaffungen find durch 
eine Menge eingeftreuter Züge, die zum Theil ſehr treffend und: 
drollig find, mehr ald vergütet worden. Da ſchon Kollenbagen 
fic) ed hatte angelegen feyn laffen , fein Buch zu „einer fürmlichen 
deutfchen Lektion und Kontrafaktur feiner Zeit“ zu machen, fo hieß 
Lerxiken d. D. u. Pr. 4. Band, Bb es 
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es in feinem Sinne arbeiten, wenn man bie Auſpielungen auf Vor⸗ 
faͤlle des wirklichen Lebend, der Beichaffenheit des Zeitalterö ge= 
mäß, mit andern vertaufchte, und das ijt auf eine geſchickte Art 
und: mit großer Freimüthigkeit geſchehen. Freilich findet bier. bie 
fonft beabfichtete Gemeinverftändlichkeit ded Gedichts ihre Grenze, 
Viele aus der Klafje von Leſern/ für deren Unterhaltung und Be- 
lehrung im Ganzen vorzüglich geſorgt ift, und denen zır lieb der 
Herausgeber dem Buche durch die beibehaltenen Ueberſchriften 
der Kapitel, durch die Angaben des Inhalts am Rande, und 
durch die fauberen Holzſchnitte ganz dad Aeußere einer Volks» 
ſchrift gegeben zu haben fcheint, möchten wohl aus den Neugea⸗ 
delten und den Kandidaten des Adelftandes in Dem vorausger 
ſchickten Perfonenverzeichniffe nichts zu machen willen, wenn. fie 
auch etwa errietben, wer unter Sean Reinhart, der Eugen 
' Süchfinn im Norden gemeint fei. Für ſolche Lefer muß alſo ein 
Theil des Salzes, womit diefe Fabeln gewürzt find , feine Kraft 
verlieren. Bagliofteo hingegen, ein Fuchs, angeblich ein 
widder, der zum großen Gewinn des Gedichtd an: Die Stelle. des 
im Original befindlichen Goldkaͤfers und bed Meeraffen getreten 
ifb,. der für Reinekens Frau Schätse graben will, wird auch fol 
hen behagen ; bie mit diefem berüchtigten Wunverthäter hier erft 
Bekanntſchaft Schließen. Seine Gefchichte iſt fo vorgetragen, daß 
fie.für ein algemeined Bild magiſcher VBorfpiegelungen und bethörs 
ter Leichtgläubigkeit gelten kann. Nur ift es ein Uebelſtand in dem 
alten Froſchmaͤusler, der auch hier nicht gehoben wmorben, daß 
Reinete in dieſem und andern Fällen der betrogene Theil if, E 
miberfpricht nicht: aux feinen Charakter, wie ihn das Werk ſchil⸗ 
dert, woher er. diefen Nahmen erhalten hat, fondern auch dem jeit 
ben. aͤlteſten Zeiten ‘angenommenen: Fabelcharakter des Fuchies. 
Weberdieß. erzählt er fo wohl diefe Gefchichten, die feinem Verſtande 
nicht viel Ehre machen, ald was er von feinen Liften und Unthaten 
rühmt (und auch dieß iſt der ihm zugeſchriebenen Feinheit nicht aus 


gemeſſen) ohne rechten Beweggrund. Eben das laßt ſich gegen 


den Zuſatz zu der aus dem Keineke entlehnten Fabel einwenden, 


wie der Fuchs zwiſchen einem Bauer und einer Schlange Richter 


iſtz im Froſchmaͤusler nemlich ſpricht er ſein weiſes Urtheil aus 
eigennuͤtzigen Abſichten, und wird dafur am Ende ſchmaͤhlich hinter⸗ 
gangen. Glüdlicher find die fonftigen mit diefer Fabel vorgenomm 
menen Veränderungen, wie überhaupt Xollenhagen feine Erfins 
dungskraft hauptfächlich dadurdy zeigt, daß er fchon bekannten Ges 
fhichten eine neue Wendung zu geben, und eine andere: Deutung 
bineinzulegen weiß. Zum Beilpiele kann das Abentheuer des 
Ulyſſes mit der Eirce dienen. Seine in verfchiedene. Thiere vers 


wandelten Gefährten werden bier zuvor befragt, ob fie.zur Menfche- 


beit zurüdfehren wollen, und verweigern es indgefammt, indem. fie 


ihren ehemaligen Stand mit fehr dunkeln Farben ſchildern. Beſon⸗ 
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ders artig vergleicht die ITadhtigall dad Ungemach, welches : fie 
als Lausenift am Hofe ausgeſtanden, mit- ihrem jetigen freien 
Sängerleben in den Lüften. Im Anfehung ber Art, wie Ulyſſes 
eingeführt wird, gilt das über die innere Einrichtung ded Gedichts 
ſchon Gefagte. an findet noch fonft gar vieles, was fich unter 
Froͤſchen und Maͤuſen nicht erwarten läßt: Der Bifchof Hatto 
von Mainz mit feinem Thurm durfte freilich in einer MäufesEns. 
cyllopaͤdie nicht fehlen (B. 3. Kap. 13.) aber auich der ännptifche 
König Amafis, der Philofoph -Demonar u. drgl. mehr kommen 
vor. Ein befonderes Intereſſe fann der Sprachforfcher und Kene 
ner, für den der urfprunglihe Froſchmaͤusler ein Schaf ift, audy 
bei dem neueren befriedigt finden, indem der Bearbeiter theild alte 
Mörter und Redensarten mit Wahl gebraucht, theild hie und da 
neue zu bilden verfucht hat.“ ) 


Außer dem Srofchmäufeler fchrieb Rollenbagen noch: Yiz 
ſtorie von dem berrlichen Triumph und Yimmelfabrt Chri⸗ 
fi, beftebend in einer Predigt. Magdeburg 1592. 4. 
Mabrbafte Algen von geiff- und natbrlichen Dingen (von 
feinem Sohne Gabriel herausgegeben) Magdeburg 1603.. Selm⸗ 
ſtaͤdt 1687. Frankfurt und Aeipzig 1717. 12. Eben diefer 
Sohn überfeste unter feiner Aufficht: Vier, Bücher wunderbars: 
licher, unerbörter und unglaublicher indianifcher Keifen 
Alexandri Magni, Plinii Secundi, Luciani Oratoris und 8. 
Brandani durch die Luft, Waſſer, Land, Hölle, Paradiek 
und Himmel: Mingdeburg 1603. 8. Ebendaſ. 1682. 8. 
Frankf. und Leipzig 1717. 12. 

In Inteinifcher Sprache fehrieb er: Paedia, quo pacto 
feholaftica juventus fine taedio, fine multo labore ad erudi- 
tionem manuduci pollit. Desgl. De ftudiis recte inftituendis 
fcholaftica admonitio pro üs, qui in Schola Magdeburgenß. 
primam claflem occupant. Desgl. Altrologia judiciaria e ge- 
nethliacum. Desgl. Dialogus de verlutia rufticorum. Lateis 
niſche Gedichte von ihm gab fein Sohn theild unter dem Zitel; 
Juvenilia, id et, rheda amorum, [ylvula epigrammatum et 
plauftrum carminum mifcellaneorum zu Magdeburg 1606. 8, 
theils unter dem Titel: Novorum epigrammatum libellus 
laris zu Wittenberg 1619. 4. heraus, 


Nachrichten von Xollenbagens Lebensumftänden und 
Schriften, begleichen Werbeile über den Werth feines Froſche 
mäufelers findet man: 

1. in Bragur, einem literarifchen Magazin der deut 
fehen und nordifchen Vorzeit, BD 3. 9. 427—452. uufter 
der Auffchrift: Notizen zu einer. Biographie Beorg Kollens _ 
bagens. Sie find von dem — Keinbard in Goͤttin⸗ 
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gen aus der zu Rollenhagens Gedaͤchtnig gehaltenen Leichen⸗ 
predigt gezogen,’ welche unter dem Titel erfchien: "Avakucar 
Rollenhagianumı Das iſt: Seliger Abſchiedt, Def ey: 
landet Ebrwärdigen vnd Hochgelarten Seren, M. Ge . 
Rollenhagü ,Langgedienten Schull Rectoris diefer löblichen 
Alten Stade Magdeburgk. Verfaſſet: In- einer kurzen 
Leichpredigt, Vber den Spruch Pbilip. J. So an unfers 
ZSerrn Himmelfabrts Tage; An welchem er in der Pfarr 
Kirchen zu S. Vleich in fein Rubebettlein geſetzet, gehal⸗ 
ten worden. -Durch-M. Aaronem Burckhart, Prediger zu 
S. Pltih. Gedruckt zu Magdeburgk, Durd Chriftoff 
XTaden, In Verlegung Ambroff Kirchners. Anno M.DC.IX, 
4. Neun, Bogenz. am Ende mehrere Lobgedichte von verfchiedenen 
Berfaffern. „Die Predigt felbft, fagt Hr. Reinbard, ift ein fpres 
chendes Denkmal, ded verwahrlofeten Gefchmads ihrer Zeitz ein 
abentheuerliches Gemiſch von Sinn und Unfinn; ein Pf 
unnatuͤrlichſten Pebantismus. Die, theologifchen Erbaͤrmlichkeite 
abgerechnet, die man einem Prediger zu St. Weich in Magdeburg 
im erſten Decennium des fiebzebnten Jabrbunderes wohl überfe 
Yen fahın, möchte man fich billig mehr über die präfumtive 
famkeit ver Zuhörer als des Redners wundern mer EN y 
bigt iſt mit griechifehen und Iateinifhen Wörtern und E lichen, 
hit Anfpielungen auf alte Mythologie u. f. w. überladen. Beſon⸗ 
ders reich iſt f an Belegitellen. aus römifchen Dichtern„ Die der. 
Berfaffer gewoͤhnlich in zierliche deutſche Reime zu uͤberſetzen ; 
Doch vielleicht muͤſſe es und noch mehr auffallen, wenn das 
anderd wäre; wenigftens in Hinſicht auf dad Zeitalter des X i 
ſers, wenn auch nicht bei Erwägung des Umſtandes, daß derſelbe 
ein Schüler ind Freund von Rollenbagen gewefen ift, wie er ſich 
ſelbſt chatakterifirt.” Burckharts Gedaͤchtnißpredigt befindet 
ſich auch Hinter Rollenhagens Indianiſchen Reifen (Ausg. 
Frankf. und Leipz. 1717.) J Mu — 

“2 in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poeſte, Bd 1, &. 352—369. 3. 373 f. mit mehres 
rin Proben aus dem Froſchmaͤuſeler. Le 

3, in den Bldenburgifchen Blättern vermifchten In⸗ 

bles , 58%. ef 5. Ein intereffanter Auffag von dem Kanze 
leirat) und Hofmedikus Gramberg, der, wie Die gem. Lit. 
Zeit. 1798. Bo ı. Num. 82. jagt, eine befriedigende Kenntniß 
won Rollenbagehs Scofchmäusler verfchafft. Die literariſchen 
Wotizen, ‚beißt ed, empfehlen fich dem Literator durch den Fleiß, 
womit fie gefammelt find, eben jo fehr, als bie Darftellung des 
Inhbalts dieſes vortreflihen Gedichts und die kluge Mittheilu 
der ſchoͤnſten Stellen einem jeden willfommen feyn muͤſſen. Solde 
hohe Einfalt und veutfche Kraft in Sprache, Scherz und tabelnder 
Lehre dringt durch Mark und Bein. — Ich muß 83 fehr bes 
2 * dauern, 


, 
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‚bauer, daß ich bis jetzt das erwähnte Heft der Oldenburgiſchen 
‚Blätter noch nicht habe erhalten koͤnnen, um daffelbe zu benut⸗ 
—* Sch werde indeſſen, was ich hier habe verſaͤumen muͤſſen, 
‚Tünftig noch nachzuholen fuchen. | / 


4 in Leonard Weifters Charakteriffit deutſcher Dice . 
‚ter , 80. 1..&; 136—144. mit drei Eleinen Proben; Desgl in 
Ebendeſſ. Beiträgen zur Befcbichte der deutſchen Sprache 


und Nationalliteratur, Tb. 1. S. 275—283. und in 'den 
Schriften: der Kurfürftlichen deutſchen Gefellfchafe' in 
‚Wannbeim, 52.2..©, 97—1oo. J | 
5. in (Rüttners) Charakteren deutfcber Dichter und 
‚Profaiften S. —— Bomers Batrachomyomachie gab 
Tollenbagen den Stoff zum Froſchmaͤusler; aber bloß der St 
ift des’ Griechen, Bearbeitung und Ausführung find ganz ein We 
des deutfchen Poeten. Er hat die einfache Gefchichte des Griechen 
mit mancherfei Dichtungen und Epifoden durchflochten, und eine 
‚Menge bedächtlicher Sittenlehren und leichtfertiger Züge mit einges 
webt, die dem Ganzen felbft ein gemifchted Anfehen von Scherz 
and Ernfihaftigkeit geben. Nicht fehlt e& ihm an Weltfenntniß 
und gefunder Politif, nicht an fatirifchen Einfällen und Bildern, 
nicht an wahren fomifchen Zaleriten. In einer Reihe wunberbarlis 
her Erzählungen, Betrachtungen und Reden, die er Thieren groß 
und klein im: den Mund legt, trägt er, nicht ohne poetilchen 
Schmuck, die gemeinnüßigften Grundfähe der praktiſchen Philofo« 
phie vor; er firaft.die Lafter der-großen Welt, die Thorheiten und 
Irrthuͤmer der hertfchenden Stände, in ungezwungenen Allegorien 
and: Gleichniffen; er fpottet mit Bitterkeit, oder unterrichtet in 
dem gefälligften Zone des Scherzes. Witz und Laune machen in 
feinem poetifchen Charakter einen Hauptzug. Seim Gedicht ift nicht 
ohne Plan; voller Handlung und Lebbaftigfeit. Vor andern Gno= 
mologen feined Sahrhundert3 hat er die äußere epifche Form, Iro— 
nie, Munterfeit und den Reichthum feltfamer Ereigniffe voraus. 
Bon dem gemeinen Meifterfängertone weicht er rühmlich ab durch 
Fülle des Ausdruds und wahre Poefie des Styls. Sein Froſch⸗ 
mäusler iſt ein Magazin lehrreicher Bemerkungen, drolligter 
Schilderungen und Furzweiliger Spöttereien, in der Sprache: nett, 
fließend gereimt, und voller Abwechfelung. Viele feiner felbft ge 
wagten Wörter find in ihrer Zufammenfegung und Bedeutfamkeib 
unvergleichlich *); nur ift iiberhaupt feine Weitfchweifigkeit tadelns⸗ 
werth. Andre Fehler find Fehler de$ Zeitalterd, die Fein billiger 
Richter ihm zurechnen darf.“ ‚ 


®) Mebrere griechiiche Nahmen bat er glücklich übertragen. 4. B. Cue⸗ 
yados Baufbad, wregvorguurns Schinfenflauber, wragvoyAv- 
7 I. Wos Borfchint, Hußasıyguros Topftriecher, rugoyAupos: Echrotz 
kaͤo u, ſ. w. ee ee —— — —— Er wu a5 
Be | 


\ 
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G. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Citeratut/ Bd 3. Abth. 2. ©. 648 f. (Rollenbagen war 
ein denkender Päbngog und liebreicher Schulmann , wie feine latei⸗ 
nifche Suiten Bean; ; ein heiterer Mann, ein beller Kopf, 
amd ein glüdlicher Sittenmaler , wie feine deutſchen Gedichte 
weifen. und: Ernft, Laune und Würde, hohe Einfalt Br 
deutiche Kraft find. in ihnen gefchwifterlich vereinbart; feine Sprache 
iſt vein, fließend und gehaltreich ; feine Darftellung oft ächt dichtes 
riſch, nur gewöhnlich zu gebehnt) beögl. in Ebendchl Handbu- 
che der allgem. Gelfchichte der literar. Kultur, Abth. 2. 
©. 2 
7. indem. Zeipsiger REES auf das abe 1777: 

&. 18——23.. wo zugleich die Erzählung, wie Bröfeldieb, des 
Mäufefönigs. Sohn, die Kate kennen lernt, als Probe des 
Froſchmaͤuſelers mitgetheilt wird. 
s-. 8. in-Ludoviei Hift. fcholaft. IV, 48. 
» 9. in dem Zedlerfchen großen Univerfalleriton aller. 
Wiſſenſchaften und Rünfte, 30.32. S. 616 f. 

10. in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenleriton , Th. 3. 


- &: 2194. 


/ 


11. im Gellerts Differt. de poefi Apologorum, deutſch 
Keipsig 1773. S. 91 f. ‚Man findet in Kollenbagens Froſch⸗ 

usler viel Artiged und Geſundes, aber auch, wenn man ihn 
nad) den Regeln der Fabel beurtheilt, vieles, das ohme Grund, 
und nicht an dem rechten Orte gejagt worden if. Denn man barf 
es ſich gar nicht befremden laſſen, wenn z B. Bausback, der 
Koͤnig der Froͤſche, in einer langen Rede dles, was den za 
tern des Alyſſes von der Circe angethan worden, 
dieſer Juͤngling hat dieß alles, wie er ſelbſt ** aus den Bir 
bern genommen.‘ &o darf man ſich auch nicht über die fromme 
Gewohnheit der Bandmäufe mımbern, die bei dem Schmaufe mit 


den Stadtmaͤuſen vor und nach der Mahlzeit beten.‘ 


12. in Bruns Verſuch einer Geſchichte der deutfchen 
Sichtkunſt, Dichrer und Dichterwerfe von ihrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und Breitinger ©. 103 f. Bur Probe 
wird der Anfang des Srofehmäufelers mitgetheilt. 

13. in der Olla Potrida 1783. Std 1. S. 131 f. Size 
Jen einer Geſchichte der‘ deusfchen Dichtkunſt von Ebrfin. 
ee Schmid. 
£ in Friedrichs von. Blankenburg. Literarifchen Zur 
fi ms zu Sulzers Allgemeiner Theorie" der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
380 z 1 62. 

n Rochs Kompendium der deut[chen Literaturge- 
Fach (Berlin 1795.) 80 1. &. 161. 

416. in Richters Allgem. biographiſchen Zeriton — 
und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 312. 
a7. 


Hans Köfenplü.  .  yaı 


min Franz Horns Befcbichte und Kritik der deut⸗ 
ſchen Poefie-und Beredſamkeit 5,.84—86, + ? 
Sentenzen aus dem Seofchmäufeler, von Fuͤlleborn, fh 
Braga und Heemode, BD 1. Abth. 2. & 68 72. F 
Intereſſante Auszuͤge aus dem Froſchmaͤuſeler in den 
Ephemeriden der Menſchbeit. 4 | 


Hans Nofenpiut 
( Kofenpluet, Koſenbluͤt/, ber Schnepperer genannt) 


ein Meifterfänger, aus Nuͤrnberg gebürtig, welcher in der Mitte 
des funfzebnten Jahrbunderts lebte. Won feinem Stande und 
feiner Lebensart iſt die beſte Nachricht in einem feiner Gedichte auf 
den Herzog Ludwig von Baiern⸗Kandshut zu finden, aus 
‚welchem man fieht, daß er an den mannigfaltigen beutfchen Fürs 
ftenhöfen herumgereift, ſich mit Heraldik beſchaͤffigt, und Wappen 
‚gemalt habe; eine Kunft, die in der damaligen Zeit noch mehr, 
als jeßt, galt ). Wie lange er gelebt ob er reich ober arın ges 
‚wefen, und dergleichen mehr, ift unbefannt. Nur davon find Bes 
weiſe vorhanden, daß er ſchon 1431 und noch 1460 dichtete. : Sons 
berbar ift der Bumahme Schnepperer, der ihm beigelegt worden, 
und deſſen er fich zumeilen felbft bedient. Schnappern heißt aber, 
wie ed der. Spate in feinem deutſchen Sprachfchar (Nürnberg 
#691.) erklärt, fo viel alö lingua celedri et exercitata, ventola 
ot enormi Joquacitate elle, und Schnapper oder Schnaͤpper⸗ 
ing fo viel ald nugator. Wahrfcheinlich heißt daher der Schnäps 
perer fo.viel, ald der Schwaͤtzer; ımd diefe Wahrfcheinlichfeit 
wird zur Gewißheit, da Roſenplut eind feiner Gedichte: Spruch 
von den Handwerkern, felbft folgendermaßen fchließt: 
„Alſo redt Aanns Kofenplur der Schwerer’ 

Ob übrigens diefer Beinahme ‚ihm wegen: feined Schhätterns im 
Sprechen , wegen feiner Geſchwaͤtzigkeit im gemeinen Leben, oder 
wegen feiner Fruchtbarkeit als riftfteller gegeben worben, 
darüber läßt fich nichts ‚mit Gewißheit beftimmen, Daß Roſen⸗ 
plas diefen Titel indeſſen nicht für fhimpflich gehalten haben muͤſ⸗ 
fe, fieht man daraus, weil er fich fonft beijelben nicht bedient 


bin fein vngehewer 
Und bin ein frember abentcrorer 
u Fuͤrſten, zu Herren, zu Köniaen und zu Keyſen 
nd bin irer Wappen ein hachrepjer | 
Mach Adams ere zu plaionniren 
Vnd auch ir warb zu Dividirch »- . . 
an iren Hoſen mein Narum. 
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haben würde: Doch mag.er für einen. halben Spitznahmen gegol⸗ 
= haben, weil er fich beffelben nie in feinen ernfthaften Studen 
Kofenplne if, wie ſchon Gottſched gefagt hat, der The⸗ 
ſpis unferer Bühne, oder gilt mwenigftend dafür, indem er der 
erſte ift, von dem wir ordentlich bdialugirte Faſtnachtſpiele bes 
fisen. Doch hat er folche ficherlich nicht zuerft erfunden, denn er 
fpricht von ihnen ald Längft befannten Sachen, da er fonft fich 
wahrfcheinlid als den. Erfinder ſelbſt geprieſen haben wuͤrde. Der 
Ton in dieſen Faſtnachtſpielen iſt übrigens aͤußerſt roh und ungezo⸗ 
gen. Es ſind plumpe Schilderungen ber, Sitten ſeiner Zeit. Aus 
ßerdem hat er noch bifforifche, morslifche, ſcherzhafte und 

zeligiöfe Gedichte verfertigt.. j | 
-.. &3 giebt, in vielen. Öffentlichen und Privat: Bibliotheken Ma⸗ 
nuſkripte von diefem Dichter. Eins der vollftändigften ſcheint die 
Königliche Bibliothek zu Dresden zu beſitzen. Es enthält fol 
* ſechs und vierzig Stuͤcke: Der Kunig im Bade; Der clug 
Narre; Von ber peichtz Der muͤßiggener; Bon den ſyben Tagen; 
Bon dem Prieſter vnd der Frawen; Das fruchtbar lobe; Von der 
Keyſerin zu Kom; Bon. dem Eynſydel; Bon den ſechs Erzten; 
Der fpruch von Nurmberg; Bon dem Sänecht im Gartten; Vom 
„Kriege zw Nurmbergz Die Turteltawb; VBnnfer. Frawen Wap⸗ 
penredt; Vnnſer Frawen ſchon; Aber vnnſer Frawen ſchon; Von 
der Huſſen Flucht; Ein ſpruch von Beheym; Von dem wolff; 
‚Bon den Hantwerken; Von der Stiefmuter und Tochterz Bon 
Dem farenden Schyler; Von dem fpigel wit dem pech; Von dem: 
ebelman vnd dem Pfaffen; Bon dem Hoßgeyer; Von bem maler 
zu Wirtzpurg; Von Hertzog Ludwigen von Beyern; Der calender 
won Nurmberg; Die XV, tages. Die fursen Preambel; Wein, 
‚gruß; Der fpruch vom pfennigz Aber kurse Preambel; Ein Faß 
nachtſpil vom König von Engellantz Desgleichen von dem geiftlis 
chen Gericht; Deögleichen von. den foben Meiftern; Dedgleichen 
‚von dem jüngling ; Deögleichen von dem Bawern mit dem Fleiſch⸗ 
gaben; Deögleihen vonder Kuchenfpeis; Des Kurden Faßnacht⸗ 
ſpil; Ein Lyet von den Tuͤrcken; Die Predig; Daß Helle nicht 
belle geichaffen were ꝛc.; Von dreyen jungen Srawen; Bon ber 
werlt, Auch Gottſched befaß ein Manuſkript, welches, feche 
Faſinachtſpiele enthielt, und ſich jetzt ebenfalld in der Dresdener - 
‚Bibliothek befindet (vergl. des verftorbenen Hofrat) Adelungs 
Vorrede über Handſchriften von aledeutfchen Gedichten in der 
Ehurfürftlihen Bibliothek zu Dresden, zu Sriedrich Adelungs 
Altdeut[chen Gedichten in Tom oder fortgefetzien Nachrich- 
ten von Heidelbergifchen Handlichriften in der Vatikanifchen 
Bibliothek S. 18. 25.) In einem Wolfenbättler Koder der 
Bonerfchen Fabeln befindet fih ald Anbang eine, poetifche 
Sammlung it folgember Neberfäcif: ie heben ih an gar 
ig 
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luſtig vnd kartzweyllig priamell geyſtlich vnd weltlich non 
etwen vill mayſtern tichtern die die hernach igeſchriben 
priamel geticht vnd ymaginirt haben. Als der ſchneprer 
freydank / palbirer ꝛc. Vnd ander meyſter mer die man her⸗ 
nach in den getichten woll geſchriben finde vnd heben ſich 
an zum erſten xix priamel geyſtlich Schneprers gedichte zc. 
In einem andern Kodex dieſer Fabeln befinden ſich zwölf. Faß⸗ 
nachtſpiele, unter welchen drei zu den von Gottſched herausge⸗ 
gebenen Faſtnachtſpielen des Schnepperers gehören. In der 
Willich⸗Noriſchen Bibliothek zu KTürnberg befindet fi im 
Manuffript von Rofenplur: Bin ſchoͤnes altes Bedicht von 
der Stadt Nuͤrnberg. Im prediger Elofter gefunden wors 
den. Am Ende ſteht: Er ſchlahe in dann Daß ef in mutt 
So hatt gedicht der Hannß Rofenblurt. - Sol. 4 Bogen. 
Desgl. Memorial der Tugend. Kin löblicher Spruch von 
der Reichs + Stadt KTürnberg durch bruder KRofenplätt, 
Prior in dem Prediger Rlofter. U. 1447: Die Gedicht 
fchließt fich mit folgenden Worten: Solchs bat gedicht mit Vers 
nunfft gus Prediger ordens Hans Xoſenplut. 


Durch den Druck find biöher folgende von Roſenplut hand» 
fchriftlich hinterlafiene Gedichte befannt gemacht worden: 

1. Schneppers,. Hans Roſenpluͤts ſechs Schaufpiele 
aus dem 1450. und folgenden Jahren: Bin vaßnnacht Spil 
von den Syben Meiftern; Des Turden, vaßnnachtſpil; 
in vafinnacht Spil von dem Jungling; Ein vafnnadır 
Spil (vom Ehebruh); Die Kuchenfpeife; Kin vaßnnacht 
Spil von. dem pawern vnd dem Bod, in Bottfcheds Noͤ⸗ 
tbigem Vorrathe zur Gefchichte der deutſchen Dramatifchen 
Dichskunft zc. Tb. 2, S. 43—80. mit Erklärungen ber fchwie- 
rigſten alten Wörter und Ausdrüde. 

2. Vom. Einig. i. pad. DE fei. gewalt. gkumẽ. wa (vom 
Könige im Bade, dem feine Gewalt genommen war) Am Ende: 
Getruckt zu Bamberg „inter. ſant Merty. von Banſen 
puoch Druder. “Im. iij. vnd xc. (1493). Jare. an ſant Lo= 
zentzen. Uber. In Quart. Ein Bogen, mit einem Bolzſchnit⸗ 
‘ge atıf dem Zitel, und noch vier Eleineren in dem Werkchen felbft. 
— Der Runig im Bad, eine Befchichte von Hanns Roſen⸗ 
plur, im Deutſchen Muſeum 1782. 8 2, Oktober &. 344 
—352. mit Aenderung der alten ee) und einem Aus: 
zuge der Erzählung in Profa, von Meiner. Ein Kimig, def- 
fen Herrſchaft alle beutfche und welfche Lande unterthban waren, 
überhob ſich feines Reichthums und feiner Gewalt; meinte, daß 
niemand auf Erden und im. Himmel ihm gleich kaͤme, und rühmte 
fid) fogar deffen oft mit Worten. Eines Tages, ald er in der 
Veſper war, hoͤrte er in ihr. Gott einen Herrn aller Herren nen 

nen, 
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nen, hörte auch, ald man das Magnifikat fang , in ihm die Wole 
te: Daß Gott die Demuͤthigen erhöhe, und die fich felbft erhöheten, 
demuͤth — Beides gefiel ihm übel; er ließ die Prieſter rufen, 
und verbot ihnen, dieß künftig je wieder, wenn fie anders dem 
Rode entgehen wollten, zu fingen umd zu ſagen. Vergebens zeigte 
ihm ein alter Priefter die Stellen in Gottes Worte felber; der Kb» 
nig wiederholte feinen Spott und feinen Befehl, und jene, die den 
Fürften mehr ald Gott fürchteten, gehorchten. Einige Zeit daranf 
* ieng der König ind Bad; da ſetzte ſich neben ihn ein Engel, der 
ganz feine Geftalt annahm, daß ihn alle für den König felber 
anfahen, daß der Bader fofort zu diefem letzten binlief, und ihn 
fragte, ober unfinnig fei, fic) hier fo nahe zu dem Könige hinzu⸗ 
feßen ? und fich hinauszupaden befahl. Man kann fich leicht den, 
fen, mit welchem ftolzen Joe diefer e8 ihm ermwiederte. "Aber da- 
das übrige Gefinde berziffief, fo wurde bald ein Handgemenge 
“ daraus, in welchem der arme Fürft ſich aufs graufamfte gemifhans 
delt fahe, bis der Engel felbft aus Mitleid dazwiſchen trat, und 
ihn gehen zu laffen befahl. Auch dieß befolgte man ziemlich uns 
buchſtaͤblich, denn man ftieß ihn hinaus, gab ihm ein f Ge⸗ 
wand, und rieth ihm, ſich fortzupacken, ehe der Zorn des Koͤnigs 
ſich anhebe. Mittlerweile erhub ſich ver Engel immer noch in der 
erborgten Geftalt aufs Schloß, und an die Abendtafel, neben’ ſich 
die Königinn, die ihn gleichfalls für ihren Gemahl hielt. - "Gegen 
* das Ende der Tafel meldete ihm ein Thorwärter, es ſei ein armer 
Mann da, der behauptete, er fei der König, und hereinge 
u werden verlange. Zu nicht geringer Berwunderung der Für— 
Ann gebof der Engel wirklich, ihn herbeizuführen, nahm ihn mit 
fich ind Schlafgemach, gab ihm einen harten Verweis, fragte 
ob er num einfähe, daß Gott wirklich ein Herr aller Herren 
befahl, ihm feine Ehre wiederzugeben, und verſchwand, i 
dem genug gefränften Monarchen wieder feine alte Geftalt und 
Würde zuruͤckließ. Es verfteht fih, daß eine folhe Schule den 
Stolzen zur Selbfterkenntniß brachte, und. baß die Priefter den 
x Befehl erbielten, die -Vefper und dad Magnifikat wieder nach 
erfter Art zu feiern. — Auch in Bruns Beiträgen zu den : 
deutfchen Kechten des Mittelalters aus Den Sandſchriften 
und alten Druden der akademiſchen Bibliotbek in Helms 
ſtaͤdt, Std 2. wieder abgedrudt. — Von dem König im 
? . Nuͤrnberg durch Hector Schöffler (Ohne Drudjahr) 
6 8. v ru 
3. Von dem man im garten. Am Ende: Gedruckt zu 
Bamberg. Im xCiii (1493) Jare. In Quart. Ein Bogen, 
mit einem Holzſchnitte auf dem Titel. (vergl. Panzers Annelen 
der Älteren deutfchen Literarne &. 208.) Ein Knecht hat fich 
in die Frau feined Herrn verliebt. Nach mancher Weigerung 
giebt fie ihm endlich Gehör. Um ihren Mann, ficher gu * 
* ien 
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bedient fie ſich Folgender Lift. Sie ſagt ihm, der Knecht, den er 
bisher für fo treu und ehrlich gehalten, fuche fie zu verführen. ı 
Damit er fic) davon felbft überzeugen könne, habe fie dem Knechte 
verfprochen,, in der Nacht im Garten zu feyn, und ihn dort zu 
erwarten. Er folle nun weibliche Kleider anziehen, und im Gar: 
ten ihre Rolle fpielen. Dieß gefcbiebt. Der Knecht erfcheint dar- 
auf im Garten, bringt aber, wie ed ihm die Frau geheißen hatte, 
einen derben Prügel mit, und züchtigt in der Perfon des Herrn die 
untreue Ehehälfte deſſelben, als die er nur auf die Probe habe fiel- 
len wollen. Der Herr gewinnt nun den Knecht feiner Treue mes 
gen um deſto lieber und empfiehlt ihn felbft feiner Frau aufs Befte, 
ohne etwas davon zu merken, daß er der betrogene Zheil ifl. Der 
Holzſchnitt bildet ein mit einer gefchnürten Wand umzäumtes 
Stud Feld ab, auf welchem der Knecht feinen verkleideten Herrn 
abprügelt. Der Knecht hat eine Art von Wolfenperüde auf, den 
Hals bloß, eine um die Hüfte gefchnürte Jade mit weiten Aer— 
meln, übrigend Hufarenbeinkfleider und fpige Pantoffeln, der Herr 
aber eine Weiberhaube, die unter dem Kinne zufammengebunden 
ift, und einen Weiberrod, den er in der Mitte, weil er zu lang 
ift und fchleift, in die Höhe hält. Dem Gefchichtforfcher deutfcher 
Dichtkunſt kann dieß Stüd ein Beweis ſeyn, wie viel natürliche 
Anlage der Deutfche von je her zur komiſchen Erzählung gehabt, 
und wie fich diefe Dichtart fchon vor Jahrhunderten in Deutfchland 
zu bilden angefangen. Nach Hans Rofenplur haben Aafontais 
ne, Burkard Waldis, und zuletzt Langbein (der Rammers 
Diener inden Schwänfen) dieſen Gegenftand bearbeitet. Webri- 
gend mögen alle vier Dichter aus einer und der nemlichen Quelle 
d. h.aus ihrem allerfeitigen Vorgänger Bocaz gefchöpft haben. — 
Der Mann im Garten, eine Eomifcbe Belang von hans 
Rofenplur, in Braga und Hermode oder KTeuem Magazin 
für die vaterländifchen Alterebümer der Sprache, Kunſt 
und Sitten, BD 2. Abth. 1. S. 78—96. ein genauer Abdruck 
der Ausgabe von 1493, mit Erklärung der alten unverftändlichen 
Wörter und Redensarten. 

4. Hanns KRofenplut der Schnepperer vom Kriege zu 
XTbenberg 1450, in Eanzlers und Meißners Quartalſchrift 
für ältere Literatur und neuere Lektuͤre 1785. Heft 7. S. 
27-57. mit Erläuterungen von Meifiner. in früherer Ab: 
druck dieſer poetifchen Befchreibung des Krieges, welchen die Stadt 
XTürnberg in den Jahren 1449 und 1450 mit dem Markgrafen 
Albrecht geführt hat, und der Schlacht bei Hempach, befin- 
det fih in Joh. Paul Xeinbards Beiträgen zur Hiſtorie 
Sranfenlandes ꝛc. Th. 1. Std 7. &. 225— 242. (vergl. das 
XTeuefte aus der anmuthigen Belebrfamkeit 1760. Wein 
mond. Num. 6. 5. 766-—769. wo auch der Anfang bed Ges 
dichts ald Probe mitgetheilt wird; desgl. das — 

ul: 
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Muſeum 1787. S. 711.) Ferner in Waldau's Vermifchten 
Beiträgen, 80 4. &. 83—107. . 
. Der Eluge Narr und der Maler zu Wärzburg, Zwei 
‚alte Bedichte von Hanns Kofenplur dem &Schnepperer ,- in 
Canzlers und Meißners Quartalſchrift für Altere Literatur 
und neuere Kektüre 1783. Std 1. IS. SI 15: S. 76-87. 
mit zur Seite flehendem profaifchen Auszuge der Erzählung, von 
Meißner. - | 
- 6. Kin geyftlib Gedicht Schneprers in dem Sünften 
Beitrage zur Geſchichte und Literatur aus den Schätzen der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel S. 191. | - 
7. Drei Weingräße mit eben fo viel Dazu gehörigen Abs 
fcbieden vom Wein, im Deutfchen Muſeum 1780. 350 2, 
December 5. 483—487. mit Abänderung der alten Orthogras 
phie und Erflärung ber ſchwierigſten Wörter, von Herder. Sie 
gehösen zu den fechd fogenannten Weingräßen und Weinfegen, 
die unter dem Zitel: KXebbenfßlins Seegen, im ſechzehnten 
Sahrhunderte, ohne Jahrzahl und Drudort, gedrudt worben find. 


‚XTachrichten von Roſenplut und feinen Gedichten, des⸗ 
gleichen Urtheile Über. Diefelben findet man: 
.ı. in Will’s Nuͤrnbergiſchem Belebrtenleriton,, Th.-3. 
S. 396 f. Tb.7. S. 309—313. (Machtrag von Nopitſch⸗ 
hauptſaͤchlich nach Meißner) desgl. in Biblioıheca Norica oder 
Erisifcbem Verzeichnif allee Schriften, welce die Stade 
Nuürnberg angeben, Tb. 3. 5. 771. Tb. 7. ©. 157 f. . 
| 2. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Befcbichte 
der deutfchen dramatiſchen Dichtkunſt x. (Tb. 1. S. ıı— 
28. mit Proben und Auszügen aus dreien von Kofenpluts 
Faſtnachtſpielen. Gottſched fagt hier unter andern: „Man 
weiß, daß in Griechenland die Bakchanalien :oder die Weinlefefefte, 
die dem Bakchus zu Ehren gefeiert wurden, den erften Anlaß zur 
Erfindung dramatıfcher Spiele gegeben haben. Die ſchwaͤrmenden 
Luſtbarkeiten diefer Herbftfreude brachten die munterften Köpfe auf 
die Gedanken, ihren verfammelten- Dorfuachbaren ein Vergnügen 
zu machen, und fie theils mit Liedern, theil$ mit Erzahlung- klei⸗ 
ner Fabeln zu beluftigen. Ein Theſpis that fi unter diefen erſten 
und rohen Schaufpielern hervor, machte feinen mit Brettern bes 
legten Wagen zur Bühne, überftrich feinen Gehülfen das Geſicht 
mit den Weinhefen, um fie unfenntlich. zur machen u. f. w. wie 
Ariſtoteles und Horaz und lehren, Dieß war die ſchwache Grunde 
legung derjenigen erhabenen. Bühne, die nachmald einen Aeſchi⸗ 
nes, Sopbofles und Kuripides, einen Pbilemon und Mies 
nander hervorgebracht hat. Faſt gleichen Urfprung haben die 
Schaufpiele in Deutfchland gehabt Um die Kaftnachtözeit, wo es 
erlaubt war, fi). mit aerlei Luftbarkeiten, Längen und Mumme⸗ 
reien 
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 zeien zu vergnügen, zogen zuweilen verkleidete Perſonen aus einem 
Haufe ind andre, um ihren Freunden und Wefannten eine Luſt zu 
machen. Eine luſtige Geſellfchaft dieſer Art kam auf den Einfall, 
in diefer Verkleidung etwas vorzuftellen, und eine diefer Kleidung 
gemäße Unterredung zu halten. Diefer Verſuch gelang ihr. Man! 
lobte die unbekannten Schautfpieler, man bewirthete fie wohl, oder 
beſchenkte fie gar. Diefer Beifall munterte fie zu mehrerm auf, 
Shre Bande verftärfte ſich, ihre Kabeln und Gefpräche wurden Täne 
ger. Endlich warden ordentliche Nahahmungen menfchlicher 
Handlungen daraus, die theils fatirifch, theild aber auch w 
ſchluͤpfrig wurden, und: den guten Sitten eben Feinen Vorthail 
brachten. Denn e6 ift nicht zu leugnen, daß zuweilen aud) eine 
Fefeennina licentia, wie bei den alten Römern, mit untergelaus 
fen. Nachdem ſolche Spiele nun, vielleicht hundert und mehr 
Sabre, im Schwange gegangen feyn mochten, fand fich unfer 
Schnepperer oder Xoſenplut, als ein deutſcher Thefpis, Was 
andere vielleicht ver ihm aus dem Stegreife geipielt haben mochten, 
das hub er an, in ordentlich ausgcarbeitete Gedichte zu. bringen. 
Es. wurden gleichiam Fabulae Atellanae auf Nuͤrnbergiſchen 
Fuß. Denn man muß wiſſen, daß Nuͤrnberg damals gleichſam 
der Mittelpunkt, wie des deutſchen Handels, alfo auch des Ueber⸗ 
fluſſes, Geſchmackes und Witzes geweſen. Ehe Amſterdam empor 
fan, und ehe Hamburg fein Haupt erhoben hatte, war es gleich⸗ 
ſam das deutſche Venedig. Kein Wunder, daß auch Reichthuͤmer 
und eine gewiſſe Ueppigfeit der Sitten, die allemal die Mütter der 
fchönen Künfte werden, Gefährten dieſes Wohlftandes waren. 
Wenigſtens ift es gewiß, daß die Schule der Meifterfänger , die 
Malerkünfte, die Kupferftecherfunft, und fo viele andere Ninn- 
bergifche Kunftarbeiten, die Früchte dieſes vormaligen Wohlftandes 
biefer Republif geworden. Uebrigens ift Rofenplur gewiß nicht 
der erfte, der ſolche Schaufpiele verfertigt bat. Gr fagt nirgendg, 
daß er der Erfinder diefer Art von Gedichten fei, fondern ſetzt ſie als 
eine bekannte und gewoͤhnliche Faſtnachtsluſt für befannt voraus, 
MWer weiß nun, wie alt diefelbe fchon zu Nuͤrnberg, oder in ans 
dern Städten gewefen feyn mag? Die Zeit bat und nur diefe eine 
Probe des damaligen fomifchen Witzes aufbehalten, die indeffen 
zureichend ift, den Vorzug der Deutichen vor allen ihren Nachbarn 
in diefem Stüde zu eigen. Der Stanzofen geiftliche Paffionss 
fpiele aus eben dem Jahrhunderte, die fie Myfteres nennen, Eins 
en noch viel einfältiger. Die Traliener, Spanier und Eng: 

Under aber haben nichts gleich altes aufzuweiſen.“ 

3. in Ebriftian. Yeincich Scmids Ebronologie des 
deutſchen Theaters S. 18 ff. 

4. in dem Biſtoriſch⸗ dipl omatiſchen Magazine für das 
Paterland und angrenzende Gegenden (Nürnberg 1780, 
1784.) 80 1. Ste 2. Zum. 8. S. 208 f. 


, 5. 
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3. in Leſſings und Bfchenburgs Sänftem Beitrage zur 
Geſchichte und Titeratur aus den Schägen der Yerzogkis. 
chen Bibliothek zu MWolfenbüstel S. 187 ff. F 

6. im Deutſchen Muſeum 1782. 30 2. Oktober S 
344 f. von Meißner. 5 Ä 
7. in Canzlers und Weißners Quartalſchrift für Alters 
— und neuere Lektüre 1783. Std 1. S. 52—57. von 
eißner. u z : 

8. in Waldau’s Vermifchten Beiträgen zur Geſchichte 

der Stadt Nuͤrnberg/ Bd 4. 9. 85. - - FRE 

9. in Slögels Befcbichte der Eomifchen Literatur, Bo 4 
&. 291— 293. nad) \Bottfched. 

- 10. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturges' 
fchichte (Berlin 1795.) 80 1. &. 127 f. S. 262. FE 

. 21. Mm Sprengers Yeltefter Buchdeudergefcbichte vom’ 
Bamberg ©. 60. oo. 
12. in Franz Borns Befcbichte und Zeitif’der deut⸗ 
ſchen Poefie und Beredfamteit S. 69 f. 


Von ans Rofenplur und beffen Befchreibung eines Zur 
ges wider die Huſſiten ftcht ein Auffag von Johann Adam 
Späth, Ehurfürftlihem Hoflammerratb zu München, indem . 
fogenannten Mufenberge, welchen die Acad. Carolo- Albertina’ 
oder die fogenannte Muſengeſellſchaft 1720 herausgegeben hat. 

Wagenſeil führt in feiner Commentatione de civitate No» 
rimbergenfi p. 9. einen Xofenblär an, der Prior in dem Do⸗ 
minikanerklofter zu Nuͤrnberg geweſen, und 2447 Verſe ges ' 


« 


macht habe. 


Sodann Chriſtoph Roſt 


wurde den 7. April 1717 zu Keipzig geboren. Sein Vater war 
Kuͤſter an der Thomaskirche daſelbſt, und die eintraͤgliche Stelle, 
welche er befleidete, feste ihn in den Stand, feinem Sohne eine 
fehr gute Erziehung zu geben, und ihm nicht allein den Öffentlichen; - 
fondern auch pen Privatunterricht der befien Schullchrer ertheilen 
zu laſſen. Roſt erwarb ſich daher auch frühzeitig ganz gute Kennt⸗ 
niffe in den Schulwiffenfchaften und alten Sprachen. Als er feine 
akademifchen Studien anfieng, waͤhlte er ſich vorzüglich den bes 
rühmten Kenefti zum Lehrer und Rathgeber. Cr hatte ſich der 
Rechtsgelehrſamkeit gewidmet, und erwarb fich auch eine gruͤnd⸗ 
liche Einficht faft in alle Theile derfelben. Doc hatte er dabei 
mehr feinen glüdlichen Talenten, als feinem anhaltenden Fleiße 
zu danken, ine Lebhaftigkeit und ein überwiegender Hang zum 
Vergnügen machten ihn oft ben beften Worfägen wieber — 
——— Außer 


x * 
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Außer dem Studium der Recht befchäftigte rr ſich mit der Pbi- 
ragen den fchönen Wiflenfibaften. Die Liebe zur 
Dichtkunſt, die ſich früh bei ihm aͤußerte, war Urfach, daß er 
Gottſcheds Unterricht fuchte, und nach feinem Beifalle ftrebte, 
da man in Sachen des Geſchmacks Gottſchedens Ausfprüce ba, 
mals beinahe für Orakel hielt. Roſt lernte indeffen bald einfehen, 
die Poelien feines Lehrers nichts weiter, alg wäfferigte Reime 
ven, und gieng feinen eigenen Weg. Mit Glüd begann. er 
ein Feld zu bearbeiten, das damals noch ganz ungebaut und voller 
Difieln war, die Schäferpoefie. Ron Aeipzig begab er fich 
1742 nach Berlin, wo jest feine Scyäfererzäblungen zum er 
ſtenmale gedrudt wurden. Bon Serlin fehrte er nad) Leipzig 
zuruͤck, und gab daſelbſt ein Schäferdrama „Die gelernte Kiebe, 
in einem Aufzuge““ heraus. Won num am, wendete er fich — 
Satire, und der erſte Gegenſtand derfelben war fein ehema ger 
Lehrer Borsfched. Diefer war feit 1739 mit der damaligen Prinz 
ipalinn des Leipziger Theaters, der ITeuberin, mit welcher er 
isher gemeinichaftlich an der Reformation der deutfchen Schau. 
buͤhne gearbeitet hatte, zerfallen. Die erfte Gelegenheit dazu war 
geweien, daß die Neuberin eine Ueberfesung ber Alzire ‚ welche 
der Licentiat von Stüven verfertigt, einer ſchlechteren Ueberſetzung 
deſſelben Stuͤcks von der Gottſchebin vorgezogen hatte. Seit der 
Zeit ſuchte Gottſched in feinen Schriften bei aller Gelegenheit die 
Ehre der Neuberin zu fhmälern. Da aber fein Ruhm fchon dar 
mals ſehr zu ſinken angefangen hatte, fo fchonte fie feiner nicht, 
raͤchte fich mit den Waffen, die fie in Händen hatte, und fuchte ihn 
vom Theater herab lächerlich zu machen. Der Streit wurde ende 
lich fo heftig, daß die KTeuberin 1748 fogar ein fatirifches Vor— 
fpiel: Der allerkofibarfie Schatz, ee in welchem ein 
Tadler erfhien, der, zugleich phantaſtiſch gekleidet, Bottfcbeden 
vorftellte. Als Gottſched von ihrem Borhaben benachrichtigt 
wurde, fuchte er es bei dem Reipziger Rathe dahin zu bringen, daß 
die Borftellung des Stüd3 verboten werden follte. Da aber der 
of gerade damals zu Leipzig anweſend war, bei welchem Gott⸗ 
ched wenige Freunde hatte, fo gelang es der Yeuberin, befon- 
ders. Durch Unterftüsung des Grafen von Bruͤbhl, ihren Plan 
burchzufeßen, Das PVorfpiel wurde nicht allein aufgeführt, ſon⸗ 
dern auch bald darauf mit befonderer hoher Erlaubnig zum zweitens 
male wiederholt, und das Gelächter war jet um befto allgenteiner, 
je mehr Gottſched vorher ſchon das Publikum darauf aufmerkſam 
gemacht hatte. Diefer Heine ‚ an fi) bloß komiſche, Vorfall 
wurde dadurch merkwuͤrdig, daß Gottfched nunmehr allen Eins 
fluß auf das deutfche Theater verlor. Nicht genug indeffen, daß 
Sottſched Öffentlich auf dem ‚Theater verhöhnt worden war, feine 
nde follte auch noch verewigt werden. KRoft ſchrieb jest, nicht 

bloß durch eigene Petulanz dazu angetrieben, fondern auch durch 
Del; 
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ſchiedene Perſonen des Hofes ermuntert, eine witzige Satire auf 
jene Begebenheit, unter dem Titel: Das Vorſpiel, ein ſati⸗ 
riſch sepifches Bediche in fuͤnf Befängen, welches auch biejes 
nigen unterhielt, die an dem perfönliden Inhalte feinen Anteil 
nahmen. Die Neigung zu reifen, und bie vereitelte Ausſicht zu 
einer Beförderung in feinem Baterlande bewog Roften, abermals 
nach Berlin zu gehen. Hier fchrieb er jest die fogenannte Haude⸗ 
und Spenerfche politifche Zeirung. Nach Berlauf eines Jah⸗ 
red aber kehrte er dennoch wieder zurüd, worauf ihn der Graf 
von Brühl im Jahre 1744 zu feinem Sekretär und Bibliothekar 
annahm. Im Iahre 1752 wurde Weißens fomifche Over: Der 
Teufel ift los, zum erftenmale von der Kochfchen Schauſpie⸗ 
lergeſellſchaft auf die Leipziger Bühne aebracht, und machte uns: 
Sur Auffehen. Der Beifall, den fie fand, erregte die ganze 
öttfebedifche Schule, und jeder von Bortfcheds Anhängern 
befttebte ſich, die Unregelmäßigfeit diefer Oper zu zeigen. Gott⸗ 
ſched felbft fchrieb in der Hitze feines kritiſchen Eiferd einen franzd- 
fifchen Brief an den damaligen Maitre des Plailirs, den Herrn 
von Diesfau, worin er, Kraft feines Funftrichterlichen Amtes, 
ſowohl gegen diefe Operette, als gegen die Furien in den Dresdener 
Dpernballetten ſehr bittere Klagen führte. Allein zum Ungläd 
war derr Herr von Dieskau ein Gönner der Kochiſchen | 
fehaft, und ließ es alfo gefchehen, daß von dieſem Briefe eine Menge 
Abfchriften genommien wurden, die Bottfcheden zugleich wegen 

ber franzöfifchen Schniker deffelben feine Ehre machten. © 
alaubte, Koch und feine Schaufpieler hätten diefe Abfchriften ver⸗ 
breitet, und fieng deswegen einen Proceß an. Diefe Händel vers 
anlaßten Roften im Jahre 1753 ein Schreiben des Teufels’ an! 
»erin ©. Runftrichter der Leipziger Buͤhne in Knittelver⸗ 
fen-druden zu laffen. Gottſched hatte damals gerade eine Reife 
vor, und fo wurde es veranftaltet, daß er auf allen Stationen, we" 
er einkehrte, dieſes Schreiben vorfand *), -Im Jahre / 1760 erhielt: 
— Roſt 


“) Ein Epigramm bei Gelegenheit der Epiſtel des Teufels an 
Borefched, welches die Mad. Gottſched zur Berfafferinn Haben fol, 

f. in dem =, Bande bief. fer. Art. Auife Adelg. Vikt. Gottſchedin 
S. 249. Der Anfang des Roſtiſchen burlesten Gedichts ſelbſt lautet: 
Herr Profeſſor, hör’ Er doch an! y: 

Was hab’ ich armer Teufel — 
ie i en, 


Wie 
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Roft endlich das eintwägliche: Amt eines Mbetſteuerſekretaͤrs zu 
Dresden, und erwarb ſich durch Die Einſicht und Freue, mit 
welcher er dajjelbeivermaltete, die Hochachtung aller derer, welche 
Verdienſte zu ſchaͤzen wußten, ſo wie bie: Regeimaͤßigkeit und Drb- 
nung, big er als Mann in feinem Betragen dewies, die Ausgelaſ⸗ 
ſenheiten des Junglings allmaͤhlig in Vergeſſenheit brachten: ‚Er 
ſtarb 1765, im acht und vierzigſten Jahre ſeines Alters: Zu 
feinen vertrauteſten Freunden gehoͤrte Gaͤrtner, deſſen Schweſter 
er heirgthete, Gellert und deſſen Bruder, der Poftkommüfjär, 
Straube Kiscov, Naben Auch mit Bodmern unterhielt 
er einige Zeit einen Briefwechſel. 


Whe ungern Meflen dee uauſtraie77 
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Durch einen re Bereich woran die Blätter weichen, 
Und einen vollen Blick dem kuͤhnen Auge reichen. n 
In feinen Verſen firömt der Jugend frifches Blut, 
> Und jede Zeile brennt mit unbewachter Glut. 
Ahr foröden Schönen flieht, ‚flieht zarte Schäferinnen ‚- 
Sonft wird euch diefe Glut in Mark und Adern rinnen. 
Ein Satyr koͤmmt mit ihm, "der eine Geißel trägt, 
Womit er peitichend fpielt, und lachend Wunden fchlägt. 
- Der Dummheit Patriarch hat feine Streich' empfunden 
Doch, flatt des Blutes, flog nur Schande von den Wunden. 


Rofts, überhaupt nur wenige, ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
find folgende: | 

1. Schäferersäblungen. Favete linguis. Carmina non 
prius audita , Muſarum facerdos, Virginibus puerisque canto. 
Horatius. (Berlin) 1742. 8. wieberholt (Ebendafelbft) 1744 
8. (4 Gt.) In der Zueignung an den Sädjfifchen Hofrath und 
Reſidenten von Siepmann, einen von Rofts vornehniften Gön- 
nern in Berlin, fagt er felbft von feinen Hirtengefhichten: „Ich 
babe mich bemüht, dad Schalkhafte mit dem Unfchuldigen und Uns 
gezwungenen zu verbinden, und da meine Abficht nur zu beluftigen 
geweſen ift, fo wird ed mir fehr gleichgältig feyn, wenn mich einige 
noch hier und dba feufzende ffen verbammen follten.””  Dens 
noch nennt er fich weder auf dem Zitel, noch unter der Debikation, 
wie denn mit feinem Wiffen und Willen nie etwas unter feinem 
Nahmen erſchienen if. Man findet-hier folgende Stüde: 1. Die 
eilfertige Schaͤferinn S. 6—ı2. (Ein ne der Gelegenheig 
findet, feine Liebe zu erflären, und eine Schäferinn, die immer 
eilt , und inimer bleibt, machen Die-beiden naiven Situationen dies 
fer Erzählung aus)“ 2. Die bezauberte Phyllis S. 13—ı9; 
(Der Zauberer ift von der Art, wie ihn Weiße in dem Liede 
(Bleine lyrifche Bedichte, Bd 1. &. 18 f.): Ihr Mädchen), 
fliebt Damoͤten u, f. w. beſchreibt. Nur flieht hier dad Maͤd⸗ 
chen nicht, und es koͤmmt auch Feine Mutter dazwifchen) 3. Der 
blöde Schäfer S. 20—24. (Eine von mehreren Dichten bear= 
beitete Idee) ı 4. Die gepruͤften Mutterlehren S. 25 —33. 
(Eine-der beften Erzählungen; der Vorwitz der Kesbia madıt fie 
unterhaltend) 5-Mäs Zeifigneft 34-42. (Bon Seiten ber 
Moral die berüchtigefte Erzählung. Weil fie aber vorzüglich leicht 
erzählt ift, riethen, fo lange der wahre Werfaffer unbekannt war, 
bie damaligen Lefer fogar auf Bellere)- 6. Die Schäferfiunde 
&. 43—53. (An Schönheiten‘ des Details iR dich Erzählung die 
zeichite; auch ift fie die einzige, die eine ma Narr bat) 7. 
Die gewiſſenhafte Schäferinn &. 54-62. (Sie Täßt fi aus 
Gewiſſenhaftigkeit von ihrem Schäfer: alles wiedergeben, was er 
von ihr erhalten Hat) 8. Der :verliebse Alte ©: 63—70. F 
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wirb verlacht und verfpottet) — In der Folge beforgte Roft eine 
neue Ausgabe feiner Erzählungen unter dem Zitel: Verſuch 
von Schäfergedichten und andern poetifeben Ausarbeitun⸗ 
gen. Neue vermebere Auflage. (Dresden) 1744- 8. (8 Gr.) 
welche nachher öfters, zulegt 1778 wiederholt worden. Die Vers 
mebrungen beſtehen zwar aus fittlihern, aber auch an poetifchen 
Verdienſten ärmeren Stuͤcken. Es find folgende: 1. An die Dos 
ris 8. 3—6. (eine matte Elegie) 2. An die Doris S. 14— 17. 
(oder die Flucht aufs Land, ein Lied, das nur kin paar erträgliche 
‚ Strophen bat) 3. An die Doris 5.25 f. (Eine Falte Berfiches 
rung der Liebe) 4. An die Doris S. 33 —35. (aud) der Zon 
diefed Gedichts ift matt) 5. Die Jugend ©. 45—48. (eine Ers 
munterung zum Gebraud, derfelben. So lange dad Gedicht bi 
didaftifch iſt, fchleicht e$ matt dahin, aber der, Dichter lebt auf, 
fobald er auf feine eigene Pbyllis fommt) 6. Thyrfis und Roris 
don 5.58 64. wein Schafergefpräch, oder vielmehr nur ein 
Yändficher Dialog, der nur einige wenige Naivetäten hat) 7. An 
die Doris 5. 65--67. (in den Gedichten, welche Zärtlichkeit 
ausdruͤcken follen, feble es Roften an Phantafie und Pathos) 8. 
An die Phyllis &. 78-80. (der Dichter fagt zwar: „Sprich, 
wa3 du willft, von mir, nur nicht, daß meine Kiebe Zu wenig 
Feuer hat, und — — aber in dem Gedichte ſelbſt merkt 
man nichts von Feuer) 9. Die Tugend S. 8891. (dieß Lied 
iſt Roſten beſſer gelungen, als alle die Gedichte an Doris. Es hat 
viele ſtarke Stellen) 10. Thyrſis S 92 —g6, Aoder die graufas 
me Schaͤferinn, ganz ernfihaft, aber in der ernfthäften Poefie if 
Roſt nur mittelmäßig) 11. An die Doris ©. 104 f. (unter 
den Gedichten an Doris das befle) 12. Schäferlied S. 106— 
108. 13. Bin Schäferfpiel S. 109 -135. (e8 ift das Schäs 
ferdrama, welches Roff unter dem Titel: Die gelernte Liebe, 
Ceipzig 1743. berausgab, und Schönemann unter dem Titel: 
Der verſteckte Hammel auf die Bühne brachte, es in feiner 
Neuheit fechzehnmal hinter einander gefpielt wurde.” Es ift uͤbri⸗ 
gens nichts, ald eine Reihe von Schäfergefprächen, die ganz gut 
dialogirt find, in denen aber die Sprache dfterd zu matt wird. 
et fehlt ganz, und der verſteckte Hammel intereffirt nicht, 
er Zitel „gelernte Liebe“ ift fehr willführlich, weil er fich nur 
auf eine Stelle bezieht, mo eine Schäferinn eine Befchreibung von 
der Liebe verlangt, und der Schäfer, nachdem er fich'vergebens bes 
müht hat, fie recht zu befchreiben, feinen Vortrag durch Küffe um 
terftust. Es wurde, mit noch einem andern, unter dem Titel 
wieder aufgelegt: Zwei Schäfetfpiele. Doris oder die zaͤrt⸗ 
liche Schaͤferinn. Der verffedte Zammel. Von R. Neue 
verbefferte Auflage. Rempten, Frankfurt und Keipsig 1775- 
8. [8 Sr.] Die vorgegebenen. Verbefferungen find sin bloßer 
Kunfigeiff des Berlegers) 14. R— S. — 15. 
02 
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byrſis und Sylvander &. 139— 148. (ein Geſpraͤch, das 
a bat) 15. Schäferlied ©. 149— * 
„uber hat in feinen, Choix de Poöhes, Niemandes vos Oi | 


‚an. Doris (Verf, inSchäferged. &. 14.) und Die bezaube 
Phyllis (ebendaſ· 9. 18.) überfeßt. dr 
2..Des Oosfpiel. Sin farieifchs epifches Bediche 
Befängen., ‚Dresden 1742. * Es wurde, ſogleich 
einer Erſcheinung/ auf Gottſcheds Anſuchen konfiscirt. Ws. 
dadurch felten gemmgtben, ergriffen Die Schweizer die 
und liefen ed zu Bern 1743. erft in Quart, dann in Oktav 
ter dem Titel wigber auflegen: Kritiſche Betrachtungen un 
freie, Unterfuchungen zum YAufnebmen und. zur V 
der Deutfchen Schaubübne, mit einer Zufchrift An die. Frau 
Neuberin, dom verfchnittenen Kato, und der Yenarbamcn 
tigten Ipbigenik. Gie hatten nemlich dem Vorfpiele Kri— 
Betyactungen über. Bottfcheds Ipbigenia, Lob dev N 
feit in derfelben, Kritik: deö fünften ine derfelben, ‚um 
> Bao 




















ſche Unterfuchungen ber innerlichen Beichaffenheit des Bu 
SGoitſched beigefügt. Bu den Anmerkungen in we 
einige Anfpielungen feines Gedichts erläuterte, festen ſie quch 
andere bittere Erllärungen hinzu. Weil, diefe mit F. und K. 
terzeichnet, waren ſagte Borsfched nachdem er ſie 





ruͤhrten von einem Flegel und einem Reckel her. (Vergl. Gr 
weld. kritiſche Verfuche, 0.2. St II. S. 450 ff) ı& 
Ungenanuter, welcher Vermiſchte Gedichte von ven J⸗· 
Roft (ohne Verlagsort) 1769. 8. (6.Ör.) herausgab, ließ 
S.1—90. dad Vorfpiel wieder abdruden, feßte eine. Zu 

an Bodmer und eine fatirijihe Borrede vor; die Noten Dagegen 
wurden abgekürzt, Die neuefte Ausgabe des Vorfpiels bat ben 
Titel; Das; Vprfpiel. Ein epiſches Gedicht in fünf Befäns 
ger... Von dem Verfaſſer des Perfischs in Schaͤfergedich⸗ 
ten. Bern4772. 4 (6 Gr.) 7— 
3 Die Ichoene Nacht. (Berlin 1763.) 8. (12 Gr.) Bi 
berlichtigte Erzablung ſchrieb Noft un ähr im Jahre 1754, bei 
Galegenpeit der Hochzeit eines feiner. Kollegen. Sie wurde. 
fein Vorwiſſen, ganz, in Kupfer geftochen und mit) neun 

und vier. Heineren, übrigens. fehlechten», Vignetten begleitet, het» 
ausgegeben. Mit ‚einigen Aenderungen findet man fie: in. den, 
von einem Ungenannten herausgegebenen, Vermiſchten i 
sen von 3. €. Koft S. 1I0—120, unter Dem Titel: Die 
Sraumacht *), . Der Dichter, ruft bier. nicht den: Mufen,, wie 
Barull, zu: Claudite oltia, virgines, fondern dringt, glei 


dem Yufon., in das Brautgemach ein. —* 


| x re | 
Zwei andere Gedichte, mel der Heraus nommt 

.c hat: Der — ap hen ae. — RE | 

20 94109. haben Roften nich zum Verfaſſer. 
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4. Briefe, nebſt einer vorlaͤufigen Abhandlung von 
deutfchen Briefen. Bon dem Verfaffer des Verſuchs in 
Schaͤfergedichten. Frankfurt und Keipsia 1766. 8. (6 Gr) 
KRoft unternahm es, eine Sammlung von Briefen mehrerer Ber: 
faffer als Mufter des Briefſtyls herauszugeben, und ließ auch wirk⸗ 
lich fünf Bogen davon druden, bielt aber: hernach inne, weil er 
ſich fetbft von der Entbehrlichfeit einer folhen Sammlung über 
zeugte. Es war daher ımbillig, daß man jene Bogen nach feiner 
Tode heraudgab, und fie mit Zufaͤtzen von einer dnderen Hand 
—— Die meiſten Briefe find aus dem Franzoͤſiſchen 

erſetzt. ef Zu 1 
Rofts Epiſtel des Teufels an Gottſthed findet man unter 
ver Auffhrift: Der Teufel an Yeren B. Kunſtrichter der 
Leipziger Schaubuͤhne, Utopien 17755: in Chriſtian Yin’ 
rich Schmids Anthologie der Deutſchen, Tb. 1. &. 213— 
218; Einen richtigern Abdruck, nach. einer, won: dem gedruckten 
Driginalerenplar (Wtesden 2754. El. Sol.) Anmenen, ge- 
nauen Wbfchrift, lieferte Hr. Nicolai in der YZeuen Berlin. 
Monatsſchrift 1805. Januar &. 31—4I. mit einigen Anmer⸗ 
tungen.  „Gostfcbed, fagt Hr. Nicolai, dem bloß das Bers 
dienst zukommt, daß er ſich zuerfi um die. Reinigkeit der deut⸗ 
fben Sprache befümmerte, zu einer Zeit, wo fo fehlechte 
Schriftſteller, ald er, die Sprache durch fremde Woͤtter verhunzs 
ten, war uͤbrigens ein Mann ohne alles Talent, ſchrieb weitſchwei⸗ 
fig, platt, und gab. die elendeften und abenteuerlichſten Reimereien 
Kr Poeſie aus. Dennoch hatte er eine — Zeit den ärgften “ 

eſpotismus über die deutſche Literatur ausgelibt, und die beften 

deutichen Dichter, welche fih nach und nach zu zeigen anfiengen, 
verachtet. Sein Anfehen ſank aber damals ſchon fehr, indem theils 
die Streitfchriften der Schweizer, Bodmer ind Breitinger, dem 
deutfchen vernünftigen Publifum die Kugen * theils Män- 
ner, wie Anller, Hagedorn, Gellert, mehrere Berfafler der 
Bremifchen Beitraͤge, Joh. Elias Schlegel, Roft, Liscov, 
Rabener u. a. aufftanden, wodurch ein rer &eift in die deut> 
ſche Poeſie und Profa fam. Er wollte in Kine Herrſchaft über 
die Literatur noch durchaus. emporhalten , und gebrauchte dazu bloß 
keere und meift fehr ſchliffene Machtfprüche in feinen Journa⸗ 
len, und in manchen Heinen. Schriften feiner Junger. Dieß zog 
ihm von den damaligen beften Köpfen mancherlei Satiren zu, worin 
feine duͤnkelvolle Eitelfeit bloß —— wurde. Darunter gehoͤrt 
hauptſaͤchilch auch Rofts witzige Satire bei Gelegenheit des laͤcher⸗ 
lichen Zorns, welchen Gottſched uber die unfchulbige Operette 
„Der Teufel ift los’ berauögefprudelt hatte *). 

| | Zwei 


H Zugleich erzählt Kr. Nieolai folgende fie Bei te, wodurch 
— — — —— er Hk dem eisen Mo ee 209 vi 
’ r⸗ 
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Zwei geiftliche Lieder, welche Roſt kurz vor feinem Tobe 
verfertigte und auf zwei Quartblättern druden ließ: Eile, Herr, 
mein „herz zu färken!zc. und Errette mich, mein Bott, aus 
meiner Noth zc.„befinden fih in Chrſin. Heinr. Schmids Bios 
graphie der Dichter, Th. 2. S. 432—435, desgl. in Job. 
Be. Scelborns Sammlung geiſtlicher Zieder aus den 
Schriften der beſten deutſchen Dichter zur Beförderung 
der HZausandacht. Zweite Auflage. Memmingen 1780. 8. 
Ein Lieb von Roſt mit ber Ueberſchrift: Aallifte.(Ihr deuts 
ſchen Mufen, nehmt die Flöten zc.) befindet fich in dem Taſchenbu⸗ 
de für Dichter und Dichterfreunde, Abtb. 6.8. 116— 118. 
Drei Briefe von Roft an Bodmer, in den Briefen bes 
ruͤhmter und edler Deutfchen an Bodmer, asgeg 
von Gotthold Friedrich Staͤudlin (Stuttgart 1794.S 


= 
2 





haͤrtere und in ihrer Art einzige Strafe bereitete- · Roſt war damals 
Sekretär des — — Grafen von Bruͤhl, welcher gewoͤhn⸗ 
lich in jeder Meſſe mit dem Koͤnige von Polen nach Leipzig kam. 
Fin baar Wochen vor der Meſſe wurde die Satire zu Dresden ges 
druct, daſelbſt und in Leipzig unentseldhch ausgegeben ‚’'Hieng aus 
Hand in Hand, murde allgemein belacht, wind — ‚brachte Gottſched 
vor Zorn außer ſich. Er eiltc, ſobald der Mintfter in Leipzig anges 
kommen bar, fibon am andern. Morgen zu demjelben . „um. jeine 
ſchwerde uͤber Roſten anzubringen, den er fofort als Verfaffer 
then hatte. Diefer war indeſſen fe vorfichtig geweſen, fein‘ 
dem Grafen ungedrucdt vorzulefen , und hatte-von ihm eine fills 
fchweigende Erlaubniß erbalten, es drucken gu laſſen. Als ſich Borrs 
ſched melden ließ, arbeitete der Miniſter eben mit feinem Sekretaͤr, 
und hieß diefen bleiben, weil er Kböh vermurbete, was ihm vorgetras 
gen werden ſollte. Gottſched, da cr ARoften im Zimmer erblidte, 
gericth noch mehr in Wuth, und faſt außer Faſſung. Der Minifter 
* ibn fehr-freundlib, und behielt die ganze Zeit hindurch cine 
abjichtliche Gelaſſenheit. Jener fube foglcich heraus: „Ew. Ercellenz 
werden mohl gehört baten, was für ein abfcheuliches Pasquill ein 
ehrvergeſſener Menſch (hier ſah er Roften mit funteinden U an) 
wider mich bat beuden laſſen.“ Der Minifter that gan ei or 
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Noch ein Brief von Roſt an Bodmer (welcher etwas zur 
Geſchichte des Roſtiſchen Vorſpiels enthaͤlt) in den Literari⸗ 
ſchen Pamphleten (1781.) | 

Proben XRoftifeber Gedichte findet man: 

1. in Eſchenburgs Beifpielfammlung sur Theorie und 
Literatur der fhönen Wiffenfchaften, Bd ı. S. 205— 208. 
die Erzählung: Der blöde Schäfer. h 


2. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Eh. 2. $.129. 


— 140. folgende fechs Kieder von Roft: Tugendlohn (Verſuch 
in Schäfergedichten &. 88.) Das Hirtenleben (Verf: in Schäs 
ferged. &. 13.) An Dorid (Verf. in Schäferged. 5: 104.) 
Schaͤferlied (Verf. in Schäferged. S. 106.) Wechfelgefang 
(Verf. in Schäferged. &. 143.) An die Entfernte (Verf. im 
Schäferged. &. 25.) mit Abkürzungen und Yeriderungen, 


KTachrichten von Rofts Lebensumftänden und Geiftess 

produkten / desgleichen Urtbeile über diefelben ;_ befinden ſich: 
I. in Ebrfin. Seinr. Schmids Biographie der Dichten, 

Th. 2. ©. 412— 436. und Ebendefl. Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmfren 
verftorbenen deutfchen Dichter, Bd 2. &. 435—463. (bie 
vorige Biographie gedrängter und mit ben nöthigen Verbeſſerun⸗ 
gen) Roſts Schäfererzäblungen wurden bei -ihrer erften Er⸗ 
fheinung mit der größten Begierde gelefen. Inhalt und Faßlich⸗ 
feit empfablen fie auch denen, die fonft- poetifche Lektuͤre nicht ach⸗ 
teten. Gang, Dialog und Ausdrucd haben dad Natürliche, das 
jo leicht fcheint, und doch fo ſchwer iſt. Nur fparfame Reflerios 
nen hemmen ben Lauf der Erzählung, aber fie find allemal paſſend. 
Roft erzählt ſimpel, leicht, und vertraulich, nicht gedrängt, aber 
doch nicht plauderhaft. Es fehlt ihm nicht an naiven Zügen, und 
an ungeziwungenen Scherzen. Der Schmud? feines Styls iſt müs 
Big, feine Befchreibungen gar nicht malerifh, und uͤberhaupt 
ſcheint er mehr Witz / ald Phantafie befeffen zu haben. Erfinduns 
gen und Wendungen find ihm eigen; die Verfifitation fließt ohne 
Anftoß fort. — Der ächte, reihe und feine Wiß in dem Vor⸗ 
fpiel müßte auch denen gefallen, die gar nichtd von Gottſcheden 
wüßten. Es ift eine von den wenigen perfoͤnlichen Satiren, welche 
die individuelle Gelegenheit, durch welche fie veranlaßt wurden, übers 
ledt haben. Roſt hätte unfer Boileau in der Satire werben Fönnen) 
wenn er in diefer Sphäre‘ geblieben waͤre. -Bugleich gehört dieß 
Bedicht in Anfehung des Plans, der Sharakterifirungen,, der Pa⸗ 
rodireng ernſthafter Heldengebichte, der Ironie, der Mafıhinen, 
und der Berfififation zu * beſten komiſchen Epopoͤen. Will 
man dad Vorſpiel ein Pasquill nennen, fo iſt wohl. nie ein Pas⸗ 
quill mit mehr Genie gefchrieben worden.“ Desgl. in — 
ns 
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ar 
wurde den 5. November 114 zu Nuͤrnberg geboren. Als er 
fieben' Jahre alt war, ſchickte ihn fein Vater, ein Schneiber, in 
die lateiniſche Schule diefer Stabt, ‘welche er bis zum funfzehnz 
ten Sabre befuchte. Jetzt widmete er fih dem Schuhmacher; 
— Nach vollbrachter Lehrzeit trat. er im fiebzehnten 
abre feine Wanderichaft an. Diefe benutzte er nicht — beſſe⸗ 
zer Erlernung des Handwerks, das ihn einft ernähren follte, fons 
bern auch zur Erweiterung feiner Kenntniffe in der Meiſterfaͤn⸗ 
gerkunft, zu welcher er fchon den erften Grund bei Leonhard 
Nunnenbeck, einen Leinweber und Meiſterſaͤnger in Nuͤrnberg 
elegt hatte. Er durchreiſte einen großen Theil von Deutſchland. 
ber Regensburg, Paſſau und Salzburg gieng er nach Tyrol. 
Zu Inſpruck wurde er Kaiſer Maximilians des Erſten ⸗ 
mann *). In der Folge gieng er durch Baiern uͤber Manchen 
nach Franken. In Wirzburg und Frankfurt hielt er ſich vor- 
uͤglich auf. Bon da begab er ſich im die Gegend des Rheins, 
Ye Koblenz, Rölln und Aachen. — richtete er 
ſein Augenmerk auf die Staͤdte, wo er wußte, daß der Meiſter⸗ 
geſang blühte; da lernte er Bar und Toͤne in-großer Zahl. Nach⸗ 
dem er noch Keipsig, Luͤbeck, Annaberg ,: Oßnabruͤck, Wien, 
Erfurt und manche andere Städte gefehen, machte er fich, dem 
Berlangen feines Vaters zufolge, auf den Ruͤckweg, und traf 15 16, 
im zwei und zwanzigſten Sabre .feined Alterd, wieder in feiner 
Baterftadt ein. Er wurde jet Bürger und Meifter in Nuͤrnberg, 
und verheirathete jih 1519 mit Runigunde Kreuzerin, die er 
fo zärtlich lichte, baß er noch im fünf und zwanzigften Jahre 
feines Eheſtandes mit ihr ein Liebesgedichte auf fie verfertigte: 
Eine ziemliche Reihe von Jahren hindurch befand er fich in ganz 
gutem Außeren Wohlftande, in der Folge aber fam feine Nahrung 
in Verfall, jo daß er im Alter fich nurkuͤmmerlich behelfen 0-7 
RR — 8 


 #y Man ficht dich aus feinem Gedichte: Die unnütze Frau Sorg 
Ein anderes Gedicht: Kurze Lebre für einen Weidmann zelät, 
daß cr in der Wiffenkchaft des Weidwerks nicht unerfahren geweſen. 


Hans Sad. 


As ihm feine erfte Frau 1560 flarb, verheiratheteer fich noch im 
febs und ſechzigſten Jahre zum zweitenmale. Bei berannas 
hendem höheren Alter wurde er fehr ſchwach, und der Gebrauch 
feiner Sinne, befonderd des Gefihtd und. Gehör, verließ ihn *). 
Dennod behielt er bid auf den legten Augenblid feines Lebens die 

luͤckliche Gelaffenheit und Heiterkeit, die ihm von jeher eigen war. 
&: ftarb den 25. Januar 2576, im zwei und achtzigften Jahre 
feined Alterd. 


hans Sacha war;einer der feinfen und witzigſten Köpfe feis 
ner Zeit, und wenn man auf die große e feiner Gedichte 
fiebt, vielleicht dad fruchtbarfte Dichtergenie aller Sahrhunderte. 
Schon fruͤh zeigte fich bei. ihm die Neigung. zut Dichtkunſt. Geis 
ne erften poetifchen Arbeiten fallen in die ahre 1524 und 2515. 
Sie — ſein großes Diqhtertalent. zur Gnüge; iugleic * 
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*) Sehr —5 beſchreibt uns dieſen — des wuͤrdigen Alten einer 
feiner Schüler, Adam Puſchmann, in folgenden Strophen rn 


um —— ſeines Lehrers verfertigten, Meiſtergeſanges. In bier 
age koͤmmt unter andern ein Traum von VNuͤrnberg > 
sans en daſelbſt vor: 
Mich daucht, ich reiſt aus rüflig Echen im Garten br 

nd kam in Meyens Te n dem Gal fund det 

a ein fat groB, choͤn, luſtig * et 
on ſchoͤn Hch een Peak nr Tiſch mit feiden gran. 
Wie Wonung der geduͤrſten An felben ſaß 

Beben fin. Ein alt 


Mitten in dieſer Stat 
Hcır ein hoher Berg grüne, 
— cin ſchoͤner Gart⸗ 

rin gep et wa 
Bene Baum voll Früchte 

FAIR 

' omeranzen ;; Mufeat,: © 
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Der genoße viel le ti, 
Das darin fpagirt bat... 

im Garten ſtunde 

M [dbuse Luſtheuslein, 

inr ſich ein ſal funde 
Bon Marmor pflaſtert fein 
2ı — lieblichen Schilden 


Figuren frech. und fün. 
Rings harum der Sal. hatte . 
Kurs di eichniget aus 

Die man al SrÄiht hate 


1... 2 , Öran und Beh, mie nk. ein Taub 
' Der or ein großen Bart, fürbas , 


khönen großen ge fa 
it Gold beichlagen ſchoͤn 


Das lag auf cin Buld 


D eben 
Mor ihm auf dem Tiſch fein 
Vnd an Banden darneben 
Biel großer Bücher fin - 
Die —* wol”. beſchlagen 


Da la 
Die — alt Herr anfach. 


er zu dem alten Herren 


Kam in den fchönen Gal, 

Und ibn größer von ferren, 
Den facher an dismal, 

Sagt nichts, fondern "tet neigen 
Mit schweigen 

Gegen ihm fein Haupt ſchwach, 


Dan rein Red vnd 


Gehör beaunt 

hm abgeben, auch Sinnes Grund. 
Als ich nun da in dem Sal fund, 
Vnd fein- alt lieblich Angeſicht rund 
Anſchauet u. I 1» 


a 


Haus. Sods aut 


man den. Reichthum von Kenntniſſen bewundern, ben. er. ſich ſchon 
damals erworben hatte. Indeſſen beginnt doch feine fchönere Pe⸗ 
riode erft mit dem Jahre 1530. Won biefem Jahre an bis zum 
Sahre 1558 hat er feine meiften Gedichte gefchrieben. Ihre Anzahl 
beträgt mehr ald fünf tanfend. Iebt bejchloß er, zwar nicht 
ganz Tine Mufe ruhen zu laſſen, aber doch weniger Seit auf Ger 
dichte zu wenden, und nur bei befonberen Veranlaſſungen feine 
„Luft mit Poeterei zu büßen.“ Mehrere hundert mögen noch in 
den fpäteren Jahren feines Lebens verfertigt feyn, denn im Jahre 
1567 giebt er felbft die Summe aller feiner bis dahin gefchriebenen 
Gerichte auf 6048 an. Bon biefer überaus großen Dienge enthält 
die gedrudte Sammlung feiner Poefien faum den vierten Theil. 
Mehr als viertaufend find alfo entweder noch bie und da in Hands 
fchriften befindlich , oder aud) verloren gegangen. 


Obngefähr zweihundert feiner Gedichte lief Hans Sachs 
erft nach und nach einzeln druden, ehe er an eine Sammlung ders 
felben dachte *). Wie vielen Beifall fie bei. den damaligen Yefern 
fanden, fieht man daraus, daß fie öfters nachgedrudr worden. 
Nicht alle von diefen einzelnen Gedichten find nachher in feine Wers 
te gekommen, einige find in die Schriften anderer eingerüdt wors 
den. Endlich beforgte Yans Sachs felbft eine Sammlung feiner 
vorzuͤglichſten Gedichte. Sie erſchien im Verlage Georg Willers, 
Buchbändlers zu Augfpurg, unter folgendem Titel: Sehr 
„Herrliche Schöne vnd warbaffte Gedicht. : Geiltlich vnnd 
Meltlich, allerley art; als ernftliche Tragedien, lieblicbe 
Comedien, ſeltzame Spil; Eurzweilige Befprech, febnliche 
Klagreden, wünderbarliche Sabel, ſampt andern lecherli⸗ 
chen febwenten vnd boflen x. Welcher ſtuͤck feynd drey⸗ 
bundert onnd ſechs vnnd fibennig. Darundter Anundert 
find fibennig Hüd, die vormals nie im truck außgangen 
find, yerund aber aller welt zu nut vnnd frummen inn 
Truck verfertigt. Durch den finnreichen vnd weyt beruͤmb⸗ 
ten ans Sachfen , ein liebbaber teudfcher Poeterey, vom 
M.D.XVT. ar, biß auf dig M.D.LVIN. Jar, zufamen ges 
tragen vnnd volendt. Getruckt zu Nuͤrnberg bey Ebrifloff 
„eußler. - Im Jar 1558. Sol. *) Die voranftehende Zweig, 

nungs« 

2 den einzelnen Gedichten des Zans Sachs, melde von Aas 

ch und andern angeführr werden, kann noch: Das ſchedlich Thier 

— — —— 
Alte Theil —8VE fült, geſett werden. = 

* Menn fih Gans Sachs hier auf dem Titel einen Liebhaber der 

deutichen Poeterei nennt, fo muß man zum Derfande diefer Ber 

nennung wiſſen, daß, mie Wagenfeil in feinem Buch von der 

Meifterfinger holdfeligen Zunft 5.502, jagt, aus ae > 


ie 000 Hans Side 
——— des Verlegers, welche an Chriſtoffen 
Winckel Röm. Koͤn. May. Ratb, Ber — in der 
Ösen und Rawris gerichtet iſt, * ni gr e soon 
des alten Hans Sachs und feiner Geb 
darin bie deutfche Sprache ftattlich gehanbel und Fun „hat 
ret, ja ald von einem Hay Doeten reichlich vollführet worden 
br Er urtbeilt vom ihm in Anfehung ber . Sprache nicht mr 
bei den Griechen vom Jomer, und bei den Roͤmern 
gil geurtheilt worden iftz er nennt ſie ganz lieblich und ‚u 
Hans Sachfen einen Mann, ber nicht allein mit feinen‘ 
and Berfen fleißig, fondern and wohlbed tig und lange 
—** Werke umgegangen fei, daß er — oft uͤberleſen 
Orten gebeſſert und vermehret habe. ae daß 
vielen andern Gelehrten, "den Philipp Melanchtbon 
Emſigkeit einmal habe fehr loben, darzu groß und 
"hören. = empfiehlt dieſe Reime, die mit andern nicht zu 
hen, noch fo hoch zu achten wären; dadurch, daß darinnen 
Tugend —22* a der Menſchen Weſen und Handel f 
ftalt gelebret werde, wie e3 dem gemeinen Manne, und bem az 
terlande deutfcher Nation fehr dienftlich und Löblich ſei. 
nennetxer dieſe —— ein trefliches Merk voller Wahrheit, 
Lieblichleit und ſchoͤnet «Hiftorien, welche holdſelig au leſen und kurze 
fig zu hören waͤren. In der darauf folgenden. V 
Sachſens felbfl an den autberzigen: Leſer legt: dieſer ben 
foruch des Seneka zum Grunde »ı baf Fein —— 8*— 
als der aus Fahrlaͤßigkeit verwahrloſet werde. 
langwierige Arbeit ſeiner Gedichte nicht nach ſeinem a zerſt 
vergienge und verloren wuͤrde, ſo habe er, um ſolchem zu⸗ 
vorzufommen, ſeines Alters im drei und ſechzigſten Jahre alle 
feine Gedichte „ welche er in zwei und vierzig Kehren, ee 
Handarbeit vollendet-bätte, in feinen Büchern beſichtiget, 
denſelben die vornehmſten erwaͤhlt und nach dem öfteren 
vieler ehrbaren Leute zum Drude gefertiget. Er giebt hi 
. von ber Abrbeilung feiner Gedichte Rechenfhaft, daß in dem 
erften Theile die Gedichte aus der heiligen Schrift, in —* en 
deren die weltlichen. Hiftorien, in dem dritten. bie * 
dem vierten mancherlei Stuͤcke ungleicher Materien, in d 
ten die Faſtnachtsſpiele, Fabeln und gute Schwaͤnke ——“ 
ren. Er entſchuldigt ſeine Kuͤhnheit, weil er Bedenken getragen 
habe, das ihm von Gott verliehene Pfund gleichſam zu 
und ſchmeichelt ſich mit der troͤſtlichen Hoffnung, daß die ng 
. Werks nicht ohne Nutzen ſeyn werde. Endlich verthedn 
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fi auch die förderfien und gefreyten d. 1. öffentlich ereirten Meifers 
Ss nach uraltem Gebrauche keine Meiſter nennen, noch 
riften unterfihreiben,, fondern bloß als Liebhaber AA Ned 


m Meiftergeianges qualifieiren. 
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—— Spoͤtter, die uͤberall Meifter ſeyn wollen, 
8* ———— als es nachzuthun. 
damit ,... ch ‚vortrefliche und ——— 
ie —J Nach zwei Jahren 15 
be de das dritte, Buch feiner Gedichte 
Luc ebendemfelben Verleger und ‚aus 
fo wie in ebendemjelben - a 
ven jedes wer wie das erſte Buch (ber erfte Band) eini 
Theile in fi enthält.» Dad zweite Buch ift von Ye 
Lern dem Bürgermeifter und Rarbe der löblichen Reiches 
| * worden. Um dieß Unterneh⸗ 
Utſach an, weil Gott unter 
ten — — auch ihren Bür 









die Yen e Bunguung rd andern als feiner Obrigkeit — 
In Gans Sachſens eigener Vorrede dieſes Buchs, welches, die 
Wittenbergiſch Nachtigall, welche vorher ſchon gedruckt 1 

be 





abgerechnet „ dreibundert und zehn lauter neue Stüde eu 
wird die. Veranlaffung der Herausgabe deffelben angegeben, 
erzählt, daß er vom. der etſten Sammlung viele Gedichte übrig 
halten, und auch in den: zwei, hren, die nach Herausgabe. der 
n&a verfloſſen/ neue verfertigt habe, welche er ihrem 
anne entreißen wolle: —* ruͤhmt ed, daß viele ehrbare, ver⸗ 
ſtaͤndige Leute fein erſtes Buch mit Danke und: gutem Gemuͤthe an⸗ 
genommen haͤtten/ und hofft, daß dieſe Fortſetzung dem Leſet auch 
nicht unangenehm ſeyn werde, weil es nicht gerin —* und 3 
lautet neuen Gedichten verſehen ſei. Nach einer Anzei 
der, auch bei dieſem Buche beibehaltenen, Nadine ellt ex r bie 
fein Werf wegen des verfchiedenen Nutzens unter. dem Bilde eines 
an offener Straße ſtehenden —— vor, darin man theils 
fruchttragende Baͤume, theils wohlriechende Blumen, theils auch 
ſchlechte Gewaͤchſe, jedoch von lieblichen Farben, finden werde. 
Die Zueignungsſchrift des dritten Buchs iſt an Zuldrich 
Fuggern, Grafen zu Kirchberg und. Weißenborn ‚gerichtet, 
ber als ein befonderer Liebhaber poetijcher Arbeiten geräbmmt wird, 
Die Vorrede des Dichters, üft faft gleichen Inhalts mit den vot⸗ 
hergehenden. Er legt abermals einen weijen Ausfpruch bed ge 
neka von der, Bemüebsrube zum Grunde, ‚und bezeigt fein Vers 
fangen; bei, —2*— Alter ſich in Ruhe zu ſetzen und ſich fels 
ber zu leben. Da aber aller guten Dinge drei zu ſeyn Resten, ſo 
—* er lieber noch bei feinem Leben den uͤbrig enge en in, a 
he zum Öffentlichen Gebrauche ans. Licht 


’ Sachſi fehen Gedichte find verfchiedentlich wieder aufgelegt 


ni Potentaten = auch —* Spiele und * —* 


4 Sans Sade 


nach feittem Tode ber Zerſtreu len “N 

he non der — —— | Auge 
—— nimmit a ern im‘ fedhs — * 
ra eines von dem gut er 1; 
ber auftichtigen * ſein drittes — 

zwei Gedichte in ſich begreife, mit gutem, ten 
nehnien. Die drei Bände‘ biefer erften Ausgab u 








den Uebrigens wird fie nach. dem Nahmen ihres BON 
woͤhnlich die Willerſche genannt. | 
Kaum waren zehn Jahre verfloffen , als man für * iu 
bed Beifalld wegen, den Hans Sachfens Gedich 
eine neue Ausgabe zu veranflalten, und ber Dichter 
* nügen, den erſten und zweiten Theil aus eben der 
briftopb “Yeußlers, —* 5 einem andern Verlege 
Kuhn Lochnern in Nuͤrnbe ichem ne 576 
gu chwaͤchlich wurde, fei 
— zu orduen, fo erſchien der Dritte Theil erft 









— * Neue Stuͤck ſchoͤner gebundener 2 
u.fw. Das v 


und Kabeln, darinnen ganz hoͤflich das Gut un — 
das Arg und Schaͤndlich erfannt werden, und nuͤtzlich ohn 
Aergerniß zu leſen ſeyn ſollte. Das fünfte Buch begreift den 
u Pfalter, das gare 2 Buch Jeſus Sirachs, die Sprüde und 
bprediger Salomons, desgleichen Tragddien und Komödien, 
wahrhafte Hiſtorien, geiftliche und weltliche, rn ichen .. us 
au e Kabeln und Schwänfe, doch ohme alle Aergerniß 
und Furzmeilig zu leſen. Auch dieje Ausgabe wurde, wen —* 
bie erſten Theile derfelben ; wieder neu aufgelegt 
Endlich beforgte der Buchhändler Johann‘ Beßger 
burg eine nochmalige Ausgabe der Hans Sachſiſchen —— 
welche in der Reichsſtadt Kempten bei Chriſtoph Krauſen in 
den Jahren 16172— 1616 in Quart gedrudt wurde. Sie iſt in 
fünf Bücher eingetheilt, und jedes Buch hat drei Theile, Das 
erſte Buch erſchien 1612, das zweite 1613, das dritte 1614, 
das vierte ımd fünfte 1616. Jedes Buch enthält, außer 2 
hon erwähnten Vorreden Zans Sachſens, aber mit Weglaſ. 
ing der merkwuͤrdigen Zue ign ungsſchriften der erſten Bee * 
und Drucker, eine beſondere Deditariöon: Die JZueignung 


erſten Buchs iſt von dem Buchdrucker Krauſe an den -Rardver 


Stadt 






Hans Says. dr 


Keinp te gerichtet. Das Buch iſt vo — 
dler Kröger, als dem Verleger, Sranz Rittern, des gebei- 
men Raths der Stadt Ulm wii, ieben. Das dritte 
Buch *) ift David Giengern eren zu: Augſpurg, das 
vierte dem edlen Junker Hans uͤlri⸗ ————— das fünfte 
endlich den Gebrüdern Hofern zugeeignet worden. * der vor dem 
erſten Buche ſchen Dedikation "fagt der Buchdrucker 
Krauſe unter andern, er habe ſich auf den Rath eines guten 
Freundes zu dem neuen Abdrucke entfchloffen/ „weil die früheren 
Ausgaben fchwerlich mehr zu befommen , vnd daß fonderlichen nuͤtz⸗ 
lich vnd gut ſeyn möchte, dieſelbige durch ein ſolche Form in Truck 
Deren ‚die bequemer were Daheim, oder ober Feld, zum ſpat⸗ 
— et raiſen zu "gebrauchen. : Aber auch dieſe Kruͤgerſche 
usgabe hat A fchon längft, fo wie die vorhergehenden Ausgaben, 


felten mr 
der Seltenheit aller diefer Ausgaben nun **), umd aus 

Eifer ehr Di die Ehre des fo lange verfannten und zum Theil ſo uns 
verdient berabgewürbi * Dichters, entſchloß ſich vor etwa nun⸗ 
mehr dreißig Jahren Hr. Legationsrath Bertuch in Weimar, eine 
neue Ausgabe zu veranftalten, welche in acht Bänden gr. Quart 
die vorzüglichften, gebrudte und ungedrudte, Bedichte «ar 
Sachſens ‚enthalten follte.- Dem erſten Bande follte 
ir Leben, * eine Abhandlu an die — 4 

eiſterſaͤnger in unſerer deutſchen uſt vorgeſetzt, dem 
Texte kurze erlaͤuternde Noten alter Wörter und Sachen unterge⸗ 
legt, an Hans Sachſens alter charakteriſtiſcher Sprache und Or⸗ 
thographie nicht das geringfte verfchnigelt oder vermeuert, Die verſifi⸗ 
eirten bibliſchen Bücher (weil fie eigentlich nichts als Meiſterſaͤnge⸗ 
rei, nicht Gedicht, find, zu Beflimmung von ans Sachfens 
poetiſchem Werthe nicht dad Mindefte beitragen, und das Ganze 
ohne Noth nur um einen Band vermehren und vertheuren würden) 


weg⸗ 


*) Das dritte Buch. e gerrlihe, — 

Tr * Comedi Be u gemuße, Beiftlich v Weltlich, 
vil ichöner alter Sißori, auch Furgweiliger Bekhiht, oe —* 
deucliäht an id eben. YDeldye Spil nit — * * 3 

vnd kurtzweilig zu leſen Arge Dee auch 
a em Buch foilweiß anzurichten, weil es fo —— Fe 2 
vo. berden, wert vnd —— vnd 
ndigit anzeiget, durch alle sr *5 eins im 
True ift — noch * ie Dur 


reiche 23 weit — ſen — n Sub, mi m Eebbeder 
0 
Teuer etrey, in difem feinem 


dri a 
8 tatt ti 
Su ——— MDAX. 4 ng Johann Brugers 


wird man ale Theile eine einigen Ausgabe PER 
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f. Klagred der nelin Mufe * —* 
au 330 


22 f. . Die. drei ee 
—2 — 2 tb. gel. 3 1778. Std — 
deß vermochte weder Hm. Bertuchs nachdru 


—2 des alten Dichters, noch die abgedruckten Proben 
ſſelben das Bonn in dem Grade zu erwärmen, daß eine 


de. sehn, Subffribenten. zu guemmen gefommen; 
un wi ung, den alten Aans Sachs in einen neuen ſchone⸗ 
alt wieder. aufleben zu jeben, verichwand, 

-folchergeftalt eine neue Ausgabe bes Sänjen ge ) 
Sachs unmöglic fhien, wagte es ber Rugamtäfefretär Johann 
Seinrich Saͤßle in in Nuͤrnberg (fh. 17964). eine Auswabl von 
Hans Sachſens Gedichten zu: veranſtalten. Der A ien 
unter dem Titel: HZanns Sachfens febr berelicher fi e’und 
wahrhafte Gedicht, Fabeln und gute Schwenk. in einem 
Auszüge aus dem etffen Buch, mis re orterkläs- 
rungen von % %. % Nuͤrnberg 1781. gr r &hle)) mit 
Hans Sächfens Bildniffe von Tyeöff als Tireltupfer, und 
einer Titelvignette. Diet Cammlung enthält, vr Thor der 

[. augiebt, nur einen. Auszug, aus dem, ce der 
Jans Sachfifben Gedichte, "Die, Sorsferung —— erfolgt 
ſeyn / em es dem Herausgeber leider! auch hierdet er an ber 
ga n Unterftügung des Publifunid gemangelt haͤtte 
—— ſagt Hr, Saͤßlein unter andern: 












Sans Sachs. 417 
bravem “ars Sachs Dichtergenie abfprechen, mögen es mit 
Wieland, Börbe, Bertuch, und andern aufnehmen — Maͤn⸗ 
nern, die, wie mich duͤnkt, wiſſen, was fie fagen, und warum 
fie es fagen. Ich finde in feinen Schriften Gedichte, die Fein ge: 
meines Genie verrafhen, und aller Orten, mo ich herum blättere, 
koſtbare Beiträge zum deutfchen Sprachſchatz, deren Sammlun 
und Aufbervahrung den Deutfchen feither nicht fo angelegen, als £; 

ihre Wichtigfeit, und der Nuken für die Germanifhe Sprache er 
forderte. Ein Grund, warum Sans Sachfen nur felten Gerech 
tigkeit wiederfuͤhrt, iſt dieſer, daß man auf den Genius der Zeiten 
feine, oder nicht genug Rüdfiht nimmt, ſich nicht in die Ragı 
verſetzt, in der fich der Dichter befand, unter Zeitgenoffen, vo de 

rbarei triumphirte, wo ein Laie für einen Gelehrten galt, wer 

er lefen und feinen Nahmen fchreiben fonnte, wo man Homers 
Fliade, und andere Meifterftüde des Alterthums noch in feinen 
fräftigen Weberfegungen lefen und fich dadurch bilden Fonate, wo 
Privatbibliotheken noch nicht, oder fehr felten, anzutreffen waren, 
und zu den Bibliotheken der Klöfter, außer dem Klerus ‚- der 
durfte, und nicht mogte, Niemand Zutritt hatte, in dem Zeitpunkt, 
wo eine Periode von hundert Fahren Aicht fo viel dichterifche Pros 
dufte and Licht der Melt brachte, als jebt eine Meffe, Jans 
Sachfen gebrad es an allen folchen Hülfemitteln. Alles, was 
ihn zum Dichter bildete, war, außer feiner unglaublichen Belefen= 
beit, fein offener Kopf, fchlichter Menfchenverftand , tieffchauender 
Blick, fruchtbare Einbildungsfraft, und ein ebles Herz, das ihn 
aus jedem, auch noch fo entfernt feheinendem Suͤjet, für feine 
rohen Zeitgenofien Sittenlehren ziehen ließ, für Zeitgenoffen, be 
denen der Hammer eines Grobſchmieds kaum ſo fuͤhlbar war, als 
bei unſern — taͤndelnden Zeiten der fanfte Schlag einer 
Eventaille. Kann es num wohl anders ſeyn, als es bei der größe» 
ren Hälfte des Publikums ift? Gemöhnt an den fanftfäufelnden, 
ohrfehmeichelnden Ton unſerer neueren Sänger. an gefchmeidige, 
runde Schreibart, an füße, ſchmachtende Empfindeleien, oder ar 
ben Donnerton aufbraufender Wuth und Raferei im erfchütternden 
Drama, fällt Hans Sacfens Monotonie und Ausbrud widerlich 
auf, ſchwaͤcht dadurch den Eindrud, und verleidet Die nähere Ver 
Fanntfchaft mit ihm — ihm, der aus jedem Hundert modifcher 
Schriftfteler und Dichter neun und neunzig würde hinter fich gelafe 
fen haben, wenn er in der letztern Hälfte unfers Zahrhunderts nee 
lebt hätte. Wahr ift es, Hans Sachs ift fich nicht immer ſelbſt 

leich, und bei Beurtheilung einiger aus Zadelfucht ausgehobener 

tüdfe muß er zuweilen verlieren. Aber welcher Leiermann auf 
Gottes Erdboden würde fich auch in fechstaufend und mehreren Ger 
fängen immer gleich feyn koͤnnen? Verdient ein Mann deswegen 
Berachtung weil er unter taufend oßen und fchönen Handlungen 
zumeilen folche mit unterlaufen laffen, welche die firengfte Probe 

Cisifon d. D. u, Pr. 4. Band. Od nicht 
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icht aushalten, und eben J nicht auf die Race 
— zu werden verdienen? ein AR 
Hans Sachfens Berdienfte um "ke Did N) ER 
werben, ift Unbefanntfchaft mit unferer Mutt 
über unfer Jahrhundert hinausreicht. - Und Br * 
häßbare Ueberbleibfel der alten. deutſchen —— —— auch 
ten, die das Gepraͤge 
irn führen, ein Verdienſt, —8* * — 
Bi bat, ob es fchon von fehr wenigen genug, 





























Fr Erklaͤrun * der, nicht ſogleich zu erra 
unbekannten —* hat ſich der a zur — 
—324 Raums, ber moͤglichſten Kürze bedient, und A 
e jedes Blaits * uͤgt, um dad Aufſuchen 
⸗ unſprachforſchenden Theile des Publikums zum 
m bie e Einficht von dem Grunde und der Richtigkeit f 
rkla era u erleichtern, die nicht fogleich — ir Ba 


ein FI * es Gloſſar beigefügt, welches die angegebene Bedeutu 
hffertigt. Vor den Gedichten ſelbſt befindet ſich auf, vie 
eh „eine ** VNachricht von Bans Sachs. nen 
ch: ifte Die aufgenonnmenen Gedichte find: Di Ä 
hö gellona, eines Königs Tochter zu Neapolis S. 1. Hi⸗ 
to th ung und Ankunft des Thurniers, wie, wo, 
* deren in Deutſchland find gehalten worden S. 12. 
re Kaifer nach Ordnung, wie lang jeder g 
— eit, was Sitten der gehabt, und mas 
geftorben fei, von dem Erſten an, bis auf den j gen | 
Kaifer Karl 5. S. 25. Kaiferliber Mai e 
* er in des heiligen Reichs Stadt, —8* eG Babes Februar 
S. Hiſtoria der Tuͤrkiſchen rg Kia der. 
en Diikhandlung beider Zheile, auf das Kür 
griffen S. 62., Cine ſchoͤne Comedia mit dreien 
von einem Vater mit zweien Söhnen, und beißt der Bu 
ib S. 74. Ein kurzweilig Spiel. mit vier Perfonen, 
Richter, ein Buhler, ein Spieler und ein Trinfer S —*— e: 
edi, mit dreien Perfonen zu fpielen, —— 
hn, und ein Narr S. 109. Zabula Cebetis. — 
Bi ein after berühmter Philofophus, 1. —* Tafel mit drei 
entworfen, darin abgebildet Anfang, Mittel und Ende de 
menſchlichen Lebens, wie der Menſch zur Uebung der Tugend 
me, nie was > daran Sue S. 123. Fa big: 3 
9, beide der Tugend und Laſter S. 140. Ein Ge 
Elemente mit Frau Wahrheit S. 146. Die g Goͤt⸗ 


Ceres S. 152. Das wuͤthende Heer der — 









s und dreißig gute Zuchtlehren aus dem Poeten 
ibi. Ein koſſeruch der er Nürnberg S. 


fachen Bedeutungen anftögig ſcheinen, wurde am Ende 
Bedeutung 


j 


Sans Sade. 419 


partſpruch, Ankunft und deffelben Bedeutung S. 174 Der 
Fechtſpruch, Ankunft und Freiheit der Kunſt S. 183. Von dem 
verlornen vedenden Gulden &. 190, Die wunderbarlich gut und 
böfe Eigenſchaſt des Geldes S. 203. Die wunderbare Wirkun 
des Weind im Menfhen S. 206. Die vier wunbderbarlichen Eis 
genfchaften und Wirkungen des Weins, ein Furzweiliger Spruch 
S. 212. Der —— Kargmann Kalandrin, ein S 
S. 219. Der Bauer echt mit dem zerſchnittenen Kittel, ein 
Schwank S. 222. Der uͤbelhoͤrende Bauer, ein Schwank S. 
225. Der Pfarrherr mit dem ehebrecheriſchen Bauer S. 227. 
Der Köhler mit dem Spulweck, ein Schwank &. 230. Der 
MWaldbruder mit dem Eſel S. 232. Das Heilthum für das unflei- 
ige Haushalten S. 237. - Gefprach der Mutter mit ihrer Zochter 
von ihrem Eidam S. 245. Dad Manndlob, eined Biedermannd, 
Geſpraͤch S. 253. Das Frauenlob, eined Biederweibs, Geſpraͤch 
&. 259. Die gefhwäsige Rodenftube &. 265: Das Narren⸗ 
fchneiden, ein tuftig Baßnachtfpiel mit drei Perfonen S. 275. Ein 
fchön Furzweilig Faßnachtſpiel mit dreien Perfonen, nemlich ein 
Kellner und zwei Bauern 9. 303. Das Zipperlein und die Spin 
ne, eine Babel S.317. Die Ameife mit der Grille, wider bie 
Faulen, eine Fabel S. 324. Die Loͤwinn und ihre Jungen, eine 
Fabel S. 326. Ein jeder ſehe für fih, und verberge fich hinter 
feinem Schmeidhler, eine Fabel S. 328. Von dem Neidifchen und 
dem Geizigen, eine Fabel . 331. Ein jeder trage fein Joch diefe 
Beit, und überwinde fein Uebel mit Geduld, eine Fabel S. 333: 
Der einfältige Müller mit den Spisbuben &1336." Sankt Peter 
mit der Sein, ein Schwanf S. 341. Sanft Peter mit dem faulen 
Bauerknecht, ein Geſpraͤch S. 346. Der  Kabenfrämer, eim 
Schwank S. 348. Wer erftlich hat erfunden Bier und der vollen 
Brüder Zhurnier S. 351. Der fchönen Frauen Kugelplas S. 
154. : Bweierlei ungleiche Ehe, ein Schwanf &. 357. : Der alten 
iber Roßmarkt, ein Schwank S. 359. Ein Klaggeſpraͤch 
dreier Kläger mit dem Manne ob feinem verftorbenen boͤſen Weibe 
S. 364. Der Bauern Werlaß, fammt einem Zahnbrecher SS; 
370. . Ein wunderlich Gefpräch von fünf Unbolden &. 373. Ein 
Gefpräh mit der Faßnacht von ihrer Eigenfchaft &. 376. Der 
Narrenfrefier S.381. Das Narrenbad 5.386. Das Schlaraf- 
fenland S. 391. Die drei gülbenen Lehren Chilonid des Philofor 
phi S. 394- 

»andfcriften von Ans Sachſens Bedichten befinden 
fi) in der Schulbibliothef zu Zwickau, in der Bibliothek des 
Altımnei zu Altorf, in der Bibliothek der Jenaiſchen deutſchen 
Befellfhaft, in der Bibliothef der Sr. Sebaldsfchule zu. 
XTöenberg, auf der Schufterzunfe zu Colmar, in der Koͤnigl. 
Bibliothek ju Dresden u, ſ. w. ergl, Kanifch Kebensbe⸗ 
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ſchreibung Hans Sachſens &; 1724174. Rochs Kömpen- 
diem der deutſchen Sprache und Literatur (Berlin 1795.) 
Th. 1. ©. 131. Braga und Hermode, Bd 3. Abıh, 2. 5, 
152 ff. MWiedeburgs Nachricht von altdeurfchen Manu⸗ 
ffripten zc. &. 148 ff. it Frdr. Ydelungs Alıdeutlchen Ge- 
‘dichten in Rom, neblt Vorrede des Hrn. Hoff, Adelungs, 
ore. 9.9 f. 
ı Hans Sachs: hat ſich in fehr vielen Dichtungsarren gezeigt. 
Wir haben von ihmgeiftliche und mweltlihe Komoͤdien und Tea; 
goͤdien (die unterſchiedene Benehnung von Komödie und Erg» 
asdie bezieht fich übrigens nur auf den froͤhlichen oder traurigen 
Ausgang des Sruds, ob jemand darin flirht öder richt. - Seinen 
Murius Schvola 4. Bi nennt Sans Sachs eine Komoͤdie, weil 
ſich der Held ded Stuͤcks — nicht erftiht. Sonſt iſt in Shand⸗ 
fung und Sprache Fein Unterſchied. Hans Sachſens Sihatı- 
ſpiele ſind alle ganı Furt, obaleich mariche derfelben fünf, Togat 
fieben Akte haben) Faſtnachtſpiele (fie find weit unterhaltender 
als feine Komödien und Tragoͤdien. Yans Sachs war hier mehr 
in feinem Elemente, und fen Wis, der dort oft dich Stoff und 
Form bearänzt war, fand hier einen freieren Spielraum. Belon: 
ders zeigt ſich feine große Menfchenkermtniß,jdie ihn in jener Fremben 
Sphäre oft im Stiche ließ, hier inährer ganzen Fülle. Viele von 
dieſen Faſtnachtſpielen Tann man als Iebendige Gemälde von den 
Sitten ſeines Zeitalters anſehen) poetiſche Geſpraͤche/ moraliſche 
Bedidhte, Fabeln (theild aͤſopiſche, theils Erzählungen aus ber 
Mythologie) Erzaͤhlungen (mo er nach dem Vortrage bet 87 
benheit gleichfalls eine Moral hinzuzuſetzen pflegt) Schwänfe ( 
yahlungen fomifchen Inhalts) Sprüche (einzelne moraliſche Ge 
banken) m. ſ. w. Den Stoff zu diefen Gedichten nahm er theil® 
aus der biblifchen, theild aus der profanen Geſchichte, theil® aus 
ben Legenden, theild aus der Gefchichte "feiner Zeit, oder feines 
eigenen Lebens. Kinige find bloB Dichtungen feiner reichen Phatz 
tafie, Unter ven. $abeln find viele aus alten Fabeldichter z. B. 
dem Yefop, Avianus n. f. w. unter den Erzaͤhlungen, die un— 
ter’ der Rubrik Hiſtori and Geſchichte“ vorkommen ‚ die meis 
ften aus alter Ehroniten, andere aus den Novellen des Boccaz, 
oder aus einem ältern Gefchichtfchreiber entlehnt. Bei den Schwaͤn⸗ 
ken ift oftmals ein wigiger Einfall Sebaftian Brants und-feine® 
Kommentatord, oder auch irgend eine Anekdote, eine Sage, ein 
Bolfämahrchen u. ſ. w. benugt, Man, erflaung, wenn man feine 
Gedichte lie, über fein großes Gedaͤchtniß, und feine auögebreitete 
Belefenheit. Die berühmteflen Schriftfteller des Alterthums kannte 
er aus den Ueberfebungen derſelben. Auch in der Geſchichte war er. 
fehr bewandert, —5 hatte er eine. Menge von Chroniken gele⸗ 
fen. Jedes feiner Gedichte ſchließt er mit feinem KXabmen ‚ ‚mel 
cher, den letzten Neim macht z. B. das wuͤnſcht Hans Sachs, 
ß Das 


Dh? Sache, 4. * 


das fagt Hans Sache, das warb. sans Sechs. ſ. w. Auch 
fegt er unter jeded das Jahr amd den Tag, an welchem er es 
— *— B. Anno, Salutis 2MMD. LVIII. Am ToTage 
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‚ *2* ens behandelt HZHans Sachs alle Arten von Gedichten 


in Einem Wer alſo eind geleſen hat, hat fie. alle —* 


Ein gewiſſer treuherziger Humor, eine gewiſſe lebhafte Energie⸗ 
ein gewiſſer Fluß der Rede beweiſen, daß er in andern Zeiten, uͤnd 
bei anderer Bildung etwas beſſeres geleiſtet haben wuͤrde. Sein 
— Sylbenmaaß find die ſogenannten Knittelverſe, das 
heißt, Verſe, wo man auf die Zahl der Sylben, nicht auf ihre 
ität ſieht, wo der Dichter auf ſechs bis neun Sylben einge 
fi ift, und wo Beile auf Zeile reimt, Die leiernde Einfoͤr⸗ 
nr one e beleidigt: freilich neuere Obren, und ift der 

rde der Gegenftände oft zuwider. Das viele müßige Geſchwaͤtz, 
welches mitunter läuft, die platten Einfälle, die binfchreibende 
Eilfertigkeit, der niedrige Ausdruck, bie Flickwoͤrter und Pro⸗ 
vinzialvedessarten wurden zu feiner Zeit uͤberſehen; jetzt ur« 
theilt man anders darüber. Oft ift in feinen Schaufpielen gar Fein 
Zuſammenhang/, viel weniger ein überbachter Plan. Der Herr 
fpricht „wie oer Knecht, und die unanfländigften Handlungen ges 
ichehen"bor den. Augen der Bufcauer. Wie wenig, ed ihm um 


Baprfeeinlichkeit zu thun gemefen, fieht man z. 8. daraus, ‚daß 


er in einem und demfelben Stüde die Semiramis und Rleoparea,, 
die Ygrippine — auftreten laͤßt. Er vhs 
meder Lateiniſch, noch Griechiſch, wie er felbft fagt; und Eannte 
die Schriftfteller beider Sprachen nur aus Ueberfekungen. Auch 
beweifen die Fehler, welche er bei Worten aus diefen Sprachen ſich 

Schulden fommen läßt, feine Unkunde derfelven zur Genüge. 
Biel gelefen hat er immer, wenn gleich nicht in den Urſprachen, 
und bei einem Manne von feinem Stande war eine folche ausgebreis 
tete Belefenheit ein nicht geringes Verdienſt. 

Er — ſich aber nicht nur durch fein Di ie unter 
feinen Zeitgenoffen aus, fondern auch durch Nechtfchaffenheit und“ 
Biederfinn. Bon feinem edlen, fir jeden Eindrud des Schönen und 
Guten fo empfänglichen Herzen, von feiner warmen Liebe für Tu⸗ 

end und Religion, von feiner frohen, durch feinen Wechfel des Schick⸗ 
getrübten Laune, geben ſeine Gebichte hinlaͤnglichen Beweis. 
Schon 1522 fieng er an, Luthers Schriften zu leſen, und; weil‘ 
fie ihm gefielen, zu ſammeln, andern zu leihen, und fie daraus von 
der Thorheit des Pabſtthums zu belehren. Bad hernach bekannte 
er ſich Öffentlich zur proteftantifchen Religion, die ſich damals in 
Törnberg auszubreiten anfieng. Im Jahre 1523 verfertigte er 
ein Kobgedicht auf Luthern und die Reformasion beffelben unter 
dem Zitel: “ 


: Die 


[4 


430 Ha ns. Sad 6. 
hu Die Wittenb aceigall» = mi 10 


Die man yerze böreräberall. u 
Zolsfchnitte ift eine Nachtigall zwifchen Sonne und, 





And un allerlei Thieren zu fehen; oben auf einem Berge ei 
on ieren 3 ; auf einem t 
vaͤmmlein 


mit der Siegeöfahne. Ganz am Ende fteht: Eriſtus 
amator, Papa peccator. Der Jeſuit Spee ſchrieb di 
Tros Yractigall, ein geiftlich poetifches Luftwäldlein, des⸗ 
gleichen noch nie zuvor in deutſcher Sprache gefeben" wor 
den ift, welches Hans Sachfen’bewög, zur Vertheidigung fei 
KTachriaall, fieben Dialogos herauszugeben , worin er Die 
ligen Mängel der Kirche aufzudeden bemüht iſt. Cuthers Bei⸗ 
fpiel ermunterte ihn auch, verfchiedene geiftliche Lieder 
ten, von denen das befannte: Warum betrübft du dich Mei 
Herz ıc. in die Öffentlichen Befangbücher gefommen, 
mal ind Käteinifcbe, besgleichen ind Griechiſche, 
febe, Yriederfächfifebe, Yolländifche Überfegt worden tft, 
che Ueberfegungen man in Ranifch Kebensbefchreibung % 
Sacıfens S. 207-227. abgebrudt findet. Auch hat man eine 
$enalifebe, Polnifebe und Boͤbmiſche Ueberfekung deſſelben. 
‚Mit Verbefferungen findet man es auch in unfern neueren Ges 
fang 4 3. dem Braunfehweigifchen (mit 
von Tob. Adolpb Schlegel) in dem Berlinifchen Be ) 
YTum. 328: Als Zurber farb, verfertigte Hans Sache ein 
Trauergedicht unter der Aufichrift: Ein Epitaphium oder 
Alagred ob der leich D. Martin Luthers. apa 1. Sa 


0 — 
* Nachrichten von Hans Sachſens Lebensumſtaͤnden und 
poetiſchen Werken, desgleichen Urtheile uͤber ſeinen fen vo 








ſchen Wertb ertheilen, außer einer Erzählung in Verfen von 
8 Saebfen felbft, welche fich unter der Auffehrift: Summe 
meiner Bedicht, vom M.D. XIIII. Jahr an, bif ins 1567. 
abr, am Ende des fünften Buches feiner _gedrudten Bedichte 
befindet, . desgl. einem Gedichte. von feinem Schüler Pufchmann, 
welches unter der Aufichrift: Elogium reverendi viri Johannis 
Sachfen Norinbergenfis, darinnen begriffen, feine Geburtt 
Leben und Ende, auch die anzal aller feiner Geticht, Die 
er an Geſprechen, Spielen vnd Kiedern, Geiftli 
Weltlicb, in allen feinen Büchern gefchrieben. _ 


vntterfcbiedlichen Liedern vnd Tönen, gleichen einem 


Weifterlicben Horde zc. Getichtet Durch Adam en 
30 Görlitz ad honorem Jo. Sach, Preceptoris fui. Anno 15 
Im Monat Juny. ald Anhang zu Ranifch Lebensbeſchre 
bung Hans Sachfens abgevrudt worden ift, unter andern 
gende Schriften: | 
1. Waaenfeils Buch von der MWieifterfinger boldfeligen 
%unft 2c. bei deffen Commentatio de Civitate Norimbergenfi, 
8.517 f. 2 
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2. Der vortreflichften deutſchen Poeten Hieifterfiäde, 
wobei jedesmal das Keben eines, folchen Dichters (Roſtock 
1721.) Std 3. &.1—30. (mo man dub S.9-17. Bans 
Sachſens Erzählung: Summa al meiner Gedicht ıc. abge 
drudt findet). Ald Proben Hans Sachfifcher Poefie merben fo 
gende Bedichte mitgetheilt: Die Wittenbergifh Nachtigall, bie 
man jeßt höret überall S. 30—54. Neun Stüde bringen in Ar- 
muth &. 54—60. Die neun läfterlihen Stud, die.einem Mann 
übel anfteben S. 60—64. Ob einem weilen Mann ein Weib zu 
nehmen fei oder nicht S. 64— 69. deögl. Fragmente aus. der Kor 
mödie von Hiob &. 70. aus der Komödie: Das Indicium Pari- 
ds 8,70 f, — Ba ao 
3. Wenels Hymnopoeographia oder biftorifche Lebens 
| Frei ni der berühmteften Kiederdichter, Th. 3. S. 
— | / | 
4. Das 3edlerfche große Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 
fdyaften und Rünfte, BD 33. ©. 234 f. Ä 
5. Birſch's Sendfchreiben von Hans ae — Aeben, 
8 dem reengee Briefwechfel 1751. Std 36. ©. 
501— 500. Eu | 
6. Kitzels Beweis, daß Hans Sachs kein Schulmeifter 
gewefen, in Biedermanns Nov. Act. Scholaft, Bd 3. St 
S. 615 f. Es ift ungegründet, wenn einige haben behaupten w 
len, daͤß Hans Sachs in ſeinem ſpaͤten Alter den Dienſt ein 
Schulmeiſters verrichtet habe. Der Irrthum entſtand daher, wei 
man fid durch. den Ausdrud, daß er Schule gebalten, verführen 
ließ. Dieß iſt aber vom Unterrichte im Meiftergefange zu vers 
fiehen,, den er, und zwar unentgeldlich, ertheilte, 
7. Dunkels biftorifdh » Eritifche KTachrichten von verfiors 
benen Belebrten, 85 1. &. 297—311..®. 751. 
8. Wills Nuͤrnbergiſches Gelebrtenlerifon, Th, 3. S. 
439445- . 
az Eortfeheds Noͤtbhiger Vorrath zur Befchichte der 
detitfeben draͤmatiſchen Dichtkunft, Th. ı. ©. 47 114. Th. 
2. ©. 198— 207. . — 7, 
10. Chr. Hymnophili Verfuch einer. unpastheiifchen 
Aiederpräfung und bifforifdgen Abhandlung von dem ers 
dichteten HSabakuk S. 7. S. 100— 103. * 
11. Biſtoriſch⸗kritiſche Lebensbeſchreibung Bans 
Sachſens, ebemals beruͤhmten Meiſterſaͤngers zu Nuͤrn⸗ 
berg, welche zur Erlaͤuterung der Geſchichte der Reforma⸗ 
tion und deutſchen Dichtkunſt ans Ticht geſtellet bar M. 
Salomon Raniſch, erſter Prof. des Sriedrichsgymnafiums 
zu Altenburg ic. Altenburg 1765. 8, (10 Gr.) mit Yans 
Sachſens Buͤdniſſe nach Yerneyfen von Meil. Der Berfafler 
hat die Nachrichten von Hans Sachs forgfältig gefammelt, 
eine 
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eifterfängerfunft. Hauptſt. 5. Bon Yan Say ti 
5 VNuͤrnberg, —52* — Hand erfe,,. gedoppelt 
und übrigen Lebensgeſchichte. Zweiter Theil, Sanp 
den Umſt der Zeit, —* Hans Sachs 
bis 1576 gelebt hat. Asupreft. 2. Von Hans Sach 
Abm En, 3. Bon Hans Sachſens Gedichte 
«bön ‘der Zeit ihrer Werfertigung, von den verfehieh 
derſelben, von ihrem Inbelte, von ihrer Hienaen, son | 
lodien feiner Bar und Lieder, von ihren Quellen, von de 
abe einzelner Stüde, von ihrer vollftändigen Sammläng ur 
An neuen Auflagen, von ben eigenen Handſchriften berf 
ifrem Gehranide; von ihren Tugenden und Kehle 
4. Von Hans Sachſens Liebe: En besrübft du Did: 
—— Von ans Sachſens Verdienſten 
ı die Meifterfängerkunft. Haupiſt. 6. Von ſeinen Abbi 
——— nebſt den Aufſchriften und Künftlen. Ya 
Son feinen Verehrern. Bauptſt. 8. Von feinen WBerächte 
Sauptſt. 9. Won der Anwendung diefer Gefchichte, Ir Anban: 
folgt das fhon erwähnte Blogium Adam Pufchmanne zu 
A Sachfen. Wegen ihrer Vollftändigkeic if diefe Lebens 
befchreibung die uelle der meiften folgenden geworden. ® 
e Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, I. | 
38 Pre Allgem deutſche Bibliorbef, 30.10. 
7 259 Peru v “ 


— 12, Chrſtn. Beinr. Schmids Chronologie des deut⸗ 
n 






enters &.'20—22. (von ans Sachſens Safnadırz 





13. Kinige Lebensumftände Yans Sachfens, von Mies 
fand, in dem Deutfeben Merkur 1776. April 5. 90-97. 8 
heißt hier unter andern: „and Sach ſens alte, rohe, I 
me und alle Sprache, dad Ungefeilte feiner Verfe und 
feine” holsfihnittmäßige Därerifche Manier, und was ihm fon 
aus feiner Zeit Fehlerhaftes anklebte, darf uns nicht rn 
dert Geift, dad Herz, die in allen feinen Werken leben und me | 
zu. fühlen, zu erkennen, und zu lieben.” As Proben werd 
ebendafelbft &. 86-89. die beiden Gedichte: Der Kiebe, 

md Sankt Peter mit der Geiß mitgetheilt. — 
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a ek * es, Brei ware 
und währen uß x Dar er dor 
fenden geboren, und ohne Keknahın dar wuͤr igſte 


lten. ingerzunft. Seine Verſe zeugen von EN i 
eefenhei un eltnen. Dichtergaben. See alte, ig 
€ und Fräftige Sprache ger Falk, fo fonderbar fie, 

feine einen ungefeilten und flüchtigen Reimen fi 
manch neues und entzlidend Bild, manch. ichöner Geda 
x 24* den beſten Kopf unſter Zeit. —5 wurden. 
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er in gewiffen luſtigen Erzaͤ die er 
wänfe betitelt, de arf * * und Se 
er —*— des leichtfertigen Spottes. eine —* 
in der A rate und Beat 
von. Fan — — 
im D eine Kun 






F —— eines Beute Scholiaften , ‚ ber ihre De t dur n 
tritif gemeinnüßiger mache. — Manchmal Scheint * Bi y 


fogleich an den Handwerker und Zunftfän Ar und — 
nen den n Ausdruck * als Fehler der rt 






ie ke end Menge feiner Berfe e ie. idef t 
* a der Gedanken und des Ausdruds ömmt ihr 
migfeit überall zu Huͤlfe⸗ 

16. Kurze Nachricht von „ans Sads und * 
en ‚ in Baͤßleins Auszuge aus Sans Sachfens * 


einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt von 

Schmid. „Die Kraft,‘ Natur, zuftrömende Leichtigkei 

das Charakteriſtiſche in verſchiedenen Reden, ‚was wir bei, To 

Sachs antreffen, wird immer noch denen gefallen , die ſich in jene 

Zeiten —* fönnen. Die Gewalt, die er ‚der Sprache anthuf, 

die Vernachlä figung der Quantität, die Menge Flickwoͤrter, das 
viele 


17. Olla potrida 1782. Stk ı. S. 96— = en 
int. 
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\ 5* der ee als Krifsetenge in Anfet n 
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| Und Drofaihe — — 
Az * — —8 





ugend vnd edle. 

















:obe: Onterfcheidt Gi 


| uns 8. Keipziger NE «uf das Jahr 1782. S 


7 19. Chefin. Yeint, Shmids Nekrolog oder Yacei 

u von dem Keben und den Schriften der —— 

orbenen deutſchen Dichter, Bd #. S. 20— Jahre 5 

hier unter — are im zwanzigſten J eigte 

F Ser Dichtkunſt. Da damals die Liebe 8 
des — u den Zuͤnften der Handiverfer he 


Nuͤrnberg viele folche hide, . 






wi [ 4. privilegirte, Bünfte 
m ke Schuhmacher , der dazu Luft 5 
Hg len, feine Zalente zu entwickeln. an 
meifter in der, Poeſie war ber Leinweber Leon = 


fe der f ——— Tabulatur Regel 
Meifterfänger el 


| DE fiengen fie an, auch 8 von ih 
fi ee binzuzufeßen. _ 
reimen, und nach allerlei von ihnen kenn 
‚ wurde in der Folge ihr vornehmftes as d 
von Gedichten, die Hans Sachs verfertigte, nd t 
fall, ven fie erhielten, erwarb er fich ein großes U 
weil andre mit ihm wetteifern wollten, Fam bie (de 
‚Zunft der Meiſterſaͤnger zu Nuͤrnberg wiet 
ihre Zahl bi8 auf zweihundert no Re 3] = 173 
ans Sachs erfand fechzehn neue Töne oder Miele 
dien zu Liedern und dreizehn neue Bar in den Meifter 
übrigens ftellte er fleißi s —— an, und it 
Einer feiner Schüler war Adam Pufchmann, 'i 
1572 einen Gröndlichen Bericht des deurfeben Mei 
fanges 2c. herausgab.” ©. den Art, Meifterfänger im 3. 


de bief. er. 
e 30. glögels Befdsichte der Eomifchen Ziteratut, 38 & 


—300 
— 3 Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter; 
39,1. S. 75-93, (nach dem Deutſchen Merkur und Wills 
XTürnbergifcbem Gelebrtenlerikon) mit folgenden, aus dem 
Deusfchen Merkur entlehnten zwei Proben von Hans —*— 
ens 
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Hans Sachs. 47 


fens Sprathe und Manier: Der Liebe Zank und Sanft Peter 
mit der Geiß. 

22. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengeſchichte, Th. 30. 
® 2 Kochs Kompendium der deutfchen Literatürgefchich- 
te (Berlin 1795.) 88 1. S. 131. 228. 249. 264. 275. 302, 
S. 15.80 f. 196f. 354. 

24. Koths Arbensbefchteibungen und Nachrichten von 
merfwärdigen Nuͤrnbergern und Mürnbergerinnen aus al⸗ 
len Ständen zur Beförderung patriotifcber Befinnungen 
und bürgerlicher Tugenden. Nuͤrnberg 1796. 8. 

25. Braga und Zermode oder KTeues Magazin für di 
—— Alterthuͤmer der Sprache, Kunſt und Sie 
sen, 58 ı. Abth. 2. &. 177. 80 3. Abth. 2. 8. Bu 210 

26. Naſſers Vorlefungen uͤber die Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Poefie, Bd 1. S 257-300. .&. 301 — 324. nit folgens 


donie, fein Geburt, Leben und End (im Auszuge); Comödia von 
der Hefter (ebenfalls im Auszuge); Der todt Mann Faſtnacht⸗ 
fpiel, im Yuszuge); Die Eafter - Artzney (Baftnachtfpiel, im Aus- 
3uge); Der Pawr im Fegfewr (Baftnachtfpiel; im Auszuge); 
Der Buhler mit der rothen Thür (eine Erzählung); Des Königs 
Sohn mit den Zeuffeln (eine ergählung); Der einfeltig Müller 
mit den Spisbuben (ein Schwan 


der Reimer feined Zeitalters berabwürbdigte, Fönnen fchon dieſe 
Proben hinlaͤnglich zeigen. Daß Übrigens unter der großen Mens 


rens werth find, darlıber darf man fich nicht wundern, wenn man 
auf den Geift und die Bedürfniffe feines Zeitalterz Ruͤckſicht nimmt, 
Beſonders mögen fich feine Meiffergefänge, dergleichen er mehr 
als viertaufend verferfigt hatte, welche aber auf fein ausdrüdli- 

Verlangen nicht gedruckt werden follten, wenig vor den Arbei- 
ten feiner Zunffgenoffen audgezeichnet haben. Aber welches Genie 
hätte auch nicht unter dem Drud folder Keffeln erliegen muͤſſen, 
wie fie die Geſetze diefer Zunft erfunden haften'— „ans Sachs 
hat ſeine vielen und großen Fehler, aber wer vergißt fie nicht gern 
bei den überwiegenden Schönheiten feiner Gedichte? Zu welcher 
Höhe wuͤrde er fich empor gefhwungen haben, wenn er auch nur 
ein halbes Jahrhundert fpäter ‚ Ober unter günftigern Zeitumftän: 
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über ben en Schwanf: nder 
es Berst Neue Leipz. Lit. ** Int jr 
16. &. 241— 246. Der alte kDie ung 
eier ren u von Phil. een bearbeitet). 1808. 
= 44. Ylum. 86. ©. 830. (über Kane 
Sad Ark der Tabula Cebetis).. , 
„28. —83*88* 2 inch, algem. Gefwich 
atur, Bo 3. Abth. 2 * 
— ſind ein enge — 


A und Gefühl für das Sci ag 

—* — man Lieber ‚will, 

hatte er eine frucht ‚und 

F — die © pfungen. derfelben glüdlic 
en. Nei cher Witz, bo w Stohflnn mon ne fe 

* zen, bie —* 6* ne Seine © 

Ei ‚großen j engp ac — von, | eich 1": 

‚aber in ſehr vielen zei t gro 
ee un — ee Bit, und ( er 


| ft, Leichtfertigkeit und, ae ia ſich pereinte. Das 
auhe, oft P te feiner Dichtuugen gehört micht feis 
Ei fondern feinem Zeitalter anz; die Gewalt uber 


ge: ig gebildete Sprache, die Zartheit der € ung/ 
— der Wendungen, bie Kraft und N Naivetät des —* — 
if Be n Werk. Geine dramatiſchen Verfuche enthalten m tunte 
In gelungene Charakter gemaͤlde, ber Dialog ift ft natürlich durchs 
hrt, mancher Einfall iſt uͤberraſchend und verfehlt feine Wirkur 
nicht. In Erzählungen iſt er am glüdlichiten ; feine * 
fie gixbt dem Unbeh tendften Gegenftande Antereffe und 
welche auch 


Ben gilt dieß von den Schwaͤnken, wel noch 
demi hnten Geſchmacke behagen.“ 

ters Allgem. biographiſches Lexikon eier und 
neuer icher Kiederdichter 9.318320 —J— 

30. Franz Horns Geſchichte und Keirik der 
pöchie ie und Beredſamkeit, S. 71-77. „Unter Hans k 
* Tragoͤdien fin, beſonders „Die ungleichen Bin 

er die „Yon der Schöpfung, Fall und 
ven aus dem Paradies“ beögleichen „Don Alerander. 
Größen" merkwürdig, fo wie fi unter den Faſtnach 
die Farce „Yom Doktor und dem KTarrenfcbneiden” v 
auszeichnet. — Der ältern Ausgaben von Hans Sacfı 
dichten giebt es ziemlich viele. Die vom Hans Sachs 
She hat den Tuͤel: Summe all meiner, Gedicht vom 


i» * * 




































abe bis 1567. Jahr (Nun, das iſt wahr! Hr. Sea 
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iſt ein’ Biterator ohne Gleichen!) Vergl. Bibliothek der teden» 
den and bildenden Rünfte, Bd 1. St 1. &. 108, 
"31. Ronverfationsleriton mit vorzuͤglicher Rüdfichs 
auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 5. Hefe rt. S.4f. ? ° 
32. Biblierbet der redenden und Bildenden Kün 
31.84.8101 f. un: 


Ein ſchoͤ Denk: errichtete Hr. v. Goethe Hans 
fen in dem Gedichte: „rflärung eines alten “olsfchnitte 
vorftellend ans Sopchlenp „poctifähe Sendung, welches 
erſt im Deutſchen Merkur 1776. April. Num 3.8; 75— 
fodann ‚in 56 seen 8 — S. 292° ged 
wurde, und ſich jeßt in Boerbe’s Werken, 80 8. &. 307—31 ; 
befindet Am —— in der Manier des alten — 

es: 


ie.er fo heimlich glücklich lebt, 
u m —5 in den ——— * u 34 

* Ein Eichkranz ewig jung belaubt he 
uam. Den feht die Nachwelt ihm aufs Haupt, 

88 Brofchpfuhl all das Wolf verbanı, un 
= "Daß feinen Meifter je verkannt. u a 
... Sn Wernike's fogenanntem »zeldengedichte Zans Sachs 
— Wernike dieſ. Lex.) iſt nicht ſowohl ber alte 9 
Mach der Füße Maaß bald Schuhe macht”, bald — 
—I — Un fondern vielmehr der —8 ce 

. den Art. Poftel in dief. Zer.) den Wernike ee 

Bans Sachfen zu feinem Nachfolger Frönen laͤßt. in Aa 
Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da man die 
er Mäshfalger dieſes Meifterfängers nicht von ihm felbft unter:, 

id, einerlei. 

3 (Denis) Kefefrächten, Tb. 1. S,.163— 16 
‚ein Artilel: dans Sachs, der aber bloße B n wider 
alten Poeten enthält, ’ —* 

+ Bel Schwaͤnke von Hans Sachs: Das Unbulden (Ge⸗ 
en) Bannen und Der Bauer mie dem Zopf, befinden ſich als 5* 
VLachleſe zu Haͤßleins Auszuge aus Hans Sachfens Gedichter 
in Brggur, einem literarifchen Magazin der deutſchen u 
nordiſchen Vorzeit/ Bd I. S. 339-354. mit Ertiarun 
der alten Wörter und Redensarten von Haͤßlein. sgl. n 
Schwank von Hans Sachs: Der Teufel nahm ein altes 







1 






ib zur Ehe, Ebendaſ Bd 2. S. 298 303. mit Worter 
gen von Saͤßlein. * 

45 Moe Auswahl deutſcher Sabeldichter mir erkläre 
den Anmerkungen für die Jugend und Erwachſene in. &. 
32. folgende drei Sabeln von Hans Sachs abgedruckt und 
erläutert: Das dipperlein und die Spinne (in altdeutfcher 
und 


| | ” 
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und; gegenuͤberſtehender neudeutſcher Sprache); Der Miäller 
und fein Ejel; Das Maultbier, der Fuchs und der Wolf. 

In Gabriel Wimmers Ausführlicher Kiedererklärung, 
Th. 4. Num. 10. S. 125—147. befindet ſich eine Erklärung 
bes Liebes: Warum betrübft du dich, mein Yerz x. 

Kine anmurbige Tragödie, “, entbaltend feltfamen 
Schwank, Eurzweilig Befpräch, febnliche Rlagreden, wun. 
derbarliche Sabel, allerlei Art, geiſtlich und weltlich, maͤn⸗ 
niglich zu Nutzen und Frommen, zuerft im Druck verfertigt 
durch den finnreichen und weltberühmten hans Sachs 
Anno Salatis MCCCCCLVIN. Jetzt in einem fteien Auszu⸗ 
ce, in Falks Taſchenbuche für Sreunde des Scherses und 
der Satire 1799. &. 161— 192. (Der Schwanf: Die ungleis 
&en Rinder der Eva) — Eine neue anmuebige Siſtoria 
balbweltlih, balbgeiftlich, von einem gottlofen Vormun—⸗ 
de, genannt Xips, item einem Muͤndel, und einer alten 
Bafe. Ein Schwanf frei nach Yogarıb duch Aans Sachs 
den jüngern, Ebendaf. S. 1— 15. (in dans Sacıs Manier). 

Späne aus der Werkſtatt Meifter Sachfens, eines uns 
mittelbaren Abkömmlings des berühmten Meifterfängers 
Hans Sadıs, von Rupert Beder. Leipzig 1793. 8. Mei⸗ 
ſter Sachs, von deffen Werkftatt die hier gefammelten Späne 
abgefallen ſehn follen, hat mit dem berühmten YFeifterfänger 
Hans Sachs nicht ald den Nahmen gemein. WBergl, Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. Bo 2. Num. 145. &. 325 f. 

Sans Sachs (ein Gedicht; von Sander, im Deutſchen 
Muſeum 1784. Bd ı. April S. 330—332. 


Johann Gaudenz Freiherr von Salis 


wurde den 26. December 1762 zu Seewis in Graubuͤnden ge⸗ 
boren. Nachdem er bis zur Revolution in Frankreich Haupt⸗ 
mann der Schmweizergarde zu Verfailles geweſen mar, auch unter 
dem franzöfifchen General Montesquiou bei der Eroberung Sas 
voyens gedient, und darauf zu Ebur privatifirt hatte, lebte er 
feit 1798 als Generalinfpeftor des Militzweſens in Helvetien bald 
in diefer, bald ih jener Stadt. Seht hält er ſich, ohne Öffentliches 
Amt, zu Malans in Braubünden auf. | 


Salis gehdrt, wie Hr. Prof. Pölie in dem Praktifchen 
AZandbuche zur Lektuͤre der deurfchen Alaffiter, Tb. 1. &: 
135— 138. fagt, zu den — — der Deutſchen aus der 
. Epoche der modernen Poeſie. me Sprache ift edel und größ- 
tentheils korrekt. Selten erinnern Helvetismen daran, daß er, feis 
ner Geburt nach, einem Lande zugehört, mo dad Hochdeutfche im⸗ 


% 
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mer fid) einige provinzielle Eigenheiten und Härten gefallen laſſen 
muß. Probufte aus der Iyrifchen Gattung der Poefie e en 
ihm am meiften, und zwar trifft er den Ton ber fanften ** 
dung mehr, als den Flug der Ode und Hymne, Die meiſten feis 
ner Gedichte haben Zartheit und athmen fanfte Melancholie. Die 
äußere Form derfelben ; die Wendungen, Die er fich eigen gemacht 
bat; die Naturbilder, auf welche man bei ihm flößt, zeigen, daß er 
in Matthiſſons Manier arbeitet, zwar an Originalität, Mannige 
altigkeit und Reichthum der Bilder, fo wie an tiefeingreifenber 

mpfindung diefen Dichter nicht ganz erreicht, es aber doch bei der 
Lieblichkeit feiner Dichtungen vergeffen läßt, daß er ſich eine entlehn- 
te Manier angebildet hat. 

Seine Gedichte, die anfangs von Hrn. Matthiſſon heraus: 
gegeben wurben, haben bis jest vier Auflagen erlebt; ein Be— 
weis, daß die Nation feinen Darftelungen Geſchmack abzugemins 
nen wußte. Die erfte Ausgabe erfhien unter dem Zitel: Ge- 
dichte von 7. G. von Salis. Gelammeit durch feinen Freund 
Friedrich Matthiffon. Zürich 1793. 8. (10 Gr.) mit einem Aus 
pfer. ‚Schon fehr früh, jagt F Matthiſſon in feiner Vorre⸗ 
de, rief den Dichter ſeine Beſtimmung zum Kriegsdienſte nach 
Frankreich, und verſetzte ſein keimendes Talent in einen Boden, 
der, gleich dem feſtgeſtampften Erdreich einer Heerſtraße, weder 
Lebenskraft, noch Gedeihen zu verfprechen ſchien. Aber die Schim- 
merfcenen der uͤppigen Hauptftadt und de3 glänzenden Hofes hat- 
ten für ihn hoͤchſtens den flüchtigen Reiz einer en und die 
feine. Welt, die fonft dem Neuling in zauberifhem Helldunkel zu 
erfcheinen pflegt, 30%, feine Blide kaum fo lange an, als noͤthig 
war, um, nach dem Ausbrud eines weifen Britten, auch dieß Ka- 
pitel ded Buchs der Menfchheit im Original zu Iefen. Schon das 
mals feitete die ländliche Mufe den Süngling aus den Schloßhallen 
und dem Zhiergarten von Verfailles in, die geweiheten Schatten 
einfamer Wälder; fie blieb in den den Moorgegenden von Slans 
dern, mwiean dem malerifchen Geftade der Seine, in den friedli- 
hen Hirtenthälern der Xbaͤtiſchen Alpen, und zulegt auch im 
Heergetümmel ded Krieges feine unzertrennliche Gefährtinn. In 
Diefer, nur Außerft felten abgebrochenen Abgefchiedenheit von deut: 
ſcher Literatur und deutfchem Umgange hat der Dichter mit der 
Sprache gerungen, wie Winkelmann und „aller, und gleid) 
ihnen dadurch an Kraftfülle des Ausdrudd gewonnen.” Die zweite 
Auflage erichien unter gleichem Zitel: Zürich 1794. 8. die dritte 
unter dem Zitel: Gedichte von J. G. Salis. Herausgegeben 
von F. Matthiffon. Dritte vermehrte Auflage. Zürich 1797.8. 
(Belinp. ı Thlr. 12 Gr. Schreibpap. ı Zhlr.) mit Rupf. und 
Pignerten von Lips. Die vierte unter gleichem Titel: Zürich 
1800.8. deögl. unter dem Zitel: Gedichte von /. G. Salis. Vier- 
te vermehrte Auflage, Zürich 1803. 12. (16 Gr.) mit Titels 

kupfer 
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Eupfer und Tireloignette von $. X7. König. Hinten befinden 
fi Anmerfüngen und ein Inbaltsperzeichnif, in welchen zul- 
gleich Die muſikaliſchen Kompoſitionen einzelner Kieder nach 

wieſen werden. * 


Beurtheilungen dieſer Gedichte findet man: Ei 

1. in der Allgem, Lit. Zeit, 1794. Bo 2. Num. 175. S. 
523—528. (Rec. der erffen Ausg.) „Die Mufe des Hrn. von 
Salis ift diejenige, unter deren Reitung die Denbam, Thomfon, 
"Haller und’ Rleift die Nafur in ihren geheimften Winkeln befchli- 
chen, und dann in größeren malerifchen Gedichten verriethen, was 
fie gefeben.hatten. ‚Er, ihnen aleih an Originalität und Empſin⸗ 
dung, ſchraͤnkt ſich auf kleinere Lieder ein; eine Form der Darftels 
— den Vorzug hat, daß der Dichter jeder einzelnen, aus 
der Natur gehobenen Scene mehr den Ton ſeiner augenblicklichen 
Gewuͤthsſtimmung geben, und durch dieſe Individualiſirung um ſo 
ſicherer hoffen fan, der bei beſchreibenden Gedichten fo ſchwer zu 
vermeidenden Ermüdung auszumeichen. Indeß geihmadlofe Vers⸗ 
Ier alfed, was ihnen in der Natur vorkommt, kalt inventiren, und 
nakuͤrlich auch ihre Leſer Falt laffen, weiß Salis durch den Stand: 
punkt, aus welchen er zeichnet, und durch die allenthalben ſichtbare 
moralifhe Vendenz feinen Naturgemälden Einheit, Charakter und 
Sntereffe zu geben. Die Korrektheit feiner Zeihnung, und die Leb⸗ 
nn feines Kolorits feffeln unwiderftehlih. Kraft ift mit 

razie verbunden.” 

2. in der YZeuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
50 55. St 2. S. 108—ırı. (Rec. der zweiten Aufl.) „Ues 
berall vernimmt man im den Gedichten ded Hrn. von Salis den 
Ton Achter und warıner Empfindung, die Sprache ded Herzen, 
und Gefinnungen eines edlen, freien, heiteren Geifted. eine Na- 
turgemälde haben meiftens ein lebhaftes, reizended Kolorit, feltner 
zeichnet fich ihre Kompofition durch Neuheit aus, bisweilen find 
die einzelnen Theile zu verbraucht oder unbedeutend. So hat auch 
initunter feine Sprache und Verfififation eine gewiffe Raubeit, oder 
etwas Abgebrochenes, Schwerfälliged und Dunfles, das fich felbft 
auf die Ideen und die Verbindung derfelben verbreitet.“ 

3. inder Borb. gel. Seit. 1796. Std 79. &. 706-2709. 
(Rec. der zweiten Aufl.) und Oberdeutſchen allgem. Kit. Zeit. 
1793. Bd 2. S. 81—84. 

4. in dem Deutſchen Merkur 1789. Januar S. Io f. 
„Hr. 9. Salis ift einer von denen Dichtern, "die und unvermerkt 
a Herz abgewinnen, indem fie Empfindung und Imagination 

ch die füßefle Harmonie naiver Gefühle, wahrer Bilder und 
Mörter Gedanken bezaubern. "Die Abendfebnfucht, im fehönften 
borasifeden Metrum, ift ein Mufter von Wohlflang in diefer Iyris 
ſchen Versart/ ſo wie das ſchoͤnſte Abendſtuͤck unmittelbar 9* 
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der Natur gemalt; vielleicht dad einzige feiner Art in unferer 
Sprache, das durch feine Wabrheit einnimmt, das Bild_alled 
deffen, was der Dichter felbft gefehen und empfunden hat, wieder 
beinahe eden fo rein und lebhaft, wie es feiner Seele ſich eindrüdte, 
in der Imagination des Leferd wieberfcheinen macht, und durch die 
erfte und legte Strophe uͤber dad Ganze ein Intereſſe des Herzens, 
eine füße Melancholie der Sehnfucht verbreitet, die fich auch dem 
Leſer mittheilt, und den Zauber diefer Art von Gedichten vollfoms 
men macht.“ Ebendaſ. 1790. Sebruar S. 206 — 210. (Bes 
merfungen über das Gediht: An die Erinnerung,'dad Syl⸗ 
benmaß deſſelben betreffend) SEbendaf. 1791. Sebr. S. 
218 — 221. 

Mit Anmerkungen begleitet findet man in Pölin Prafti- 
fchem Handbuche 3Är Lektuͤre der deurfcben Klaſſiker, Th. 
1.&. 135 — 138. das Lied mit der Weberfchrift: Ermunterung. 
Ch. 2.9. 2J4f. Das Grab. Tb. 3. &. 39f. Morgenpſalm. 
S. ı144f. Sebnſucht nach Mirgefühl, ©. 145 — 148. Der 
Gortesader im Vorfräblinge. 

Sn der Praftifchen Anleitung, Geiſt und „Herz durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Tb. 2. 5. 217 — 
220. ift das Gedicht - mit der Auffchrift: Die Binderzeit, 
durch einige Bemerkungen über die Schönheiten defjelben ems> 
pfohlen worden. : « 5 

Hr. Matthiſſon nahm folgende fieben und zwanzig Ges 
dichte von Salis in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 15. S. 
3— 80. auf: Berenice; Das Mitleid; Die Wehmuth; An die 
Erinnerung; Die SKinderzgif; ‚Ermunterung; Der Gottedader; 
Andenken an die Abwefenden; Pſyche's Trauer; Bild ded Lebens; 
An die edlen Unterdrüdten; Sehnſucht nah Mitgefühl; Erge— 
bung; Die Herbſtnacht; Das Grab; Der Herbftabend; Letzter 
Wunſch; Das Abendroth; Fiſcherlied; Pflügerlied; Winterlied; 
Lied im Freien; Die Einfiedelei; Lied zu fingen bei einer Waſſer— 
Fahrt; Landlied für Mädchen; Lied beim Rundetanz; Ents 
zogenheit. — 

Die Gedichte des Hrn. von Salis erſchienen groͤßtentheils 
anfangs in dem Samburgiſchen Muſenalmanache, desgl. im 
Deutſchen Muſeum 1786. Bdo 2. December. &. 481 — 483. 
Blumen am Wege (fleine epigrammatifcbe Gedichte, welche 
fich nicht in der Sammlung befinden) 1787. BD ı. Januar. ©. 
48 f. Am Abend (in der Sammlung umgearbeitet unter der 
Aufſchrift: Abendwebhmurb) April &.369f. An die Erin 
nerung (in der Sammlung umgearbeitet) 1788. Bd 1. Se: 
bruse 9. 205f. Betrachtungen (in der Sammlung nicht be= 
findib) Mai &. 450— 452. An die Unſchuld (nicht in der 
Sammlung befindlih). Nur wenige verfelben aber famen in der 
Folge wieder in ihrer erften Geftalt zum Vorſchein. Won den aller, 

Leriton d. D. u. Dr. 4. Band, Ee mei; 
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meiften damit vorgenommenen Veränderungen läßt ſich jeboch 
ſagen, daß fie wahre Verbeflerungen find. 
Lieder von Salis mit Begleitung des Sortepiano, von 
Stanz Teyber. Wien 1802. ® 
Auswabl der auserlefenften Befänge von Schiller, 
Bötbe, Pop, Tiedge, Matthiſſon, Salis u, f. w. in Mu⸗ 
ſik geſetzt von Mozart, Haydn, Keichard, Himmel, Burtka 
u. f w. Fuͤrs Sortepiano arrangirt von Bornhardt. 
burg 1808. 4. | Ä 
Yladrichten von dem Frh. von Salis und feinen Gedich⸗ 
ten findet man: in MFeufels Gelehrtem Deutfchlande (Aus 
) Bd 7. ©. 15. Bo 10. &. 535. Bd 11. ©. 656. desgl. im 
er Frau von’ La Roche Journal einer Keife durch Frank⸗ 
reich > fo wie in Hrn. Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 
15.8. 4. | 


Paul Sſchede. 
S. den Art. | 
peu I Sseliı TTes 


Daniel Shiebeler 


wurde ben 25. März 1741 zu Zamburg geboren. Den erften 
Unterricht erhielt er von Privatiehrern, und zeigte ſchon in feinen 
jüngeren Jahren vorzügliche Talente, einen richtigen Verſtand, 
viel Scharffinn und Wißbegierde, ein glüdtiches Gedaͤchtniß, und 
eine lebhafte Einbildungskraft. Gluͤcklich wäre er geweſen, hätten 
feine Lehrer diefe Zalente zu pflegen und ihnen die gehörige Rich- 
tung zu geben verfianden, Aber bald verfahen diefe ed darin, daß 
fie, auf Koften der Bildung des Verſtandes, feiner an ſich ſchon 
ſehr kebhaften Einbildungsßraft zu viele Nahrung gaben. Schau⸗— 
fpiele und Romane waren fhon im Knabenalter feine liebte Lek— 
türe. Es war ein Glüd fin ihn, daß feine oft erhigte Phantafie 
der guten Anlage feined Herzens und ben ihn eingeprägten Grund- 
fäsen der Religion feinen Eintrag that. Indeſſen hatte diefe übel- 
geleitete. Leſeluſt Doch auch einen zufälligen Nugen für ihn. Seine Be- 
gierde, die neueren ausländifhen Sprachen zu lernen, wurde da= 
Durch angefeuert,, fo daß er fhon im zwanzigften Jahre der fran= _ 
zöfifcben, englifcben, italienifcben und fpanifchen Sprache 
kundig war, fo wie er in der Folge auch felbft den m. machte, 

| edidyte 
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Gedichte in diefen Sprachen zu verfertigen. Der weitere Unter: . 


zicht, den er in dem Fortgange feiner Jugend auf dem Sambur⸗ 
gifchen Johanneum und Bymnafium_ erhielt, war ber ‚Ausbils 
dung feines moralifhen und poetifchen Charakters in vieler Rüd- 
ſicht zuträglicher. Er genoß bier in der Religion und in den alten 
Sprachen die Untermeifung, und zugleih die Aufficht eines fehr 
zechtfchaffenen und verehrungswuͤrdigen Mannes, * des Subfonref. 
tord Volkmann; ferner des Rektor Müllers, der fih überhaupt 
viele Mühe gab, hoffnungsvolle —— zu ermuntern und zu 
bilden. — von dem als Dichter bekannten Prof. Xichey wurde 
ein Genie durch) den liebreihften Umgang und öftere Unterfedung 
ber beyder Lieblingsftudium immer mehr e . Auf den od 
diefed Manned verfertigte er 1761 ein Gedicht, welches in der 
Hamburgiſchen Zeitung oder dem fogenannten Korreſponden⸗ 
sen Öffentlich erfchien. Ueberhaupt verfertigte er ſchon damals, 
als er fih noch auf dem Johanneum und Gymnaſium aufhielt, 
eine ziemliche Anzahl von GBelegenbeitsgedichten, welden e& 
nicht an fchönen Stellen fehlte. ür die damald in Samburg 
ielende Kochiſche Schaufpielergefellfchaft ſchrieb er in den 
hren 1761 und 1762 fechs Tbeaterreden in Verfen, welde 
man in der zu Leipzig 1776. erfchienenen Sammlung tbeatralis 
ſcher Gedichte S. 7off. findet. Auch fhrieb er für diefe Gefell- 
Schaft ein Vorſpiel: Der Schatten Karls des Zwölften. Aus 
ßerdem gab ihm der Rektor Müller bei angeftellten Redeuͤbun⸗ 
en zu verfchiedenen Jeinzelnen dramatiſchen Ausarbeitungen 
Gelegenheit. Die eine diefer Audarbeitungen, eine Scene zwi⸗ 
fchen einem Märtyrer und feinem Sobne, verwandelte er in der 
Folge in eine Heroide, und ließ -fie zu Göttingen 1764 unter 
dem Titel: Elemens an feinen Sohn Theodorus, druden. 
Einige gute Köpfe, die mit ihm zugleich auf dem Gymnaſium flus 
dirten, vereinigte feine Ermunterung zu einer Geſellſchaft mit 
ihm, die woͤchentlich einander ihre Arbeiten vorla3 und fich durch . 
gemeinfchaftliche Krititen zu vervolfommnen fuchte. An’ einen 
von diefen Freunden richtete er ein IEnglifches Gedicht, welches 
er 1762 druden ließ. Im Jahre 1763 gieng er auf die Univerfi- 
tät -Böttingen, um die Rechte zu fludiren, wozu er fich weniger 
aus Neigung, ald’vielmehr aus der einmal hergebrachten Noth⸗ 
wendigfeit , ſich zu einer der drei Fakultaͤtswiſſenſchaften zu beken⸗ 
nen, entfchloß. Much wendete er dafelbft faſt alle Zeit auf fein 
Lieblingöftudium der ſchoͤnen Kiterarur. Die herrlihe Büchers 
ammlung-diefer Afademie, in welcher auch die ausländifchen Pros 
ufte des Geſchmacks in ihrer erften Neuigfeit herbengefchafft wers 
den, war ihm zu feiner Lektüre eine angenehme Huͤlfe, und den 
Gebrauch) derfelben erleichterte ihm die Freundfchaft des Prof. Dies 
3e, deſſen Wilfährigkeit fo wohl, ald feine Vorliebe für die Spas 
nifche Aiteratur ihn mit an immer vertrauter — 
e 2 13 
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Er fchäßte die in feiner Gefellfchaft zugebrachten Stunden um befto 
hoher , da fie ihm faft allein den Mangel alles übrigen Umganges 
erjegten. Nicht, als ob ed ihm in Börtingen an Gelegenheit zu 
freundfchaftlichem Umgange gefehlt Hätte, fondern fein Eräntlicher 
Zuftand, und die Keiden der Hypochondrie, welchen er fhon um 
dieſe Zeit feine® Lebens — war, machten ihm alle Bet: 
fireuung unfchnfadhaft, und würden ihn vielleicht bis zur finfter- 
ften Ungefelligteit gebracht haben, wenn ihm nicht die Veränderung 
des Orts, ‚vielleicht in ſolchen Fällen da3 dienfamfte Mittel, zu 
Hülfg gefommen wäre. Er gieng nemlih im Sabre 1765 nad) 
Zeig, fand hier einige feiner alten Freunde wieder, und erwarb 
fi neue. Umgang, Annehmlicykeit ded Orts, und der Grad von 
Vollkommenheit, auf dem er hier Muſik und Theater fand, tru— 
gen viel Dazu bei, ihn aufzuheitern. Seine Liebe zur Muſik gieng 
bis zur Leidenſchaft. Vornemlich war die bedeutendere Singemu⸗ 
fit ſehr anziehend für ihn, und die Wahl, die, fein Beifall traf, 
gemeiniglich fehr richtig. Kleinere Stuͤcke, die etwas Gefälliged und 
Ausdruͤckendes hatten, konnten ihn oft dergeftalt einnehmen, daß 
ar fie ganze Wochen lang im Sinne hatte und Stunden lang fpiel- 
te. Keine Gattung der Poefie hatte fo viel Reiz für ihn, als die 
muſikaliſche. Aus Wieraftafio wußte er ganze Scenen audwen- 
dig, und wünfchte nichts mehr, als etwas Aehnliches liefern zu 
koͤnnen. Birtuofen konnten ficher-auf feine Freundfchaft und Un— 
terftüsung, mehrentheilö auch auf feine poetifchen Lobfprüche red: 
nen. Eben fo eifrig war feine Liebe zum bester, und fein 
Wunſch, für dafjelbe zu arbeiten. Schon in feinem früheren Al 
ter hatte er zu Hamburg die Rochfche Schaubübne fleißig be- 
fucht, auch, ‚wie fchon bemerkt worden ift, einige gelegentliche 
kleinere Stüde für diefelbe verfertigt. Unter den Mitgliedern diefer 
Geſellſchaft war ihm befonders die nähere Bekanntſchaft mit Star- 
ke und feiner würdigen Gattin fhasbar. Der Umgang mit dieſer 
Fran, deren edle Denkungsart und fanfte Güte des Herzens den 
Borzügen ihrer Talente vollkommen entiprady, trug ohne Zweifel 
viel dazu bei, die Gefinnungen der Achtung und Ehrerbiefung ge: 
gen das andere Geſchlecht bei Schiebelern zu unterhalten, welche 
ihm in vorzüglichem Grade, oft bis zum Romantifchen , -eigen 
waren, und die ihn von jeder Niedertraͤchtigkeit zuruckhielten. Sei- 
„ne Neigung für die Muſik, verbunden mit der für das Theater, 
erregte befonderd dad Beftreben bei ihm, etwas Muſtkaliſches 
für die Bübne zu liefern, indem fie zur damaligen Zeit an mufis 
kaliſchen Stuͤcken noch Mangel hatte, und Hrn. Weiße’s Berfuche 
in diefer Gattung fo viel Beifall erhielten, daß die Schaufpieler 
Mehreres von der Art zu haben wünfchten. Er machte zuerft einen 
Verfuch, die Operette des Favart: La Fee Urgelle, unter dem 
- Kitel: Lifusee und Dariolette, auf die Bühne zu bringen. 
Das Stud wurde 1766 zum erftenmale von der Kochſchen Ge: | 
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fellfchaft gefpielt. Urfprünglich war der Entwurf nur zu einem 
fleinen Nachiviele ohne Muftf gemacht, und fo wurde es fchon : 
während feined Aufenthalts in Börtingen von der Ackermann⸗ 
fcben Befellfcbaft dafelbft aufaeführt. Nachdem es Arien erbal- 
ten hatte, wurde es in zwey Aufzuͤge abgetheilt. Da einige aber 
(aubten, eing Operette im zwey Aufzügen thue eine eben fo üble 
Wirkung, als eine Symphonie in zwey Säben, fo dehnte Schies 
beler fein Stüd kurz darauf, aber nicht zum Vortheil deffelben, 
in drei Aufzüge aus. Das Spiel des Fomifchen Akteurs, der den 
Waffenträger machte, und „Yillers vortrefliche Muſik, die fich 
der großen, ernfthaften Oper näherte*), erwarben diefer Operette 
mehr Beifall, als ihr innerer Werth, der, wenn man fie als 
Drama betrachtet, gering ift, obgleich nit geläugnet werden 
fann, daß die Arien viele Reichtigfeir haben. Schiebeler arbeis 
tete an allen feinen Schaufpielen mit Mühe und Aengſtlichkeit, und 
das fieht man ihnen an. Befonders fehlt e$ dem Dialog an der 
erforderlichen Gefthmeidigfeit, und der ganzen Defonomie feiner 
Stüde an jener natürlichen leichten Folge, wobei fich immer eins 
aus dem andern zu entwideln fcheint. Im Jahre 1767 ließ er 
folgende drei Nachſpiele auf der Kochſchen Bühne aufführen, 
und alödann druden, Das erfte war: Die Schule der Tüng« 
linge. Ein liederliher Student wird durch eine erdichtere Nache 
richt von dem Tode eines feiner Freunde auf befiere Gedanken ges 
bracht. Das Stud ift ganz ohne weibliche Rollen. Das zweite: 
Die Minfe, hat eingeftreute Gefänge. Die’ Scene liegt im alten 
Griechenlande. Einem Jünglinge, den der Vater nicht bewegen 
ann, zu heirathen, und der nur allein für die Bücher Iebt, muß 
ein Mädchen als Mufe erfcheinen, und in diefer Rolle erobert fie 
fein Herz. Das dritte Stud ift: Die wabre Ricbe. Cine er= 
dichtete Krankheit, und ein erdichteter Banferot geben einem Mäds 
chen Gelegenheit, den wahren Liebhaber von dem faljchen zu uns 
terfcheiden. Von diefen Stüden gefiel nur die Muſe wegen der 
Gefänge auf der Bühne. Schiebeler empfand felbft die Manz 
gel feiner Schaufviele. Hätte fein Genie theatralifche Anlage ges 
habt , fo müßte es durch feine große Beleſenheit bald die gehörige 
Richtung und Nahrung erhalten haben. In ebendemfelben Jahre 
1767 ließ er zwei größere Kantaten druden: Die Ifeseliten in 
der Wülte und Die Großmuth des Scipio, Affektvolle Stel: 
fen geben dem Zonfünftler in Schiebelers Kantaten viele Geles 
genheit, die Größe feiner Kunft zu zeigen, wenn gleich feine Spra⸗ 
che nicht fo dichterifch ift, ald die von Ramler. Auch bradıte er 
Die 


*) Lifuart und -Dariolette, oder die Sage und die Anıwors, 
eine romantiſch⸗ Fomifhe Oper, in Miufif gelegt von Johann 
Adam Siller. "Leipzig 1768. Fl. Querfol. (ı Thlr. ı2 Gr.) 
ei lIgem. deurfhe Bibliothek, Bd 10. Sık 2. S. 
180 — 189. | 
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die befannte Epiſode in Eamoens Heldengedichte von der Ines 
von Caſtro in eine Iyrifche Erzählung oder in eine ernfthafte Ro— 
manze. Aber das Wichtigfle, was von ihm in diefem Jahre er= 
ſchien, und was unter allen feinen Gedichten den meiften Beifall 
erhielt, waren Romanzen mit Melodien von Yiller. Bor jebt 
waren ed nur noch folgende fünf: Apollo und Zedera; Der 
Wettſtreit des Rönigs Pierus mir den Mfufen, Pygmalion, 
Pan und Syrinr, Phaeton. Zu einer Zeit, wo wir noch wes 
nig Romansen in unferer Sprache hatten, gefiel an den Schie= 
belerſchen bie Leichtigkeit der Verfififation, das Ungezwingene der 
Einfälle, der Kontraft des Wunderbaren in der Mythologie mit 
den fomifchen Zuͤgen, und des Lächerlichen mit der flagenden Mies 
ne, die der Werfaffer annimmt. WUebrigens findet man bei ihm 
mehr Naivetät, als ſtarke Laune. Als er im Jahre 1767 Gele⸗ 
genheit hatte, Dresden zu befuchen, genoß er dad Vergnügen, 
zum erftenmale der Borfiellung italienifcher Opern beizumohnen. 
* Zugleich wurde er durch den Legafiondrath, Hrn. von Hagedorn, 
der verwittweten Churfürftinn von Sachfen vorgeftellt. Dieß vers 
anlaßte ihn, eine italienifche Kantate auf ihre damalige Gene— 
fung zu verfertigen und zu überreichen. Ungeachtet der mannigfals 
tigen Befriedigung , die feine Wünfche in Leipzig fanden, hatte 
er doch nur felten eine heitere Ruhe des Geiſtes. Zum Theil lag 
die Urfache davon in dem kraͤnklichen Zuſtande feines Körperd, der 
bei einem aͤußerſt feften und ftarfen Anfehen dennoch keiner ficheren 
Geſundheit genoß, und durch eine zu zärtliche Diät, durch hypo— 
chondrifche A und Mangel an Bewegung immer mehr 
gefchwächt wurde. Nur felten war feine Seele frei gehug, bie 
Vergnügungen bed Lebens, den Reiz ländlicher Gegenden, die 
Freuden einer gewählten Gefellfchaft ganz zu genießen. Unzufrieden- 
heit mit fich felbft, oft mit der Wahl feiner Studien, und mit feis 
ner Abneigung von ernfthaften Wiffenfchaften , oft mit feinen poetis 
ſchen Arbeiten, oft mit den Dindernifjen, welche ſich der Ausfüh- 
rung Heiner romantifcher Entwürfe in den Weg legten, oft mit eis 
ner gewiffen Unbehülflichfeit, die er an fi wahrnahm, gab jener 
arämlichen Gemüthöverfaflung immer neue Nahrung. Dabei war 
fein Herz zu weichen Empfindungen Da förperliche Reize, 
Vorzüge des Geiftes und Herzend rührten feine Einbildungäfraft 
aufs lebhaftefte. Perfonen ded andern Gefchlechtd, denen die Na: 
tur bei einer angenehmen Bildung Zalente, befonders zur Muſik 
und Schaufpielkunft, verliehen hatte‘, erweckten in ihm einen 
Beifall, der bald in die innigffe Zuneigung übergieng. Diefe Zus 
neigung blieb meiſtens unerflärt, und mußte daher‘für fein empfind⸗ 
liches Herz defto peinlicher werben. Im Jahre 1768 verließ Schie- 
beler feinen biöherigen Aufenthaltsort Keipsig, nachdem er das 
felbft durch eine juriftifche Differtätion de modo poenarum die Dok⸗ 
torwärde erhalten hatte, und gieng wieder nach Hamburg, wo 
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ihm ein Kanonikat bei dem Domkapitel zu Theil geworden war. 
Hier verlebte er feine übrigen Tage, begluͤckt durch den Umgang 
feiner Freunde, unter denen Ebeling und der Buchhändler Bode 
die vornehmften waren. Er fammelte jest diejenigen feiner ges 
drudten und ungedrudten Gedichte, von welchen er glaubte, 
daß fie dem Publikum nicht gleichgültig feyn würden, und gab fie 
mit vielen Verbefferungen unter dem Zitel heraus: Muſikali⸗ 
febe Gedichte von S. Hamburg 1770. 8. (6 Gr.) Hier fin- 
det man: Die Iſraeliten in der Wuͤſte; Liſuart und Dariolers 
te; Die Muſe; Scipio; Baſilio und Quiteria; Poefies (itas 
Lienifche Gedichte, die vorher auch einzeln gedruct waren. Me⸗ 
saftafio, dem fie gewidmet find, machte dem Verfaſſer viele Zobs 
fprüche darüber); Glumdalklitſch an Brildrich, (eine komiſche 
Seroide, die fih auf Gullivers Keifen bezieht); Elemens an 
feinen Sohn Tbeodorus; Sechs geiftliche Kieder nach befann- 
ten Melodieh; Vermiſchte Kieder; Romansen (ſechzehn an der 
Zahl. ES kamen nemlich zu den fehon angeführten ‚fünf Roman: 
zen, welche in einer Zweiten, verbeflerten Auflage. Ham—⸗ 
burg 1768. 8. erfchienen, hier noch drei aus der Geſchichte des 
Midss,. ferner Pandore, Iphis, Eriſichthon, Pytbon, 
$eginbard und Emma, Alcindor, Parodie einer Stelle im 
Pirgil, Roderich und Chimene hinzu). Im Jahre 1777 ließ 
er zu Zamburg abermald Romanzen druden, welche bewieſen, 
daß er in diefer Gattung der Poefie der Vollkommenheit immer nd= 
ber zu fommen ſuchte. Es find folgende fechs neue Romanzen: 
Keife nad) dem Parnaß *); Die Gefchichte der Ariadne; Vul⸗ 
Eans Fall; Die plaronifhe Liebe; KRübezabl; Lieb eined 
Yrachtwächters. Sein Eränflicher Gefundheitszuftand nahm in- 
deſſen jest immer mehr zu, nnd gieng zuleßt in.eine Art von Aus— 
zehrung über. Er felbft hatte fchon geraume Zeit eine ahndungs— 
volle forgniß feines baldigen Todes gehabt , obne ihn jedoch 
ängftlich zu fürchten oder ungeduldig zu wuͤnſchen. Er ftarb in ber 
rubigften Gemüthöfaffung den 19% Auguſt 1772, im ein und 
dreißigſten Jahre feines Alters. 


Für die fchöne Piteratur unferd Vaterlandes war Schiebelers 
fräher Tod unftreitig ein nicht unbeträchtlicher Verluſt. Zwar 
würbe er bei längerem Leben faum für die Schaubühne etwas ei- 
nigermaßen Vollkommenes geliefert haben. Allein in der fanftes 
ren lyriſchen Gattung, in dem glüdlihen Ausdrucke der Empfins 
dungen, befonbers der Zärtlichkeit, darf man ihm einen geniffen 
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och ſchalkhaft lacht’ ihr Kofenmund. 


440 Dan. Schiebeler. 


Vorzug und Stärke beilegen. Nur mangelt ihnen Originalität 
und Fülle der Gedanken; jene wurde durch feine Beleſenheit ge= 
hindert, und. diefe erfordert mehr philofophifched Studium und 
praftiihe Weltkenntniß, ald Schiebeler ſich zu erwerben Neigung 
und Gelegenheit hatte. _ Erft in den legten Jahren feines Lebens 
traf er auf dietenige Dichtungsart, die ihm am beften gegludt iſt, 
und den meiften Beifall erworben hat. Seine Romanzen, meh— 
rentheil® mythologifchen Inhalts, haben viel Eigenthuͤmliches, eine 
fehr gefällige Laune, mehr drolfg ald munter. Schade, daß er 
nicht allemal bed Ausdrucks mächtig genug war, um einen gludlis 
chen Einfall geſchmeidiger und leichter einzukleiden. Sr 
Nach feinem Zope erfchienen: Daniel Scriebelers, Döks 
tors der Rechte , und SE. Hochehrw. Domfapitels zu Ham⸗ 
burg Ranonici, Auserlefene Gedichte. BSerausgegeben von 
Johann Joachim KEfcbenburg, Profeffor am Kollegium Raros 
linum zu Braunfcbweig. Hamburg 1773. kl. 8. (16 Gr.) Voran 
geht eine Nachricht ded Herausgeberd von dem Keben und Cha⸗ 
rakter des Dichters. „Ach babe, fagt übrigend Hr. Eſchen⸗ 
burg, bloß diejenigen Stuͤcke gewählt, die dem Dichter felbft, wie ich 
weiß, die meifte Befriedigung gaben, und, wo nicht durchgehends, - 
doch wenigftens ihren meiften Stellen nah, die Probe der Kritik 
auszuhalten vermögen.“ Man findet hier: en Ä Ä 
1. ein Lehrgedicht (über die moralifchen Pflichten des 
Dichters): Poerik des Herzens S. 1 — 11., Dieß Gedicht wur—⸗ 
de 1766 verfertigt und zuerfl in den Aamburgifcben Unterbal« 
tungen, Bd 2. Std 5. S. 387 — 394. gedruckt. Zuletzt ers 
fhien ed einzeln, Itzehoe 1775. 8. er erfte Entwurf deſſel⸗ 
ben wat von größerem Umfange, und auf drei Gejänge angelegt. 
Es follte die Ueberfchrift haben: Weber den richtigen Gebrauch 
des dichterifchen Benies. Ein,poetiicher Brief von Perrraule 
an Sontenelle unter der Auffchrift: Le Genie, gab Schiebelern 
die erfie Idee dazu. Engels Moral der Dichter, wovon ber 
erfte (und einzige) Geſang um eben dieſe Zeft erfchien, und mit 
dem Inhalte des Schiebelerfchen Gedichtd zufammentraf, mach⸗ 
te ihn gegen die weitere Ausführung gleihgültiger. Er zog viel- 
mehr jene drei Gefänge, die wirklich viel matte Verſe hatten, ins- 
Kurt, und nach diefer Veränderung ift dad Gedicht hier abgedruckt 
worden. — — 
2. zwei HZeroiden (die eine ernſthaften, die andere ſcherzhaf⸗ 
ten Inhalts): Clemens an feinen Sobn Theodorus S. 12— 18. 
(Der erftere ermahnt al3 fterbender Märtyrer den letzteren zu glei⸗ 
chem Heroismus. Angehängt iſt S. 19—26. Theodorus an 
feinen Vater Clemens, von J. J. Efcbenburg. Diefe He— 
roide, eine Antwort auf die vorhergehende, wurde -im Sabre 
1765 verfertigt und einzeln zu Leipzig in Quart abgedrudt. 
Das Sciebelerfche Gedicht erfhien zum ———— 
ttin⸗ 
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Göttingen 1764.) Glumdalklitſch an Grildrich S. 27 — 
34. (Lemuel Gulliver fam. in Jahr 1703 in ein Land, wo alle 
Dinge von ungemwöhnlicher-Größe waren.” Die Menfchen von der- 
Länge eines .unferer Glodenthürme, die Hunde. wie Elephanten 
u. f. w.g Die Einwohner diefed Landes Brobdignag gaben Guls 
liveen den Nahmen Grildrich, welches in ihrer Sprache fo viel 
ald Männchen bedeutet. Glumdalklitſch, die. Zochter eines: 
Pächterd, welche Bullivern im Felde fand, eine junge - Schöne,) 
von ohngefähr vierzig Fuß, und einem fehr guten „Herzen, vers: 
pflegte ven Fremdling und ward feine Zehrmeifterinn. Als fie ein= 
mal frank lag, und ihn folglich nicht hüten konnte, entwid) er aus; 
diefem Lande, und“Fehrte wieder nach ‚Europa zurüd, Diefer 
Berluft brachte das arme Mädchen zur Außerften Verzweiflung. 
In diefer Verfaffung ded Gemüths ſchrieb fie den bier uberfegten 
Brief am ihn. Der Ueberfeger erhielt das Original davon: von eis 
nem engliſchen Schiffsfapitän, an den ed die Erben des berühm: 
ten Bullivers , nebft einer Brobdianagfcben Grammatik , ver⸗ 
fauft hatten, die Gnlliver einft zu feinem» Vergnügen verfertigte. 
Der Ueberfeßer lernte mitHülfe diefer Grammatik in kurzer Zeit. 
fo viel, ald dazu gehörte, diefen Brief zu verdeutfchen.. Das Ori— 
ginalwar im Brobdignagfeben Quarto, ohngefähr fiebzehn Fuß, 
lana » und zehn breit, und die Verſe hatten reichlich drei Braban— 
der Ellen in der Breite. Man kann hieraus fchließen, wie fchwer 
es gewefen fei, diefelben in unfere Alerandriner zu bringen, die 
nicht mehr als vier Boll halten). 

3. Drei Sinagedichte: Die Iſraeliten in der MWülte, 
ein geiftliches Singgedicht &. 35 46. (wurde zum erftens 
male 1767 einzeln ‚=alöbann in den Muſikaliſchen Gedichten: 

edrudt) Scipio, ein Dramatifches. Singgedicht S. 47— 
. (Scipio giebt dem Geltiberifchen Prinzen Allucius feine ge 
fangene Braut wieder. Buerft einzeln 1767, hernach in den 
Muſikaliſchen Gedichten) Bafilio und Quiteria, ein Dras 
matifches Singgedicht S. 67 — 90. (Der Stoff ift aus dem 
Don ÜÖuirote genommen. Es ſtand zuerft in den Unterbaltun= 
gen, hernach in den Muſikaliſchen Gedichten, und ift von dem 
Kapellmeifter Telemann fomponirt worden). 

4. Ayrifche Gedichte geiftlidben Inhalts (neun an der 
Zahl, alſo drei mehr, wie in den Muſikaliſchen Gedichten) : 
Bußlied (Genug! es iſt genug gefungen von ſchnoͤden Reizen 
ird’fcher Luft 20.) Koblied (So lang ich athme, Gott! will 
ich dein Lob verbreiten 20.) Troft im Leiden (Wenn glei aus 
tiefer Mitternacht Gewitter um mich blißen c.) Am Rommus; 
niontage (Tag, den mie der Herr gemacht, fei gefegnet, Tag 
der Freude x.) Die Geburt des Erloͤſers (& fümmt, er 
koͤmmt, der große Held voll göttlich —— Macht ıc.) Die Lei⸗ 
den des Erloͤſers (Erhebe vom Geraͤuſch der Welt, o Seele, 

Deine 


* 


443 J Dan. Schiebeler 


deine Flügel x.) Die Auferſtebung des Erloͤſers (Triumph! 
Triumph! und Lob und Dank dem, der ded Todes Macht be- 
zwang ıc.) Wider die Furcht vor dem Tode (Warum erbebft 
bu, meine Seele, bei dem Gedanken an dein Grab x. S. 
g9I -110. * 

5. Lyriſche Gedichte vermiſchten Inhalts (von denen 
mehrere vorher in den Unterhaltungen und in den Muſtkaliſchen 
Gedichten ſtanden. Die meiſten find gluͤckliche Nachabmungen 
italieniſcher und franzoͤſiſcher Lieder und Sonnette, in wel⸗ 
chen ſanfte Empfindungen in fließenden, wenn gleich nicht ſehr poe⸗ 
tiſchen Verſen ausgedruͤckt ſind) S. 111 — 178. 

6. Romanzen (zwei und dreißig an der Zahl): Ines de 
Gaftro; Der Prinz und die Schäferinn (aus der fomifchen Oper: 
Ciſuart und Dariolerte); Honeſta (au8 Lifuare und Darios 
Leste); Apollo und Hebdera; Wettflreit der Töchter des Königs 
Pierus mit den Mufen; Pygmalion; Pan und Symanr; Phaes 
ton; Midas (in drei Liedern) Pandore (die befanntefte von Schies 
belers Romanzen); Iphis; Erifihthon; Python; Leander und 

0; Die Reife nach dem Parnaffus; Ariadne und Theſeus; 

reneus und die Mufen; Der Flötenfpieler Agamemnons; Pro- 

ina; Narciffud; Zantalus; Der Fall des Vulkanus; 
zahl; Lied eines Nachtmächterd an ein allerliebfted Mädchen von 
vier Fahren; Eginhard und Emma; Alcindor; Roderich und Chi— 
mene; Harlefin und Kolombine, eine Gefchichte , die fich in einem 
Thal ohnmweit Bergamo zugetragen (eine Parodie von Rafpens 
Romanze: Hermin und Bunilde, eine Befchbichte aus den 
Kitterzeiten, die ſich zwiſchen Adelepſen und Ußlar am 
Schäferberge sugerragen. Leipsig 1766. 8); Siegmar und 
Adelheid; Der Hypochondriſt; die Entftehung des Kartenfpield; 
Dad Bauermaͤdchen und der Edelmann &. 179 — 292. 

7. Epigramme (vier und zwanzig an derBahl) 8.293— 
302.*) Sie ftanden vorher in den Unterbaltungen. — 

Vergl. 


*) Das Sinngedicht S. 294. mit ber Ueberſchrift: —— 
ehoͤrt nicht Schiebelern, fondern Zenslern dem Jüngeren zu, 
er Einfall zu einem andern ©. 293. mit der Ueberfchrift: 
Unter Dapbnens Bildmiß. 
Geht diefe Augen, den Mund, fehön wie die lachelnde Roſe, 
Und dicfes AWuchfes bezaubernde Pracht! 
Dieb ift das Mädchen, das mich aus einem Narren in Proſe 
Zu einem Narren in Verfen gemacht. 
iſt aus einem voetiſchen Briefe des alteren Corneille eutlehnt. ©. 
deſſen Oeuvres diverfes Amſterd. 1740. 12.) p. 99. 
Par la je m'appris ä rimer ; 
Par la je fus fans autre chofe 
Un [ot en vers d'un [ot en prole erc. 
m Mercure de France, Decemb. 1772. P 199. bat das Schiebes 
erſche Epigramm folgende Anekdote und Ueberſetzung veranlaßr; 
Yu jeune Fiourdi demanda un jour à un poëte Allemand des „ers, 
“ pour 
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Bersl. Goth. gel. Zeit. 1774. Stck 3. S. 23 f. (Anzeige 
der Auserleſenen Gedichte) Klotz deutſche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 4. Std 13. S. 184f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 14. Std: 2. S. 437 — 449: An⸗ 
zeige und Beurtheilung der Muſikaliſchen Gedichte) Neue 
Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 6, Std ı. S. 
133 — 138. RKlotz deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Miffen- 
fchaften, Bd 1. Std 4. S. 167— ı71. (Beurtheileng der 
erften Ausgabe der Romanzen) Klo deutſche Bibliorbekxc. 
30 2, Std 7. S. 520— 522. (Beurtheilung der zweiten Aus⸗ 
gabe der Romanzen). | | 


Beiträge hat Schiebeler geliefert: | J 

1. zu den (Samburgiſchen) Unterhaltungen, von wel⸗ 
chen fein Freund, Hr. Eſchenburg, die vier erſten Bände ber 
forgte. Was von diefen Beiträgen nit in die Auserlefenen 
Gedichte gefommen, befteht in folgendem: 35 ı. Klagen eines . 
Schaͤfers, ein Lied, an Eckhof, Auszug aus einer fpanifchen Abs 
handlung über den Einfluß der Muſik auf dad Herz, Liſuart und 
Dariolerte. Bd 3. Der Hahn und der Fuchs, ein Mährchen 
aus Ebaucer, Leben ded Englifhen Dichters Gottfried Chau⸗ 
cer, ber Tag bed Gerichtd, die Schule der Juͤnglinge, Zufäße 
‚zur Operette Lifuart, Lieb an Antoinettens Geburtötage. 0 
4. Iſmene, eine Elegie. | 

2. zu der Veuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 

ten, 8d 1. Std 2. S. 209— 234. Einige Nachrichten, den 
Zuſtand der fpanifchen Poefie betreffend, 353. Std 1. S. ı— 
12. Weber die Laune. Bi 


Urtheile über Schiebelers poetifchen Werth findet man: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profeiften S. aA. | 
2. in den Ebarakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (KTachträgen zu Sulzers allgem, Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte) Bd 8. Std 2. ©. 250. | De 
"3, in Polis Praktiſchem Handbuche Zur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſtker, Th. 2. S. 379f. | 


‚. Macheichten von Schiebelers Zebensumftänden und 
dichterifchen Arbeiten befinden fich: 
en in 
pour mettre fous le portrait de fa belle. Le contenü devoit 
dite, que l'amour l’avoıt fait poëte malgre fon talent; voici com- 
me le poöte s’acquita, et comme cela a été traduit de l’Allemand : 
En admirant ce teint et ces levres de role, 
— —— de ces yeux, et ces appas divers, 


eonnois la beaute, qui, du plus [ot en prole 
Ma rendu le plus [or en v:.s. 
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1. inden, von Hrn. Bfchenburg herausgegebenen, Auserle⸗ 
fenen Gedichten Scyiebelers. Die hier befindliche Nachricht 
von dem Aeben und Ebarakter des Dichters ift die Quelle 
aller folgenden. Zugleich hat Hr. Eſchenburg ein paar Proben 
von Schiebelers Gedichten in ausländifchen Sprachen mit: 

etheilt. 

2. in Chrſtn. Heinr. Schmids Nekrolog oder VNachrich⸗ 
ten von dem Leben und den Schriften der vornebmfien 
verftorbenen deutfchen Dichter, 30 2. S. 532 — 550. Die 
Nachrichten ven Schiebelers Aebensumftänden und moraliſchem 
ſowohl als poetiſchem Charakter find ein Auszug aus der Eſchen⸗ 
burgifchen Nachricht. Vergl. Ebendeſſ. Zufäne und Ber 
richtigungen zu dem Nekrolog in dem Journal von und für 
Deutſchland 1792. Jabra. 9. St 8. S. 648. und Skizzen 
einer Befchichte der deutſchen Dichrkunft in der Olla Potrida 
1791. Std 2.9.68. ö 

3. in Ebrfin. Yeinr. Schmids Ehronologie des deut 
fcben Theaters S. 248 f. 

4. in Verterleins Handbuche der poetifchen Literatur ' 
der Deutſchen &. 484—490. nad) Efcbenburg und Schmid, 
mit eigenen Zufätgen. „Sciebelers Nebenbuhler in der Romans ° 
ze war Löwen. Diefer nahm größtentheild feinen Stoff aus ber 
abentheuerlichen Rittermelt, Schiebeler aus der Mythologie, und 
parodirte den Ovid. Löwen ift fomifcher und ftärker im Ausdruck; 
Schiebeler naiver, drolliger, fließender „ "in Fiktion und Plan 
bat er den Vorzug. 

5. in Sam, Baurs Intereſſanten Lebensgemälden der 
dentwürdigften Perfonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Th. 5. &. 573 — 580. 

6. in Heerwagens Kiterarurgefchichte der evangelifcben. 
Airchenlieder, Th, 1. &. 277f. | 

7. in Richters Allgem. biogeapbifcben Lexikon alter und 
neiter geiftlicher Kiederdichter ©. 335. ‘ 

8. in Slögels Befchbichte des Burlesken &.218f. Desgl. 
S. 210. (Bon Schiebeleen haben wir ein fehr gutes komiſches 
Gedicht, Kyfander und Alceft, ein Trauerfpiel in einem Aufs 
tritte, worin der Atreus im Kleinen patodirt if. ©. Unterbals 
tungen, Bd 8. StE 4.) S. 215. und Ebendeſſ. Geſchichte 
der Fomifcben Kiterarur, Bo 4. S. 329f. 

9. in dem Neuen Biftorifhen Handlexikon x. (Ulm 
1784 ff.) Tb. 2. S. 2841 — 2843. fummarifch. 

40. a Thießens Hamburgifchen Belebttenlerifon, Tb. 
2. S. 316. | 

11. in dem Journal aller Journale 1786. Std 4. (einige 
Anekdoten). . 


Pros ' 
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Proben Schiebelerſcher Gedichte befinden ſich⸗ 

ı. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Citeratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2. ©, 88.: Das 
Sonnet (Schiebelers Aussrlef. Bed. S.,175f. eine Nachah⸗ 
mung ded Kope de Vega. Das fpanifhe Origmal und die fran- 
zöfifche Ueberfeßung deffelben von Desmarais theilt Hr. Eſchen⸗ 
burg S. 79f. mit. Der deutfche Dichter fcheint der Wendung 
des Ganzen durch Angabe des Lohns, der ihm für feine Mühe ver- 
‘heißen ift, für ſich und den Leſer mehr Interefje gegeben zu haben) 

d 5. &.188— 190. Die Romanze: Pandore. Bd 6. S. 
302 — 306. Die Heroide: Elemens an feinen Sobn Theodos 
zus (Die erfie Veranlafjung zu.diefer Heroide, fagt Hr. Eſchen⸗ 
burg, gab eine von dem verfiorbenen Hamburgiſchen or Job. 
Sam. Müller um das Jahr. 1760 angefiellte Redeuͤbung, wel: 
che die vornehmfien Scenen aus Nero's Gefchichte zum Inhalt 
hatte. Schiebeler arbeitete dazu eine Scene, zu eigener Borftel- 
lung, aus, worin ein Chrift, von dem man, bei der über feine 
Religionsgenoſſen en en die Abſchwoͤrung feines 
Glaubens forderte, wozu. der, Sohn faſt ſchon entichloffen war, da 
hingegen der Vater lieber den Maͤrtyrertod wählte, und ehe er den: 
felben titt, feinen Sohn dringend und wirffam zu gleicher Stand» 
haftigfeit ermunterte. Diefer Dialog wurde in der Folge von dem 
Verfaffer in die Form einer Heroide umgearbeitet, worin er fich 
Eohn und Vater in zwei berfchiedene Kerker eingefchloffen 
benft. Hr. Eſchenburg verfertigee darauf ebenfalld eine Heroide 
als Antwort des Sohnes, welche auch hier S. 306 — 310. beige: 
fügt worden ft) 5. 406 f. Die beiden kleinen Kantaten: An 
Dapbnen, nach dem Italieniſchen des Zappi (dad Original 
wird &. 342. mitgetheilt); und:- Die Wienuer. 

2. in den Romanzen der-Deutfchen, Abth. 1. S. 34. 
Pyreneus und die Mufen. &. 44. Der Fall des Vulkanus. &. 

Pygmalion. S. 53. Rübezahl. &. 63. Pandore S. gı. 
Der Flötenfpieler Agamemnond. S. 90. Ariadne und Theſeus. 
S. 96. Alcindor. &. rı2. Apollo und Hedera, S. 132. Hone⸗ 
ſta. 8.147. Die Töchter des Pierus. Ki 

3. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 8, 2. Num. 4 
Das Gefländniß. B. 3. Num. 17. Honefta. Num. 43. Pe 
reneus und die Mufen. B. 4 Zum 15. Phaeton. Zum. 47. 
Klagen einer Schaferinn. Num. 48. Die ſchwere Frage. B. 5. 
Num. 7. Vandore (mit Yenderungen). | 

4. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 6.&, 171 — 
198. folgende fieben Romanzen: Die Neije nach dem Parnafjus; 
Die Töchter des Pierus; Pyreneus und Dr Muſen; Apollo und 
Hedera; Phaeton; Ariadne und Thefeus; Narciffus, 

5. in Jördens Blumenlefe deuticher Sinngedichte &. 414. 
die beiden Epigeamme: Guter Rath; Unter Daphnens u. 
- . in 
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6, in Saugs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb. 4. 5. 255 — 261. folgende elf Sinngedidhte: Belehrung; 
Die verliebte Verzweiflung; Unter Daphnens Bildniß; Der Frei= 

eiſt; Der erzürnte Liebhaber; Der Begeiſterte; Die böfe Frau; 
ie neue Heloife; Guter Rath; Daphnens Reize; Wunſch. 

7. in Vetterleins Ebreftomatbie deutfcher Gedichte, 
35 1.5.360 —371. Die Romanze: Pandore, mit Anmers 
Eungen. 

8. in Pölin Praktiſchem Handbuche zur Kekthre der 
deutfcben Zlaffiter, Th. 2. S. 8of. Das Bonner, mit 
Anmerkungen. 


Von Schiebelers geiſtlichen Liedern ſind einige in unſere 
Öffentlichen Geſangbuͤcher aufgenommen worden z. B. in das 
Zollikoferſche GBefangbuch ‚ in dad Berliniſche Geſangbuch 
(Num. FIk &o lang ich athme, Gott, will id) dein Lob verbrei- 
ten ꝛc. Num. 109. Frohlodt dem Herrn! bringt Lob und Dank. 
nach des verftorbenen Oberkonfiftorialrath Diererichs Veränderung, 
im Original eigentlih: Triumph, Triumph! und Lob und 
Dank ıc.) in dad Dresdener Befangbuc (Num. ro. 240. 
750.) in das Niemeyerſche Befangbuc für hoͤbere Schulen 
(Num, 86.) u.f. w. 


Friedrich von Schiller 


wurbe den 10. November 1759 zu Marbach im Wirtembergis 
ſchen geboren. Sein Vater war damals Lieutenant in Herzoglis 
chen Dienften, ftieg nachher bid zum Major, wurde Kommenbant 
auf dem Herzoglichen Euftfchloffe, der Solitüde, und Inſpektor 
der Baumfchulen des Landes*). Er war ein Mann von hellem 
und lebhaften Geifte; die Mutter eine von Seiten ded Herzens 
und Geifted gleich achtungswuͤrdige Frau. Schon ald Knabe zeich⸗ 
nete ſich Schiller durch eine ungemein. feurige Phantafie aus. 
Seine liebfte Lektüre waren die prophetiihen Schriften des alten 
Bundes, Hauptſaͤchlich entzudten ihn die Gefichte Ezechiels el 

i ls 


[2 
*) Baumzuche mar-fein Lieblingsgeſchaft, und er hat feine norzügfie 
Kenntnis darin feld als Scyrifefteller bewielen. Gein Werk über 
die Baumzuchr im Großen, welches zuerſt Yreuftrelig 1795. 8. 
erfchien, wurde nachber unter dem Titel: Die Baumzudr ım ror 
ei Aus zwanzigjährigen Erfahrungen in Rückficht auf ihre 
ebandlung, Roften Nutzen und ihren Ertrag. Mit zwei 
lans. Yleue unveränderte Ausgabe. Gießen 1806. 8. wies 


erholt. 
) Man erinnere fich der furchtbar erbabenen Stelle (Kap. 37.) mo 
er Prophet auf Gräbern über den vermoderten Gebeinen ber Todten 
fiebt, die Gräber fich öffnen, Die modernden Gebeine bervorgehn, eine 
neue 


/ 


Als der Knabe dem onplinge wetgtgemecihe; glaubten die Eltern 
nicht beffer für fein zeitliche® Wohl forgen zu koͤnnen, ald wenn fie 
feine fünftige Bildung einem Inftitute anvertrauten, deſſen Ein= 
richtung damals fehr gepriefen wurde. Die Militaͤrakademie 
(nachher Hohe Karls: Schule) in Stuttgart mar damals wegen 
der herrfchenden Orbnung, wegen der pünftlichen Genauigkeit, und 
wegen mancher wifjenfchaftlichen Kenntniffe, welche dort den Jungs 
lingen auf die Präftigfte Art beigebracht wurden, als eine ausges 
zeichnete Erziehungsanftalt bekannt. Schiller trat mm Sahre 1773 
in diefelbe. Was er für den Anfang bier lernen Fonnte und follte, 
waren bie lateinifche und Are Sprache, die Grundlehren de3 
Chriſtenthums, und die Anfangsgründe der Erbbeichreibung, der 
Geſchichte und Größenlehre. Außer dem lateinifchen, worin er 
ſich ziemliche Fertigkeit erwarb, lernte er von allem dieſen beinahe 
nicht3, denn er widmete allefeine Zeit, felbft auf Spabiergangen, 
ausfchließlih dem Studium — poetifcber Werke, Rlopſtocks 
Dichtungen waren es zunaͤchſt, welche ihn anzogen, befonders der 
Meſſias. Diefe Lefebefchäftigung war aber keinesweges nur ein 
flüchtiges, gleichfam nafchendes Genießen; nein, es war ein ern 
ſtes Mtagtäglich fortgefeßted Aufmerken, Empfinden, Betrachten, 
Bergleihen, Forfchen, Aneignen*). Uuflreitig ift ed, daß Diele 
warme, volle Einfaugung der Klopſtockſchen Anſchauungen, 
Gefühle, Bilder und Vorftellungen die beſtimmteſte Wirkung auf 
Schillers dichterifche Bildung hatte. Sie war es, die feine Em⸗ 
pfänglichkeit für das Große und Erhabene, wie für dad Weiche 
und Zarte, und zumal das Innige und Geiftige wedite und belebte; 
fie befruchtete die Keime der fchönften Eigenthumlichkeiten, die 
und in feinen gelungenften Arbeiten der fpäteren Jahre fo zaube» 
riſch anziehen. Blopftods Gedichte wirkten mit folcher Stärfe 
auf ibn, daß fi) eine Zeitlang religiöfe Gefühle feined Gemüths 
bemädhtigten, und er in diefer Stimmung geneigt und entſchloſſen 
war, ſich den geiftlihen Stand zu feinem künftigen Berufe aus- 
zumwählen. Doc, ließ er nachher diefen Entſchluß wieder fahren, 
und beftimmte fich für die medicinifeben Wiſſenſchaften. Aus 
Ger den genannten Klopſtockſchen machte fih Schiller jekt mit 
Feinen andern dichterifchen Schöpfungen vertraut, als mit Virgils 
Aeneide, und ben herrlichen Liedern und Hochgejängen des alterı 

Mor: 


neue Schöpfung fich erhebt. Man Tefe diefe Stelle, und dann franz 

Mioors Traum in den Rdubern, und man wird eine unverfenne 
bare Aehnlichkeit finden. 

*) In jeinem Eremplare vdn Klopſtocke Oden durcbilrich er in der 

- Ddbe: So ſchweigt der Jüngling lang u. f. w. nad den Worten: 
„Ich ‚liebe dich, mem Vaterland!‘ die übrigen Strophen, meil 
fie den großen Eindeud nur ſchwachten. Die Gensfung durchſtrich er 
ganz, weil der Inhalt, * der pompoͤſen rte, doch nur ſei: 
Ware ich aicht geneſen fo wäre ich geſtorben, und hätte meine Meſ⸗ 
ade nicht vollenden koͤnnen. ! 
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Morgenlandes nach CLuthers kraͤftiger Ueberſetzung. Sein Geiſt 
wollte aber nicht bloß empfangen, er wollte auch ſelbſt zeugen, bil. 
den, geſtalten. Er verfuchte Daher feine poetische Kraft und arbei- 
tete an einem Gedichte, deſſen Held der mächtig hervorragende Se; 
ber , Gefetsgeber, Heerführer und Staatsgrdner der Urwelt war, 
Moſes. In diefem erften Verſuche erfannte man freilich weniger 
- eigenes, wahres Schaffen, ald muͤhvolles Nachftreben und Nach: 
bilden; aber was würde nicht Schiller, in deflen fpaten Schau: 
ſpielen fo oft ein achtepifcher Geift in hohem Schwung und Glanze 

und in aller Fülle weht, ig diefem befiimmten Gebiete geleiftet ha— 
ben, wenn nicht feine en un empfangenen Eindrüden 
‚fortgezogen, ihren Flug in ein-andered, benachbarted Reich genom⸗ 
men hätte! Ein Freund ſprach mit viel warmer Theilnahme von 

Gerftenbergs Ugolino, und gab ihm das Stud zu leſen. Dieß 
Trauerfpiel, dad an einzelnen Schönheiten, infonderheit an den 
rührendften, erhabenften und erfchütternditen Auftritten von feinem 
andern bedeutend übertroffen wird, bewegte Schilleen nicht nur 
auf das tieffte, es machte einen fortwirfenden Eindrud auf ihn. 
Ugolino und Goͤthe's Goͤtz von Berlichingen gaben feiner 
dichtenden Geiftesthätigkeit eine andere Richtung, fie bob ihn 
gleichſam unwillkuͤhrlich in die tragifche Aaufbabn hinüber. Erft 
nach vielfachen Leſen und Einprägen diefer Stüde wurde er mit 
Shakeſpeare befannt, diefem wunderbaren Genius, an den man, 
‚Zeit und Umftände erwogen, nicht ohne immer neues Staunen 

hinaufdenken kann. Shakeſpeare verdrängte fehnell auf eine ges 

raume Zeit hin alle andere Dichter aus Schillers Geiſte. Das 

Studium deffelben war lange feine alleinige Befchäftigung , Erreis 

chung diefes Urbildes ganze Jahre hindurch fein einziges Sinnen 
und Trachten. Von neueren deutfchen Dichtern zogen ihn, außer 

dert genannten, nur wenig®an. Unter feine damaligen Licklingss 
werke gehörten aber Keffings Schaufpiele, die Gedichte des viel: 
verfprechenden Friedrich Muͤllers, des Malers, und vornehm= 
lich Zeifewitzens Julius von Tarent. Wie jehr jene und diefe 

Schriftfteller auf Schillers Ausbrud, Sprache und ganze Dars 

ftellungsart. gewirkt haben, muß dem vergleichenden Xefer- feiner 

früheren, felbft feiner fpäteren Werke einleuchtend feyn*), Schils 
lers 


) Julius von Tarent mußte er zum Theil auswendig, und nuste 
einige Stellen jehr glücklich in feinen Schaufpielen. Man denfe 3. 
B. nur an Aipermonte, der dem Todten ins Ohr fihreit: „Blan⸗ 
ka! Blanka! — Da er das nicht hört, wird er nie wieder hören.‘ 
und an den Räuber, welcher dem Sranz Moor ins Ohr ruft: 
„He du! Es giebt einen Vater zu ermorden.‘ und als er das nicht 
bört: „Er it maus todt.“ Oder man denke an das Leiſewitziſche 
Gleichniß: „Zu einem Jahrhunderte biſt du der Fuͤrſt, der einzige 
von allen deinen Tarentinern, den man noch kennt, mie eine Stadt mit 
der Entfernung verſchwindet, und bloß noch die Thürme SORTE 

. ö un 
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lers erſter dramatiſcher Verſuch war eine Tragoͤdie: Der Stu⸗ 
dent von VNaſſau, auf eine wahre Anekdote eines ſolchen jungen 
Menſchen gegründet. Ein anderes Schaufpiel, Cosmus von Mes. 
dicis, an dem er lange mit angefttengten Kräften arbeitete, hatte 

viel Achnlichkeit mit dem Julius von Tarent. Indeß 
und vernichtete Schiller in der Folge dad Ganze; nur einiged ver⸗ 
pflanzte er daraus in feine Räuber. Faſt no unvollfommener 
waren feine gleichzeitigen lyriſchen Derfuche. Sein erfted Ge 
dicht in diefer Gattung, welches er der Lefewelt gebrudt vor Aus 
gen legte „der Abend“ ift blos mittelmäßig; «3 zeugt von weiter 
nichts, ald daß Schiller fih die Empfindungen Rlopftode, 
Eramers, Uzens und anderer in etwas zu eigen gemacht hatte *), 
Sm Grunde betrachtet, entwidelte er fich erft fpar, und nur theil⸗ 
weile. Theodor Beza, “Hugo van Bror, Pope und mehrere 
andre lieferten theild in ihrem achten , theilg zwölften Jahre beſ⸗ 
fere Gedichte, ald er in feinem fechjebnten und fiebzebnten. 
Nicht früher ald im Jahre 1777 brach fein Geift mit viel verkuͤn⸗ 
bender Kraft in den Räubern hervor, bie jeboch erft fpäter im 
Druck erfhienen. Schiller hatte nunmehr feinen Kurfus der 
Medicin auf der Akademie zu Stuttgart vollendet, und würde 
förmlich auch ald Doktor promovirt worden feyn, wenn Stutt« 
gart damals fchon Univerfität gervefen wäre. Go aber gab er, 
nach der damaligen Gewohnheit, am Schluß feiner medicinifchen 
Studien nur eine deutfche Probefchrift über den Zufammenbang. 
der tbierifchen Natur des Menſchen mit der geiftigen her⸗ 
aug *). Sein Aufenthalt in der Militärakademie, * die 
eng⸗ 


und an die Stelle des Chors in der Braut von Meſſtna: „Volker 
verraufchen, Nahmen verflingen, finfire Vergeſſenheit breitet die duns 


— Sachen ie Bu 115. Det Herausgeber prophezeibete 


von größerem. Feuer, iſt aber zu Überfpanne. Im Jabre 1780 lieferte 


fondeen nur als Leberfegung aus einem Engli Original ane 
ek Meer. —** by 
geriton d. D. u. Dr 4 Band, Sf * ake. 
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ſtrengſte Subordination herrſchte, mochte wohl freilich manche auf⸗ 
ſtrebende Kraft in ihm zuruͤckgedraͤngt haben, doch ohne ſie deswe⸗ 
gen gaͤnzlich zu unterdruͤcken. Der eifrige Fleiß in allen Gegen- 
fländen des gelehrten Wiſſens, der die Lehrlinge jener Anftalt aude 
zeichnete, übte jeineGeiftesfräfte auf die mannigfaltigfte Art, und 
gerade die firenge Einzwängung erzeugte einen Korporationdgeift 
unter den vereinigten Sünglingen, der ein Ideal von Freiheit in ih⸗ 
nen wedte, fie zu manchen großen, oft ſchwaͤrmeriſchen Ideen ers 
hob, eben deswegen aber einem dichterifchen Genie nicht ungünftig 
war. Auch Schiller felbft geftand in fpäteren Jahren, er habe in 
ber Akademie zu Stuttgart feine glüdlichften Tage verlebt *). 
Zu feinen Schulfreunden gehörte befonderd Zumfteeg, der nachhe= 
zige berühmte Tonkuͤnſtler, deffen lebte Kompofition Johannens 
Lebewohl aus Schillers Jungfrau von Orleans war. Auch 
mit Schubarr hatte E um die damalige Zeit Bekanntſchaft. Nach 
feinem Austritte aus der Akademie wurde er im Jahre 1780 Kegiz 
mentsarze in Stuttgart, und ließ jet fein Schaufpiel: die Xaͤu⸗ 
ber, druden **). Es follte bald darauf in Mannheim aufgeführt 
werden. Schiller wünfchte bei der Aufführung zugegen zu ſeyn, 
und bat um Urlaub, der ihm aber verweigert wurde. Gr madıte 
indeffen heimlich ‘die Reife, doch ohne etwas im Dienfte zu verfäu- 
men, und war, als feine Gegenwart erfordert wurde, wieder im 
Stuttgart, fo daß ihm nichts deshalb zur Laſt gelegt werden 
Eonnte. Aber ein angefehener Graubuͤndner führte bei dem ‚Her: 
z0ge von Würtemberg Beſchwerde wegen einer Stelle in den 
ubern, wo von den Braubündnern ald von gemeinen Stya= 
fenräubern gefprochen werde; eine in Schwaben nicht gewoͤhnliche 
Art, über die Graubuͤndner ſich auszudrüden. Der ‘Herzog 
wurde darüber fo ungehalten, daß er Schilleun, fernerhin etwas 
| zu 


 Krake. Act. V. Sc. r. Es hatte bamit folgende Bewandtniß. Weil 
fein Zöaling der Akademie ohne erbaltene Erlaubniß bei ſchweret Ahn⸗ 
dung etwas drucken laflen durfte, fo verſprach Schiller feinen Freun⸗ 
den im Scherz, gewiß eine Stelle aus feinen Ränbern in feine Difs 

—— einfiehen zu laſſen, und hielt mittelft des erwähnten Kunfts 

gr ort. j . 

Eine fonderbare Auszeichnung wurde ihm in der Akademie zu Theil, 

gleichſam als Vorbedeutung feines nachher erhaltenen Adel. Er 

hatte röthlih Haar, umd trug dieß, mie alle bürgerliche @feven, 
ungepudert. Denn nepudertes Haar R tragen, mar, damals wenig⸗ 

- „fens, ein Vorrecht der Adeligen. Dem Herzoge Karl mar aber ros 
thes Haar fo zuwider, daß er Befehl gab, Schiller joe, obaleich 
ein Bürgerlicher, künftig gepudert erfcheinen. 

**) Die Kritik feiner Freunde bewirkte es, daß er beim Deuck des 
Stücks manche zu grelle und fittentofe Scene wegließ ober milderte. 
Der Auftritt, mo die Rduber mit Bari Moor ins Nonnenftift, mo 
Amalıa mar, mit Gewalt der Waffen eindringen, und der Geliebte 
im Gotteshauſe, mo die Veſtalinnen beten, die Geliebte zum Eigens 
thum fordert, oder, im Fall der Weigerung, die Kirche auf einen 
Wink zum Bordel unızufcaffen droht, war graßlich. 


* 


—— 
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zu ſchreiben, verbot +). Schiller ſahe ſich hierdurch veranlaßt, 
um ſeinen Abſchied anzuſuchen. Von Stuttgart gieng er nach 
Mannheim, wo er durch Die Verwendung mehrerer Freunde 1782 
Theaterdichter bei der dortigen Schaubühne wurbe, die damals’ 
unter die glänzenditen in Deutichland gehörte, und einen Iffland, 
Boͤck, Beil, Karoline Bed und andere zu ihren Mitgliedern 
zählte. Zugleich wurde er Mitglied der Rurfürftlichen deutz 
ſchen Geſellſchaft in Mannheim. Jetzt ließ er feineh Fiesko 
drucken, desgleichen Kabale und Liebe, und fieng an, bie 
Tbeiniſche Thalia herauszugeben. In der Ankuͤndigung die— 
kr letztern erklärt er fich felbft auf eine merfwürdige Art uber feine 
ugendjahre und feine erfte fchriftftellerifche Arbeit. „Frühe 
fagt er, „verlor ich mein Vaterland, um ed gegen die große Welt 
auszutaufchen, die id) nur eben durch die Fernröhre fannte. Ein 
feltiamer Mißverftand der Natur hatte mich in meinem Geburtös 
orte zum Dichter verurtheilt. Neigung für Poefie beleidigte bie 
Geſetze ded Inftitut3, worin ich erzogen ward, und widerſprach 
dem Plan feines Stifters. Acht Jahre rang ‚mein Enthufiasmug 
mit der militärischen Regel; aber Leidenfchaft für die Dichtkunſt 
ift feurig und ſtark, wie die erfte Liebe. Was fie erſticken folte, 
fachte fie an. Berhaltniffen zu entfliehen, die mir eine Folter was - 
ren, fchweifte mein Herz in eine Idealenwelt aus, — aber unbes 
kannt mit der wirklichen, von welcher mich eiferne, Stäbe ſchieden — 
unbefannt mit den Menfchen, — benn die vierhundert, die mich 

umgaben, waren ein einziges Gefchöpf, der getreue Abguß eines 
und eben dieſes Modells, von welchem die plaftifche Natur fich fei. 
erlich losfagte, — unbekannt mit den Neigungen freier, fich felbft 
überlafjener Wefen, denn hier kam nur Eine zur Reife, Eine, die 
ich jegt nicht nennen will; jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, 
indem eine einzige fich Eonvulfivifch ſpannte; jede Eigenheit, jede 
Ausgelaſſenheit der tauſendfach fpielenden Natur gieng in dem re= 
elmäßigen Tempo der herrfchenden Ordnung verloren; — unbes 
nat mit dem fchönen Geſchlechte — die Thore diefed Inftituts 
öffnen fi), wie man wiffen wird, Frauenzimmern nur, ehe fie ans - 
fangen, intereffant zu werden, und wenn fie aufgehört haben, es 
zu ſeyn; — unbekannt mit Menfchen und Menfchenfchidfal mußte 
mein Pinfel nothwendig die mittlere Linie zwifchen Engel und Zeus 
fel verfehlen, mußte er ein Ungeheuer hervorbringen, das * 
| fa Gluͤck 


.*) In 5. M. Armbruſters Schwaͤbiſchem Magazin (Kempten 
1785.) 8d 1. 8. 225 — 228, find unter ber Auffchrift! Beirrag zu 
einem Schwäbifchen Martyrölsgium, einige Aktenſtuͤcke über dies 
fen Borfall abgedruckt, Diele Aktenſtuͤcke hat Hr. Ricolai im Okto⸗ 
berbefte ber Neuen Berliniſchen Mongatsſchrift vom Jahre 1805, 

. mit Bemerfungen wieder abdrutten laſſen. umftändlicher handelt 
auch von dieiem Vorfalle ein Artikel in Beckers deutſcher Zeirung 
Jahrg. 1784. Die Stelle ſelbſt, melde Schillern fo viel Verdru 
auzog, befindet fih in dem Theater von Schiller, Bd 2. ©. 81. 
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Gluͤck in der Welt nicht vorhanden war, dem ich nur darum Uns 
fterblichkeit wünfchen möchte, um das Beifpiel einer Geburt zu 
‚verewigen, die der naturwidrige Beifchlaf der Suborbination und 
des Genius m die Welt feste, Ich meine die Räuber. Die 
Stud ift erfchienen. Die ganze fittliche Melt hat den Verfaffer als 
einen Beleidiger der Majeftät vorgefordert. Seine ganze VBerante 
wortung fei dad Klima, unter dem ed geboren wurde. Wenn von 
allen den unzähligen Klagfchriften gegen die Räuber nur eine ein= . " 
zige mich trifft, fo iſt es diefe, daß ich zwei Jahre vorher mir ans 
maßte, Menfchen zu fchildern, ehe mir nur einer begegnete.” Bet 
allen diefen Mängeln machte gleihwohl dad Stuͤck eine außeror⸗ 
dentliche Senfation auf allen deutfchen Bühnen, wo ed gegeben 
wurde. Durch Fiesko und Kabale und Kiebe wurde Schillers 
Ruf noch mehr gegründet. Selbſt feine Fleineren Gedichte in der 
Anthologie, die er mit Stäudlin gemeinfchaftlih herausgab; 
zeigten einen Dichter, wie ihn Deutfchland faum noch hatte. Schil⸗ 
ler fehnte fich jest weiter in die Welt. Wermögen zwar hatte er 
nicht, allein das Vermögen feines Geifted gab ihm Zuverficht & 

fich felbft, und fein Nahme ließ ihn uͤberall Freunde hoffen. 
verließ Mannbeim. In Mainz, wohin er fam, hatte er das 
Gluͤck, dem erhabenen Freunde der Wiffenfchaften und Künfte, 
dem Herzoge von Weimar, befannt zu werden. Er las ihm die 
erften Alte feines, damals angefangenen, Don Karlos vor. 
Bald darauf gieng er nach Sachfen, wo dad ſchoͤne Dresden durd) 
feine reizende Lage, feine Kunflfchäge, feine reiche Bibliothek, und 
viele wadere Männer, welche er dort Eennen lernte, ihn feffelte, 
In diefer Periode fchrieb er dad Gedicht: Sreigeifterei der Leis 
denſchaft, das er in der Folge abfürzte, das aber auch dadurch 
viel von feinem dichterifchen Werth verlor; fein moralifcher war oh⸗ 
nebin,nicht zu retten. Es zeugte von dem fühnen, vermeflenen 
Geiſte, der ſich nicht vor dem Schidfale beugen, der ihn im Kam: 
pfe entgegenringen wollte. Seine Jugend war ganz getrennt von 
allen Lebensfteüden, ohne alle Genüfje verfchwunden. Seßt ftürzte 
er fich in das Leben, um es mit rafchen Zügen zu trinken. Doch 
that er ed nicht auf Wuͤſtlings Art, der auf nichts denkt ald Ger 
nuß, und Genuß, und wieder Genuß. Wochen und Monate lang 
faß er vergraben unter Büchern, und fland faum von der Arbeit 
auf. , Dann raftete er eine Zeitlang, oder fchien vielmehr nur nicht 
zu arbeiten. Er trieb ſich jett in der fchönen Gegend umher, mo 
in der großen Natur, die er leidenfchaftlich liebte, fein Geift fich 
wieder erhob, fein Herz wieder frifcher und lebendiger fchlug. Eine 
feiner liebften Vergnuͤgungen war, auf einer Gondel den ſchoͤnen 
Strom zu befahren, befonder& aber bei einem Gewitter, wenn der 
Strom ſchaͤumend fich erhob, und die ganze Natur im Kampfe zu 
feyn ſchien. Je grollender der Donner, defto lieber ihm. Wehn 
der Donner mit dem wildeften Schmettern in ben Gebirgen Frachte, 
I der 
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der Sturm den Strom in hohen Wogen aufpeitſchte, dann ward 
er ſo entzuͤckt, daß er der furchtbar großen Natur ein jauchzendes 
Bravo! zurief. Der Winter raubte ihm dieſe Freuden, und gab 
ihn dem gefelligen Leben. Sein ganz für die Freundfchaft gefchafs 
fened Herz Schloß fich gern an Menfepen an. Er öffnete ſich gern, 
‚und mar einer von ben Wenigen, die, ohne Furcht dabei zu verlie⸗ 
ren, ihr ganzed Herz eröffnen dürfen. Im Kreife der Freundfchaft, 
beim fröhlichen Becher ließ er gern die Mitternacht verüberfliehen. 
Seine Aymne an die Sreude wurde in Dresden gedichte. Don 
Barlos hingegen, an welchem er hier fort arbeitete, wurde ziem- 
lich bald unterbrochen. Er fieng an. alles zu leſen, was nur, auf 
Pbilipp Beziehung hatte. Die Dresdner Bibliothek bot ihm 
ziemlich viel dar, und unvermerkt war er davon fo ind Intereſſe ges - 
zogen, daß er die Dichtkunft eine Zeitlang ganz vergaß, und nur 
mit der Mufe der Geſchichte vertrauten Umgang pflegte. So 
entftand fein Abfall der vereinigten Niederlande von der 
Spanifchen Regierung, in welchem ber Jüngling dem erflauns 
ten Deutfchlande zeigte, daß fih muͤhſames Stubium und hifto« 
rifch » philofophifcher Scharfblid mit allem jenem Glanze ber Dar: 
ftellung verbinden laffe, welcher und aus den Merken de3 Thucys 
Dides, Kivius und Tacirus fo harmonifch anfpricht. Erft in 
Leipzig, oder vielmehr in dem fchönen Dorfe Gohlis bei Leip⸗ 
3ig, wo Schiller einen Sommer über bei dem Buchhändler Goͤ⸗ 
ſchen auf dem angenehmen Landhauſe deffelben lebte, febte er den 
Don Barlos fort, und brachte ihn zu Ende. “Jünger, biefer 
für die komiſche Bühne zu fruͤh geftorbene Dichter (f. den Art, 
Jünger im 2. Bande dief. Lex.) wohnte Damals ebenfalls in Bobs 
lis, und beide wurden Freunde. Die oftermaligen Unterbrechun- 
gen indefien, mit welchen Don Karlos ausgearbeitet wurde; hats 
ten auf dad Stüd einen eigenen Einfluß. Weder Don Karlos, 
noch der Markis von Pofa wurden genau das, was der Dichter 
anfangs aud ihnen zu machen Willend war, wie er felbft in der 
Vorrede bekennt. Won Keipsig gieng Schiller im Jahre 1787 
nad) Weimar. Hier lernte er Wieland und Goͤthe kennen, hier 
erwarb er fi) auch die Freundfihaft ded Herrn von Wollzogen, 
auf deffen Gute Bauerbach im Meiningiſchen er einige Jahre 
lebte, und deffen Schmwefter nachher Schillers Gattinn ward. Auf 
Goͤthe's DVeranlafjung trat Schiller endlich im Jahre 1789 ald 
sußerordentlicher Profelfor der Philofopbie in Jens zuerft 
in ein beſtimmtes gelehrted Verhaͤltniß ‚ und lehrte mit den auöge- 
zeichnetften Beifalle Geſchichte, fo wie in der —* auch Aeſthe⸗ 
sit. Hier war ed, ma er feine Memoires herauszugeben an⸗ 
g, von denen er aber nur die Hälfte des erffen Theils felbft 
berfeßte; hier, wo er ſich in die Tiefen der Kantifchen Philofoe 
pbie fenkte; bier endlich, wo er feine Geſchichte des dreifigs 
jäbrigen Krieges herausgab, ein Werk, dad Deutichland mit 
J— | | dem 
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dem allgemeinſten Enthuſiasmus empfieng. Durch dieſe haͤufigen 
Geiſtesanſtrengungen aber, fo wie durch feine, die Geſundheit zer⸗ 
rüttende, Art zu Äudiren, zog er fich eine gefährliche Krankheit zu, 
von ber er nur erft fehr langfam wieder genefen fonnte, und ei= 
gentlich nie ganz ſich wieder erholte*). Im Jahre 1796, im fies 
ben und dreißigften feines Alterd, wurde er zum ordentlichen 
Profeflor der Gefcbichte in Jena, mit einer Penfion von zweis 
hundert Thalern ernannt, welche ihm der Herzog von Weimar 
auch noch, nachdem er Jena wieder verlaffen hatte, bis zu feinem 
Tode auszahlen ließ, und welche in der Folge noch erhöht wurde. 
Schon feit dem Jahre 1784 hatte er den Titel ald Hersoglichr 
Sachfen » Weimarfcher Rath, fo wie feit 1788 als Heſſen⸗ 
Darmftädeifcher Rath. Im Yahre 1790 ertheilte ihm der Her: 
309 von Weiningen den Charakter ald Zofrath. Goͤthe indefs 
fen, welcher Schillers Freund geworden war, bemühte fi, feis 
nen Freund dem Leben und der Lebensfreude wieder zu ſchenken. 
Jena, fah er ein, war hierzu nicht der Drt, er mußte in eine 
freiere Region gezogen werden. Er mwünfchte ihn ganz in feiner 
Nähe zu haben. Schiller 309 alfo nah Weimar. Bier, im 
Umgange mit Bötbe, Wieland, und andern waderen Männern, 
deren mehrere damals dieje Stadt zierten, glücklich durch geliebte, 
gutgeartete Kinder, und durch ſeine vortrefliche Gattinn ,. gewann 
er einen großen heil feiner Heiterkeit wieder, von der er Durch 
fein vorhergehendes beftändiges Kränkeln viel verloren hatte. - Das 
Ausland indeffen, wie fein Baterland, hatte fchon längft feine 
Berdienfte anerkannt. Bald im Anfange der Revolution irn 
Srankreich wurde er zum franzöfifchen Buͤrger aufgenommen, 
Im Jahre 1802 ertbeilte ihm der deutiche Kaifer den Reichsadel- 
fiand. In Weimar fhuf er jegt die vollendetern Werke feiner 
letzten Periode, die Jungfrau von Orleans *), den ee 

T Tell, 


*) Um ungelörter ſtudiren und arbeiten zu können, verfchete er bie 
—— der Natur. Die Vacht, wo aller Larm des Lebens verballt 
it, alles Getöfe fchmweigt, die Außenwelt nicht die Aufmerkſamkeit 
zerſtreut, und man mit ungetheilter Kraft in fich wirken fann, fie, 
mit ihrer tiefen Ruhe, ihrer heiligen Stille, ihrer feierlichen Erbas 
benbeit, mar ibm lieber, als ber gaufelnde, Idrmende Tag. Go 
fonderbar ed Elingen mag, ift es doch wahr: menn man gegen Abend 
au ihm kam, konnte man an feinem Fruͤhſtuͤck Theil nehmen, die Mits 
teenacht fand ihn in tiefer Thaͤtigkeit. Das Gebrdge der Mitternacht 
ift aber auch manchem feiner MWerfe unverfennbar aufgedrädt. Er 
verlor dadurch nur zu. viel von feiner Heiterkeit, von feinen Lebende 
freuden „ von feinem Leben felbft. . 

**) Als das Städ zum erſtenmale in Leipzig aufgeführt murde, mar 
Schiller daſelbſt anweſend. Das Publikum bewies feine Theilnahme 
gegen ihn auf eine, in den Annalen der deutichen Bühne vielleicht 
einzige, Art. Das Haus war, ungeachtet des beißen Tages, zum 
Erdrücden voll, die Aufmerkfamkeit die gefoanntefte. Kaum raufcbte 
ader nach dem erſten Akte der Vorhang nieder, als ein tauſendſtimmi⸗ 
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Tell, und fchien für Fünftige Arbeiten neue Kräfte zu ſammeln. 
Im Sommer 1804 wohnte er in. Berlin der Aufführung des Mile 
beim Telt bei, und kam kraͤnklich von da zuruͤck. Er erbolte ſich 
indeffen wieder, und feine Familie und Freunde hatten die beften 
Hoffnungen geſchoͤpft, als plöglich und wider ale Erwartung den 
9. Mai 1805 der Zod ihn, im fechs und vierzigften Jahre feir 
nes Alters, dahinraffte. Er felbft hatte verordnet, Daß man feine 
Leiche ohne alled Gepränge, ganz in der. Stille und auf3 einfachfte, 
zur Erde beftatten folle. Und fo ward der Sarg in feierlicher,, tie⸗ 
fer Stille der Nacht zwifchen zmölf und ein Uhr von einigen juns 
gen Gelehrten und Kuͤnſtlern zu Grabe getragen. Der ganze Him⸗ 
mel war umwoͤlkt und drohte Regen, ſchaurig durchzog der Sturm 
die alten Dächer der Grabgewölbe, und die Fahnen aͤchzten. Aber 
ald eben der Sarg vor der Gruft niedergeftellt wurde, da zerriß 
der Sturm plöglidy die dunkle Wolfendede,; der Mond trat hervor 
mit ruhiger Klarheit, und warf feine erſten Strahlen auf den 
Sarg mit den theuren Meberreften. Man brachte den Sarg indie 
Gruft, der Mond trat wieder hinter die Wolke, und der Sturms 
wind braufte heftiger. 

„Wir dürfen ihn wohl güdlich preifen, daß er von dem 
Gipfel des menſchlichen Dafeynd zu den Seligen empor gefties 
gen, daß ein- föhneller Schmerz ihn von den-Lebendigen hinwegge⸗ 
nommen. Die Gebrechen des Alters, die Abnahme der Geifted- 
fräfte hat er nicht-empfundens — er hat ald Mann gelebt, und 
ift als ein vollftändiger Mann ven binnen gegangen. Nun genießt 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, ald ein ewig Tuͤchti⸗ 

er und Kräftiger zu erfcheinen. Denn in der Geftalt‘, wie der 

enfch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo 
bleibt und Achill als ewig ftrebender Jüngling gegenwärtig! Daß 
er früh hinwegfchied, kommt auch uns zu Gute. Bon feinem 
Grabe her ftärft auch uns der Anhauch feiner Kraft, und erregt 
in und den lebhafteften Drang, das, was er begonnen „. mit Eifer 
und Liebe fort und immer fortzufegen.” w Götbe. Yo. 


Schil⸗ 


es „Es lebe Friedrich Schiller!“ wie aus Einem Munde erſcholl, 
n welchen allgemeinen Jubelruf die Pauken wirbelten, die Trompeten 
ſchmetterten. Der beſcheidene Dichter dankte aus ſeiner Loge mit ei⸗ 
ner Verbeugung; aber nicht allen war es einen den Allbewunder⸗ 
ten,zu ſehen. Nach Beendigung ded Stuͤcks ftrömte daher alles aus 
dem Haufe, um ihn zu,erbliden. Der weite Med. vor en Schaus 
fpielhaufe an bis zu dem. Ranſtadter Thore Hand dicht gedrängt vol 
Menichen. est trat er heraus, und im Nu war eine Gaſſe gebils 
det, Stimmen geboten, das Haupt zu entblöfen, umd fo gieng denn 
ber Dichter durch die Menge feiner Bewunderer, die alle.mit unbes 
decktem Kaupte da fanden, hindurch, während hinten Vater ihre 
Linder in die Hoͤhe hoben und riefen: Dieſer iſt es! 
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Scchiller war ug Kar Statut, hager, bleih. Sein Geficht _ 
trug die Spuren der Kränklichkeit, aber'in feinem Auge leuchtete 
hohes, geiftiged Feuer, die gewölbte, freie Stirn verfündigte den 
hellen, tiefforfhenden Denker. Sein ganzes Wefen erwedte Zus _ 
. frauen. Da war nichts von Zuruͤckhaltung, nicht3 von Stolz; oder 
vornehmthuenden Air; er war offen, redlich in feinen Aeußerun⸗ 
gen: überall entfaltete fich fein ſchoͤnes Herz, die ächte, wahre 
oße feiner Seele. So mancher in der Ferne für groß gepriefene 
Mann verliert, wenn man ihn näher Eennen lernt; Schiller ges 
wann. Seinen Ebarakter lernt man fennen, wenn man folgende 
Stelle aus einem feiner kleineren Auffäge lieft, in welcher er, ohne 
daran zu denken, fich felbft gefchildert hat: „Den kindlichen Cha= 
zafter, den dad Genie in feinen Werken abvrüdt, zeigt ed auch 
in feinem Privatleben, und in feinen Sitten. Es ift ſchamhaft, 
. weil die Ratur diefed immer ift, aber es ift nicht decent, weil nur 
Die Werderbniß decent iſt; es ift verftändig, denn die Natur kann 


‚ „. nie dad Gegentheil feyn, aber es ift nicht Liffig, denn das kann nur 


die Kunft feyn; es ift feinem Charakter und feinen Neigungen 
treu, aber nicht fo wohl, weil ed Grundſaͤtze hat, als weil die 
Natur bei allem Schwanken immer wieder in die vorige Stelle 
ruͤckt, immer dad alte Bebürfniß zurüdbringt; es iſt befcheiden, 
ja blöde, meil dad Genie immer ſich felbft ein Geheimniß bleibt, 
aber es ift nicht ängftlich, weil. ed die Gefahren des Weges nicht 
Tennt, den ed wandelt.” Alles, was er barzuftellen ſich vorges 
nommen hatte, arbeitete er erft völlig im Kopfe aus, ehe er eine 
Zeile niederſchrieb. Fertig war ihm ein Werk, welches fein voͤlli⸗ 
ed Dafeyn in feinem Geifte hatte, und daher mochte es wohl 
ommen, daß oft im Publitum das Gerücht erfcholl,, ald wenn er 
dieſes oder. jened vollendet habe, wozu er noch Feine Feder angefegt 
hatte. Was Schiller aber niedergefihrieben hatte, beſonders mes 
‘ teifche Arbeiten , dad pflegte er fich felbft laut vorzulefen,, wobei ed 
ihm häufig begegnete, daß er unvermerkt nicht bloß zu lefen, fons 
bern auch zu beflamiren anfieng, Ein Beweis, daß er fein Ohr 
zum Richter über Rhythmus und Harmonie machte, nicht aber 
eine Metrif. 

„Die feltenften Talente,” fagt Hr. Michaelis in der Vor⸗ 
vede zu feiner Chreſtomathie aus Schillers Werken, deren jes 
des ſchon * ihn unter den vorzuͤglichſten Schriftftellern hätte 
auszeichnen können, „hatten fich in ihm vereinigt, und erzeugten 
Werke von fo mannigfaltiger Art, von fo reichem und tiefen Ge- 
Er ‚, und von fo eigenthlümlicher und fchöner Form, ald die 

utfchen nicht Leicht von einem andern ihrer Elaffifchen Profais 
ker und Dichten allein aufzumeifen haben dürften, und vielleicht 
keine andere Nation einem einzelnen ihrer Genied zu verdanken hat. 
Selbſt dad große Publikum, das ihn faft nur als Lyeifchen und 
dramatifchen Dichter bewundert, würde feine Talente 
ienfte 
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dienfte ungleich niehr bewuudern und ſchaͤtzen, wenn es nicht nur 
alle die mannigfaltigen Kenntniffe und tiefen Einfichten, melche 
feinen berühmten poetifhen Werfen zum Grunde liegen, beutlis 
cher erfennte, fondern auch in dieſem Dichter den tiefdenfenden 
Weltweifen, ben fcharffinnigen Aeftberiker und Kunftkenner, 
‘den geiftvollen,, lehrreichen Befchichtfchreiber , den feinen LYTens 
ſchenkenner, und den erhabenen Moraliften, kurz den Mann 
von gleich gebildetem Geifte und Herzen, zugleich in lebendiger 
Wahrnehmung zu faffen und zu würdigen wüßte, Genaͤhrt durch 
die Klaffifer des Alterthumd, vertraut mit griechifcher Weisheit 
und nheit, erhoben durch Shakeſpeare's allumfajfende, fchös 
pferifche „ erhabene Einbildungdfraft, verfeinert und bereichert 
durch die beften Proſaiker und Dichter neuerer Zeiten, erleuchtet 
und erwärmt befonderd durch die Philofophie, womit ein Rant, 
Keinbold und Sichte dad Gebiet des menfchlihen Wiffens und 
Handelns erhellten und belebten — lehrte und ergögte und rührte 
fein Genius die’ Menfchheit, er mochte ihre Schidfale und Zhaten 
fchildern, ober ihre Natur und ihre Geftalten zeichnen, er mochte 
Wahrheit entwideln und mittheilen, oder in der Kunft des Schoͤ⸗ 
nen-und Erhabenen feine reiche, edle, eben fo zarte und liebliche, 
als fühne, große und erfchütternde Phantafie fpielen und walten 
laſſen. Die Talente, welde in andern audgezeichneten Köpfen 
entweder nur einzeln glänzten, ober oft einfeitig und mit wechfelfeis 
tigem Abbruch gegen einander wirkten, burchbrangen in Schillers 
. Seifte fich fo harmonisch, daß feine verfchiedenften Werke faft im⸗ 
mer den gemeinichaftlichen Einfluß feiner hohen und auögebilbeten 
Fähigkeiten verrathen. Wärme und Energie firömte aus feiner 
durch erhabene Ideen begeifterten Einbildungskraft, und aus ver 
Fülle feined für Wahres und Goͤttliches glühenden, nicht rhinder 
art ald männlich — Herzens. Licht floß aus ſeinem tief⸗ 
lickenden, aufgeklaͤrten Geiſte. Seine Poeſien athmen in hohem 
Grade eine erhabene Philoſophie. Seine Philoſophie iſt beſeelt 
vom dichteriſchen warmen Gefuͤhl. Seine meiſterhaften hiſtori⸗ 
ſchen Darſtellungen verſchoͤnert ſein poetiſcher Sinn in der Form, 
ſo wie ſein philoſophiſcher Tiefblick ihrem Inhalte Kraft, Leben 
und Einheit giebt. Sein Geiſt zeichnete ſich ſchon anfangs aus 
durch kuͤhnen Schwung und große Energie. Bald laͤuterten ſich 
ſeine Produkte immer mehr zur klaren Schoͤnheit durch Geſchmack 
und philoſophiſche Reflexion. Seine lebendige Imagination ſchuf 
erhabene Gemaͤlde, worin dad Zarte eben fo fein und lieblich ges 
zeichnet ,„ ald das Starke und Harte mit fräftigen, tiefeingreifen- 
den Zügen ausgeführt war, „und Ein fchöner oder großer Gedanke 
lebte. Emmar nicht nur Dichter im Kleinen und im Großen, und 
ab den edelſten Gefühlen und Ideen den edelften, mannigfaltig- 
9 bedeutungsvollſten Ausdruck, ſondern er philoſophirte auch 
mit gruͤndlicher Kunſtkenntniß, mit Scharffinn und feiner Empfin⸗ 


dung 
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dung uͤber die Kuͤnſte. Ideale ſchwebten ſeinem emporſtrebenden 
Geiſte vor, Ideale weckte in ihm die Geſchichte der beſchraͤnkten 
Wirklichkeit, er ſchrieb und dichtete nach Idealen, und ſuchte bei 
Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden das Streben nach dem Idealiſchen 
aufzumuntern. Alles bloß Gemeine, Niedrige, Unedle verſchmaͤhte 
ſein Geſchmack. Er ſchwang ſich zum Schoͤnſten, Erhabenſten 
und Edelſten hinauf, ſo fremd es dem Zeitalter geworden ſeyn 
mochte, und, anſtatt die Kunſt zur ſtlaviſchen Nachahmerinn des 
MWirklichen zu erniedrigen, erhob er mit hoher Originalität fie zur 
Höhe des Ideals, und entlehnte aus Griechenlands fehönen For= 
men manchen Schmud feiner Werke. Geine Stimmung war zu 
ernft, der Flug feiner Phantafte zu hoch, fein Scharffinn zu berrs 
ſchend, um fein Zatent in tändelnden Spielen des Witzes beſonders 
glänzen zu laffen. Mehr zum Tragifchen ald zum Komiſchen 
neigte fich fein Dramatifched Genie. Für feinen humanen,’ findlis 
chen Sinn — zeugte Davon auch nicht fchon der ehrenvolle Ruf fei= 
ned, wiewohl etwas in fich gefehrten, doch menfchenfreundlichen 
Charakters, feines ftillen, wohlwollenden, uneigennüsigen Wirs 
kens in den Verhältniffen des Lehrerd, des Freundes, des Gefelle 
fchafter$, des Familiengliedes, des Gelehrten und ded Bürger! — 
für feinen humanen, findlihen Sinn fprechen die wiederholten 
warmen Lobreden, welche er dem Naiven, dem Maturfinn, der 
Sitteneinfalt und Unfchuld hält, nicht weniger als ſo manche ruͤh⸗ 
rende Sentenzen und Scenen, die feine Schaufpiele zieren, und 
die herrliche Tendenz feiner meiften Gedichte und- Abhandlungen 
überhaupt. Hochachtung und Bewunderung flößt der Eifer und 
die Geiſtesgewandheit ein, womit ein Dichter, im fich felbft ſchon 
reich und groß genug und unfterblichen Ruhmes voll, die tieffih= 
nigfte Philofophie der neueren Zeiten ſich zu eigen machte, und 
ihre Lehren auf Kunft und Menfchheit anzumenden verftand. Seine 
MWißbegier und Wahrheitsliebe leiteten fein Studium und feine frei= 
müthigen Mittheilungen. Er gewann und vermehrte fidy die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung und Freundfchaft der erften Selbſtdenker feiner Zeit. Die 
lehrreichiten Refultate jeded Syſtems, das während feines Lehrs 
amtd zu Jena mit Recht Auffehn erregte, wußte er durch feine 
eiftreiche Einfleivung allgemeiner und Eräftiger zu verbreiten. Als 
hilofoph erwarb er ſich überhaupt durch folgende Vorzüge große 
Hochachtung. Sein feines fittliched und ÄAfthetifched Gefühl und 
fein heiter Geiftesblid führten ihn, ohne tieffinnige Unterfuchun» 
gen „ ſchon zu manchen Andeutungen und Behauptungen hin, wels 
che in der Folge durch die erſten Denker foftematifch bewährt und 
beflätigt wurden, Er enthielt fich in feiner Art zu philofophiren 
abihredender, zu Nichts führender Cpitfindigkeiten und barbaris 
ſcher, Baker Formeln, durch welche andere Philofophen 
ſich vielleicht das Anfehen einer wichtigen Driginalität geben wollen. 
Er benugte dafür vielmehr ben Reichtyum der deutſchen Sprache 
zum 
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zum Marften und bebeutendften Ausbrüde auch der —— 
Begriffe und der erhabenſten Ideen. Er verfolgte die Wahrheit 
mit unbeforgter Gründlichfeit, und-führte oft durch ſcharfe Gegen: 
fäte zur unmiberftehlichen Ueberzeugung. Er fetste nicht nur durch - 
präcife Darftellung die wichtigften Philofopheme feiner Zeit: ind 
hellſte Licht, fondern belebte auch mittelft feines ſchoͤnen und Präfs 
tigen Vortrages ihr Intereffe, und fuchte mit vielem Glüd, bes 
fonderd in praftifcher Beziehung auf Sittlichfeit und Kunft, fie 
noch weiter zu entwideln und auszuführen. Kurz, Simplicität 
und Kraft, "Schönheit und Würde, äfthetifches und moralifches 
Intereſſe lag in feiner Art zu philoſophiren, wie in feiner pros 
faifchen und poetifcben Darftellung. Seine Kritiken zeichnete 
nicht weniger männliche Freimuͤthigkeit und Wahrheitsliebe, als 
gerechte Befcheidenheit aus, und man erkannte aus denfelben feine 
tiefe Seelenkunde, feine klaſſiſche Beleſenheit, die Liberalität feis 
ne3 Gefhmadd, und die edle Richtung feined Geiſtes.“ / 


Anderweitige Werbeile über Schillers Genie und Geiſtes⸗ 
produfte findet man: 

ı. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 92.&. 1457— 
1470. Std 93. S. 1473 — 1482. Std 113. ©. 1792 — 1798. 
Ueber Schillers Genie und Schriften. 

2. in dem Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1805. 
Num. 98. ©. 785 — 806. Ueber Sriedrich von Schiller. 

3. in ber. Schrift: Ueber Friedrich von Schiller und 
feine poetifchen Werke. Van F. Schwaldopler (ft. 1808. als 
Kriegsbeamter zu Wien) Leipzig 1806. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit 
einem TitelEupfer von J. Blaſchke. Die S. 11— 30. voran⸗ 
ftehenden Lebensumftände unter der Aufſchrift: Biograpbifche 
Skizze von Friedrich Schiller, find größtentheils aus der weis 
terhin — Schrift: Friedrich Schiller, Skizze einer 
Biographie ff. Leipzig 1805. gezogen. Die übrigen Rubriken 
des Schwaldoplerfchen Werks find: Friedrich Schiller als 
dramatiſcher Schriftftellee S. 31 — 140. (Die Räuber S. 
#5: Kabale und Kiebe S. 47. Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu 

enua S. 49. Don Karlos S. 3. MWallenfteind Lager, die 
beiden Piccolomini und Wallenfteins Tod &. 67. Maria Stuart 
5.89. Die Jungfrau von Orleand S. 104. Die Braut von 
Meffina S. 118. Wilhelm Tel S. 131.) Friedrich Schiller 
als Lebrdichter S. 141 — 208. (Die Künftler &. 146. Das 
Gluͤck S. 157. Der Spaziergang S. 166. Die Ideale S. 174. 
Das Eleuſiſche Feſt S. 177. Poefie ded Lebens S. 183. Das 
Ideal und das Leben [ oder wie es vorher hieß: Das Reich der 
Formen, und noch früher: Das Schattenreih] S. 185. Das 
Lied von der Glode &. 195. Shakeſpeare's Schatten S. 203. 
Pegafus im Joche S. 205. Die berühmte Frau; die — 
| en; 
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fen; Schillers Sinngedichte &. 206.) Friedrich Schiller als 
lyriſcher Dichter. (Die Blumen 5. 213. Das Geheimniß S. 
214. Klage der Gere &. 216. Erwartung S. 219. Dithy⸗ 
rambe 5. 222. An die Freude S. 227. Abſchied an den Lefer 
S. 230.) Ueber Schillers Romanzen und Balladen 5. 
232 — 256. (Hero und Leander 5. 238. Der Taucher S. 
242. Die Kraniche ded Ibykus S. 246. Die Buͤrgſchaft S. 
250. Der Kampf mit dem Drachen &. 252.) Den Beſchluß 
— ein eig von Schwaldopler: Schillers Todtenfeier 
. 257 — 263. 

4. in dem Freimuͤtbigen 1804. Num. 20. 21. 24. Ue⸗ 
ber Schiller, bei Belegenbeit des zweiten Theils feiner Ges 
dichte (Lob, aber auch mannigfaltiger Tadel). 

5. in der Neuen Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 2* 58. Sick 2. S. 298 — 308. BD. 71. Std 2. S. 

— 362. 
2 6. in der Bibliothek der redenden und bildenden Rüns 
fte, 80 1. St 1. S. 73 — 79. Schillers Verdienft um das 
Trauerfpiel», &.93 — 100. Erweiterung unferer Lyrik durch 
Goͤthe und Schiller. . 

7. in Merkels riefen an ein Srauenzimmer uͤber die 
wichtigften Produkte der fchönen Kiteratur, Heft I. Be. 5. 
S. 67—80. BSeft 2. Br. 6.8.81 —gı. Parallele zwifchen 
Schillers und Bötbe’s Bedichten. . 

8. in Engels Magazin der Philofopbie und ſchoͤnen 
CTiteratur, Heft » S. 149 — 162. Beft 3. &. 245 — 256. 
Ueber die Scillerfhen Treauerfpiele (die Räuber, Fiesko, 
“ Kabale umd Liebe). 

9. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Riteratur der fchönen MWiffenfchaften, BB» 7. S. 642 f. 
Bd 8. Abtb. 2. S. 489. | 

10. in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Leftäre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. ©. 242 f. Tb. 2.6. 18 f. S. 
277 f. Tb. 3. ©. 383. 

rı. in Wachſers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Xbtb. 2. ©. 699 f. „Schiller ift ein 
klaſſiſcher Dichter durch volle und lebendige Phantafie, durch 
Fruchtbarkeit an neuen Anfichten und Ideen, dur Würde, Enere 
gie und phitofoohifhe Grazie; Sprache und Berfifitation haben 
eine habe Vollendung. In der Dramatifchen Poefie macht er 
Epohe. Als Befcbichtfchreiber zeichnet er ſich Durch dramatifche 
Kompofition,, lebendige Eharafteriftifen, und malerifche Darftels 
— aus. In dem Roman, der Geiſterſeher, erregt und un⸗ 
terhaͤlt er das geſpannteſte Intereſſe. Seine aͤſthetiſchen Auf⸗ 
ech find voll des feinften philofophifchen Geiftes und in einer mu⸗ 

erhaften Sprache abgefaßt. - 
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12. in Franz Borns Geſchichte und Kritik der deuts 
ſchen Poefie und Beredfamteit S. 215—225. 

13. in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 
65. 5. 513—517. Friedrich von Schiller, von Aug. Klin» 
gemann. a 

14. in der Schrift: Zwei Epochen der modernen Poefie 
in Dante, Petrarka, Boccazzio, Goͤthe, Schiller und Wie⸗ 
land, dargeftellt von Adolf Wagner. Leipzig 1806. 8. 

15. in dem Europaͤiſchen Auffeber 1805. -YTum. 41. S. 
324 f. einige unbedeutende Bemerkungen über Schiller. 

16. in Eichborns Befchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abth. 2. ©: 
794. 837. 875. 880. 885. 990. 993 f. 1112. 


Die beiden Hauptſammlungen von Schillers Iyrifchen und 
dramatiſchen Bedichten find: 

1. Gedichte von Sriedrich Schiller. Erſter, zweiter 
Theil. Dritte von neuem durchgefebene Auflage. Leipzig 
1807. 1808. 8. (Drudp. 2 Thlr. 8Gr. Schreibp. 2 Thlr. 16 Gr ) 
jeder Theil mit einem Titellupfer von 4. W. Böhm nah 
Schnorr. Die erfte Ausgabe ded erften Teils erfchien Eben: 
daſelbſt 1800, 8. mit einem Titelfupfer von Böhm nad) 9. 
Meyer (zu der Erzählung: Der Handſchuh) ded zweiten Theils 
$Ebendaf. 1803. 8. die zweite verbeflerte Auflage beider Thei⸗ 
le Ebendaf. 1804. 8. In der Vorerinnerung bed zweiten 
Cheils fagt Schiller: „Vielleicht hätte bei Sammlung diefer Ges 
dichte eine firengere Auswahl getroffen werden folen. Die wilden - 


Produkte eined jugendlichen Dilettantiöm, die unfichern Berfuhe 


einer anfangenden Kunſt und eines mit fich felbft noch nicht einigen 
Geſchmacks finden ſich hier mit folchen zufammengeftellt, die das 
Merk einer reiferen Einficht find. Aber bei einer Sammlung von 
Gedichten , welche fich größtentheild ſchon in den Händen ded Pur 
biifums befinden, konnte der poetifhe Werth nicht allein in Bes 
trachtung fommen. Sie find ſchon ein verjährted Eigenthum des 
Leferd, der fich oft auch das Unvolllommene nicht gern entreißen: 
laßt, weil ed ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung 
lieb geworden ift, und felbft das Fehlerhafte bezeichnet wenigſtens 
eine Stufe in der Geiftesbildung des Dichterd.” 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 4. Num. 366. S. 705 
— 712. Num. 367. &. 713—718. Neue allgem: deutfche 
Bibliorbef, Bd 61. Std 2. S.297—303. Erlang Lit, Zeit. 
1801. 89 I. S. 993—908. Sch. gel. Zeit. 1800. 80 2. 
8.652 — 6554. Gtb. b. 3. 1800. S. 369— 375. XTeue Bir 
bliotbek der fchönen Wiflenfchaften, Bdo 65. Std r. 5 
80— 124. (Man findet hier unter andern Fritifche Bemerkungen 
über folgende einzelne Gedichte: Das Mädchen aus der en 
2 * ieſt 
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[ Diefe Eleine Allegorie voll Anmuth dient der Sammlung flatt - 
einer Vorrede. Die Klarheit und Heiterkeit der Darftellung, die 
zartefte Anfpruchölofigkeit und der geheimnißvolle Schleier felbit, 
welsber den Sinn umhüllt, gewinnen diefem Gedichte ohnſtreitig 
jedes Herz. Dad Mädchen aus der Fremde’ ift die Poefie. Here 
beigerufen durch die Innigfeit des Gefühls, welches die Blüthe und 
Anmuth der Natur zu weden pflegt, tritt fie zuerft unter den eins 
fachften und unichuldigften Kindern der Natur auf, die fie durch 
ihre Gegenwart beglüdt und über die enge Sphäre ihred Dafenns 
erhebt. Niemand weiß, von wannen fie koͤmmt, oder wohin fie 
geht, und ihr geheimnißvoller göttlicher Urfprung Fündigt ſich Durch 
die edle Würde an, mit der fie fich von allem, was gemein und 
fterblich ift, entfernt. Sie beglüdt die Menfchen durch ihr heiteres 
Dafeyn und durch die Gaben, die fie ihnen mittheilt; Gaben, die 
fie felbft in überirdifchen Gegenden, in dem Lande der Ideale, ge= 
fammelt hat. Sie find von der mannigfaltigften Art, obgleih ale 
erfreulich und fihön. Die einen, reizende Spiele der Phantafie 
und — gleihfam die Blumen der Dichtkunſt — ergößen durch ihre 
Anmuth; die andern find von ernflerer Art, und den Früchten 
vergleichbar, nach denen das Alter vorzugsweife greift, während - 
die Jugend ſich mehr an jenen erfreut. Jeder hat Anfpruch auf 
ihre Gunft; aber vor allen der Liebende. Denn die Liebe ift die 
Poeſie des Lebens, und ed giebt Feine Poefie ohne Liebe!] S. 85. 
Der Tanz S.87. Die Zheilung der Erde &. 88. Die Poefie 
des Kebend &. 89. Die Klage der Gered; Dad Eleufinifche Felt; 
Dad Reich der Formen [ Das Ideal und dad Leben] S. 90, An 
Göthe 3.95. Shakefpeare’s Schatten S. 96. Epigranmatifche 
Gedichte S. 97. Das Gluͤck S. 98. Der Genius S. 100. Der 
Spagiergeng ©. 101. Das Eleufifche Feſt S. 107. Das Lied 
von der Glode &. 109. Pompeji und Herkulanum 5. 113. Die 
Nadoweſſiſche Todtenklage S. 113. Hoffnung S. 113. Hektors 
Abſchied &. 114. Klage der Ceres S. 114. Der Kampf mit 
dem Dradhen S. 115. Die Kraniche ded Ibykus S. 116. Der 
Gang nad dem Eifenhammer S. 117. Die Götter Griechenlans 
des &. 119. u. |. w.) 

Ueber Schillers Lied an die Freude (einge Vorlefung im 
Zirkel einiger Sreunde gehalten) von K. St. (Rarl Stille d. i. 
Demme) im Neuen deutfchen Merkur 1793. Mai S. 21— 
37: — Eine Parodie auf Schillers Kied an die Sreude, in 
der Camera obfcura von Berlin, "Heft 1. &. 25. 

Ueber die Rünftler, ein Gedicht von Schiller, in Buͤr⸗ 

ers Akademie der [chönen Redekünfte, 85 1. Std 2. 
um. 2. vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten Bd 5o. Std 1. &. 72 - 77. — Die Rrieger, Pärodie 
von Schillers Künftlern, in den Beiträgen zur Befchichte 

der franzöfifchen Revolution, Stck 2. 
° Ueber 


un Pi ww — — 


Frdr. v. Schiller. 463 


Ueber die Würde des Schriftſtellers und uͤber ein Ge 
dicht von Schiller (Kefignation) von Benfomwir, in des Hrn. 
v. Archenbolz Neuer Kiteratur und Voͤlkerkunde 1790, 
Std 12. 8. 577-590. | 

Fragment eines Briefes an einen deutfchen Schriftftels 
ler über Schillers Götter Griechenlandes , in dem Deuts 
f&ben Wierkur. .. — Gedanken über Schillers Gedicht: 
Die Götter Griechenlandes, von Friedr. Leopold Grafen 
3u Stolberg, in dem Deutfcben Muſeum 1788. Bd 2. Au⸗ 
auft S. 97—105. — Ueber Polytbeismus, veranlaßt durch 


“ J 


Schillers Gedicht: Die Goͤtter Griechenlandes, im Deut⸗ 


ſchen Merkur 1788. April S. 293 — 300. — Die Goͤtter 
Griechenlandes (ein Gedicht) an Schiller, von Tb. in dem 
Neuen deutſchen Merkur 1802. Maͤrz. — Kin Gegenftüd 
zu Schillers Götter Griechenlandes (ſ. Deutfcher Merkur 
1788. März 5. 250—260.) von Benkowitz, in des Hrn. von 


Ardenbol; Literatur und Völkerkunde 1789. September, 


S. 262 ff. — Das Lob des einzigen Gottes, ein Gegen⸗ 


früd zu den Goͤttern Briechenlandes, von Franz von Rleift, 
in dem Deutſchen Merkur 1789. Auguſt S. 113—129, — 


Die Götter Griechenlandes von Friedrich Schiller, zum Be- 
huf der Deklamation herausgegeben, und mit mythologi- 


fchen Anmerkungen begleitet von X. F. Solbrig. Leipzig 


1804. 8. (Zum Behuf der Deklamation ift weiter nichts gefches 
ben, als daß nach deflamatorifchen Regeln diejenigen Wörter und 


Säge auszeichnend gedrudt worden find, die ihrer Qualität nach 


herausgehoben werden müffen. Die Anmerkungen find für Leſer 
beftimmt, welche fi mit der griechifchen Mythologie nicht genauer 
befannt gemacht haben). 

Zu dem Gedihte: Die Worte des Glaubens, bichtete 
XTiemeyer noch eine vierte Strophe hinzu. ©. YTiemeyers 
Briefe an cbriftliche Religionslehrer (Zweite Auflage. Fate 
1803.) Tb. 2. Br. 24. ©. 332 f.*) — Cine Parodie bes 
Schillerfchen Gedichts von Gittermann unter ber Aufjchrift: 
Ein Wort, Feins von Schillers drei Worten, befindet ſich 
in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Aektüre der deutſchen 


Epi⸗ 


*) Diefe ſeht gelungene Strophe iſt folgende: 
iertes Wort. 
Und Leben bleibt und Uniterblichkeft, 
_.. Db aub, was Staub ift, vermodert, 
Die Afche veralinm’ in die Pilfte zerftreut, 
Die himmliſche Flamme doch lodert; 
Was denfet und lieber und forfchet und fpdht, 
Dir Boss in dem Mienfchen nicht untergebt. 


— —— — — — — 
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Epilog zu Schillers Glocke, in Goethe's Werken (Tuͤ⸗ 
bingen 1808.) Bd 8. S. 351—356. — Vorfchlag zu einer 
Verbefferung in Sriedrich Schillers vortreflihem Liede 
von der Blode, in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Num. 152.&. 1461--1463. — La Cloche, poöme, traduit 
de l’Allemand de Mr. Schiller. Zuric et Paris 1808. 8. vergl. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Std 4. &. 63 f. 

Sridolin oder der Bang nach dem Kifenbammer, dra⸗ 
matiſches Gedicht in fünf Akten, nach Schillers Ballade 
gleiches Nahmens von Sriedrich Walther. Göttingen 1807. 
8. — Seidolin. Schaufpiel von Sranz von Yolbein , nach 
der Schillerfcben Ballade, Berlin 1808. 8. 

Britifbe Bemerkungen über folgende Gedichte: Der 
Tanz; Die Ideale; Die Wacht des Befanges; Wärde: der 
Srauen, in der Neuen Bibliothek ſchoͤner Wiſſenſchaften, 
Bd 58. Std 2. &.288—208. | 

Den Plan des Gebihtd: Das Keich der Formen (das 
Ideal und das Leben) giebt Fuͤlleborn in feinen Seagmenten 
über Sriedrich Schiller S. 35 f. alfoan: „Es iſt den Mens 
ſchen nicht verliehen, auf Erben finnlicheglüdlich und tugendhaft 
zugleich, beide im höchften Grabe zu feyn; das ift nur ein Bor: 
recht der Götter. Will der Sterbliche ſich diefer Goͤttervollkommen⸗ 
heit nähern, fo entfage er dem finnlichen Genuffe der Wirklichkeit 
und erhebe fich in die Welt der Ideen und Ideale. Das Seal der 
Humanität, das Ideal der Schönheit, das Ideal der Wahrheit — 
das erfülle feinen Geift und erhebe fein Herz! In der wirklichen 
Welt nach Macht und Ehre ftreben, ift muͤhevoll und gefährlich; 
fanfter und feliger lebt der Freund bed Schönen in der ibealifchen 
Welt. Dort Eoftet jeded Produkt Arbeit und Ausdauer, bier ift 
alles leicht und wie von felbft entftanden. Dort ift lauter moralis 
fche Unvollkommenheit und Schwachheit, hier wirb durch das Ideal 
der Freiheit und Gottheit alled zufammenhängend und erreichbar. 
Dort ift viel des Leidens und des Mitleidend, bier ift lauter Friebe 
und Ruhe. Des Alciden Schidfate find Symbole Ddiefer beiden 
Welten; feine Arbeiten und Mühen der materiellen Ginnenwelt, 
feine Bollendung der idealiſchen.“ 

Muſikaliſche Rompofitionen Schillerfher Gedichte: 
Dde an die Sreude von Sriedrih Schiller, mit Muſik von 
Job. Abrabam Peter Schulz. Berlin 1791. 4. (2 Gr.) Sries 
drich Schillers Dde an die Freude, in Muſik geſetzt und ber ges 
rechten und volllommenen Loge zu ben drei Flammen in Görlig 
gewidmet von J. Ch. Müller. Leipzig 1786. Fol. vergl. All 
gem. deutfche Bibliosbet, Bd 80, Std ı. S. =, Schil⸗ 
lers Ode an die Freude, komponirt von Zelter. Berlin 1793. 

r. 4. (3 Gr.) Ode an die Freude von Schiller, komponirt von 
umfieeg. Leipzig 1804. Querfol. (4 Gr.) Schillers Ode — 
| ie 
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die Freude für dad Klavier und zwei Flöten.” Hamburg 1806. — 
Det Taucher, Ballade von Schiller, für das Fortepiano gefetst 
von Sriedeich Auguſt Kanne. Penig 1803. Fol, (1 Thlr.) — 
Des Maͤdchens Klage, ein Gedicht von Schiller, in Mufif ge 
fest von Gottlob Bachmann. Augsburg 1799. Des Maͤd⸗ 
cbens Rlage, ein Gedihf von Schiller, fürs Klavier gefest von 
Sriedrich Adolpb von Lehmann. Leipzig 1802. Querfol. 
— Sebnſucht von Sriedrih Scifler, mit Begleitung des 
Pianoforte, in Muſik gefebt von Auguſt Harder. Berlin 1805, 
(8 Gr.) Die Sehnſucht, fomponirt von Weber, in Ifflands 
Theateralmanach für 1808. — Die Erwartung von Schil⸗ 
ler, in Muſik geſetzt von Friedrich Auguſt Ranne, Komponiſt 
in Leivzig. Leipzig 1802. Fol. (12 Gr,), Die Erwartung, in 
den Gefangen beim Klavier von I. R. Zumſteeg Num.2. — 
Die Glode, ein Gedicht von Schiller, in Muſik gefebt vor 
Burke, . Berlin 1801. 801. — Das. Bebeimniß von Schiller, 
mit Begleitung des Pianpforte, von-$.%..Seidel. Berlin 1808. 
Duerfo. — Der Kampf, ein Gedicht von Friedrich Schiller, 
in Muſik gefest von Franz Kaver Kleinbirz. Wien „1805. — 
Hoffnung, ein Gedicht von Friedrich Schiller, für eine Baß— 
ſtimme mit Begleitung des Klavierd von Nikolaus Sreiheren- von 
Krufft (Bonkünftler zu Wien). Wien 1804. — Das Maͤdchen 
aus der Sremde, von Brosbeim für die Guitarre, desgl. für 
dad Pianoforte. — ‚Ritter Toggenburg, Ballade von Schils 
“ ler, mit Begleitung, der, Guitarre, Violine und Violoncello , von 
F. R. Zumfteeg. Braunfhweig 1803. — Friedrich von Schils 
lers Punfchlied im Norden zu fingen, für Gefang, Klavier und 
zwei Flöten, von Mutzenbecher und Zelter. Mainz 1804. Fol. 
— Schillers Lied: Der Jüngling am Bache, desgl. Thefla’s 
Geifterftimme, in den Liedern mit Begleitung des Pianos 
forte, in Muſik geſetzt von F. K. Seidel, BRönigl. Preufßis 
fbem Muſikdirektor (Berlin 1808.) Heft 1. — Hektors Abs 
fbied; Die Erwartung; Der Handſchub, von Friedrich 
Schiller, in Muſik gefent von Franz Xaver Rleinheinz. 
Mien 1802. — Kieblingsgefänge, von Schiller, Goͤthe, 
Bonebue, für die Guitarre von Himmel, Keichard, Aura. 
Hamburg 1806. Querfol. — Auswahl der suserlefenften 
GBefänge von Schiller, Götbe, Voß, Tiedge, Maͤtthiſſon, 
Salis zc. in Muſik gefere von Mozart, Haydn, Keicherd, 
„Aimmel, Hurka zc. fürs Pianoforte arrangirt von Born⸗ 
hardt. “Hamburg 1808. 

Eine unächte Ausgabe von Schillers Gedichten erfchien 
unter dem Zitel: Sämmtliche Gedichte von Friedrich Schils 
ler. Erſter, zweiter, dritter Band. Jena und Weimar 
1800. 1801. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) mit Schillers Porträt. Vergl. 
Keips. Jabrb. der neueften Kiteratur 1800. Bd I. ©. 200. 

Lexikon d. D.n. Dr. 4. Band, Bg 2; 


0} * ° 
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2. Theater von Schiller, Erſter, zweiter, Dritter, 
vierter, fünfter Band. Tübingen 1805. 1806. 1807. gr. 8. 
(Prahtausgabe, Velinpap. 22 Thlr. mit folgenden Kupfern: vor 
dem 1. Bande das Bildniß der Johanna D’Arc nad einem alten 
Bildniffe auf dem Nathbaufe zu Orleans, gezeichnet von Ferd. 
agemann , geftochen von Authenrieth; vor dem 2. Bande das 
Bildniß ded Fiesko von Aurbenrierb; vor. dem 3. Bande Wal: 
lenfteins Bildniß von Authenrietb; vor dem 4. Bande das 
Bildniß der Maris Stuart von Aurbenrierb nad) van der 
Mertft; vor dem 5: Bande Schillers Bildniß nach Danneber’s 
toloffalem Marmorbilde — Schreibpap. 13 Thlr. mit denfelbigen 
Kupfern — Drudpap. 5. Thlr. ohne Kupfer.) 


Der erſte Band enthält: | NZ 
1. Die Yuldigung dee Kuͤnſte. Kin Iyrifcbes Spiel, 
"ihrer Biiferlichen Sobeit der Frau Erbprinzeſſinn von 
‚Weimar Maria Paulowna, Broßfärftinn von Rußland in 
Ehrfurcht gewidmet, und vorgeftelle auf dem Hoftheater 
' 3 Weimar am 12. Vlovember 1804. S. ı—ı6. Die erfte 
"Nusazabe erſchien zu Tübingen 1804. 4. Die zweite Auflage 
Ebendaf. 1805. gr. 8. AIR, Ä je 
“  Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. StE 113. &. 1792 
— 1798. Elyſium und Tartarus 1806. Febr. Klum. rı. 
©. 41 ff. | | | 

2. Don Karlos, nfant von Spanien. Kin dramatis 
fches Gedicht S. 17-354. Fragmente des Don Rarlos ſtan⸗ 
den vorber in den erften fünf Heften der Thalia. Darauf erfchien 
das Ganze unter dem Titel: Dom Barlos, Infant.von Spa: 
nien. Von Sriedrich Schiller. Leipzig 1787. 8. mit Kup: 
fern, und aud ohne Kupfer, bloß mif einem von Verelſt fehr 
fauber geftochenen Medaillon der Königinn Blifaberh, Gemah: 
Yinn Philipps des Zweiten, Königs von Spanien. Eine neue 
umgearbeitete Auflage erfhien Ebendaſ 1802. gr. 8 (Belinpap. 
mit lareinifcben Lettern 6 Thlr. 16 Gr.) mit ſechs Rupfern 
nach Tifebbein und Zatel geflocdyen von %. Schmidt und W. 
Böhm [diefe Kupfer befonderd 2 Thlr. & Gr.] Schreibpap. mit 
deutſchen Lettern und zwei Kupfern von Bolt) und Ebendaf. 
1804. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) mit einem Kupfer. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 2. Num. 139. &.529 
—536. Num. 140. 9. 537—542- Borb. gel. Seit. 1787. 
Std 83. 5.673 676. Soͤtting. gel. Ans. 1788. 351.8. 
173. XTürnb. gel. Zeit. 1788. ©. 309. Kritiſche Ueberſicht 
der neueſten ſchoͤnen Literatur der Deutſchen 5D 1. Sıd 
2.5. 9-62. (Auszug und Beurrbeilunz des Studd) Deuts 
ſcher Merkur 1787. September. Anz. &. 123 - 125. 

Briefe über Don Rarlos (von dem Berfaffer) in Schil- 
lers Kleineren prolaifchen Schriften, Th. ı. &. 163—262. 

Sie 
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Sie ſtanden vorher in dem Deutſchen Merkur 1788. Julius 
S. 35—61. December S. 224—267. Ihrer find zwölf. Im 
bem.erften biefer Briefe fagt Schiller unter andern: „Es kann 
mir begegnet feyn, daß ich in den erften Akten andere Erwartungen 
erregt habe, als ich in den lebten erfuͤlte. St. Keals Novelle, 
vielleicht auch meine eigene Aeußerungen darüber im erſten Stuͤck 
ber Thalia, mögen dem Lefer einen Standpunkt angewiefen ha= 
ben, aus dem ed jet nicht mehr betrachtet werden Fanı. Wahrend 
der Zeit nemlich, daß ich es ausarbeitete, welches mancher Unter: 
brechungen wegen eine ziemlich lange. Zeit war *), hat fih — in 
g 2 mir 


*) Mährend Schiller an dem Don Rarlos arbeitete, bielt ce fich 
1785 einige Wochen bei feinem Sreunde B..r zu Lofchwin bei 
Dresden auf. Weil damals im Wohnhauſe gebaut werden mußte, 
zog er nach dem Hduschen des Winzers, mofelbit fich zugleich das 
Waſchhaus befand, durch welches der Eingang in Schillers Gtube 

- war, Einſt wurde große Wdiche angeftelt. Die Walchweiber -mußs 
ten nicht, daß irgend jemand, geſchweige daß ein Dichter in = 
Stübchen wohne. Sie handtbierten und fchwasten alio ganz unbes 
fümmert, und hatten fogar feine Thüre mit ihrem. Gerdtbe befeßt, 
fo daß er nicht einmal herausfommen konnte. Diele Art von Belag . 
rung veranlabte folgendes ſcherzhafte Gedicht, ‚das cr am folgenden 
Tage der geiſtreichen Frau vom Haufe überreichte. 


Bittſchrift eines ra re Trauerfpieldichters an die 
s R..riche Waſchdeputation. , 
. Dumm it mein Kopf, und ſchwet wie Blei, 
Die Tabacködoie ledig, 
Der Magen leer — der Himmel: jet 
Dem Trauerfpiele gnädig ! 
geu’r fol ich gießen auf's Papier 
„ Mit angefrornem Finger. — 
O Vhöbus, baffeft du Gefchmier, 
Go wärm’ auch deinen Jünger. - | 
Die Wache Elarfcht vor meiner Thür, 
Es ſchartt die Küchenzofe ; 
Und mich — mich ruft das Flügelthicr 
Nach König Philipps Hofe. 
Sch feige muthig auf das Roß. 
In wenigen Sekunden 
Sch’ ih Madrid; am Königsfchloß 
Hao” ich ed angebunden. j 
Sch eile A die Gallerie, 
Und ſiebe da! belaufche 
Die junge Fuͤrſtinn Ebolt 
Im füßen Licbeöraufche. 
Jetzt finkt fie an des Prinzen Bruſt 
Mit wonnevollem Schauer; 
In ihrem Auge Götterluft, 
Und in dem feinen Trauer. 
Schon ruft das fchöne Weib: Triumph! 
Schon bdr ih — — Tod und Hölle! 
Was ir id? — einen naffen Strumpf 
Geworfen in bie Welle. ER 
n 
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mir ſelbſt vieles veraͤndert. An den verſchiedenen Schickſalen, die 
während dieſer Zeit über meine Art zu denken und zu empfinden 
ergangen find, mußte nothwendig auch diefed Werk Theil nehmen. 
Was mich zu Anfang vorzüglich in, vemfelben gefeffelt hatte, that 
diefe Wirkung in der Folge fchon ſchwaͤcher, und am Ende nur 
kaum noch. Neue Sdeen, die indeß bei mir auffamen, verdräng« 
ten die frühern; Karlos felbft war in meiner Gunft gefallen, viel⸗ 
leicht aus feinem andern Grunde, als weil ich ihm in Jahren zu 
weit voraus gejprungen war, und aus der entgegengefekten Urfache 
hatte MIavkis Pofa feinen Plat eingenommen. Sp fam es denk, 
daß ih zu dem vierten und fünften Afte ein ganz andered Herz 
mitbrachte. Aber die erften drei Afte waren in den Händen des Pus 
blikums, die Anlage des Ganzen war nicht mehr umzuſtoßen — 
ich hatte alfo das Stüd entweder ganz unferbrüden muͤſſen (und 
das hätte mir doch wohl der Hleinfte Theil meiner Lefer gedankt) 
oder ich mußte die zweite Hälfte der erften fo gut anpaffen, als ich 
konnte. Wein dieß nicht, überall auf die glüdiichfte Art geſchehen 
ift, fo dient mir zu einiger Beruhigung, —* es einer geſchicktern 
— als der meinigen, nicht viel beſſer wuͤrde gelungen ſeyn. 
r Hauptfehler war , ich hatte mich zu lange mit dem Stuͤcke ge 
tragen; ein dramatifches Werf aber kann und foll nur die Bluͤthe 
eine3 einzigen Sommers feyn. Auch der Plan war für die Grens 
en und Regeln eines bramatijchen Werks zu meitläuftig «angelegt. 
iefer Plan 3. B. forderte, daß Markis Pofa dad uneinges 
fchranktejie Vertrauen Philipps davon trug; aber zu dieſer außerr 
ordentlichen Wirfung erlaubte mir die Defonomie des Stuͤcks nur 
eine einzige Scene. In dem erſten Stüd der Thalia S. 96. 
erklärt ſich Schiller Über feinen Don Rarlos auf folgende Wei⸗ 
fe: „Don Rarlos foll fein Thesterftäd feyn. Der Verfaſſer 
hat fih-die Freiheit genommen, jene Grenze zu überjchreiten, und 
wird alfo nach genem Maaßſtabe auch nicht beurtheilt werden. Die 
dramatifhe Einfleidung ift von einem weit allgemeinern Umfange, 
als die theatraliiche Dichtfunft, und man mürde der Poefie eine 
große Provinz entziehen, wenn man ben handelnden Dialog auf 
die Gefege der Schaubühne einfchränten wollte. Die Regeln der 
Gattung entjlanden aus ihren erften Muftern. Derjenige, der fich 
| der 


Und hin iſt Traum und $eeret, 
Feingelnun, Gott befoblen! — 

cr Henker mag die Dichterei 
Beim Hemdewaſchen holen! 


Haus: u > Auer ftsbichter 
©. YViene Berlinifhe Monatoſchrift 1804. Auguft ©. 9094. 
wo das Gedicht nach einer richtigern Abfchrift gedruckt worden if, als 
‚in der Rheinländifchen Zeitung 1303. Num. 89. und in dem Zreis 
mütbigen 1805, Num. 201. S. 299, 
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der dramatifchen Form zuerft bediente, verband fit mit theatralis 
ſcher Strenge; aber was macht diefen Gebraud zum Gefeg für die 
Dichtkunſt? Dem Dichter fommt ed darauf an, die höchfte Wirs 
kung, die er fich denken kann, zu erreichen. Liegt diefe innerhalb 
der Gattung, fo ift abfolute und- relative Vollkommenheit eins — 
aber wäre eine von dieſen der andern aufzuopfern, fo möchte bie 
Gattung wahrfcheinlich das Fleinere Opfer feyu. Don KRarlos ift 
ein Samiliengemälde aus einem Königlichen Haufe.” In ber 
Berbindung der Begebenheiten bleibt Schiller der Gefchichte treu, 
aber in der Behandlung von König Philipps Charafter fand er es 
fir nöthig, von ihr abzumeidhen, ihn nemlich nicht zu einem fols 
chen Ungeheuer zu machen, als er in der Gefchichte erjcheint, um 
die Rührung mehr zu befördern. Dad Stud ift in reimfreien 
FJamben. abgefaßt, weil Schiller der Meinung derjenigen beis 
= „die die. Berfifitation zur Vollkommenheit eines Trauerſpiels 
rdern. 
Don Rarlos, Infant von Spanien. Ein Trauerſpiel 
in fuͤnf Aufzuͤgen von Friedrich von Schiller. Fuͤr die 
Bübne in. Proſa bearbeitet dom Verfaſſer ſelbſt, und ber 
ausgegeben von Dr. Albrecht. Mir dem Porträt $rdr. v. 
Schiller. „amburg und Altona 1808. 8. (18 Gr.) In der 
Vorrede fagt der Herausgeber unter andern: „Schiller beſtimm⸗ 
te feine Arbeit nicht für die Bühne; nur erfi auf Zureden einiger 
Freunde gab er den Don Rarlos fo für die Bühne, als er hier 
erſcheint, und ift auch fo auf verfchiedenen Bühnen gegeben: worz 
den, anflatt dag Andre aus dem Schillerfchen Gedichte felbft _ 
einen Auszug machten, und ftrichen, wie e& ihnen. gerade gut duͤnk⸗ 
te. Der Herausgeber erhielt von Schillern ein Eremplar, und 
glaubte, daß die von dem Verfaſſer felbft gemachten Abkürzungen 
und Aenderungen nicht für die Nachwelt verloren gehen dürften.‘ 
Don Carlos, Prince Royal of Spain,. from the German 
of F. Schiller, by ıhe Transl. of Fiesco. London 1798. 8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Don. 
Carlos, a Tragedy by F. Schiller. London 1798. 8. (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Hollaͤndiſch, 
fuͤr das Theater verkuͤrzt von Weſtermann (vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1802. Intelligenzbl. &. 854.) 
(Ronverfationsleriton mit vorzuͤglicher Kuͤckſicht auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Tb. rn ©. 232— 234. Geſchichte 
des Spanifchen Infanten Don KRarlos, mis dem Porträt 
deffelben von Kips geftochen. Hof 1795. 8. (16 Gr.) Dom 
Barlos Leben und Ende nach: der wahren Geſchichte. Wien 
1795. 8. (10 Gr.) Der unglüdlidhe Don Carlos; eine 
wahre Gefchichte zur Warnung für Hoͤflinge. Tach Dem 
$eanzöfifchen frei bearbeite. Leipzig und Wien 1787. 8.) 


3. 


— 
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3. Die Jungfrau von Orleans. Eine romantiſche Tra⸗ 


goͤdie S. 355—550. Sie wurde zuerſt als Kalender auf das 


Jahr 1802. Berlin 1801. kl. 8. gedruckt; ſodann bearbeitete 
Schiller das Stuͤck noch naͤher fuͤrs Theater unter dem Titel: Die 
Jungfrau von Orleans, eine romantiſche Tragoͤdie von 
Schiller. Berlin 1802. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) und nach dieſer 
Umarbeitung wurde das, vom Koͤnige von Preußen, Friedrich 
Wilhelm dem Dritten, neu erbaute Schauſpielhaus in Berlin 
am ı. Januar 1802. damit eröffnet. 

‚ Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 4 Zum. 312. ©. 
249 f. 1802. 80 ı. Num. 14. ©. 105 — I11. Num. 15. ©. 
113—120. Num. 16. 5. 121—127. Merkels Briefe an ein 
Srauenzimmer über die wichtigften Produkte der febönen 
Literatur, Heft 15. Br. 62. S. 168— 190. Heft 16. Br. 64. 
S. 209— 232, Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 66. Std 1. 8.135 — 170. (Briefe über die Jungfrau 
von Ürleans) Bibliorbef der redenden und bildenden 
Rünfte, Bd 4. Std 1. &. 74—8o. (Ueber die Vorſtellung der 
Jungfrau von Grleans auf dem Hoftheater zu Meimar). 
Freimuͤth. 1804. Num. 03. | 

Veber Schillers Tragödie: Die Jungfrau von Or—⸗ 
leans, von Auguſt Rlingemann. Keipsig 1802. 8. (6 Gr.) 
enthält Eritifche — uͤber den Gegenſatz der antiken und 
modernen Tragoͤdie, über das Romantiſche, uͤber die Anwen⸗ 
bung des Wunderbaren in der Poeſie, und zuletzt eine Beurthei— 
lung der Schillerſchen Tragoͤdie, wobei zugleich Merkels Raͤ— 
ſonnement über Poefie in den Briefen an ein Frauenzimmer zc. 
geprüft wird. 

Eine fransöfifche Ueberſetzung in Profa erfchien unter dem 
Titel: Jeanne d’Arc, ou la Pucelle d’Orleans, Tragedie en 
cing Actes, - Auteur, Frederie Schiller, Poete Allemand. 
Traducteur, Charles Frederie Cramer. Editeur, Z. S. Mer- 
tier, de l’Infiitut national, An X. Paris ı802. gr. 8. (16Gr.) 
Zur Herausgabe diefer Ueberfeßung fcheint Mercier eben fo fehr 
durch feine Vorliebe für die Heldinn des Studd, und die Art, wie 
ihr Charakter in der romantifchen Tragödie behandelt worden, als 
durch den Werth der letztern felbft bemogen worden zu feyn. Er 
habe, fagt er, die Herausgabe derfelben mit defto größerem Eifer 
übernommen, je treuer der deutfche Dichter der Gefchichte gefolgt, 
und jemehr das Andenken der Retterinn Sranfreichs durch einen 
unfittlichen und zu berühmten Dichter (Voltaire) beichimpft wor= 
ben ſei. Am Schluß der Vorrede theilt Mercier einen Originals 
brief Jobannens mit, worin fie-den Herzog von Burgund 
etmahnt, die Waffen gegen Frankreich niederzulegen, und fich 
mit dem Könige zu verföhnen, Den Reiz des Rhythmus und der 
Harmonie des Originals darf man freilich in einer franzöfifchen, 

und 


* 
e 
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und noch dazu profaifchen Ueberfegung nicht fuchen, wäre fie nur 
nicht fo oft meitfchweifig, matt, und zumeilen felbft unrichtig. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 2. Num 154. 5.449— 


2 Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Std 56. &. 908-910. — 
Auch i 


ns Hollaͤndiſche wurde das Stuͤck uͤberſetzt. 

Monolog aus Friedrich Schillers Jungfrau von Or⸗ 
leans, mit einer harmonifchen Begleitung im Klavierauszuge von 
€. Schulz. Leipzig 1802. gr. 4. (6 Gr.) Johannens Lebe⸗ 
wobl aus Schillers Jungfrau von Orleans, mit Begleitung 
des Fortepiano von Zumfteeg. Leipzig 1804. Fol. Mufffbeglei- 
tung zu dem Monolog aus dem Zrauerfpiele: Die Jungfrau 
von Ürleans, von Schiller, Eomponirt vom Sapellmeifter We⸗ 
ber. Im Klavierauszuge. Berlin 1804. Fol. 

Der Rrönungszug in dem Schaufpiele: Die Jungfrau 
von Orleans, gezeichnet von Däbling, geftochen von Juͤgel, 
21 Zoll hoch, 26 Zoll breit. 

(Ronverfationslerifon mit vorzuͤglicher Küdficht auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 3. Heft 2. S. 314 f. Sam. 
Baurs Neues biftorifch : biograpbifch = Literarifcbes Hands 
wörterbuch von der Schöpfung der Welt bis zum Schluffe 
des achtzebnten Jabrbunderts, Bd 1. 8.152 f. Gefcbichte 
der Jungfrau von Orleans. Aus altfranzöfifchen Quellen, 
nebff einem Anbange aus Yume und einer Vorrede von 
Sriedrib Schlegel. Berlin 1802. 8. Die Jungfrau von 
Orleans. Die wahren Begebenbeiten derfelben, aus ächten 
Ouellen gefböpft und bearbeitet, nebff Kinigem über die 
Tragödie gleiches Nabmens von Schiller. Mit Rupfern 
und Mufif. Breslau 1803. 8. (14 Gr.) vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1805. 80 2. Num. 174. 8. 727 f. — Die traveftirte 
Jungfrau von Orleans, mir Prolog und Kpilog. Auftfpiel 
in zwei Aufsügen. Mit einem Rupfer. Berlin 1803. 8. 


Der zweite Band enthalt: 
1. Die Räuber. Kin Schauſpiel &. 1—202. Die erfte 


Ausgabe erfchien unter dem Titel: Die Räuber. Ein Schau⸗ 


fpiel. Frankfurt und Leipzig 1781. 8. mit einer Titel und 
Schlußvignette. Ebendaf. 1782. 8. Eine zweite unter dem 


Titel: Die Räuber, ein Trauerfpiel von Sriedrich Schiller. 


:Teue für die Mannbeimer Bühne verbefferte Originals 
Arflage. Mlannbeim 1782. gr. 8. (Ebendaf. 1784. gr. 8. 
(in den Trauerfpielen von Sriedrichb Schiller. Mannbeim 
1784 ar. 8.) Ebendaf. 1788. gr. 8. Ebendaſ. 1799. gr. 8. 
(12 Gr.) mit AbFfürzungen. Die neuefte Tübinger Ausgabe ift 
nad der erften vom “Tabre 1781 abgedrudt worden, und bat 
auch die Vorrede berjelben, die in den Hiannbeimer Yusgas 


ben fehlt. . . | | 
. Eine 
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Eine ſtrenge Selbſtkritik feiner Räuber nach der Man⸗ 
heimer Theaterausgabe von 1782. lieferte Schiller in dem 
Wüuͤrtembergiſchen Repertorium der Literatur, Std I. 
Num. 9. &. 134 - 164. Den Inbalt des Stuͤcks erzählt er mit 
folgenden Worten: „Ein fräntiiher Graf, Marimilian von 
Moor, ift Bater von zwei Söhnen, Karl und Franz, bie fich 
an Charakter fehr unähnlih find. Karl, der ältere, ein Juͤng⸗ 
ling von Zalenten und Edelmuth, gerath zu Leipzig in einen Bir- 
kel lieverlicher Brüder, ftürzt in Erceffe und Schulden, und muß 
zulegt mit einem Trupp feiner Spießgefellen aus Keipzig entflies 
ben. Unterdeffen lebte Franz, der jüngere, zu — beim Va⸗ 
ter, und da er von heimtuͤckiſcher, ſchadenfroher Gemuͤthsart war, 
mußte er die Zeitungen von den Liederlichkeiten feines Bruders ‚su 
feinem eigenen Vortheile zu verfhlimmern, die reuvollen und ruͤh⸗ 
renden Briefe deffelben zu unterbrüden, andere nachtheiligen In— 
halt unterzufchieben, und den Vater vergeftalt gegen den Sohn 
zu erbittern, daß er ihm den Fluch gab und ihn enterbte. Axel, 
durch diefen Schrift zur Verzweiflung gebracht, vermwidelt ſich mit 
feinen Gefährten in ein Räuberfomplott, wird ihr Anführer, und 
begiebt ſich mit ihnen in die Boͤhmiſchen Wälder. Der alte Graf 
hatte eine Nichte zu Haufe, die den jungen’Grafen Karl ſchwaͤr⸗ 
merifch liebte. Diefes Mädchen kämpfte mit allen’ Waffen der 
Licbe gegen den Zorn des Vaters, und hätte auch durch zubringlis 
ches Bitten zulegt ihren. Zweck erreicht, wenn nicht Scans, ber 
von diefem Schritte alled zu beforgen hatte, der neben dem nod) 
Abfichten auf Amalien hegte, durch eine erfonnene Liſt alles verei- 
telt hätte. Er unterrichtete nemlich einen feineg Vertrauten, der 
noch einen Privatgroll gegen-den alten und jungen Grafen gefaßt 
hatte, unter dem vorgeblichen Nahmen eines Freundes von Karin, 
die erdichtete Zeitung vom Tode dieſes letztern zu bringen, und vers 
fah ihn hierzu mit den tüchtigften Dokumenten. Der Streich ges 
lang, die Zrauerpoft überrafhhte den Vater auf dem Krantens 
bette, und wirkte fo ſtark auf ven gefchwächten Körper, daß er in 
einen Zuſtand verfiel, den jedermann für den Tod erflärte. Aber 
ed war nur eine tiefe Ohnmacht. Franz, der fich durch boshafte 
Streiche zu den abfcheulichften Verbrechen abgehärtet hatte, benußs 
te diefen allgemeinen Wahn, vollzog das Leichenbegängniß, und 
brachte den Vater, mit Hilfe feines gedungenen Handlangers. in 
einen —— Thurm, um ihn dort fern von Menſchen Hun- 
en fterben zu laffen, und trat fodann in den vollkommenſten 
einer Güter und Rechte. Unterdeſſen hatte ſich Karl Moor an der 
Spige feiner Rotte durch außerordentliche Streiche weit und breit 
ruchtbar und furchtbar gemacht. Sein Anhang wuchs, feine Güter ſtie⸗ 
gen, fein Dolch ſchreckte die kleineren Tyrannen, und autborifirten 
seutelfchneider, aber fein Beutel war der Nothdurft geöffnet, und 
fein Arm zu ihrem Schuße bereit. Niemals erlaubte er fich mes 
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bifche Dieberei, fein Weg: gieng — er haͤtte ſich eher zehn 
Mordthaten, als einen einzigen Diebſtahl vergeben. Das Geruͤcht 
feiner Thaten forderte die Gerechtigkeit auf. Er wurde in einem 
Walde, wohin er ſich nach einem Hauptftreiche mit feiner ganzen - 
Bande geworfen hatte, umringt, aber der zur Verzweiflung ges 
beste Abentheurer ſchlug fich mit wenigem Verluſte herzhaft durch, 
und entrann glüdlich aus Böhmen. Jetzt verband fich ein flüchtis 
ger edler Böhme mit ihm, den fein wibriged Gefchid mit der buͤr⸗ 
. gerlichen Gefellichaft entzweit hatte, deſſen unglüdliche Liebeöges | 

ſchichte die ſchlafende Erinnerung der feinigen wieder weckte, unb 
ihn zu dem Entfchluß bewog, Waterland- und Gelichte wieder zu 
ſehen, weldyen er auch fehleunig ins Werk fegte. Hier eröffnet fich 
eine zweite Epoche der Gefchichte. Franz Moor hatte unterbeß 
in aller üppigen Ruhe die Frucht feiner Buͤberei genoſſen. Nur 
Amalia ſtemmte ſich ftandhaft gegen feine wollüftigen Beftürmuns 
gen.. Karl erfcheint unter einem vorgeblichen Nahmen; wilde Le- 
bensart, Leidenſchaft, und lange Zrennung hatten ihn unfenntlich 
gemacht, nur die Kiebe , die fich niemald verleugnet, verweilt über 
dem fonderbaren Fremdling. Sinnliches Anfhauen überwältigt 


die Erinnerungen, Amalia fängt an, ihren Rarl in dem Unbe: - - 


Fannten zu lieben — und zu vergeflen, und liebt ihn doppelt, eben 
da fie ihm untreu zu werben fürchtet. Ihr Herz verräth fich dem 
feinigen, das feinige dem ihrigen, und der fcharflichtigen Furcht 
entrinnt Feind von beiden. ' Franz wird. aufmerkjam, vergleicht, 
erraͤth, überzeugt ſich, und befchlieft das Verderben ded Bruders. 
Zum zweitenmal will er den Arm feined Handlangers dingen, der 
aber durch feinen Undank beleidigt, mit angedrohter Entdedung 
ber Geheimniſſe von ihm abfpringt. Seanz, felbft zu feige, einen 
Mord auszufuͤhren, verfchiebt die unmenfchlich® That. Unterdeß 
war jchon der Eindrud von Kerl fo tief in das Herz ded Mäb- 
chend gedrungen, daß ein Heldenentſchluß von Seiten des erften 
vonnöthen war, ihn zu vertilgen. Er mußte fie verlaffen, von ber 
er geliebt war, die er liebte, und doch nicht mehr befigen konnte. 
Er floh, nachdem fie ihn erfannt, zu feiner Bande zurüd. 
traf diefe im nächfigelegenen Walde; es war der nemliche, wo fein 
Vater im Thurm verzweifelte, von dem reuigen und rachfüchtigen 
„Hermann (fo hieß Franzens Vertrauter) kuͤmmerlich genährt. 
Er findet feinen Vater, den er mit Hülfe feiner Raubwerkzeuge ' 
befreit. Ein Detafchement von NRäubern muß den abfcheulichen 
Sohn herbeiholen , der aus dem Brande feines Schloſſes, worein 
er fih aus Verzweiflung geftürzt hatte, mühfam errettet wird. 
Karl läßt ihn durch feine Bande richten. Er wird verurtheilt, in 
dem nemlichen Thurme zu verhungern. Nun entdedt fih Karl 
feinem Vater , doch feine Lebensart nicht. Amalia war dem flies 
benden Geliebten in den Wald nachgeflohen, und wird hier von den 
fireifenden Banditen aufgefangen und vor ben — ge: 
racht. 
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bracht. Tarl iſt gezwᷣun en, ſein Handwerk zu verrathen, wobei 
der Vater vor Entſetzen — Auch jetzt iſt ihm ſeine Amalia 
noch treu. Er iſt im Begriff der gluͤcklichſte zu werden, aber die 
fhwierige Bande fteht wider ihn auf, und erinnert ihn an feinen 
feierlich gefchworenen Eid. Karl, auch im größten Bebrängniß 
noch Mann, ermordet Amalien, die er nicht mehr befißen kann, 
verläßt die Bande, die er durch dieſes unmenfchliche Opfer befriedigt 
bat, und geht bin, ſich felbft in die Hände der Juſtiz zu überliefern.‘ 

- Bergt. Zuͤricher Bibliorbek der neueften tbeologifchen, 
pbilofopbifcben und ſchoͤnen Kiterarur, Bd 1. Std ı. 5. 
29—48. Allgem. deutſche Bibliotbef, Bo 49. Std ı. 


&. 127. 

Die Räuber. Trauerfpiel von Sriedrib Schiller. 
$ür die Berliner Bübne bearbeitet von €. M. Plümide. 
Berlin 1783. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 
56. &. 124 f. 

Robert, Chef des Brigands; Drame en cing Actes en 
profe, imite de l’Allemand (de F. Schilter) par le Cit. Za 
Marteliere. Paris 1795. 8. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 


-, 30 1. Yum... S. 543. Neue DBibliorbek der ſchoͤnen 


wWiffenfhaften, 85 71. Std ı. & 171.) Le Tribunal re- 
doutable ou la Suite de Robert etc. par le Cit. La Martelie- 
re. Paris 1793. 8. i®ergl Allgem. Lit, Zeit. 1794. BD I. 
um... &. 543. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, Bd 58. Std 1. 3.128 f.) — The Robbers, a 
Trag. transl. from the German of F. Schiller. London 1792. 
8. (Berg. Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 
50. Std 2. 8. 358—362.) — by. Benj. Thompfon, in The 
German Theater, translated by Berj. Zhompfon. London 
1800. , 
Die Mufik zu den Befängen in den Räubern verfertigte 

Schillers Freund Zumfteeg, welche auch gedrudt worden ift. 
Ueber Ifflands Spiel als Franz Moor in den Räubern 
f. Boͤttigers Entwickelung des Ifflandifchen Spiels in vierzehn 
Daritellungen auf dem Weimarfchen Hoftheater 1796. (Leip- 
zig 1796.) &. 290— 329. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 30 71. Std. 1. S. 167 — 172. Europ. 
Auffeber 1805. Num. 53. ©. 423 f. Iffland in Bamburg, 
nebft 3ergliederung feiner bier gefpielten Rollen S. 38—4I. 
2. Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu Genua. $Ein re= 
publifanifches Teauerfpiel &. 203—376. Die erfte Ausgas 
be erfchien unter dem Titel: Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu 
Benua. Ein republifanifcbes Trauerfpiel von Friedrich 
Schiller. Nam id facinus inprimis ego memorabile exiltimo 
fceleris atque periculi novitate. Salluft. Cat. Mannbeim 
1783. ge. 8. - Ebendaf. 1785: gr. 8. (in den Trauerfpielen 
von 


— 
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von Sriedrich Schiller. Mannheim 1784. ge. 8:) Ebendaſ. 
1788. gr. 8. Ebendaf. 1796. ge. 8. Ebendaſ. 1802. gr. 8. 
(12 Gr.) In der Vorrede ſagt Schiller: „Die Gefchichte dies 


fer Verſchwoͤrung habe icy vorzüglich aus ded Kardinal von Kez 


Conjuration du Comte Jean Louis de Fiesque, ber Hifioire 
des Conjurations, der Hiltoire des Genes, Und Kobertfons 
Geſchichte Rarls des Sünften, Th. 3. gezogen. Sreibeiten, 
welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird der Ham⸗ 
burgifche Dramaturgift entfchuldigen, wenn fie mir geglüdt find; 
find fie das nicht, fo will ich doch lieber meine Phantafien, als 
Fakta verborben haben. Die wahre Kataftrophe,bed Komplotts, 
worin der Graf durch einen unglüdlichen Zufall am Ziele feiner 
MWünfche zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werden, denn 
die Natur des Drama duldet den Finger des Ohngefaͤhrs oder der 
unmittelbaren Vorſehung nicht. Es follte mich fehr wundern, wars 
um noch Fein tragifcher Dichter in diefem Stoffe gearbeitet hat, 
wenn ich nicht Grund aenug in eben dieſer undramatifchen Wen 


dung fände. Höhere Geifter fehen die zarten Spinneweben einer » 


That durch die ganze Dehnung des Weltſyſtems laufen, und viel 
leicht an die entlegenften Grenzen der Zukunft und Vergangenheit 
anhängen — wo der Menfch nichts, als das in freien Küften 


fchwebende Faktum ſieht. Aber der Künftler wählt für das furze 


Geſicht der Menfchheit , die er belehren will, nicht für die fcharffich- 
tige Allmacht, von der er lernt. Ich habe in meinen Räubern das 
Dpfer einer audfchweifenden Empfindung zum Vorwurf genom= 
men. Hier verfuche ich das Gegentheil, ein Opfer der Kunſt und 
Kabale. Aber, fo merfwürdig fich auch dad unglüdliche Projekt 
des Fiesko in der Gefchichte gemacht hat, fo leicht kann ed doch 
diefe Wirkung auf dem Schauplaß verfehlen. Wenn es wahr ift, 
daß nur Empfindung Empfindung mwedt, fo müßte, daͤucht mich, ber 
politifche Held in eben dem Grade kein Subjekt für die Bühne feyn, 
in welchem er den Menfchen hintenanfegen muß, um der politifche 
Held zu feyn. Es ftand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene 
lebendige Gluth einzuhauden, welche durch das lautere Produkt 
der Begeifterung berrfcht, aber die Falte, unfruchtbare Staatsaftion 
aus dem menfhlichen Herzen herauszufpinnen, und eben dadurch 
an dad menfchliche Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durch 
den ſtaatsklugen Kopf zu verwideln — und von ber erfinderifchen 
Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das fland 
bei mir. Mein Verhältnig mit der bürgerlihen Welt machte mic) 
auch mit dem Herzen bekannter ald dem Kabinet, und vielleicht iſt 
eben dieſe politiiche Schwäche zu einer poetifchen Tugend geworden.’ 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 56. Stk 1. ©. 
122 f. — Plautus, Ein, Schiller (Bemerkungen über Ka 
bale und Liebe) vom Rektor Schmieder in Halle, in den Annalen 
des Theaters, Heft 15. Num. 2. — 
ie 


— 
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Die Verſchwoͤrung des Siesfo. Ein republikaniſches 
Trauerfpiel in fünf Aufsügen von Sriedrih Schiller. Sür 
die Bühne bearbeitet von C. MT. Plümide. Berlin 1784. 
8. (12 Gr.) Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1785. Std 8. S. 59 f. 

Fiesco, or the Genoefe Conlpiracy, a Tragedy, ıransl. 
from the Germän of F. Schiller by G. H. N. (Nöhden) and 
1. $. Londan 1796. 3. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. In- 
telligenzbl. &. 297. Neue Bibliothek der faönen Willens 
ſchaften, 88 60. Std ı. ©. 152.) | 

Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu Genua, dreamatifch 
bearbeitet von K. Schreiber. Zuͤrich 1804. 8. (9 Gr.) 

( Konverſationslexikon mit vorzüglicher KRüdfiche auf 
die gegenwärtigen Seiten, Tb. 1. 5. 359. Art. Dorie. Si⸗ 
ſtoriſche Nachricht von der berühmten Verfchwörung des 
Fiesko in Genua im Fahre 1547. von St —l, im deutfchen 
Merkur 1785. Oktober &. 29—47. December S. 236 — 
250. Sam. Baurs Neues biftorifch =biograpbifch » literari⸗ 
fches Handwoͤrterbuch von der Schöpfung der Welt bis 
zum Schluffe des achtzebnten Jahrhunderts, BD 2. &. 189. 
Art. $iesto). | 

3. Rabale und Liebe, Kin bürgerliches Trauerfpiel 
S. 377:—538. Die erſte Ausgabe erkhien unter dem Zitel: 
Kabale und Liebe, ein bürgerliches Trauerfpiel in fünf 
Aufzuͤgen von Friedrich Schille. Mannheim 1784. gr. 8. 
(und in den Trauerfpielen von Friedrich Schiller. Manns 
beim 1784. gr. 8.) Ebendaf. 1786. gr. 8. Ebendaſ. 1788. 
gr. 8. Ebendaſ. 1802. gr. 8. (10 Gr.) 

Bergl. Borb. gel. Zeit. 1784. Std 43. ©. 361 f. 

Ueber die Vorftellung des bürgerlichen gen Are 

Kabale und Kiebe, in Engels Magazin der Philofopbie 
und ſchoͤnen Kiteratur, Heft 2.5. 162— 165. 
Cabal and Love, a Tragedy translated from the Germah 
of Frederic Söhiller, Autor ofthe Robbers, D. Carlos, 
Confp. of Fiesco etc. London 1795. 8. — (by J. Jac! K. 
Timaeus). London a. Leipz. 1796. 8. (Vergl. Borb. gel. 
deit. 1796. Std 47. 5. 422f. Neue Bibliorhek der ſchoͤ—⸗ 
nen Wiffenfchaften, 50 56. Std 2.5. 367 f. Allgem. Lir. 
Zeit. 1797. Bd ı. Ylum. 4. 5.82.) — The Minilier, a Tra- 
gedy in 5 A. transl. from the German of F. Schiller, by Lew- 
is. London 1797. 8. (vergl. Neue Bibliothek der fchönen 
Wiffenfchaften, 80 bo. Std 2, 5. 349.) 

(Rabale und Kiebe, eine Hofbegebenbeit, von einem 
. Ungenannten. Frankfurt am Main 1790. 8.. Diefer Roman 
hat mit dem Schillerfben Trauerfpiele nichtd als den Titel ges 
mein. Die Kabale, die hier vorgeht, wird aus guten Abfichten 

gefpielt. Die Ausführung ift mittelmäßig, und fehr oft gedehnt.) 
| 4. Der 
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4. Der Parafit oder die Kunſt fein Glüd zu machen. 
in Zufifpiel. Zach dem Sranzöfifchen S. 539—65 1. 
Berge Freimuͤth. 1804. Num. 208. 


Der dritte Band enthält: " 

1. XWallenftein, ein» dDramatifches Gedicht. Erſter 
Theil. Wallenfteins Lager S. 368. Die Picrolomini, 
in fünf Aufzuͤgen S. 69— 218. Zweiter Theil. Wallen; 
fteins Tod, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen S. 219— 452. 
Die erfte Ausgabe erfhien Tübingen 1800. gr. 8. Die zweite 
$Ebendaf. 1801. gr. 8. Ebendaf. 1802. gr. 8. (2 Thlr.) 

Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 8d 1. Num. 34. 8, 
265 — 271. Ylum. 35. &. 273 — 279. Überdeurfche allgem. 
Fir. Seit. 1800. Bo 2, ©. 201—206. Botb. gel. Zeit. 1800, 
S. 337 — 341. 8. 345—349. Bötting. gel. Ans. 1800. 359. 
2.5. 1273 — 1279. Leipz. Jahrb. der neueften Kiteratur 
1800. 82. 2. S. 169— 179. Nurnb. gel. Zeit. 1800. S. 

77— 584.  Wärzb. gel. Anz. 1801.98. 41—45. Wierkels 

tiefe an eih Frauemzimmer über die wichtigften Produkte 
der fchönen Kiterarur, Heft 5. Br. 21.65. 333—348. Heft 
6. Br. 24. ©. 381 — 396. Neue Bibliothek der fchönen 
miflenfchaften, Bd 71. Stk 2.8.261. * 

Ueber Schillers Wallenftein in HSinſicht auf griechifche 
Tragödie. Von W. Süvern. ‚Berlin 1800. 8. (1 Thlr. 4 
Gr.) Berg? Leipz. Jahrb. der neueffen Kiterarur 1800. 
239 2. S. 179. * 

Kritiſche Bemerkungen uͤber Schillers Wallenſtein, in 
der Eunomia von Feßler und Rhode 1801. Januar. Num. 3. 

Vorſtellung von Wallenſteins Lager auf dem Weimar⸗ 
ſchen Hoftbeater, in der Bibliothek der redenden und bil⸗ 
denden Ränfte, Bd. 3. Std 2. S. 416 - 418. 

Wallenſtein, hiſtoriſches Schauſpiel nach Schiller fuͤrs 
Theater bearbeitet von K. F. Fleiſcher. Glogau 1802. 8. — 
Wallenſtein, ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen von Fried⸗ 
rich Schiller, zur Aufführung eines Abends für die Buͤhne 
bearbeitet. Mannbeim 1802. 8. Ebendaf. 1804. 8. (12 ®r.) 

Schillers Soldaten: und Reiterlied fürd Klavier und die 
Flöte. Hamburg 1806. — Monolog der Thefla aus Wallen⸗ 
fteins Tod von Sriedrih Schiller, in Muſik gefegt von Hein⸗ 
rich Rarl Ebell. Berlin 1801. 

Vier Scenen aud Schillers Wallenftein, in dem Ta⸗ 
ſchenbuche für Damen auf das Jahr 1808, herausgegeben 
von Afber, Lafontaine, Pfeffel und andern. Diefe vier in. 
Rupfern dargeftellte Scenen find: Der Rektut S. 80. Der muß 
baumeln! 8.96. Der Ajtrolog Seni S. 112. Thekla's erfte 
Zufammenfunft mit Friedland S. 128.: Auch wird eine Strophe/ 
die Schiller noch zu dem Keiterliede binzudichtete, — 

gedruckt 
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gedruckt worden iſt, desgleichen ein Brief von Schiller, worin 
er ſich ſelbſt uͤber einige Hauptcharaktere ſeines Wallenſteins er⸗ 
klaͤrt, mitgetheilt. 

Das Reiterlied von Friedrich Schiller. Ateindruck. Tü- 
bingen 1808, fol. ü 

The Piccolomini, or the firft part of Wallenftein, a Dra- 
ma in 5 A. Transl. from the Gerinan of F. Schiller by Cole- 
ridge. London ı800. 8. (®Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
Intelligenzbl. &. 1342.) The Deatlı ol Wallenftein, a Tra- 
gedy transl. from the German of F. Schiller by Coleridge. 
London 1800. 8. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1802. -Intelli- 
genzbl. &. 1342.) — Woallenliein. Tragedie par Frederic 
Schiller; imitee en vers frangois par Berj. de Confiant. à 
Amfterdam 1808. 8. 

(Wallenftein von Woltmann, in dem bifforifchen Ka⸗ 

lender auf Das Bemeinjabr 1803, mit Rupfern von Daniel 
Chodowiedi und fieben Bildniffen. Die Kupfer-haben fol⸗ 
gende Unterſchriften: Wallenfteins Berabfchiedung; Wellen: 
fiein und ber Fürft:von Eggenberg; Merimilien von Baiern 
und Wallenftein;, Wallenftein und Seni; : Wallenftein durch 
die Sternfunde verblendet; Wallenſteins Tod. Die Bildniffe 
find: Wallenſtein; Kaifer Serdinand; Maximilian, Kurfürft 
von Baiern; Arel Oxenſtierna; Herzog Bernbard von Mei: 
mar; Ottavio Piccolomini; Johann Oxenſtierna. — Als 
brecbt von Wallenftein, Herzog von Friedland. Wahre, 
bisber immer verfälfchte Lebensgefcbichte, von einem Rös 
nigi. Preußiſchen General. Berlin 1797. 8. (6 Sr.) mit Wels 
lenfteins Bildniffe. — Albrecht [Wallenftein] der Fried» 
länder, Hochverraͤtber durch Kabale. Halb Befchichte eis 
ner mifilungenen Xevolution des fiebzebnten Jabrbuns 
derts, balb Roman (von Kebmann.) JKeipzig 1794. 8. 
(14 Gr.) vergl. Kritiſche Bibliothek der fbönen Wiſſen⸗ 
fcbaften 1795. Bd 1. 5. 391 — 397. — WMWallenftein [erfte, 
zweite, dritte, vierte Scene] vom Reg. Rath von “Aalem in 
Bldenburg, im Deutſchen Mufeum 1785. Bo 1. Mai ©. 
396— 417.) 
92. Die Braut von Meſſina oder die feindlichen Bruͤ⸗ 
der. Kin Trauerfpiel mir Choͤren S. 453 —604. Voran 
ſteht S. 457 — 470. eine Abhandlung über den Gebrauch des 
Cbors in der Tragödie. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem 
Zitel: Die Braut von Meflina oder die feindlichen Bruü⸗ 
der x. von Schiller. Tübingen 1803. gr. 8. (1 She.) 

Bergl. Jenailche Allgem. Lit, Zeit. 1804. 5d 2. um. 
79. &. 1— 8. Num. 80.8. 9—16. Sreimüch. 1903. Zum. 
117. Ernſt und Scherz zc, von Merkel 1803, Blast 3. 


Briefe 


% 
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Briefe über die Nachbildung der griechifchen Tragss 
die in Schillers Braut von Meſſina (vom Prof. Moͤrlin.) 
Altenburg 1804. 8. (6 Gr.) J 


Der vierte Band enthält: 

+ 1. Maria Stuart. Bin Teauerfpiel S. 1—216. Die 
erfte Ausgabe erfchien Tübingen 1800. gr. 8. Die zweite 
$Ebendaf. 1801. gr. 8. Die driste Ebendaſ. 1802. gr. 8. 
(20 Gr.) j 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 8d 1. Zum. 1.9. 1—8. 
XTum. 2.8. 9— 16. Merkels Briefe an ein Srauenzimmer 
über die wichtigften Produkte der fhönen Literatur, weft 
9. Br. 35. ©. 553 — 570. Yeft 10. Br. 39. S. 617 — 636. 

Ueber Schillers Maria Stuart. Ein Gedicht von J. 
B. Vermebten. Iena 1800. 4. (8 Gr.) Vergl. XTeue alk 
gem. deutfche Bibliorbet, Bd. 60, Std 1.5.93 f. Goth. 
gel. 3eit. 1801. Bod 1.9.94. Keips. Jabrb, der. neueſten 
Literatur 1800. Bd 2.9. 184 | 

Eine engliſche Weberfezung erfchien zu Tübingen 1801, 

r. 8. a Er 
B (Bonverfstionslerifon ‚mit vorzüglicher Rüdfiche auf 
die gegenwärtigen 3eiten, Th. 3. “Heft 1.8. 71— 75. Art. 
Maria Stuart. — Bam. Baurs Neues biftorifch s biogras 
pbifch > literarifches Handwoͤrterbuch von der, Schöpfung 
der Welt bis zum Schluffe des achtzebnten Jahrhunderts, 
Bd 3.&. 516. Art. Maria Stuart. LKeben der unglädlis 
chen Maria Stuart, Röniginn von Frankreich und Scots 
land, nad den glaubwöürdigfien Nachrichten, die. davon 
vorbanden find. Von Sriedrih Samuel Murſinna. In 
drei Theilen. Mit einem Kupfer. Meißen 1791. 8.) 

2. Macbeth. Kin Trauerfpiel. von Shakeſpear, zur 
Vorftellung auf dem hoftheater zu Weimar eingerichtet S. 
317 — 354. Die erfte Ausgabe erſchien Tübingen 1801. gr. 8. 
Die zweite Ebendaſe 1802. gr. 8. ( 14 Gr.) | 
— Vergl. Dramsturg. Journal für Deutfchland 1802. 
Mai. Prometheus, eine Zeitſchrift, B. I. Heft 2. Anz. 
f. Literatur, Kunſt und Theater. 

3. Turandot, Prinzeffinn von China. Kin tragitomis 
febes Maͤbrchen nach Gozzi ©. 355 — 498. Die erfte Auss 
gabe erſchien Tübingen 1802. gr. 8. 

Bergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über die 
wichtigften Produfte der ſchoͤnen Kiteratur, Heft 23. Br. 
93. &. 649 — 662. 

Turandot von Schiller, in Mufif und fürs Fortepiano mit 
Begleitung einer Violine von Franz Destouches, Concertmeifter 
der Herzogl. Sachſen-Weimarſchen Hoffapelle. Augsburg 1806. 


4. Ipbis 
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4. Spbigenie in Yulis. Ueberſetzt aus dem Euripides 
S. 499 — 604. | | 
Der fünfte Band enthält: 
ı. Wilbelm Tell. Scaufpiel S.1— 188. Die erfie 
Ausgabe erfchien Tübingen 1804. 
Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 135. 137. 207. | 
Wilhelm Tell von Schiller, benrtbeilt von einem der 
Nachkommen Tells, in der Ifis, einer, Monatsſchrift von 
deutfchen und febweizerifchen Gelehrten (Zürich 1805.) Std 
1. Klum. 3.— Ronverfstionslerifon mit vorzuͤglicher Rüds 
ſicht auf die gegenwärtigen Seiten, Tb. 6. HeftL. 5. 84—86. 
Ouvertüre und Befänge im Klavierauszuge aus Schillers 
Milbelm Tell, in Mufif geſetzt von Haßloch. — . Dedgl. vom 
Kapellmeifter Weber. Wilhelm Tel, Schaufpiel von Schil- 
‚tee, mit Muſik und fürd Pianoforte eingerichtet von Franz Dess 
souches zc.. Augsburg 1806. | 
"Heinrich von Wolfenſchießen. Ein Trauerfpiel in 
fünf Aufsügen. Von Aug. Alingemann. Hiſtoriſches 
Seitenffüd zu Schillers Wilbelm Tell. Keipsig 1806. ar. 8. 
(18 Sr.) Bergl. 7. Europ. Univerf. Anz. f. Willerfch. u. 
Runft 1806. Num. 10. S. 76 — 79. er 
Wilbelm Tell, der Taufendkünftler, oder der traver 
ftirte Tell, Schaufpiel in drei Akten, von U. C. Niemann. 
Uri 1805. 8. (16 Gr.) | 
2. Phaͤdra. Trauerfpiel von Racine S. 189 — 278. er 
fchien zuerft ald Tafchenbud; Tübingen 1805. 12. (1 Thlr. 8 Gr.) 
mit beigefügten franzoͤſiſchen Original. i 
Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Bd 2. Std 75. S. 
1190— 1193. Freimuͤth 1805. Num. 206. ©. 280. 
3. Der Neffe als Unkel. Luftfpiel in drei Aufzügen. 
Aus dem Stanzöfifchen des Picard S. 279 — 352, einzeln 
Tübingen 1808. gr. 8. | 
4. Der Mienfchenfeind. Kin Sreagment S. 353 — 388. 
5. Semele, in zwei Scenen &. 389 — 420. 


Das Uebrige, was Schiller herausgegeben, ift folgendes : 
1. Anthologie auf das Jabe 1782. (Tobolsto) Stutt« 
art) 1781.8. (14 Gr.) Mitherausgeber war Staͤudlin. Man 
* hier einige von Schillers Gedichten, die er nicht in die nach⸗ 
herige Sammlung feiner- Poeſien mit aufgenommen, fo wie von 
andern, welche er nicht verworfen, die früheren, nachher geanders 
ten 2efearten. j 
2. Thalia, herausgegeben von Schiller. Erfter Band, 
welcher das erfte bis vierte Heft enthält. Zweiter Band, 
welcher daB fünfte bis achte „Heft enthaͤlt. Dritter Band, 
welcdyer das neunte bis zwölfte Heft enthält. —— 
1785 
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1785 — 1791. gr. 8. (5 Thlr. 21 Gr.) Die erſten drei Hefte 
erichtenen anfangs unter ‚dem Titel: Rbeinifcbe Tbalia, bis fie 
- inder Folge, gleidy den übrigen, unter dem Zitel Thalia ausge- 
geben wurden. | 

Erſtes Heft: 1. Was Fannn eine gute ſtehende Schaubühne 
eigentlich wirken? Eine Borlefung, gehalten zu Mannheim in 
der Öffentlichen Sigung der Furpfälzifchen deutichen Geſellſchaft 
1784 von $. Schiller, Mitglied diefer Gefelfchaft und Herzogl. 
MWeimarfhen Rathe S. 1— 25. — 2. Merkwürdiges Beifpiel 
einer weiblichen Rache (aus einem Manuffripf des verftorbenen Dis 
deror gezogen) 8.26 —go. — 3. Dom Karlod, Infant von 
Spanien &. 91 — 175. — Briefe eined reifenden Dänen ( über 
den Antifenfaal zu Mannheim) &. 176 — 184. — 5. Reper: 
torium ded- Mannheimer Nationaltheaterd S. 185 — 191. — 
6. Wallenfteinifcher Zheaterfrieg S. 192 — 194. — 7. Dramas 
turgifche Preisfragen S. 195 — 200. 

weites Heft: 1. An die Freude S. 1 — 5. — 2, Ueber 
moberne Größe S.6— 20. — 3. Verbrecher aus Infamie, eine 
wahre Geſchichte S. 20 — 58. — 4. Freigeifterei aud Leidens 
ſchaft von Schiller S. 59 — 63. — 5. Refignation, eine Phans 
tafie von Schiller S. 64— 068. — 6. Morgenlied, von So: 
pbie Albrecht S. 69 f. — 7. Philipp der Zweife, König.von 
Spanien, von Mercier (Precis hiftorique zu feinem Portrait 

de Philippe lecond ) &. 71— 104. — 8. Dom Karlos ı Forts 

feßung) S. 105— 128. — 9. Bermifchte Kleinigkeiten (ein 
Fragment aus dem noch ungebrudten dritten Zheile des Wurms 
faamen von Wurmfeld von Jünger; Ankündigung von Schus 
barts mufifalifhen Rhapfodien; desgl. von Schubarts Gedich⸗ 
ten) &. 129 — 136. 

Drittes Heft: 1. Dom Karlos ( Fortfeßung) S. 1— 58. 
— 2, Den Manen der Katherine Jacquet von Jünger ©... 
— 3. Philofophifche Briefe. Raphael an Julius S.... 

Viertes Heft: 1. Der VBorfag, von Reinwald S. ı f. — 
2. Epiftel an dad Reben, von X. K. Karſchin S. 3 —6. — 
3. Dom Karlos ( Fortfehung) &.6—67. — 4. Der Geifters 
feher, aud den Papieren ded Grafen von ©. S. 68 —g6. — 
5. Un den Berfaffer des Hartknopf S. 97— 99. — 6. Dos 
angti ober der unglüdliche Prinz, eine Gefhichte, nicht ganz im . 
Geſchmack der Scheherazade &. 100— 135. 

Sünftes “Heft: 1. Das heimliche Gericht, einige Scenen 
S. 1— 66. — 2. Der Geifterfeher ( Fortießung) S.67 ff. _ 

Sechstes Heft: 1. Iphigenie in Aulis, überfegt aus dem 
Euripides, &.1I- & — 2. Ueber die Freiheit des Dichters 
bei der Wahl feined Stoffes, von K. S. 59 — 71. — 3. Das 
heimlihe Gericht ( Fortfesung) $. 72—83. — 4. Der Geijters 
feher ( Fortfeßung) S. 84— 164. 

geriton d. D. u. Pr. 4. Band, - 5 Sies . 
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Siebentes Zeft: 1. Iphigenie in Aulis (Zortfesung) S. 
1 — 69. — , 2. Der Geifterfeher (Fortſetzung) S. 707— 109. — 
3. Raphael an Julius ( Fortfegung) &. 110 - 120. — 4. Ge⸗ 
dichte (An die Wohlthaͤtigkeit, von Guſtav Schilling; Ode an 
Gott, von G.) S. 121— 128. 

Üchtes Heft: 1. Die Phönizierinnen aus dem Euripides 
überfeßt, einige Scenen S. 1— 41. — 2. Ded Grafen KLamo⸗ 
ral von Egmont Leben und Tod S. 42 —83. — 3. Der Abs 
fchied, ein Fragment aus dem zweiten Bande bes Geiſterſehers S. 


84 — 96. 

Yeuntes: Heft: 1. Das heimliche Geriht (Fortſetzung) 
&.1— 40. — 2. Anekdote S.51— 50. — 3. Scenen aus 
einem Trauerfpiele: Mathilde von Gießbach, von F. W. Ziegler 
&. 51—90. — 4. Die Kunft und das Zeitalter S. 91 — 109. 
— 5. Quliane, ein Zuftfpiel (von »zuber) &. IIO — 142. 

Sebntes Heft: 1. Die Sendung Mofe8 9. 1 -- 37. — 
2. Die enthuͤllte Baſtille oder Sanımlung glaubwürdiger Aufiäge 
zum Behuf ihret Gefhichte, aus dem Iran öfifchen 5. 38 — 57- 
— 3. Berfhmwörung. ded Doge Marin Faͤlier gegen Venedig ' 
©. = — 71. — 4. Scenen aud dem Safontala oder dem un- 
glüctichen Ringe, einem Indifchen, zweihundert Jahr alten, Dras 
ma S.72-- 88. — 5. Eine neue Hypothefe zur Auflöfung des 
Geheimniffes der eifernen Maske, aus den Memoired des Herrn 
von Richelien S. 89 — 124. — 6. Eine Mohrinn, auch ein 
Geheimniß aus Audwigs des Vierzebnten Regierung, aus den 
Memoired des Herzogs von St. Simon S. 125 — 127. — 
7. — der Johanniter in Rhodus durch die Tuͤrken S. 
128 — 160. Ä 

Elftes Heft: 1. Etwas über die erfte Menſchengeſellſchaft 

nach dem Leitfaden der Mofaifchen Urkunde S. 7— 29. — 2. 
Die Gefeßgebung des Lykurgus und Solon S. 30 — 82. — 
3. Ueber die Humanität des Kiünftlerd von Georg Forſter S. 
83 — 94. — 4. Im Dftober 1788. S. 95 f. —- 5. Aus ci 
nem Briefe S. 97 —99. — 6. Der verfühnte Menfchenfeind, 
einige Scenen &. 100— 140. — 7. Bei Sranfreich$ Feier den 
14 > 1790. S. 141 f. — Erklärung des Herausgebers 

143 f. | 
Zwölftes Heft: I. Probe einer metrifchen Weberfegung der 
Elektra ded Euripides, vom Prof. Naſt S. 1—29.— 2. Ue- 
berficht einiger vorbereitenden Urfachen der franzöfifchen Staatsver⸗ 
nderung &. 30— 77. — 3. Juliane (Fortfegung ) vom Ber: 
faffer ded heimlichen Gerichts S. 78 — 97. — 4 Mimer und 
feine u Freunde S. 98 — 142. — 5. Die Zufunft ©. 

143 f. 

3. Neue Thalia, - herausgegeben von Schiller. Erſter 

Band, welcher das erlie bis dritte Stück enthält, Zweiter 

Band, 


Ya 
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Band, welcher das vierte bis fechste Stück enthält. Leipzig 


1792. 8. Dritter. Band, welcher das fiebente bis neunte. 


Stück enıhält. Vierter Band, welcher das zebnute bıs zwöltte 
Stück enthält. Leipzig 1793. 8. (6 Thlr.) 

Erſtes Stuͤck: 1. Die Zerftohrung von Troja im zweiten 
Gefange der Neneide, von Schiller &.1—78. — Dpier 
von Danemarf, von 5. P. $. Yinze S. 79 — 91. — 3. Ue 
ber den. Grund des Vergnügend an tragifihen Gegenftänden, von 
Schiller &. 92 — 125. — 4. Erinnerung an die Scweiz, 
von einem jungen Maler S. 126— 128. 

weites Stuͤck: 1. Dido, vierter Gefang der Aeneide 5, 
131—172. — 2. Der erjte Ma’, nad) Buchinanus, von 
Prof. Heydenreich &. 173 — 175. — 3. Ueber die tragifche 


Kunft, von Schillee S. 176— 228. — 4. Gufiav Adolph. 


von Schweden vor feiner Theilnehmung an dem deutſchen Kriege 


&. 229— 275. — 5. Der Rheinfall, von einem jungen Maler- 


&. 276 — 280 


Drittes Stuͤck : I. Dido (Fortſetzung und Beſchluß S. 


283 — 306. — 2. Guſtav Adolph (Fortſetzung) S. 307 - 374. 


— 3. Sonnette von F. Werthing 3.375 — 384: — 4. Daß. 


Bildniß 8. 385 — 387. — 5. AM. S. S. 388 — 390. — 
6. An meinen Freund St. 5. 391 f. — 7. Kaifer Itto der 


Dritte, von Woltmann &. 393 - 412. — 8. Ritter von: 


Bayonne an Emma ˖von Lackner S. 413 — 420. 


Viertes Stuͤck: 1. Gedichte. An die Liebe, von Were: 


tbing; An meine Freunde, von Karl Muͤchler; -An eine fchörle 


Schlummernde; Epiftel an einen migmüthigen Freund; An Ma— 


dame Engit; Die Seele, von Conz; Abichiedsfchreiben, von 
Seume; Promerheus in. Sefjeln, nebft Bemerkungen über die, 
erfte Scene des Prometheus, desgl. uber die zweite Scene ) S. 
1— 93. — 2. Der Geift Samuels dei Propheten S. 94 128. 

Hünftes Stuͤck: J. Wie weit darf ſich die Sorgfalt des 
Staats um das Wohl feiner" Bürger erftreden? von W. von 
»Aumbold &. 131 — 169:.— 2. Das Gaflmahl von Plato 
oder Gefpräch über die. Liebe S. 170— 228. —. 3. Der Orlas 


bad), von W. Fink S. 229 - 234: —: 4. An ** wegen eines: 


Vorwurfs über die Liebe S. 235 — 240. — 5. Der leukadiſche 
Feld, ein Schaufpiel &. 241 — 266: — An Wilhelm O, von 
Werthing &. 267 - 270. — 7. Als ich fie Abends nach Haufe 
geführt hatte, von W. Fink &. 271 f. | 


* 


Sechstes Sthd: 1. Der leukadifce Fels, ein Schaufpiel 


(Fortſetzung &. 275 — 297. — 2. Die Seefahrt von Troja 


nad) Kartbago im dritten Befange der Aeneide &. 298 — 323. 
— 3. Das Gaftmahl von Plaro (Beſchluß) S 324 — 386. — 


4. Die Minneköniginn und die fchwarzen Schweitern, Bruͤchſtuͤcke 


aus einer abentheuerlichen Gejchichte &. 387 — 410, 
Hh 2 Sie⸗ 
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Siebentes Stuͤck: 1. Reiſe auf den Montanvert, zu dem 
Eismeer, und zu der Quelle des Aveiron in den Savoyen Alpen 
S. 3 —46. — 2. Die griechiſche Tonkunſt S. 47 — 50. — 
3. Mimer und feine Freunde, ein Dialog (Fortſetzung) S. 51 — 
74. — 4. Der Abſchied des Leonidas, aus Glovers CLeoni⸗ 
das, B. 1. (nad) der neueſten Londner Ausgabe) von W. Fink 
S. 75 — 82. — 5. Arioſts raſender Roland, neue Ueberſet⸗ 
zung, erſter Gefang S. 83 — 107. — 6. Die legte Nacht S. 
108 f. — 7. Abſchied von Fanny S. 110 — 112. 

- Ychtes Sch: 1. Der Einfiedler an die Fürftinn von Defs 
fau, von Matthiſſon S. 113 f. — 2. Ueder Anmuth und 
Würde S. 115 — 230. — 3. Ueber Schönheit, ein Fragment, 
von W. Fink S. 231 — 233. — 4. Nachruf an Seume, von 
Mündbaufen S. 234 — 238. 

KTeuntes Schd: 1. Reife auf den Veſuv S. 241 — 254. 
— 2. Der Wilde, von Seume S. 255 — 260. — 3. Schwärs 
mereien und ernfthafte Zaunen, aus dem Tagebuche eines einfamen 
Wandererd &. 261 —283. — 4. Ueber Gefuͤhl S. 284 f. — 
5. Die Ausſichten des verklaͤrten Kleiſt in die Schöpfung oder 
achter und neunter Gefang der Boruffias, von Jeniſch S. 286 — 
319. — 6. Vom Erhabenen, von Schiller S. 320 — 394. 

Zehntes Stud: 1. Scene aus dem Leben Kaijer Geins 
£ichs des Vierten, von J. von Baldbberg S. 3— 15. — 
2: Das Schlachtfeld auf Mons, zweite Khapfodie, von Falk 
S. 16—33. — 3. Die Seele, ein philofophifches Gedicht, von 
Eonz (Fortſetzung) S. 34—51. — 4. Vom Erhabenen (Forts 
feßung) S. 52—73. — 5. Probe einer neuen Ueberfegung des 
Petrarch 3. 74—100. — Ideen über Deflamation &. 101 — 


112. 
Elftes Sthd: 1. Zerfireuete Betrachtungen über verſchie⸗ 
dene Aftbetifche Gegenftände, von Schiller S. 116 — ı80. — 
2. Fragment von Hyperion, von Hölderlin S. 18I—221. — 
3. Das Schickſal, von Hoͤlderlin S. 222 — 224. 
Zwölftes Stuͤck: 1. Der fiebente Gefang ber Aeneide 
(bi3 3. 285.) von Neuffer S. 227—253. — 2. Die Wittwe, 
ein arme S. 254—330. — "3. Gedichte von Hölderlin 5, 
331 — 330. 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Miffenfchaften, 
Bd. 32. Std 2. S. 289—323. Allgem. Lit. Zeit. 1785. BD. 
2. Ylum. 117. ©. 175 f. 1788. 80 3. Num. 186. S. 331 f 
1791. Bo 3. Num. 192. 5. 109— 112. Goth. gel. 3eit. 1786. 
Sick 29. 5. 242. Std 80. S. 667—669. 1787. Std 49. 5. 
404 f. 1788. Std 70. S. 575 f. Allgem. deutſche Biblios 
tbet, BD 103. Std ı. &. 285.80 114. Std 1.8.92 f. — 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 47. Std 
2. S. 238 —270. Bd 50. Sid 2. S. 251—258. 5d 51. 
Ä | Stck 
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Std 2. &.256— 265. 385 56. Std 2.8. 335—348. Borb. 
gel. 3eit. 1792. Std 32. &. 298 — 300. Std 96. 5.8809 f. 
Neue allgem. deurfcbe Bibliorbef, Bd 19. Std ı. S. 260— 
263. — Ankündigung der Xbeinifchen Thalia im Deutſchen 
Miufeum 1784. BD 2. December &. 564— 570. im Deutſchen 
Merkur 1737. Januar. Anzeiger S. 1—3. 

4. Biſtoriſcher Ralender für Damen auf das Jahr 
1791. von Friedrich Schiller, Enthaltend die Geſchichte 
des dreifigiäbrigen Krieges. Keipzig 1790. 12. mit Rups 
fern — auf das Jahr 1792. Enthaltend die Fortſetzung 
der Befchichte des dreißigiäbrigen Arieges. Ebendaf. 1791. 
12. mit Rupfern. — auf das Yabr 1793. Entbaltend den 
Beſchluß der Befcbichte des dreißigiäbrigen Brieges. Eben⸗ 
daf. 1792. mit Kupfern (die Zeichnungen von Ebodowiedi, 
der Sb von Penzel) — befonders abgedrudt unter dem Zitel: 
Sriedrich Schillers Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Aus dem Zalender für 
Dämen 1791. 1792. 1793. abgedruckt. Leipzig 1793. 12. 
(3 Thle.) mit acht und vierzig Rupfern. — neue verbefferte 
Auflage, in zwei Tbeilen. Leipzig 1802. 8. ( Schreibpap. 3 
Thlr. Drudpap. 2 Thlr, 12 Gr.) — aud dem Hiſtoriſchen 
Tafchenkalender nachgedrudt zu Frankfurt und Leipzig, 
desgl. zu Frankenthal. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4. Num. 339. S. 
417—421. 1792. Bd 1. Num. 66. &. 521— 523. 1794. Bd 
1. Num. 96. ©. 764 — 766. Goth. gel. 3eit. 1790. Std 99. 
&. 90%f. 1792. Std 12. ©. 113 f. Std 101. &. 931 f. 

Eine franzöfifcbe Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Hifioire de la Guerre de trente ans par Mr. Schiller, irad, 
de VAllemand. a Berne 1794. 8. (2 Thlr.) Eine englifche 
Ueberſetzung von dem Irlaͤndiſchen Artillerie = Kapitain Blaquiere 
» erfchien zu London 1799. 8. die indeſſen nicht überall volfommen 
richtig, und nicht in dem korrekteſten Style abgefaßt ift. 

5. Allgemeine Sammlung bifforifcher Memoires vom 
zwölften Jahrbundert bis auf die neueften Zeiten Durch 
mebrere Verfafler überfetst, mit den nötbigen Anmerkun⸗ 
gen verfeben und jedesmal mit einer univerfalbiftorifchen 
Ueberſicht begleitet, berausgegeben von Stiedrich Schiller. 
Erſte Abrhbeilung, erfter bis vierter Band. Zweite Abthei⸗ 
lung, erfter bis neun und 3zwansigfter Band. Jena 1790— 
1806. 8. (43 Thle.) Ein Berk, wozu Schiller den Plan 
entwarf, einen Theil deffelben felbft bearbeitete, ben übrigen 
heil aber, unter feiner Zeitung, einem Woltmann und Paus 
lus anvertraute. ine befonbere Zierde hat diefe Sammlung 
durch die Porträts der merfwürbigften Prrfonen der Zeitalter, 


über welche fich dieſe Memoires ausbreiten, erhalten. * 
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find von guten Meiftern nach den befferen Originalen in Kupfer 
geft chen. 

Vergl. Allgem. Lit Zeit. 1792. Bd ı. Num. 52. S. 
412 416. 1794. 50 1. Num. 106. ©. 841 — 843. 1795. Bd. 
1. YTum. 8. 9. 59 — 61. 1799..8D 3. Num. 291. ©. 665 — 
669. 1801. BD 2. Num. 156. ©. 457 — 459. 1803. 80 3. 
um. 250. &. 499— 503. 

6. Die Horen, eine Monatsfchrift, herausgegeben von 

Schiller. (DreiJahrgänge, jeder aps zwöli Stücken belie- 
hend.) Tübingen 1795 1797. gr 8. Im Tabrgange 1795 
find, aufier mebreren Gedichren, folaende anonymiſche Aufiäge 
von Schiller: Std 1. 2. Briefe über die Äftberifche Erzie⸗ 
hung des Menfchengefchlechtd. Sid 4. 5. Belagerung von Ant« 
werpen in den uhren 1584. 1585. Std 6. Schmelzende Schön 
heit. Std 9. Das Reich der Schatten. Ebendaf. Bon den 
‚netbwendigen Grenzen des Schönen, befonders im Vortrage phi— 
Yofophifcher Wahrheiten. St ıı. Gefahr Afiberiicher Sitten. 
$Ebendaf. Ucber dad Naive, Sr 12. Die fentimentalifhen Diche 
ter. — Im Jahrgang 1796. Std 3. Ueber den moralijchen 
Nutzen aͤſthetiſcher Sitten, 
Vergl. Allgem. Liu Zeit. 1795. Bd 1. Num. 28. 3. 217—- 
223. Num. 29. ©. 225 -- 227. 1796. Bo 1. Num. 4. S. 25 — 
32. Num. 5. ©. 33 — 38. Num. 6. 8.41 — 47. Neue dir 
bliothek Der Ihönen Wiflenfchaften, BD 55. Std 2. 5. 
283 - 330. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1796. Bd 1. StE 
2. ©. 17 — 22. 

7 Mufenalmanach für das Jahr 1796. Herausgegeben 
von Schiller. Neuftrelitz 1795. ı2. (1 Zhlr.) mit der Büfte 
des Vatikaniſchen Apollo ald Ticelkupfer.von Bolt, und Muſi⸗ 
£alien. — fur das Jahr 1797. 'Tübingen 1796. ı2. mit einem 
Anhange von mebr ald vierhundert Epigrammen, welche fih auf 
‚den neueflen Zuftand der deutfchen Literatur bezogen (1 Zhir.) 
Dritte Aufl. Ebenaal, Die Xenien S. 197—302. — für das 
Jahr 1798. Ebendal. 1797. 12. (1Thlr. 8 Gr.) — für das 
Jahr 1799. Ebendal. 1798. ı2. (ı Zhle. 8 Gr.) — für das 
Jahr 1800. Ebendaf. 1799. ı2. (1 hlr. 8 Gr.) — fürd 
Jahr ı801. Ebendaf. ı800. ı2. (1 Zhlr. 8 Gr.) m, K. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 5d 2. Num. 167. ©. 
497 — 501. Neue Bibliosbek. der fhönen Wiſſenſchaften, 
0 58. Std 1. S. 285 — 317. Überdeusfche allgem. Kir. 
Deit. 1796. 3d 1. Std 15. ©. 234 — 238. 80 2. S. 879 — 
888. 1797. 88 2.5. 1101 - 1104 1798. BD 2. 8.1238 — 
1240. Neue allgemeine deutſche Bibliothek, Bo 31. Stck 
1. ©. 235 — 240. . 

Durch die in dem Wiufenalmanache für das Jabr 1797 
. enthaltenen Xenien wurden unter andern folgende Schriften ver= 

Ä Ä anlaßt: 


’ | Frr. v. Schiller. 487 


anlaßt: Gegengeſchenke an die Sudelkoͤche in Jena und 
Weimar, von einigen dankbaren Gaͤſten. 1797. 8. Urians 
Nachricht von der neuen Aufflärung nebft einigen andern 
Bleinigteiten. Von dem Wandsbecker Borben (Matthias 
Claudius). “Aamburg 1797:8. Urians Nachricht, nebft 
Antwort. ‚Bermanien 1797. 8. Berloden an den Schil- 
lerſchen Muſenalmanach von 1797. Jena und Weimar 
(1797.) 8. Parodien auf Die Zenien. in Körbchen voll 
Stacelrofen, den Herren Bötbe und Schiller verebret, 
mit erläuternden Anmerkungen zum Verftande der Xenien. 
(Ohne Drudort) 1797. 8. Aeakus. Oder Fragmente aus 
den Betichtsaften der Hoͤlle über die KZenien. Zum Beſten 
eines Feldlazareths für Belebrte, berausgegeben von “ob. 
Adolpb Kebenftod. Deutſchland (Leipzig ) 1797: 8. Muͤk⸗ 
Eenalmanach für das Jahr 1797. Pefi, Ei. 8. (auch unter 
dem Titel: Leben, Thaten, Meinungen, Schidfale und letz⸗ 
tes Ende der Xenien im Jabre 1797.) Trogalien zur Ver⸗ 
dauung der Kenien. Kochſtaͤdt 1797. 8. Kraft und Schnelle 
des alten Peleus (von Gleim). Halberſtadt 1797. 8. Dornens 
ſtuͤcke. Nebſt einem Memento mori für die Verfaffer der Xe⸗ 
nien. Wannbeim 1797. 12. (weite unveränderte Auflage 1798. 
8.) ‚Kitersrifche Spießrurben oder die bochadeligen und 
berüchtigten Zenien. Mit erläuternden Anmerkungen ad 
modum Minzellii et Ramleri. Weimar, Jena und Keipsig, 
im eiferneh Seitalter der Humanität, 1797. 12. An die Xe⸗ 
nipboren. Ein’Eleines Meßpraͤſent. 1797. 8. Die Uchfiade, 
oder freundfchaftliche Unterbsltungen der Herren Schiller 
und Börbe, mit einigen ibrer “Herren Kollegen. Von A. 
F. Eranzs (Altona) 1797. 8. Kin Paar Worte zur Ebren= 
rettung unferer deutſchen Martiale. 1797. 8 Anbang zu 
Friedrich Schillers Muſenalmanach für das Jahr 1797. 
Don -Sriedrich KTicolai. Berlin 1797. 8. 
Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliotbef, 88 34. Std 
1. &. 146 — 155. Recenſion der Xenien, nebft den dazu 
gebörigen Beaenaefcbenten, Anbängen u. ſ. w. von Tanus 
Eremita, im Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1797. Num. 55. 
S. 577 — 584. Num. 56. S. 593 — 600. Num. 57. 5.601 — 
607. · Num. 58. S. 609—616. Num. 59. 8.625632. Num. 
60. 8.633 — 640. 
8. Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande 
von der Spanifchen Xegierung. Herausgegeben von Schils 
ler. Erſter Band, entbaltend die Befcbichte der Rebellion 
bis zur Utrechtiſchen Verbindung. Leipzig 17888 Kv 
ffen Tbeils erftfer und zweiter Band. Neue, ganz umges 
arbeitete und vermebrte Auflage. Leipzig 1801. 8. (Schreibs 
pap. 2 Thlr. 12 Gr.) mit Kupfern. — Zweiter Theil. Fort: 
ji j geſetzt 
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geferst von €. Eurtb. Leipzig 1808. 8. auch unter dem Zitels 
Der niederländifche Kevolutionskrieg u. f. w. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1789. Bd ı. Klum. 53. ©. 
417424 * 

9 Geſchichte der merkwuͤrdigſten Xebellionen und 
Verſchwoͤrungen aus den mittlern und neuern Zeiten, bes 
arbeitet von verſchiedenen Verfaſſern, geſammelt und her⸗ 
ausgegeben von Friedrich Schiller. Erſter Band. Leip⸗ 
3ig 1788. 8. (18 Gr.) | | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 8d 4. Num. 367.8. 501 f. 
10. Der VBeifterfeber; eine Geſchichte aus den, Me⸗ 
möires des Brafen von O**. Von Sriedrichb Schiller. 
Leipzig 1789. 8. (nachgedruckt unter dem Titel: Der Geifters 
feber. ®ine Befchichte aus den Papieren des Brafen von 
®** von Friedrich Schiller. Leipzig 1789. 8.) YTeue, vers 
befferte und vermebrte Ausgabe. Keipzig 1792. 8. Ebens 
daf. 1799. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) mit einem Kupfer. — Srieds 
rich Schillers Beifterfeber. Aus den Memoires des Gra⸗ 
fen von O**. Zweiter, Dritter Theil. Von E*+* P** 
3** Ernſt Sciedrich Sollenius, jekigem Hofgerichtsrath zu 
SInfterburg in Oftpreußen.) Straßburg 1796. 1797. 8. (2 Zhlr.) 
jeder Theil mit einem Kupfer. a 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 3. Mum. 260. ©. 
617 — 622. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 109. Std 1. 
©. 147— 149. — Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd 3. YZum. ... 
©. 385 f. Neue allgem. deutfche Bibliorbef, 3d 29. Std 
2. ©. 320 f.— Bergks Kunſt Bücher zu lefen, nebft Bemer⸗ 
Eungen über Schriften und Schriftfteller S. 286 f. &. 328. 
Tbe Gloßs Seer or Apparitionift; an. interefting fragment 
found among the Papers of Count O** from the German of 
Schiller. London 1795. ı2. The Armenian, or the Ghoft 
Seer, a Hiltory founded on facts He. transl. from the German 
of F. Schiller. London ı800. ı2. F. Schiller’s Andellada- 
ren. Stockholm 1788. 8. — bolländifch. | 
„Barum Schiller feinen Beifterfeber nicht fortfeßte? Ich 
denke aus — Gruͤnden. Gerade ſo wie er da iſt, unaufgeloͤſt 
und unerklaͤrt, ift der Geiſterſeher ein vortrefliches Stuͤck. Ein 
zweiter Band voll Erklärungen und Auffchlüffe würde ſchwaͤcher 
und matter audgefallen feyn, und wenig gewirft haben” fagt der 
verftorbene Sülleborn in feine Seagmenten über Friedrich 
Schiller 5. 36 f. — Ebendaſ. heißt ed: „Wenn eine ges 
fpannte Aufmerkſamkeit aller Zefer, verbunden mit ängftlicher Neu⸗ 
gierde, wenn Nahahmungen über Nahahmungen, wenn Ueber: 
fegungen und unerbetene Fortfegungen für den Werth eined Ro= 
mand enticheiden, fo ift der Werth ded Schillerfchen gewiß vor: 


süglich groß. 
Bu 
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Zu den durch Schillers Geiſterſeher veranlaßten Nachah⸗ 
mungen gehoͤren unter andern: Geſchichte eines Geiſterſehers, 
aus den Papieren des Mannes mit der eiſernen Maske, 
berausgegeben von Cajetan Tſchink. Erſter, Zweiter, drit⸗ 
ter Band. Wien 1790. 1791. 8. (vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bo 105. Std 1. S. 133. Bo 114. Std 2.8, 
395. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 9. Std 1. S. 
197: Goth. gel. Zeit. 1793. Std 34. &. 297 ff. Std... ©. 
537.) Der Benius. Aus den Papieren des Marquis C** 
von B** von Große. Erſter, Zweiter, dritter, ‚vierter 
Teil. „Halle 1791 — 1795. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bis 
bliothek, Bd 112. Std ı. S. 107— 110. Neue allgem. 
deurfche Bibliorbet. Bd 1. Std 2. S. 548 f. Bd 5. Std 2. 
S. 454 f. 80 18. Std 1. &. 58— 60. Bd. 24. Std 2. ©. 
530°) Die fchwarsen Brüder, eine :abentbeuerliche Bes 
fbichte von M. I. R. (Iſchokke) Erſtes, zweites, drittes 
Bändchen. Frankfurt an der Oder 1791 — 1795. 8. (vergl. 
Allgem. deutſche Biblidtbet. Bd 110. Std 2, &. 435. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, 38. 9. Std 1. ©. 272. Bd 
24. Std ı. S. 272.) Entbhuͤllte Beiftergefchichten zur Be⸗ 
februng und Unterhaltung für “Jedermann. Sin Pendant 
zu Schillers Geifterfeber. Leipzig 1797. 8. (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1797. Bd 3. — . . S. 389. Neue allgem. deut⸗ 
ſche Bibliotbek, Bd 34. Std 1. S. 170 f.) 

11. Was heißt und zu welchem Ende ſtudirt man Uni⸗ 
verſalgeſchichte? Eine akademiſche Antrittsrede von. Fried⸗ 
rich Schiller. Jena 1790. 8. (3 Gr.) ſtand vorher im deut⸗ 
ſchen Merkur 1789. November S. 105 — 135. 

12. Kleinere profaifche Schriften von Schkiller. Aus 
mehreren Zeitfchriften vom Verfafler felbft gefammelt und 
verbellert. Erfter, zweiter, dritter, vierter Theil, Leipzig 
1792. 1800. 1801. 1802. 8. (Drudp. 4 Thlr. 8 Gr.) „Bei den 
mehreften der bier abgedrudten Auffähe , fagt Schiller in dem 
Vorberichte zum erften Theile, möchte, wie ich gar wohl eins 
fehe, eine firengere Seile nicht überflüffig eweſen feyn, und ed war 
auch Anfangs meine Abficht, Ton und Inhalt meiner gegenwärtis 

en Borftellungsart gemäßer zu machen; aber ein veränderter Ge⸗ 
Ahmad ift nicht immer ein befferer, und vielleicht hätte die zweite 
nd ihnen gerade dasjenige genommen, woburd fie bei ihrer er⸗ 
en Erfcheinung Beifall — haben. Sie tragen alſo auch* 
noch jetzt das jugendliche Gepräge ihrer erften zufälligen Entftehung 
und bitten diefer Urfache wegen um die Nachficht des Leferd. Nicht 
immer ift es der innere Gehalt einer Schrift, der den Leſer feffelt; 
zumeilen gewinnt fie ihn bloß durch charakteriftifche Züge, in denen 
fi die Individualität ihred Urhebers offenbart; eine Eigenfchaft, 
bie, oft gerade die vollendetften Werke eined Autors. N 
fier 
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Erſter Theil: 1. Die Sendung Mofed (aus der Thalis) 
&. 1-53. — 2. Was heißt und zu welchem Ende ftudirt man 
Univerfalgefchichte? Eine akademiſche Antrittörede (aus dem Deuts 
fcben Merkur) 5.54 —98. — 3. Vhilofophifche' Briefe (aus 
der Thalia) S. 99 162. — 4. Briefe über Don Karlos (aus 
bem. Deusfchen Merkur) &..163 — 262. — 5. Spiel des 
Schickſals, Bruchſtuͤck aus einer wahren Gefchichte (aus dem 
Deutfcben Merkur) S. 263 - 290. — 6. Verbrecher aus ver⸗ 
lorener Ehre, eine wahre Geſchichte (aus der Thalia) S. 291 - 
345. — 7. Etwas über ‚die erſte Menſchengeſellſchaft (aus der 
Thalia) 8346-385. — 8. Ueber Völkerwanderung, Kreuze 
züge und Mittelalter, (aus der Sammlung biftorifcber Me— 
moires) ©. 386 — 410. - Be . 
Zweiter Theil: I. Ueber naive und fentimentaliihe Dich⸗ 
tung (aus den Horen) S. 1-—216.. — 2. Ueber Anmuthrund 
MWirde (aud der Neuen Thalia) 5. ae *%) — 3. Ue⸗ 
ber die nothmendigen Grenzen des Gebrauchs ſchoͤner Formen (aus 
den Horen) S. 355 —415- ® 
Dritter Theil: 1. Ueber dad Erhabene S. 1-43. — 2 
Ueber die äfthetifche Erziehung des Menfchen; in einer Reihe von 
Briefen (aus den Horen) S. 44—309. — 3. Weber das Pa- 
thetifche (aus ver KZeuen Thalia) 9. 310— 372. 
Dierrer Theil: 1. Die Schaubühne, ald eine moraliſche 
Anftalt betrachtet. Auszug aus efter Votleſung, in der Deuts 
fhen Gefellfchaft zu Mannheim gehalten im Jahre 1784. (aus 
der Kbeinifcben Thalia) S. 1— 27. — 2. Zerfireuete Be- 
trachtungen über verſchiedene Afthetifche "Gegenftände (aus ber 
Neuen Thalia) S. 28—79. — 3. Ueber dert Grund des Ver⸗ 
gnuͤgens an tragifchen: Gegenftänden (aus der Neuen Thalia) &. 
80—107. — 4. Ueber die tragifche Kunft (aus der Neuen 
Thalia) S. 108— 163. — 5. Un den Herauögeber,der Pro: 
pylden (aus den Propylien) ©. 164—192. — 6. Ueber Buͤr⸗ 
gers Gedihte (aus der‘ Allgemeinen Literaturzeitung) S. 
193 — 224. — 7. Ueber den Gartenkalender des Jahres 1795. 
(aus der Allgem. Kit. Zeit.) S. 225 — 242. — 8 Ueber gs 
mont / Zrauerfpiel von Bötbe (aus der Allgem. Kit. Zeit.) S. 
243 - 267. — 9. Ueber Matthiſſons Gedichte (aus der All⸗ 
gem. Kit. Zeit.) 5. 268— 309. — 10. Gedanken über den 
Gebrauch des Gemeinen und Niedrigen in der Kunft S. 310 — 
225. — 11. Der Menfchenfeind. in dramatijches Fragment 
(aus der Thalia) ©. 320 — 388, _ . 


Antheil 


*) Einzeln erichien diefe Abhandlung unter dem Titel: Ueber Anmuth 


und Würde an Karl von Dalberg in Erfurt. Leipzig 1795. 8. (Bes 
linpap. 12 Or, Druckpap. 8 Gr.) 





Fror. v. Stiller. 4 


Antheil hatte Schiller: an dem Wuͤrtembergiſchen es 

pertorium der Kiterarur; an dem Deutfchen Merkur; an 
Bötbe’s Proßyläen. 

Ä Vorreden ſchrieb er; zu bem erften Bande der Befchichte 
des Maltbeferordens nach Vertor, von M. 7. (Miethams 
mer) bearbeitet Jena 1792. 8.); zum erfien Theile der 
Merkwuͤrdigen Rechtsfälle, nach dem franzoͤſiſchen Werke 
des Pitaval durch mebrere — ausgearbeitet Gen⸗ 
1792. 8.) 

Chreſtomathien aus Schillers Werken erſchienen unter 
folgenden Titeln: 

1. Shakeſpears and Sr. Schillers Fruͤchte des Geiſtes 
von Gottfried Brun. Wien ı 188. 8. (5 Gr.) eine Excerpten⸗ 
fammlung, der e8 ganz an der nörhigen Auswahl fehlt (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 8d ı. Num. 57. ©. 456. Allgem, 
deutſche Bibliorbef, 8 89. Std 2. &. 440. Oberdeutſche 
allgem. Kit. Zeit. 1788. 80 2. Std... S. 1149. Kritiſche 
Ueberſicht der neueften fdhönen Literatur der Deutfchen, 
BD 2. Std ı. ©. 26 f.) 

2. Sammlung einiger zerſtreuten Gedichte von Stier 
drich Schiller. Erlangen 1793. gr. 8. für einen freundfchaft: 
lichen Zirfel abgedrudt — —— allgem. Lit. Zeit. 
119% 35 1.8td... &. 826.) 

. Geift aus Stiedrich Schillers Werken, gefammelt 
von Ebriffien Friedrich Michaelis. Nebſt einer Vorrede 
über Schillers Genie und Verdienſt, und zwei nach feiner 
„Handfchrift in Kupfer geftochenen Briefen. Grſte) zweis 
te Abtbeilung. Leipzig 1805. gr. 8. (3 Thlr.) mit Schillers 

Bildnifjfe von Sriedrichb Auguft Bruͤckner. Beider erfien 
Abtheilung liegen Schillers Eleine profaifche Schriften, die 
Pbilofopbifchen Gefpräche, und einige andere Stellen aus dem 
Beifterfeber, bei der zweiten Abtheilung, außer den profais 
ſchen Schriften, und dem Geifterfeber, die Geſchichte des 
Abfalls der vereinigten KTiederlande von der Spanifchen 
Regierung , die Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges, Ka⸗ 
bale und Liebe, Fiesko, Don Rarlos, "ie Jungfrau von 
Orleans, Maria Stuart, die Braut von Meſſina, und 
Wilbelm Tell zum Grunde. Aus den Gedichten wurden bloß 
einige, den im Proſaiſchen ausgedruͤckten Gedanken großentheils 
analogen Inhalts, theils ihrer eigenen Schoͤnheit wegen beigefuͤgt. 
Aus den Schauſpielen find nur ſolche Stellen aufgenommen 
worden, die ohne dramatifche Beziehung verſtaͤndlich, allgemein 
intereffant, Und vorzüglich ſchoͤn ſchienen. Die Rubriken der 
erften Abtbeilung find: Menſchenlehre &. 3— 78. Aeſithe— 
tik 8.79— 260. Sittenlehre ©. 261— 323. Pbilojopbie 

der 
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der Geſchichte S. 324—332. die Rubriken der zweiten Ab⸗ 
tbeilung find: AeſthetikS. 3—ı8. Xeligion &. 19—43. 
Rechtslebre, Politit und Befdlähte überhaupt &. 44— 74. 
Geſchichte insbefondere S. 75 — 121. Anıbropologie, Mios 
ral, Kosmologie &. 122—154. Auswahl von Gedichten 
S. 155—240. Ein Anbang enthalt noch ungedrudte Seagmente 
aus Schillers Afthetifchen Vorlefungen S. 241 — 284. 

4. Schillers Apborismen, Sentensen und Marimen 
über VNatur und Kunſt, Welt und Menſchen. Keipzig 
1806. kl. 8. (12 Gr.) mit Schillers Bildniffe von Sriedr. 
Aug. Brüdner. Die Rubriken find folgende: Welt: und Men⸗ 
ſchenkunde S. 1. Das weibliche Gefchleht S. 33. Geſchmack, 
Genie, Kunft, Schönheit S. 35. Liebe &. 45. Menfchens 
freundlichkeit, Werträglichkeit, Vertrauen, Werföhnlichkeit, Args 
wohn, Rache, Verläumdung 8. 52. Die Tugend &. 57. Sitts 
liche Lehren und Marimen &. 61. 


Proben von Schillers Poefie und Profa befinden fidh: 

1. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 7. ©. 643—654. 
(Die zweite Scene des zweiten Akts aus dem Don Karlos, wo 
der Infant mit vieler Unterwerfung vor feinem Water erfcheint, 
und ihm zärtliche Vorwürfe darliber macht, daß er ihn fo lange 
von fich entfernt hat. Pbilipp kann fi, feinem argmöhnifchen 
Charakter gemäß, von der Aufrichtigfeit dieſes Betragens nicht fo 
leicht überzeugen) Bd 8. Abth. 2. &. 489-502. (Schilderung 
von der Einfchließung Antwerpens, und der Schlacht bei Oſter⸗ 
weel im Jahre 1567. Fragment aus der Befchichte des Abs 
falls der vereinigten TTiederlande von der Spenifchen Mo⸗ 
narchie). 

2. in Poͤlitz Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unentbehrlichſten aus der deutſchen Sprache, &. 439 
—441. (Abfchied der Johanna d'Arc von ihrer Geburtögegend, 
Fragment aus der Jungfrau von Orleans). ——— 

3. in Rambachs Odeum, Th. 2. (folgende Romanzen 
und Balladen: Der Handfhuh S. 3. Die Kraniche des Ibykus 
S. ı2. Der Kampf mit dem. Drachen &. 40. Der Gang nad) 
dem Eifenhammer 5.69. Der Ring bed Polyfrates &. 103. 
Der Taucher S. 130. Monologen: Wallenftein, aus den Pic« 
colomini, Aft — St. 3. S. 355. Aus dem Don Rarlos, Akt 
4. Sc. 6. &. 367. Wallenftein —— ob er dem Kaiſer treu 
bleiben, oder zu den Schweden uͤbergehen fol] aus den Piccolo⸗ 
mini, At 4. Sc. 4. &. 369.) Tb. 3. (Don Karlos, Aft 2. 
Sc. 12—15. &, 35: Don Kerlos, Alt 2. Sc. 2. S. 83. 
Maria Stuart, Alt 3. Sc. 1. &. 193. : Wallenfteins Tod, 
Alt 1. ©. 2. S. 217. Maris Stuart, Alt 5. ©. 6. 8.225. 
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Don Karlos, Utz. Sc. ı2. 8.258. Wallenſteins Tod, 
Alt 2. &. 7. S. 294. Die Räuber, At2. Sc. ı. ©. 311. 
Die Räuber, Alt 4. Sc. 6. S. 328.) Th. 4. (Das Reich ver 
Schatten &. 351.) 

4. in Maithiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 14. &. 3 
— 156. Klage der Gered; Die Iveale; Der Spaziergang; Ritter 
Toggenburg; Das Eleufifche Feſt; Die Kraniche des Ibykus; Die 
Erwartung; Das Reich der Formen; Kaflandra; Die Götter Grie⸗ 
chenlandes; Der Zanz; Das Lied von der Glode; Pompeji und 
‚Herfulanum; Refignation; Hero und Leander; Die vier Weltals 
ter; An die Freunde; Würde der Frauen; An die Freude; Der 
Handſchuh; Die Künfiler. 

5. in der Ueberſicht der fchönen Literatur der Deuts 
feben in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
S. 121— 124. Einfluß der Schönheit und der Kunft auf den Mene 
ſchen. &. 127— 134. Charakteriftifhe Züge Wallenfteins. 


Brläuternde Anmerkungen, Anweifung zur Deklama⸗ 
tion Schillerfher Gedichte u. f. w. befinden ih: 

1. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Rlaffifer, Tb. 1.8. 1—8, An die Freude. S. 242 
— 245. Die Worte ded Glaubens. &. 399 f. Abfchied vom Le— 
fer. Tb. 2. &. 18=30. Der Abfall der Niederknde von der 
Spanifchen Regierung. S. 132— 136. Beruf des Dichterd. S. 
277— 292. Die Künftler. Tb. 3. &. 49-62. Die Theilung 
ber Erde; Die Worte ded Wahns; Die Macht ded Gefanges; 
Licht und Wärme; Die Ideale. S. 127— 140. Elegie. &.230f. 
Dithyrambe. S. 306-313. Die Götter Griechenlandes. S. 
383 — 393. Die Burgfchaft; Der Taucher. S. 499— 501. Abs 
fchied der Johanna D’Arc von ihrer Geburtsgegend. S. 506— 
508. Drei Räthfel. Tb. 4. S. 110-120, Ueber Voͤlkerwande⸗ 
rung, Kreuzzüge und Mittelalter. &. 153— 149. Ueber dad ges 

ee Verhältniß der geifligen und finnlichen Anlagen des 
enjchen. 

2. in Pölig Vorlefungen Aber Sragmente aus deutfchen 
Autoren, als Derfuche in der Interpretation (Verſuch 
eines Syſtems des deutfcben Sıyls, Tb. 2.) S. 85—103. 
Fragment (deffen Hauptgedanke ift: Es ift ein großer Unterfchieb 
zwifchen dem Studiren des Brodtgelehrten und des philofophifchen 
Kopfes) aus Schillers atademifchen Antrittsrede: Was heißt 
und zu welchem Ende fludirt man Univerfalgefhichte? (Zleine 
prof. Schriften, Tb. 1.8. 54 ff.) S. 433 —440. Die Ideale 
(Gedichte, Keipz. 1800. S. 42 ff.) S. 487—491. Brutus 
und Gäfar- (aus den Räubern, Ausg. 1781. 3. 168.) S. 498 f. 
Fragment (Hauptgedante: Die Menfchenliebe ift der ficherfte 
Bürge unferer berung an Vollkommenheit) aus ben Kleines 
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ren proſaiſchen Schriften (Tb. 1. &. 129 f.).&. 499 - 501. 
Fragment (Hauptgedanke: Die großen Abſichten des Schoͤpfers 
werden durch keine Verirrung des Menſchen aufgehalten, ja dieſe 
Verirrungen muͤſſen jene Abſichten nur noch befoͤrdern) aus 
Schillers kleinen Schriften, Th. J. S. 149 f. | ! 

3. in Pölin Blementerbuche des Wiflenswärdigften 
und Unentbebrlichffen aus der deurfcben Sprache &. 466 
— 468. Fragment aus Schillers akademiſcher Antristsrede 
(Hauptgedanfe: Weil die Gefchichte dad wahre Verdienſt belohnt, 
fo find wir verbunden, unſerm Daſeyn Werth zu geben). 

4. in den Beiſpielen von allen Arten Des deutſchen pros 
ſaiſchen Styls aus den beften Schrififtelleen gezogen (Leipzig 
1799.) 9. 159-174. Rragment aus der Geſchichte des dreis 
figiäbrigen Rrieges. &. 224-227. Amalia Elifabeth, Lande 
graͤfinn von Heffen = Kaffel, aus Schillers hiſtoriſchem Taſchen⸗ 
buche für Damen auf das Jahr 1792. 

‚5. in W. A. Schreibers Deutfcher Beifpiellammlung 
für Schulen zur Bildung und Veredlung des Geſchmacks 
S. 72—99. Die Künftler. 

6. in Rambachs Sragmenten über Deflamation, Beft 
2.8. 57-59. (Don Karlos, At 2. Sc. 12 f.) 9.63 f. (Don 
Karlos, Alt 2. St. 2.) 8. 73—70. (Don Karlod, Aft 3. Sc. 
10.) &. 8183. (Maria Stuart, At 3. &c. 1.) 3. 85—87. 
(Wallenfteind Tod, Alt 2. Sc. 2.) &. 87—89. (Maria Stuart, 
At 5.©c. 6.) 5. qu f. (Don Karlos, Aft 5. Sc. 10.) 3. 96— 
98. (Wallenfteind Tod, At 2. Sc. 7.) 5.99 - 102. (Div Räus 
ber, Aft 2. Sc. 1.) S. 117 f. (Die Räuber, At 4. Sc. 6.) S. 
153— 170. (Die Jungfrau von Drleand, Aufz. 4.) 

7. m Wiedemanns Uebungen im Deklamiren für Kna—⸗ 
ben und Tünglinge mit begleitenden „Aülfsregeln,. BD 2. 
S. 125—133. Die Bürgfchaft. 


VNachrichten von Schillers Lebensumftänden und Schrifz 

ten befinden fich: j 
R 1. in Bradmanns Gelebrtem Schwaben S. 560— 569. 
. 870. | 
2. in der Schrift” Zriedrich Schiller. Skizze einer Bio- 
graphie und ein Wort über [einen und feiner Schriften Cha- 
zakter, Leipzig 1805. 8. (12 Gr.) in Briefen (Br. 1. 2. 3. 
Schillers aͤußere Schickſale. Br. 4.5.6. 7.8 Schillers Cha⸗ 
rakter als Schriftfieller. Schillers eigene Bekenntniſſe über ver— 
fchiedene feiner Schriften. Es werden vier Perioden in Schillers 
Schrififtellerleben unterfchieden: Periode des Naturalismus bis 
1783. der welthiſtoriſchen Anſicht bis 1789. der Philoſophie und 
Kritif 1799. der Vollendung 1805. der Züngling fand in der 
Periode des Naturalismus S. 75. der reifende Mann ftand s der 
erio⸗ 
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Periode der welthiſtoriſchen Anſicht S. 82. der Mann ſtand in der 
- Periode der Philofophie und Kritit S. 89. der gereifte Mann 
fand auf dem ‚Gipfel menſchlicher Vollendung S. 110. (vergl, 
Tübinger gel. Ans. 1805. Std 66. 
| 3. indem Muſeum deutſcher Gelehrten und KRuͤnſtler 
in Rupfer und fcbriftlichen Abriſſen (Breslau 1800.) Num. 
4. Sriedeich Schiller, nebft einigen Sragmenten über ibn, 
von Sülleborn. 

4. in dem Konverſationslexikon mit vorzüglicher Ri; 
ficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 5. Heft 1. S. 98 
— 103. 

5. in Schiller der Jüngling oder Scenen und Charakter- 
züge aus [einem früheren Leben. Stendal 1806. 8. (16 Gr.) 
und Schiller oder Scenen und Charakterzüge aus [einem [pä- 
teren Leben, nebft Bruchftücken einer Küntigen Biographie 
deffelben. Stendal 1805. 8. (16 Gr.) 

6. in der Allgem. Lit. Zeit. 1806. — Nuim. 
134. ©. 10890 - 1091. Beiträge zu einer Biographie Schil— 
lers. 

7. in dem Freimuͤthigen 1805. = um, 107. &. 425 ff. 
YZum. 220. ©. 462 f. Num. 221. S. 466 ff. Fragmente, 
Schillers Jugendjabre betreffend. 

8. in dem Morgenblatte für gebildete Stände 1807. 
um. 181. 3. 721f. Num. 182. S. 725 f. Schiller im 
zweiten Zeitraume feiner Entwickelung vom Jahre 1773 
1777. 

9. in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Yum..61. 
©. 487. Zum. 99. &. 788— 792. 

10. in Meuſels Gelehrtem Deoikchlände (Ausg. 5.) Bd 

7. S. 121—124. BD 10. S. 573 f. Bd II. S. 666. BD 12. 
5 377- 


Schillers Seier. Seinen Manen durch feinen Geift. 
Mit einem Berichte vom Sortgange Des Plans, dem vere; 
wigten Schiller ein Denkmal der Nationaldankbarkeit zu 
ftiften. Gotha 1806. 8. (16 Gr.) Der Verfaſſer diefed Ge— 
dichts, der Graf von SenzelsSternau, hat lauter Stellen aus 
Schillers Werken ohne alle weitere Zufäse fo an einander gerei= 
hei, daß fie eine Darjtellung jeiner hohen fihriftftellerifchen Ver— 
dienfte mit feinen eigenen Worten bilden. Der. angehängte Be— 
richt iſt vom Hru. Rath Beder in Gotha. 

Schillers Todtenfeier, gebalten auf dem Hamburger 
Theater 1805. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. Intelli- 
genzbl. Std 34. S. 553—556, Berfaffer diefes Gedichts iſt 
Hr. Schinf. 
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Schillers Todtenfeier, ein Prolog von Bernhardi und 
Pellegrin. Berlin 1806. gr. 8. 

„Der erfte Morgen an. Schillers Grabe. Eine Dichtung 
allen feinen Verehrern gewidmet von Friedrich Hermann, 
Lübben 1805. 8. 

Schillers Brab, in der Zeitung für die elegante Wele 
1805. Num. 64. ©. 505—507. von Sriedrich Rind. 

Die Blumen suf Schillers Grabe (von Heinrich Seidel 
aud Aauban, einem jungen talentvollen Manne, deffen Bedichte 
Keipzig 1808. 8. erfchienen find) für Das Pianoforte Eompo= 
nirt von Sriedrich Schneider. Keipzig 1808. Sol. 

Schillers Bildniß von Kirfchner; von Müller in Stutt- 
gart nach Braf (1794); von Lips in Zürich, von Schreyer vor 
dem 44. Bande der Neuen Bibliothek der fcbönen Wiſſen⸗ 
fcbaften (1791) von W. Retterlinus nah Graff vor Kang’s 
Almanach und Tafchenbuch fuͤr häusliche und gefellfchafte 
liche Freuden; vor Stanz Horns Kuna, einem Tafchenbuche 
auf Das Jahr 1805.5 vor dem Neuen deutfcben Merkur 
1805. Junius ; vor dem 101. Bande der Neuen allgem. deut⸗ 
fen Bibliothek, von Kaurens, Kupferftecher zu Berlin; vor 
dem Tafchenbuche für Sreunde der Deklamarion, nad) einem 
Gemälde von Tifchbein; in der Zeitung für die elegante Welt. 
— Schillers Denkmal in Aquatinta, erfunden und gezeichnet 
von Mechau und Alinsty, geflohen von K. Haldenwang, 
Hoffupferftecher zu Karlöruhe, 1807. Fol. — Schillers Bü 
fie von Blauer; deögl. von Job. Heinrich Danneker, Königl. 
Würtembergifchen Hofbildhauer und Prof. zu Stuttgart. 

Ein Bruder von Sriedrih Schiller ift Johann Friedrich 
Schiller, Buchhändler zu Mainz, und bekannt ald Ueberſetzer 
folgender Englifcher Werke: Hawkesworth Geſchichte der 
Seereifen und Entdeckungen im Suͤdmeer, welcde auf 
Befebl des Rönigs von Großbritannien ausgeführt wors 
den find. Drei Bände. Berlin 1774. 4. Vier Bände. 
Ebendaſ. 1775. gr. 8. mit Kupfern. Wilhelm Robert— 
fons Befchichte von Amerika, _. Aus dem Englifchen. Zwei 
Bände. Keipzig 1777. gr. 8. Adam Smiths Unterfuchung 
der Natur und Urfachen von YTationslreichtbämern. Aus 
dem SEnglifcben. Drei Bände. Leipzig 1777. 1778. 1792. 
gr. 8. MWilbelm Kobertfons Geſchichte von Altgriechen⸗ 
land, Aus dem Englifchen. Leipzig 1779. gr.8. W. Penns, 
Stifters und Öefengebers der Rolonie Peniylvanien, 
Srüchte der Einſamkeit in Bedsnken und Maximen über 
den menfchlichen Kebenswandel. Aus dem SEnglifchen. 
Tübingen 1785. 8. Antbologie, oder Sammlung auserles 
fener und lebrreicher Sabeln und Erzaͤblungen, GBefpräche 
u. f. w. zum Nutzen der Jugend aus den beften gar re 
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Schriftſtellern. Frankfurt 1786. 8. Johnſons Prinz von 
Abiſſinien. Aus dem Engliſchen. Mainz 1786. 8.. Die 
- Aausbaltungsfunft des menſchlichen Lebens. Aus dem 
Engliſchen. Neue und febr vermehrte Ausgabe. Mainz 
und Frankfurt 1786. 8, Moraliſche Verfuche und Brzib- 
lungen. Aus dem Engliſchen. Zwei Bände. Mainz und 
Frankfurt 1785..1787. ge. 8. 


Johann Elias Schlegel 


wurde den 28. Januar 1718 zu Meißen, im damaligen Chur⸗ 
fürftentbume Sachfen, geberen, wo fein Water Appellationsrath 
und Stiftsfundifus war. Bid in fein funfsebntes Jabr wurde 
der junge Schlegel durch Privatlehrer unterrichtet. Schon im 
zwölften Jabre, da ihm Hankens und Neukirchs Gedichte in 
die Hände fielen, fieng er an, deutfche Werfe zu machen. Als er 
fah, daß einer feiner Xehrer in Nebenftunden den Plautus las, fo 
reiste ihn die frühzeitige Begierde zur Poefie, dieſes Buch gleiche. 
falis für fich zu leten, und ſich bei den großen Schwierigkeiten defz 
felben, fo gut er Fonnte, mit den Taubmannifchen Soten fort- 
zubelfen. Mit einer Kenntniß in den Schulwiffenfihaften, bei 
welcher manche fich für die Akademie. reif achten würden, kam er. 
Auf die Churfächfiiche Landichule Pforte, und wurde fogleich in- 
die Mitte der dafelbit Studirenden, nemlidy in die zweite Ordnung 
der zweifen Klaffe gelegt. Von den ſechs Jahren, die gewöhnlich 
jeder Schüler hier zubringen mußte, war er vier Jahre in der ober⸗ 
ſten Klaffe, wobei er ſtets, nach der dortigen Einrichtung, die. 
Aufficht uber einen aus den untern Klaffen, und unter- andern 
über feineh eigenen Bruder, Johann Adolph, führen mußte, 
und in den letsten beiden Jahren war er der erfte in der. ganzen 
Schule. Seinen Lehrern auf diefer Schule, und befonderd dem. 
damaligen Rektor Sreyrag, verdankte er eine ‚vertraute Bekannte 
fhaft mit der klaſſiſchen Literatur der Akten. Dazu famen würbis- 
ge Freunde, die er hier fand, mit denen er mwetteifern, und berem 
Kritik er benugen fonnte, 3. B. Zraufe, Beyer, Schröter, 
und vornemlich der, ald Direktor des Gymnaſiums zu Weimar 
1790 verftorbene, Jobann Michael Heinze, Doch den meiften 
Nutzen brachten ihm die Erinnerungen feines eigenen Waters, eines 
Mannes, der gute natürliche Fähigkeiten mit einer freien Den— 
kungsart und gefunden Begriffen über alle Theile der Gelehrſam⸗ 
feit verband, der die Poeſie liebte, Telbft Verſe machte, und bei 
- allen feinen vielen Arbeiten fich mit nichts lieber befchäftigte, «als 
mit den Studien feiner Kinder. Früh fürchte er die Talente derfele 
ben zu erkennen und zu entwickeln. Beſonders pflegte er von feis 
nen älteren Söhnen oͤfters Nechenfchaft uber ihre Beſchaͤftigungen, 
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meiſtens in lateinifchen Briefen, zu fordern, und ihnen ausfuͤhr⸗ 
lich, zuweilen in ganzen: Abhandlungen, zu antworten. Er gab 
ihnen, nach ihren Kräften, allerlei Arbeiten auf, und beurtheilte 
die berfendeten Proben. Er überließ ed ihnen, felbft Entwürfe 
über die Einrichtung ihred Studirend zu machen, warnte fie aber 
vor ‚den dabei gewöhnlichen Fehlern. Weil fein’ Vater die Bie⸗ 
nenzucht fehr liebte, fo unternahm der junge Schlegel ſchon im 
Jahre 1735 eine poetifche Ueberſetzung des vierten Gefanges 
von Pirgils Beorgifon, die er aber in den folgenden Jahren im⸗ 
mer wieder umarbeifete, fo wie er. mit feinen zunehmenden Einſich⸗ 
ten die Mängel der vorigen Arbeit erkennen lernte. Diefer frübzeis 
tigen unverbroffenen Bemühung fcheint er vornemlich die geſchmei⸗ 
dige Berfififation zu danken zu haben, welde ihm die Kunftrichter: 
in der Folge ald einen befondern Vorzug nachrühmten. Sein Bas 
ter ermahnte ihn, die Horaziſchen Briefe zu fludiren ). So— 
gleich machte er fih an die Ueberfeßung mehrerer derfelben „ und 
verbefferte nachher diefe Ueberfeßung da, wo es fein Vater nöthig 
fand. Auf den Rath deffelben uͤberſetzte er auch im Jahre 1737 
Die Eyropädie ded Kenopbon. Bon der Lektuͤre der griechifchen 
Dichter befeuert, machte er ſchon auf der Schule eine profaifche 
Ueberfebung ber Elektra des Sophokles. Kaum hatte er den 
Euripides gelefen, fo verfertigte er nach demfelben, und mit 
Hülfe der Gottſchediſchen Dichtkunſt, ein eigened Zrauerfpiel 
„ekuba, dem erin der Folge den Zitel „Die Trojanerinnen‘ 
gegeben. So veranlaßte ihn ferner die Iphigenia ded Euripis , 
des ein Zrauerfpiel „Die Geſchwiſter in Taurien” zu fchreis 
ben, das er hernach „Oreſt und Pylades’” nannte. Alle diefe 
Verſuche wagte er ohne den Beiſtand, ja ohne dad Vorwiſſen feir 
ner Lehrer. Sein.Bruder, Johann Adolph, beichreibt Übrigens 
den Enthufiasmus, mit welchem er feine Zrauerfpiele außdarbeitete, 
in einer Anmerkung zur Ueberfegung von Batteux Einſchraͤn⸗ 
fung der ſchoͤnen Künfte auf einen einzigen Grundſatz 
(Leipzig 1770.) Tb. 1. 5. 50. auf folgende Weife: „Tiefſinn 
und Feuer blidten alddann aus feinen Augen. Seine ganze Bruft 
war in Arbeit, fie athmete fehneller, und ihre Athmen gieng in ein, 
obwohl nicht wildes, doch lebhaftes Schnauben uber. In dieſem 
Zuſtande goß er feine Verſe in vollem Strome oft zu Hunderten hin. 
Aber. oft flrich er ded Morgens darauf mehr als die Hälfte durch, 
oder zog fie enger zuſammen, oder achtete es nicht, fie zu dreißi⸗ 


*) „Wenn deine Poeſie, fchrieh er ihm, ein wahrhaftes Reben bekom⸗ 
men fol, fo fuche dann und wann eine Epiſtel aus dem - au 
überfegen. Alsdann wirft du erſt merken, mas Verſe find, Denn 
aus dem beigelegten Broben deiner Poeſie jebe ich zwar, daß du eine 

natuͤrliche Siipofition dazu haſt, aber es if nicht genug Keelles darin. 
Die mehreiien find leer, ſowohl an Kennzeichen einer Lektüre, als 
auch an reifen Gedanken.“ - 
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en, vierzigen wieder umzufchmelgen, und zwar in’gleicher Begei- 
—— die ſich im Durchleſen, wenn ihm hier und da eine neue 
Idee aufſtieß, ſchnell wieder entzuͤndete. Denn auch fuͤr ſich allein 
durchlas er ſeine Verſe mit eben dem Feuer, mit welchem er ſie 
niederſchrieb, und im Ausbeſſern war er unermuͤdet. In der That 
wird ſich unter feinen Tragoͤdien faſt keine finden, die er nicht ſtuͤck⸗ 
weile zu mehreren Malen faſt ganz umgegoffen.” Zrauerfpiele ' 
eines Sünglings von noch nicht zwanzig Jahren waren eine außer: 
ordentliche Erfcheinung. Stolz darauf und auf diefen ihren Mit: 


ſchuͤler, vereinigten ſich feine Kommilitonen, diefe Stüde unter 
ſich aufzuführen. Wegen der Berfaffung der dortigen Schule aber 


mußte dieß fo heimlich als möglich gefchehen. Ganz verftohlen 
wurden die weitläuftigen Borbereitungen angeordnet. Der eine 
mahlte die Scenen, der andre pappte einen Himmel zufammen, 
der dritte verfertigte aus alten Schlafröden: u. ſ. w. die Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke und Vorhaͤnge. Die Vorſtellung ſelbſt gieng in einer abgele⸗ 

enen Zelle, unter der größten Verſchwiegenheit, vor ſich. Die 

hre, welche Schlegeln dadurch wiederfuhr, reizte einen von feis 
nen Schulfreunden, ebenfalls einen dramatifchen Verſuch zu wagen, 
und eine Dido zu fehreiben. Da dieß Stüd aber ſchlecht ausfiel, 
fo veronlaßfe dieß Schlegeln, noch in feinem legten Schuljahre 
felbft ein Trauerſpiel dieſes Nahmens zu verfertigen. Auch. fchrieb 
er jet ein Eleined epifches Gedicht: Bemühungen Irenens und 
der Kiebe. Obgleich dieß letztere, fo wie wir es jetzt gedrudt 

aben,: allerdings große Mängel hat, und auch die erwähnten 

rauerfpiele, ehe fie in den folgenden Jahren and Licht traten, 
um weles verbefjert wurden, fo gereichten dieſe Arbeiten doch ihrem 
damals noch fo jungen Verfaſſer zu befonderer Ehre, und zeugten 
von feinem Fleiß und ungemginen Zalenten. Ueberhaupt aber be- 
wies Schlegel fchon in feiner früheren Jugend ein gefeßtes, maͤnn⸗ 
liches Weſen über feine Jahre. Selbft in feiner Freundfepaft 
berrfchte ein gewifjer Ernft. Wenn ihm aber gleich ein gewiffer 
Grad von Zärtlichfeit zu fehlen ſchien, fo fehlte es ihm darum nicht 
an Güte ded Herzend. Seine dramatifchen Arbeiten wurden, che 
er noch die Schule verlich, auch außerhalb befannt, und die Ge: 
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aufgeführt. Doch kannte er fhon damals die Unvollfommenbeiten 
diefer jugendlichen Berfuche fo fehr, und hatte die in diefen Jahren 
fo feltene Strenge gegen fich felbit, daß er am Ende feiner Schuls 
jahre die Hekuba ganz vernichtete. Er feßte fich auf die Art außer 
Stand, fie umzuarbeiten, bis er erfuhr, daß ein Freund eine Abs 
fehrift davon behalten, die er in der Folge bei feinen Trojanerin: 
nen zum Grunde legte. Zu Oftern im Jahre 1739 gieng er auf 
die Univerfität nad) Keipsig. Hier hörte er unter andern den gros 
fen Philologen Ebrift den Plaucus erklären. Indeſſen hatte er 
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ter, der den gemeinen Fehler witziger Köpfe kannte, ehren 
Kenntniffe und Berufsg ſchaͤfte den weit angenehmeren Beſchaͤfti⸗ 
ungen mit den fchönen Wiffenfchaften nachzufegen, hatte ihm das 
erfprechen abgenommen, wenigftens im erften akademiſchen Jahre 
die Poefie ruhen zu laffen, und fi ganz der Philofophie, der 
Nechtögelehrfamkeit und Gefchichte zu widmen. Dieſem väterlichere 
Willen fügte er fich auch aufs genauefte, und ſtudirte mit allem 
Fleiße befonders die juriftifchen Werke, deren Lektüre ihm fein Va⸗ 
ter angerathen hatte. Doch Eonnte er fid) nicht enthalten, mituns 
ter zur Lektüre der Alten zuruͤckzukehren. Und fo verfertigte er jetzt 
eine Ueberfeßung der, dem Cicero beigelegten, rbetorifchen 
Schriften an den Herennius. Sein Bater erließ ihm noch vor 
Ende des Zahred 1739 die Zufage in Anfehung der Poefie, und er 
verbefferte daher noch in dieſem Jahre fein Zraueripiel, Die Bes 
ſchwiſter von Tuurien, das er nun Oreſt und Pylades nannte, 
Im Jahre 1740 wurde er mit Gottſcheden genauer befannt, den 
er bereits über die Philofophie gehört hatte. Gottſched genoß 
damals noch den vollen Ruhm, den ihm feine für diefe Zeiten gut 
efchriebenen Kehrbücher über die Redekunſt, Dichtkunft und Philos 
phie, fo wie fein lebhafter Eifer für die Ehre der deutfchen Spras 
che und Poeſie zuivege brachten. "Nichts war ihm angenehmer, als 
junge Dichter mit fich zu verbinden, und da er gerade damals feine 
deutfche Schzubühne herauszugeben Willend war, fo mußte 
ihm Schlegels Belanntfchaft Sehr erwuͤnſcht ſeyn. Er wollte feis 
ner. Schaubuͤhne eine Ueberfegung von Ariftoseles Dichtkunſt 
voranſchicken, und zur Erläuterung ein griechifches Trauerſpiel 
beifügen. Da er num hörte, daß Schlegel fhon fonft an einer 
Urberfegung der Elektra des Sopbokles gearbeitet habe, fo ver⸗ 
langte er von ihm eine Ueberfegung dieſes Stuͤcks in reimlofen 
Verſen. Schlegel verfertigte fie aber dennoch in gereimten, theil® 
weil die reimfreien damals noch wenig Beifall fanden, theils weil 
er felbft den Reim liebte, Gottſched behielt diefe Ueberfegung, Da 
das Vorhaben mit dem Nriftoreles unterblieb, lange bei fih, bis 
ihr. Verfaſſer diejelbe 1747 zuruͤckforderte, um fie felbft herauszus _ 
geben. Ed waren um dieje Seit Mauvillons, eines befannten 
franzöfifhen Sprachmeifters in Keipsig, Lettres [ur les Frangois 
et les Allemands erjchienen. Die darin enthaltenen unbilligen Urs 
theile über dad Genie und den Wit der Deutfchen hatten alle Lieb⸗ 
haber der deutfchen Literatur aufgebracht. Schlegeln id die 
Liebe zu feinem Waterlande, ein poetifched Schreiben hierüber an 
Gottſched aufzufeßen, welches in den Beiträgen zur kritiſchen 
Hiftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 
556. St#23.9.515—321. gedrudt wurde. Er unterſchied übri- 
gens bei diejer kleinen Zwiftigkeit den Menfchen von dem Schriffs 
fteiler fo wohl, daß er mit demfelben Mauvillon, den er mit fo 
vielem Rechte widerlegt hatte, nachher Umgang und — 
rie ⸗ 
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Briefwechfel unterhielt. Als er fich einft mit Gottſched Über ein 
Zrauerfpiel Lukretia unterredete, welches Koppe, ber fehlechte 
Ueberfeger ded Taffo, an Gottſcheden gefchiet hatte, und worin 
feufche Obren fehr oft beleidigt wurden, behauptete. Gottſched, 
die Schuld läge an dem Suͤjet, das fich ſchwerlich anders behan- 
bein laſſe. Um das Gegentheil darzuthun, machte Schlegel ſelbſt 
einen Entwurf zu einem Trauerſpiele über die nemliche Geſchichte. 
So zeigte er ſich gegen Gottſcheden gefällig, und ehrte feinen 
- Eifer für die deutſche Poefie, ohne fein Lehrling zu feyn. Er hörte 
nicht einmal Vorlefungen über die fchönen Wiffenfchaften bei ihm, 
ob er gleich Mitglied der, unter Gottſched fich übenden, Redner⸗ 

eſellſchaft war. Noch in dem Jahre 1740 machte Schlegei den 

ntwurf zu einem Trauerſpiele aud der deuiſchen Geſchichte. 
Denn fon damals fühlte er ed, daß die deutfche Geſchichte für 
Deutfche mehr Intereſſe haben müßte, ald die griechiiche oder. rds 
mifche, Er wählte die Geſchichte Hermanns, nannte das Stud 
aber damald 10h Arminius. Sein Vater ermunterte ihm um 
Diefe Zeit zu dem pragmatifchen Studium der Gefchichte, und ents 
warf felbft einen Plan zur beften Betreibung deſſelben, welden ber 
Sohn ſich auch zur Nichtfehnur wählte. Er hörte bei Maskow 
die Reichsgeſchichte, und las für fich die beften Werfe darüber, ja 
er machte fogar in einem Auffake über den Charakter Kaiſer 
Konrads des Deitten einen eigenen Verſuch, die Zriebfedern 
menfchliher Handlungen zu beurtheilen. Als er in Konrads Ge⸗ 
fchichte auf feinen Nachfolger Friedrich kam, waͤhlte er fid) den 
berühmten Gegner veffelben, einrich den Löwen, zum Ges 
aenftande eines epifchen Gedichte. Dieſes Gedicht begann er im 
Sahre 1742 und fam auch in demfelben Jahre damit bi in dem 
zweiten Geſang. Meancherlei Umftände indeſſen hinderten ihn forte 
zufahren, und nur erft in fpäterer Zeit wurde ‚der zweite Gefang 
von ihm vollendet, doch ohne damit dad Ganze zu beendigen. Im 
Zahre 1741 hatte er ſich fchon zum erſtenmale an eine Komoͤdie 
gewagt, und ein Nachipiel, Die entführte Dofe,. geihrieben, 
welches zu Keipzig nicht ohne Beifall aufgeführt wurde, bad er 
aber gleichwohl bei einer genaueren Revifion des Druckes unmurdig 
fand. Bald hernach arbeitete er ein größeres Luſtſpiel aus: Der 
gefchäftige Muͤßiggaͤnger, das aber erft 1743. im vierten Dans 
de der Gottſchediſchen Schaubübne im Drud erfchien. Eine 
" andere Komödie: Die Pracht zu Landbeim, verfertigte er im 
Fahre 1742. Als er fie aber feinem Water, wie gewöhnlich, zur 
Kritif übergab, befürchtete diefer, nad) feiner Abneigung gegen 
alle Satire, daß man bei der Schilderung der Charaktere in dieſem 
Stuͤcke irgend eine perfünlidye Abficht vermuthen möchte; und 
Schlegel faßte fogleih den Entſchluß, das Luftipiel zu unters 
druͤcken. Auch arbeitete er noch zu Keipzig an einer Komoͤdie: 


Die drei Philoſophen, die aber immer. Fragment geblieben aiſt 
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Die Handfchriften von’ den erwähnten Stüden waren in die Hände 
mehrerer Perjonen, und fo auch der damaligen Prinzipalinn: des 
Leipsiger Theaters, der Neuberin, geratheit. Sie. führter 
daher, fo wie den Oreſt und Pylades, aud den! Hermann auf,' 
noch che er gedrudt wurde, welches erfi 1743 geſchah, da’ & in 
dem vierten Bande von Bottfcheds deutſcher Bübne erichien.‘ 
Sie war-aber zugleich nicht übel Willens, dieſe Stüde, fo roh, 
wie fie bei der erften Ausarbeitung geweſen, und mit ben Weränz 
derungen, welche die Schaufpieler eigenmaͤchtig damit vorgenom⸗ 
men hatten, zugleich mit ihren eigenen und Anderer Stüden ver⸗ 
miſcht, in eine deutſche Schaubühne nach ihrem Gefhmade zw 
bringen. Dieß veranlaßte Schlegeln fehon damals zu dem Ent⸗ 
fchluffe , feine theatralifchen Werke jelbft zu fammeln, und nur.bie 
Begierde, fie zu verbeffern, verzögerte noch für jest die Ausfuͤh⸗ 
rung. Außerdem lieferte Schlegel in feinen Univerfitätsjahreit 
auch noch verfchiedene Beiträge zu Gottſcheds Kritiſchen Bei⸗ 
trägen, zum Buͤcherſaale deffelben u. ſ. w., melde ſich in dies 
fen — vortheilhaft auszeichneten. So nahm er ebenfalls 
an den, ſeit dem Jahre 1741 von Schwabe herausgegebenen, 
Beluffigungen des Verftandes und Witzes Antheil, ohne 
übrigens ſich für Die Gottſchediſchen Streitigkeiten, welche darin 
erfchtenen, zu interefliren. Poetiſche Briefe und_anafreontis 
fche Kieder wären ed vorzüglich, mas er zu dieſer Monatejchrift 
beitrug. Auch fihrieb er für diefelbe den jungen Herrn , eine Art 
von moralifchen Blättern, die, nebft einer munteren Schilderung 
jugendliher Zhorheiten, einige feine Eritifche Anmerkungen ent⸗ 
hielten. Mit fo vielfältigen Arbeiten brachte er die kurze Zeit ſei⸗ 
ned afademifchen Zebend hin. Denn er war nicht uͤber viertehalb 
Jahre in Leipzig, und doch lad er, außer den juriftifchen und an= 
deren Vorlefungen , welchen er beimohnte . die beften Bücher. in der 
Geſchichte und — und trieb die franzoͤſiſche, eng⸗ 
liſche und italienifche Sprache, Dieß alles konnte er nur daburdy 
leiften,, daß er, um ungeflört alle Stunden zu benutzen, Herr feis 
ner Zeit zu bleiben fuchte. Nur im legten afademifchen Sabre; wo 
ed feine Umftände erforderten, nahm er eine Art von Hofmeiſter⸗ 
ſtelle an, ber er fich jedoch wieder, fobald ald möglich, zu entledigen 
ſuchte. Gegen das Ende des Jahres 1742 that er noch alles, was 
erfordert wurde, um mit den gewöhnlichen Proben des Fleißes in 
der Rechtsgelehrſamkeit die Univerfität zu verlaffen, und ſich zu 
einer Beförderung in feinem Vaterlande den Weg zu. bahnen, als 
ihn die Vorfehung andere Wege leitete... Der Sächfiiche geheime 
Kriegsrath von Spener, der zum Gefandten am Dänifchen 
ofe ernannt war, verheirathete ſich damals mit der Wittwe eined 
aterbruders von Schlegel. Diefe Verwandtſchaft, und die Ges 
ſchicklichleit deö jungen Schlegels bewogen den Gefandten ‚.ihn als 
feinen Privatjefretär mit nah Kopenhagen zu nehmen, meldyes 
im 
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Anfange des Jahres 1743 geſchah. Auf. der Reife nach Däner 
merk lernte Schlegel mehrere Dichter Fennen, befonders aber den 
Herrn von Hagedden zu Hamburg, mit welchem er in ber Fol: 
ge einen vertrauten Briefmechfel unterhielt. In Ropenbagen 
befchäftigte er ſich ſogleich nach feiner Ankunft mit Erlernung der 
daͤniſchen Sprache, worin er bald die beträchtlichften Kortfchritte 
machte. Er erwarb fich das Vertrauen verfchiedener wuͤrdigen Ge- 
lehrten dafelbft, und den Zutritt zu vortreflichen Bibliotheken, die 
er hauptfächlic dazu benuste, alles zu lefen, was die- Gefchicht- 
fchreiber des mittleren- Zeitalterd von Heinrich dem Aöwen mel- 
den, weil er immer noch dem Vorſatz hatte, ihn zum Helden einer 
Epopde zu machen. * Bei allen ‚Gefchäften, die ihm fein Beruf 
auferlegte, und beiden Zerftreuungen, die eine fo große, und ihm 
fo neue Stadt, wie Ropenbagen, verurfachte, blieb er hoch der 
Hei getren. AS fich zu Leipzig im Jahre 1744 die, in ber 

efchichte  unferer - Dichtkunft ſo merfwürdige, Gefellfchaft verei- 
nigte, bie die Bremiſchen Beiträge zum Vergnügen des Vers 
ftandes und Wines herausgab, wurde Schlegel, ungeachtet 
ber ‚weiten Entfernung, zur Theilnahme eingelaben, und ‚er 
ſchickte auch verfchiedene Gedichte und profaifche Aufſaͤtze dazu ein. 
In demfelben Jahre wagte er ed, nachdem er in Dänemark Spra: 
che, Berfaffung, Gefchichte, Menfchen und Sitten durch Lektüre 
und Umgang kennen gelernt hatte, feine Anmerktungen darüber in 
einer Wochenſchrift „Der Fremde“ betitelt, vorzutragen. Ein 
kuͤhnes Unternehmen, das aber wohl gelang, und ihm, da fonft 
ſchon der Nahme eines Fremden unter den meiften Nationen eine 
Abneigung erregt, in Dänemark Liebe und Ruhm zumege brachte, 
Der Styl ift indeſſen nicht der Eorreftefte, fo wie es überhaupt 
ihm ſchwerer wurde, in Profa, ald in Verſen zu fchreiben, Bei 
einer Reife, die er in Begleitung ded Dänifchen Hofes im Jahre 
1745 nad) Holſtein that, hatte er Gelegenheit, den Herrn von 
Hagedorn nochmals zu fprechen, und eine noch engere Freund» 
fchaft mit demfelben zu knuͤpfen. Durch Hagedorns Vermitte— 
lung fieng ſich damals ein Briefwechfel zwifchen Schlegel und 
Bodmer an, ders biß dahin alle, die an den Beluffigungen 
Theil genommen, für "Anhänger Gottſcheds gehalten hatte, 
Schlegel uͤberſchickte ihm jet einige feiner Zrauerfpiele, und bat 
fich feine- Bemerkungen ber diefelben aus. Sonft vollendete er 
in diefem Jahre eine von Gärtner angefangene poetifche Ueber⸗ 
feßung von dem Glorieux ded Destouches. Im Jahre 1746 
kehrte Schlegel mit neuem Eifer zur dramatifchen Poefie zurüd, 
Mit der Dänifchen Geſchichte nunmehr genugſam bekannt, 
wählte er ſich aus derfelben den Stoff zu einem Trauerſpiele, die 
Gefchichte des Königd Canut. Er arbeitete ed aus, als er fich im 
Sommer auf einem Landgute bei Kopenhagen aufhielt, und ließ 
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damals den Thron beftig, druden. Mit Bifeke gab er gemein⸗ 
fchaftlidy heraus: Sammlung einiger Schriften zum Zeitver⸗ 
treib des Geſchmacks, worin folgende Schaufpiele überfest ſtan⸗ 
den: Der Rlaͤtſcher von Voltaire; Deukalion und Pyrrba 
von Saintfoix; Die Muͤndel von Sagan; und die Mielanide 
des [a Ebauflee (die beiden legten find von Giſeke). Endlich 
führte Schlegel fein längft gehegtes Vorhaben, keine eigene 
Sammlung dramatifcher Schriften herauszugeben, aus. Gie er= 
fchien unter dem Zitel: Jobann Elias Schlegels Tbeatralifche 
Werte. Bopenbagen 1747. 8. und enthielt den Canut, die 
Trojanerinnen, die Elektra des Sopbofies, und ein neues 
Luftipiel: Der Gebeimnißvolle. Zu Kopenhagen, wo man 
eine lange Reihe von Jahren Fein Schaufpiel gefehen hatte, wurde 
unter Sriedrichs des Sünften Regierung bie Liebe zum J 
aufs neue rege, ES famen nicht allein franzöfifche und ‚dent 
Schaufpieler nad) Kopenbagen , fondern es bildete fih auch eine 
daͤniſche Gefellfchaft. Dieß veranlaßte Schlegeln, ein Schrei⸗ 
' ben über die Errichtung eines Dänifchen Theaters, und Bes 
danken zur Aufnahme deffelben zu entwerfen, indem er nits 
gends gleichgültig bleiben Fonnte, wo von der Bühne die Rebe 
war, und ſich in Dänemark fchon wie nationalifirt betrachtete. 
Er arbeitete auch felbft für dieſes neue dänifche Theater. Denn die 
erfte Vorftellung auf demfelben im Jahre 1747 wurde mit einem 
Vorfpiele von ihm, Die Langeweile, eröffnet, das aus feiner 
deutſchen Handſchrift ind Dänifche überfekt worden war. In 
gleicher Absicht fchrieb- er bald hernach zwei Lufifpiele: „Die ſtum⸗ 
me Schönheit” und „Der Teiumpb der guten Srauen’‘ wo⸗ 
bon jeboch nur das leßtere ind Dänifche Üiberfegt wurde. Beide 
Stude, nebft dem Vorfpiele: Die Aangeweile, erfchienen zus 
fammen unter dem Zitel: Job. Elias Schlegels Beiträge zum 
Dänifchen Theater. Kopenhagen 1748. 8. Im Jahre 1747 
wurde. die Rirterakademie zu Soroe erneuert. Der Freiberr 
von Holberg, welcher zur Erweiterung diefer Afademie feine zwei 
in der Gegend liegende Rittergüter beflimmte, hatte viel Einfluß 
auf die Befegung der Lehrämter bei derfelben. „ Er, der die Deuts 
fehe Literatur wenig kannte und achtete, hatte dennoch viel Zus 
neigung gegen Schlegeln, ber fich durch einen Brief an ihn ſelbſt 
die Belanntfchaft mit ihm erworben hatte, und feit der Zeit mans 
che Gefälligkeiten von Holbergen erhielt, weil diefem fein Fleiß in 
ber dänifchen Sprache und Gejchichte gefiel. Holberg gerieth. das ' 
der bald nach Einweihung der Afademie von felbft auf den Gedan— 
en, ihn zu einem Lehramte auf derfelben vorzufchlagen. Aber die 
Stelle, die er ihm zubachte, war bereitd einem andern verfprochen, 
und Schlegel hatte damals gute Ausfichten zu einer Befoͤrde 
in feinem Vaterlande, indem er zum Sächfifchen Gefandtfchaftsfe- 
fretär ernannt wurde. Aber gleihwohl wurde im Jahre 1748 der 
Hol: 
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Holbergiſche Borfchlag wieder in Anregung gebracht, und Schles 
gel erhielt mit Genehmigung des Saͤchſiſchen Hofes eine außeror⸗ 
dentliche Profeffur in Soroe, weil nemlich die geftifteten 
Stellen fehon alle beſetzt waren. Er follte über die neuere. Ges 
febichte (für: die, ältere war ſchon ein Lehrer. beftimmt) über das 
Staatsrecht, und über die Handlungswiſſenſchaft leſen; Ir 
erhielt ex die Aufficht über die akademiſche Bibliothek. Obglei 
die Afademiften anfangs in fleiner Zahl, und feine- Einkünfte dabei 
gering waren, fo.arbeitete er doch mit einem Eifer, als ob er aufs 
veichlichfte belohnt würde. Der Lehrvortrag wurde, ihm fauerz 
dennoch las er nicht allein über die ihm aufgetragenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fondern arbeitete auch an Lebrbüchern über die Aandlung 
und Uber die ſchoͤnen Wiffenfcbaften: Um den Gefchmad feiner 
Zuhoͤrer zu bilden „ errichtete er eine Uebungsgeſellſchaft. In Nes 
benftunden arbeitete er an einer Befcbichte Heinrichs des. Loͤe 
wen, der er bei Gelegenheit des Heldengedichts, welches er vor⸗ 
dem unfernahm, fehr mühfam nachgeforfcht hätte. Als eine Pro- 
befchrift feines Fleißes in der vanifchen Gefchichte ließ er 1749 Con- 
jecturas pro conciliando veteris Danorum hiltoriae cum Ger- 
manorum gefüis conlenfu druden. Ferner arbeitete er an. einer 
Meberjeßung von der tramernden Braut des Congreve, und an 
einem Zrauerfpiele aus der altern dänischen Gedichte, das Bor 
thrika heißen follte, Er fanımelte Materialien zu einer. Wochen⸗ 
fchrift,, die er in Gefellfchaft anderer Gelehrten herauszugeben Wil: 
lens war, und worin hiftorifche mit wisigen Auffäßen abwechjeln 
follten. So viele Arbeiten in einem Sahre, mit Nahrungsforgen 
. verbunden erſchoͤpften feine Gefundbeit, die an fich nicht die ſtaͤrk— 
fte war. Er verfiel in ein hitziges Fieber und ftarb den 13. Auguft 
1749, im ein und dreißigften Jahre feines Alters. 


| Ein Bildniß von Schlegeln ift nicht vorhanden. Gellert 
befchreibt und fein aͤußeres Anfehen (Belleyts ſaͤmmtl. Schriften, 
Reipz. 1784. Th. 10. ©. 42.) auf Pie Weiſe: „Er war 
blond. Ein paar hellblaue, denkende, halbtraurige, halbfrohe 
Augen, bald muthwillig, bald ernfthaft, lagen tief in feiner brei⸗ 
ten und hohen Stirne. Sein Mund, die Oberlippe etwas aufge 
worfen, und feine Habichtsnaſe gaben feinem Gefichte ein.eben fo 
edled Anfehen, als fein beredte3 Auge baffelbe angenehm machte.“ 


Erft nach feinem Zode erfchien zu Leipzig 1750 ber erſte 
und zweite Band einer Weberfenung von den Zuftfpielen des 
Saintfoir, die er hinterlafjen hatte. Ein dritter Band von 
Wichmann erfchien Ebendaf. 1768. 8. 

- Eine Sammlung feiner mtlichen Werte unternahm 
“ einer feiner jlingern Brüder, Johann Heinrich Schlegel, unter 

folgendem Titel: Johann Elias Schlegels Werke. rn 
gegeben 
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gegeben von: Johann „einrich Schlegel, Profeffor’ der 
Pbiloſophie beider Univerſitaͤt Kopenbagen und Sekreraͤr 
der Königlich Dänifcben Kanzlei. Erſter Theil, - Kopen⸗ 
hagen und Reipsig 1761. gr. 8. weiter Theil. Ebendaſ 
1762. ge. 8 Written Theil. Ebendaſ. 1764. gr. 8. Vierter 
Theil. (Ebendaf. 1766. ge: 8 Sünfter Theil, nebff dem 
Leben des Verfaflers. Ebendaſ. 1770. gr. 8. (5 Th.) Bon 
dem erſten Theile erfchien 1773 die vierte Auflage. Die Abficht 
des Herausgebers war, eine vollffändige und korrekte Ausgabe 
der Werke feines Bruders zu liefern. Anmerkungen fügte er 
nur fparfam bei, aber in den Vorberichten theilte er nicht nur 
die hiftorifchen Nachrichten von der Werfertigung eines jeden: der 
größeren dramatifchen Stüde mit, fondern gab auch bald von der 
Geſchichte, auf welche ſich die Tragoͤdie gründet, bald von den al: 
ten Zrauerfpielen, ‚die hier gewiſſermaßen als Worbilder zu bes 

trachten find, und andern dergleichen Dingen, nähere Auskunft. 
Der erſte Theil enthält folgende ſechs Trauerfpiele in ges 
reimten alerandrinifchen Werfen: 1. Oreſt und Pylades, ein 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen S. 1—69. (Einer ber erften 
Verſuche des Verſaſſers. Er hatte kaum fein achtzehntes Jahr zu: 
rüdgelegt, ald er ed 1737 ur ber Schulpforte verferfigte und mit 
einigen feiner jungen Freunde aufführte, Gr hatte damald noch 
feine andere Anleitung, als das Kapitel von der Tragödie in Gott⸗ 
ſcheds kritifcher Dichtkunſt, aber'feine Mufter waren Sopbos 
Eles und Euripides, die er frühzeitig, lad und verftand. Er bes 
ſchloß, des letzteren Iphigenia bei den Tauriern für das deut: 
fche Theater feiner Zeit auszuarbeiten, und nannte: feine Arbeit, 
in welcher die Rollen des Pylades und Oreſt wenigftens eben fo 
wichtig find, ald.die der Iphigenia, anfänglich die Geſchwiſter 
in Taurien. Cinige Jahre nachher, che noch Echlegel die 
Schule’ verließ, wurde es in Keipsig auf dem Theater mit Bei: 
falle gefpielt. "Allein Schlegel’empfand je mehr und mehr, wie 
viel dieſem Stuͤcke noch zur Vollkommenheit fehle, und machte das 
. ber von Beit zu-Zeit Verbeſſerungen, fand aber: immer noch mebs 
rere nöthig, und würde es daher auich felbft in der jesigen Geftalt 
nicht haben abdrucken laffen. Der ———— glaubte indeſſen, 
daß es aus einer Sammlung ſeiner Werke nicht wegbleiben duͤrfe, 
zumal da es ihm doch auch nicht an Schoͤnheiten fehle) — 2. 
Dido, ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen &.70—136. (Auch 
dieſes Stuͤck wurde noch auf der Schule 1739 derfertigt. Der 
legte Aufzug erfcheint aber hier um vieles beffer, ald man ihn ebes 
mals im fünften Theile der Bortfchedifchen Schaubuͤhne 
lad. Gleichwohl ift der Ausdruck dieſes Trauerfpiels minder kor⸗ 
teft, als in fpäteren Srüden des Verfaſſers, und zumeilen etwas 
zu weitichweifig. Ohne Bmeifel würden diefe Fehler verbeffert 
worden ſeyn / wenn dad Stuͤck durch die Hände des Dichterd aufs 
| neue 
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neue zum Drud mmen wäre) — 3. Die Teojanerinn en; 
ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen ©. 137— 188. Es gehört 
unter die allererften, und auch faft unter. vie legten theatralifchent 
Arbeiten des Verfaſſers. Er verfertigte es ſchon in feinem acht 
zebnten Jahre, auch noch auf ver Schule, unter dem Titel 
ssekuba. Doch, noch ehe er diefelbe verließ, hatte -er: Strenge 
und Kritik genug gegen fich felbft, um cö zu fühlen, daß die Ver⸗ 
fififation -diefes Stüds zu ſchwach und zu eilfertig war,. und daß 
ed auch im Innern feine großen Mängel hatte, und Fafiisteied. Im 
Jahre 1742 arbeitete er es faft ganz um, und gab ihm den Nahe 
men der Trojanerinnen. Einige ‚Sabre nachher machte. er abers 
mal3 fo viele Verbeſſerungen, daß fie für eine zweite Umarbeitung 
gelten konnten. Er fpricht von dieſen Bemühungen felbft: in der 
Vorrede zu feinen tbeatralifchen Werken vom Jahre 17477: und⸗ 
ift noch fo er damit zufrieden, daß, wenn er eine neue Auflage 
feiner Werke hätte veranftalten können, fein Fleiß gewiß noch wei⸗ 
ter gegangen 'feyn- würde. Der Stoff diefes Zrauerfpield ift im 
zweien griethifchen und einem römifchen enthalten, den Troſane⸗ 
rinrien und der Hekuba ded Euripides, und den Trojanerinr 
nen, die man dem Seneka zuzueignen pflegt) '— 4, Canut, 
ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen S. 189— 282. (Unter dem 
Nahmen dieſes daͤniſchen — das Ideal eines verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Fuͤrſten gezeichnet. Der Dichter legte dabei die Erzaͤh⸗ 
lung des Saxo Grammatikus zum Grunde. Nicht nur in Daͤ⸗ 
nemark, ſondern auch in Deutſchland trug dieß Stuͤck, welches 
anfangs einzeln erſchien, einen allgemeinen Beifall davon. In 
Hrn. Nicolai's Abhandlung vom Trauerſpiele im erſten 
Stüde des erſten Bandes der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften wurde Schlegels Canut als ein Muſter in Ausbil⸗ 
dung und Abftechung der Charaftere, und im wahren tragifchen 
Ausdrude vorgeftellt. Nur in Abficht auf die Mifchung der Cha⸗ 
raftere wurde ed. ald eine Unvolllommenheit angezeigt, daß Ulfo 
eigentlich die Hauptperfon fei, da es doch Canut fenn folle und zu 
feyn fcheine. Ulfo fei dad ganze Stud hindurch in Bewegung, 
auf ihn allein beziehen fich die Handlungen aller übrigen Perfonen, 
und mit der Entfcheidung feines Schidfald endige ſich die ganze 
Handlung. Eanut hingegen fei eben deswegen, weil er der gü- 
tigfte, der vortreflichfte Mann ift, Fein Charakter. einer: tragifchen 
Hauptperfon; weil er nicht ungluͤcklich ift, errege er- fein Mitleid, 
und weil er in befländiger Ruhe bleibt, falle die ganze Aufmerk⸗ 
famfeit, die ganze Bewegung des Zufhauers nicht auf ihn,‘ fon- 
dern auf den Ulfo. Canut würde erft alddann bei feiner moralis 
ſchen WBolllommenheit, bei feiner Güte, die Hauptperſon eines 
Zrauerjpield feyn können, wenn er in diefer Güte fehlte, und durch 
den Zehler unglüdlicy würde. So richtig auch diefe Kritik ift, fo 
wenig benimmt fie, da fie, wo nicht ganz allein, doch hauptſaͤchlich 
nur 
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nur auf die Benennung des Trauerſpiels faͤllt, ſeinem wahren Wer⸗ 
the, auch nach dieſes Kunſtrichters Urtheile. Für. dieſe Unvoll⸗ 
kommenheit find auch ganz erhebliche Entſchuldigungen vorhanden, 
an welche der Kunftrichter gleichfalls ſchon gedacht hat. „Der Did: 
ter konnte fich ein billiges Bedenken machen, dad Stud nicht fo 
gern von einem fo —— Charakter, wie Ulfo in 
der That iſt, zu benennen, als von einem ſo großen und vereh— 
renswerthen Könige, wie Canut ift, zumal wenn man hierbei auf 
die Zeit und auf die Umftände zurücfieht, in denen der Canut vers 
fertigt worden. Und von einer fo befannten Geſchichte allzuftark 
abzuweichen, einen der glüdlichften Könige von Dänemark, aus 
ben angeführten Betrachtungen, im Schaufpiele, unglüdlich wer⸗ 
den zu laflen, war auch fein. leichter Entſchluß für einen Dichter, 
ber in emarf und für die daͤniſche Nation fehrieb. Einige 
haben ben Charakter ded Ulfo für viel zu übertrieben gehalten. 
‚ Kenner der norbifchen Alterthuͤmer werden dieſer Meinung nicht 
feyn. Auch über die erfte Scene bed dritten Aufzugs hat man 
eine ganz fcheinbare Kritik gemacht. Eſtrithe bittet den Canur, 
dem Zweikampfe zwifchen dem Ulfo und. Bodewin Einhalt zu 
thun. _ Ihre Bitte und die Unterredung darüber ſcheint längere 
Zeit wegzunchmen, als ed die Größe und die Nähe der Gefahr er- 
duldet. Vielleicht wird diefe Antwort darauf hinlänglich feyn, dag 
bei den nordifchen Völkern ein Zweikampf etwas fo erlaubtes, fo 
pflihtmäßiged war, daß ein König nöthig hatte, Gründe vor ſich 
au fehen, und abzumägen, ehe er ſich entichließen Fonnte, einen 
hritt zu thun, der der hergebrachten. Gewohnheit jo fehr zu= 
wider war. Die Zweikaͤmpfe waren auch damals fo feierli und 
von foldhen Vorbereitungen begleitet, daß man annehmen Tann, 
Eſtrithe habe die Gefahr für jo nahe nicht gehalten. ine daͤni— 
febe (fchlechte) Ueberſetzung ded Canut wurde erftlich, bald 
nach der Bekanntmachung des Originald, befonders gedrudt, und 
nachher 1751 von dem Ueberfeger Jakob Graah feinen übrigen 
poetifchen Werfen beigefügt.) — 5. Bermann, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen S. 282— 384. (Als Schlegel noch in Deutjch- 
land war, wollte er, überzeugt, daß ein Zrauerfpiel aus ber ein- 
beimifchen Geſchichte ſtaͤrker intereffire, einen Grafen von Wits 
selsbach, und mehrere vaterländifche Stüde fchreiben. Er vollen, 
dete aber nur den Hermann, ein Stud, dad wegen der Mühe, 
die er darauf verwandt, fein Lieblingsftüd war. Es erſchien zum 
erftenmale 1743 im vierten Theile der Bottfcbedifchen deut⸗ 
ſchen Schaubühnez; ift aber hier von dem Herausgeber der 
Schlegelſchen Werte in einem korrektern und verbefferten Ab- 
drude geliefert worden. In einem Vorberichte erzählt er die 
anze Gefchichte dieſes Trauerfpiels, und führt zugleich die ſaͤmmt⸗ 
ichen hiſtoriſchen Stellen aus dem Dio Caffius,. Vellejus und 
Florus, Tacitus und Suetonius nach der Reihe in * ſorg⸗ 
aͤltigen 
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fältigen Ueberſezung an, aus denen der Dichter: den Stoff zu feis 
nem Trauerſpiele genommen. Als im Jahre 1766 die neue Keips 
zigee Bühne mit:Schlegels Hermann eingeweiht wurde, ließ 
man ihn mit einer Befchreibung dieſes Theaters, und einem von 
Elodius dazu verfertigten Prolog in Quark von neuem abdruden, 
Bauvin uͤberſetzte dad Stüd fehr frei ins Sranzöfifche unter dem 
Zitel: Arminius, ou eflai fur le theatre .Allemand 1769. Ebens 


derfelbe Bauvin franzöfirte dad Stüd noch mehr, indem er z.B; . 


eine Liebe ded Slavins zu Thusnelden einflocht, ‘und fo wurbe 
ed 1773 unter dem Titel Les Cherusques zu Paris nicht allein 
gedrudt, fondern auch aufgeführt. Vergl. Weber die verſchib⸗ 


Denen deutſchen Gedichte, die fich auf die Beftbichte von 


Hermann oder Arminius gründen, von Ebrfin. “eine; 
Schmid, in dem Journal von und für Deutfchland 1792. 
Jahrg. 9. Ste 9. &. 765 ff.) — 6. Elektra, ein Trauere 


fpiel des Sopbofles in fünf Aufzuͤgen S.385—484. (Die 


Verfaſſer der Bremiſchen Beiträge, deren Kritif Schlegel diefe 
Ueberfegung unterwarf, fanden fie zwar fl die Beit, in welchen 
fie verfertigt worden war, ganz aut, aber doch’feinen Übrigen Are 
beiten nicht gleich. Er fehrieb’daher an den Verleger ,. fie aus feis 
nen tbeateslifchen Werten wegzulaffen,, aber fie war jchon abe 
gedrudt. Die Anmerkungen, welche Schlegel beigefügt, find 
für Zefer, die mit den Gehräuchen des Zeitalterd, in welchem das 
Trauerſpiel verfertigt worden, unbekannt find). 

Der zweite Theil enthält: 1: Lukretia, ein Trauerſpiel 


in fünf Außügen 5. 1—44. (€ ift in Profa gefchrieben. Da: 


Schlegel aber die Berfe ven Trauerſpiel für. unentbehrlich hielt, 


fo betrachtete er das Stüd immer nur als einen bloßen Entwurf, ob 


es gleich bei der völligen Ausführung der Scenen, und bei der 
Sorgfalt, die auf den Ausdrud verwendet worden, etwas mehr 
als diefen Nahmen verdient, und fieng daher auch wirklich in ber 


Folge an, daffelbe zu verfificiren , wovon hier ein Eleines Fragment | 


beigefügt worden it) — 2. Der gefchäftige Mäfiggänger, 
ein Aufifpiel’in fünf Aufsügen S. 45-182. (E8 ift in Profa 
gefchrieben ‚und des Dichters erſter, wenigftend größerer, Berfuch 
im Komifchen. Er hatte dabei die Idee, ein Stud mit Rationafe 
fitten zu liefern, welche, wenn fie frühzeitig mehrere gehabt hätten, 
unierer Bühne großen Vortheil gebracht haben würde, Aber 
Schlegels Stand und Alter fehränkten feine Kenntniß noch zu 
fehr ein, als daß er in feinem Unternehmen. hätte gluͤcklich ſeyn 
fönnen. Sie erftredte ſich nicht Uber den Bürgerftand, und nicht 
viel über Zeipsig hinaus. Ueberdieß verfeinerte der Dichter feine 
Charaktere nicht genug, und ließ ihnen die Schläfrigkeit , welche 
den deutfchen Mittel» und nievern Ständen anzukleben fcheint) — 
3. Der Bebeimnißvolle, ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen ©. 
183— 322, (In Proſa. Die Veranlaffung dazu gab dem * 

aſſer 
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faſſer eine Beſchreibung dieſes Charakters, die Moliere im. Mi- 
ſantrops Aet 2. Sc. 4. gegeben. Oft hatte der Dichter ſchon einen 
Verſuch mit dieſem Charakter gemacht, und immer es ſchwer ge= 
funden, ihn ſo darzuſtellen, daß die Handlung ſelbſt Dadurch nicht 
zum Geheimniß würde) — 4. Der Triumpb- der guien 
Frauen, ein Auftfpiel in fünf Aufsügen &. 323 —448. (In 
Profa. Ein gutes Intriguenftud, nür daß die Charaftere an ſich 
ſelbſt nicht »deutih find. . Eine in. eine Manndperfon verkleidete 
Ehefrau-bringt ihren leichtfinnigen Mann zur Erkenntniß , indem 
fie feinen: Nebenbuhler macht, und öffnet zugleich einem: andern 
tyrannifchen Ehemanne die Augen, daß er-von der Zugend feiner 
Fran überzeugt wird. Ein Nachdruck dieſes Stuͤcks erſchien unter 
dem Titels Schauſpiele. Breslau 1762. wo man den Triumph 
der guten Frauen, ohne den Berfaffer zu nennen, mit einem aus 
dem Ruffifchen uͤberſetzten Zrauerfpiele Semira, und einem Luft: 
fpiele, Deu Zweifler, zufammengebracht hat.) = 5. Der gure 
Rath, ein Kuftfpiel-in Einem: Aufzuge 5.449468. (Im 
Profa. : Eigenflid) mehr eine. Reihe von Geſpraͤchen, ald ein Dras 
ma. Der Berfaffer hatte es feiner: Wochenfchrift: Der Fremde, 
eingeſchaltet, und dabef zur Abficht, Die Thorheit derjenigen zu 
fchildern,, die ihren guten Kath andern Leuten aufbringen) — 6, 
Die ſtumme Schönbeit, ein Auftfpiel in Einem Aufzuge S. 
469-520. (In alerandrinifchen Berferi. Es macht die Maͤd⸗ 
chen lächerlich, deren Schönheit alle Reize verliert, fobald fie den 
Mund zum Spteshen öffnen) — 7. Die Langeweile, ein Vor⸗ 
fpiel bei Bröffnung des dänifcben Theaters S. 521—544 
(E83 wurde 1747 bei dem Krönungsfefte Friedrichs des Fuͤnften 
nach einer daͤniſchen Weberferzung aufgeführt. Außer der Lanz 
genweile.treten noch folgende. allegorifche Perfonen, die Sreude, 
die Komödie, der Scherz, der Verſtand, der Menſchenbaß, 
ver Unverffand, auf), — 8. Unvollenderer Entwurf der 
Gothrika, eines Trauerfpiels in drei Aufzuͤgen 5. —— 
368. (In Proſa. Gothrika, von welcher das Stuͤck den Nah⸗ 
men hat, iſt eine verwittwete Koͤniginn in Cimbrien) — 9. Die 
Braut in Trauer, Fragment eines Trauerſpiels, aus dem 
Engliſchen des Eongreve nachgeahmt S. 569—598: (Im 
fuͤnffuͤßigen reimfreien Jamben) — 10. Die drei: Philoſo⸗ 
pben, Fragment eines CLuſtſpiels in Verſen S. 599-618. 
(Plato, Ariſtipp und Diogenes am Hofe des Dionyſius zu 
Syrakus) — 11. Die entführte Dofe, ein Nachſpiel S. 
619-635. (Nur Proben aus diefem, in veimlofen Alexandri⸗ 
nern gefchriebenen Stüde, das der Verfaſſer felbft als feiner un 
würbig verwarf) — 12. Der Bärtnerkönig, eine Tragikomoͤ⸗ 
die S. 635—638. (Ebenfalls nur eine Probe daraus, um des 
Spibenmaafies willen, welches das vorhergehende ift, reimloſe 
Alexandriner, bei denen aber die Eäfur in die fünfte Sylbe ir 

iſt). 
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il.) Der Gaͤrtnerkoͤnig felbft ift der aud Juſtins Befchichte 
genugfam bekannte Abdolonimus  . | 

Der dritte Theil enthält folgende profaifche Auffäne: 1. 
Nachricht und Beurtbeilung 'von “erodes, dem: Rinder 
mörder, einem Erauerfpiele des Johann Klai S. 1-26, 
(Sie ftand vorher in den Beitraͤgen zur Eritifchen Kiftorie der 
Deutfcben Sprache, Poeſie und .Bberedfamkeit, > 7. Std 
27. ©. 355— 378. Mehr die Regeln, welche Schlegel bei feiner 
Beurtheilung zum Grunde legt, als die Zergliederung des elenden 
Stuͤckes felbft, machen diefen Aufſatz wichtig. ©. den Art. Job. 
Clajus im 1. Bande bief. Lex. — 2. Vergieichung Shake: 
fpears und Andweas Grypbs bei Gelegenbeit einer. Webers 
fezung von Shatefpesrs Julius Caͤſar, Berlin: 1741. ©. 
27-64: („Bu einer Zeit, fagt der Herausgeber ,,. da .«6_für die 
deuffche Schaubühne am meiften auf eine richtige Beurtheilung 
von dem Werthe der Regeln, und von den Vorzuͤgen ver beruͤhm⸗ 
teften englifchen und franzoͤſiſchen Dichter ankam, erfchien’, eing 
Veberfegung vom Julius Caͤſar des Shakeſpeare, welche den 
Geheimen Rath von Bork zum Berfaffer hatte. War. edan ih 
ein lobendwürdiged Unternehmen, die Deutfchen auf einen Sha⸗ 
keſpear aufmerkjam zu machen, fo war hingegen die Ausführung. 
defjelben geſchickter, den größten Theil der Lefer von der Bekannt⸗ 
fchaft mit Shakeſpear abzufchreden. Dieß bewog Schlegeln zu 
einer etwas genauern Beurtheilung, worin gleichwohl der Ueber 
feßer , fo viel eöifich immer thun ließ, gefchont wurde.‘ Bei diefer 
Gelegenheit wollte Schlegel auch. ein Beifpiel geben, wie man 
fremde Poeten gegen einheimijche abmeffen folle. Man weiß, wie 
oft zu hoͤchſt unrichtigen Abmeffungen von dieſer Art ein uͤbelberſtan⸗ 
dener patriotifcher Eifer verleitet. Man weiß aber auch, daß dieje⸗ 
nigen am allerficherften auf immer unter den berühmten Auslän: 
dern bleiben werben , die bloß, den Ausländern zum Trotze, das. 
Einheimifche. zu erheben ſuchen. Andreas Brypb wird mit. einer 
gewiffen Hochachtung unter den Vätern der deutfchen: Schaubühne 
rn Er iſt freilich fein. Shatefpear, aber er hat gewiffe 

angel und Zugenden mit ihm gemein, und er ifb nicht unwuͤr⸗ 
dig, mit ihm verglichen zu werden. Obgleich die gegenwärtige 
Bergleihung zum Vortheile bed Englaͤnders ausfällt, fo möchten 
doch diejenigen, die diefen fchöpferifchen Dichter kennen, nicht ganz 
damit zufrieden feyn, daß fie Gryphen nicht in eine. guößete Se 
fernung von ihm gefeßt fehen. Man muß aber bedenken, daß diefe 
Dergleichung eingewurzelte Vorurtheile zu beftreiten hatte, -und 
daß damals, ald fie gemacht wurde, die meiften Liebhaber der. deut; 
fchen Poeſie Gryphen nicht ſonderlich geehrt fanden, wenn man 
ihn nicht uͤber einen ſo unregelmaͤßigen und ſeltſamen Schriftſteller 
erhöhte, als ihnen Shakeſpear abgemalt wurde.“ Schlegels 
Vergleichung ſtand zuerſt in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſto⸗ 
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rie der deutſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bd 7. 
Std 28. ©. 540—572. ©. den Art. Andre. Gryph im 2. Bande 
bief. 2er.) — 3. Schreiben über die Komödie in Verfen 
&.65—94. (E3 iſt gegen Gottlob Benjamin Straubens Ver; 
fuch- eines Beweifes, daß eine gereimte Komödie nicht gut 
feyn könne, in den Beitraͤgen zur Eritifchen Hiſtorie Der 
deutfchen Sprache, Poefie und Seredfamteit, ‚Bd 6. Std 
23. &. 466-485. gerichtet. - Straubens Hauptbeweid beruhete 
darauf, "daß es unnaturlich fei, die Leute in Verſen fprechen zur. 
laſſen. Schlegels Schreiben erſchien zuerft in den Beiträgen zur 
kritiſchen Hiſtorie ꝛc. Bo 6. Std 24. &. 624--651. Kine tits 
fer gehende Unterfuchung über dieſe Materie befindet fih in I. J. 
Engels Ideen zu einer Mimik, Th. 2. Br. 34.) — 4. Von 
der Nachahmung S. 95 —ı62. (Auch diefe Abhandlung ift gegen: 
Straube gerichtet, der:fich noch nicht für überwunden hielt, fons 
dern einen neuen Aufſatz mit der Weberfchrift: Hrfachen, warum 
ein Trauerfpiel..nosbwendig in Verfen gefchbrieben feyn 
müffe, in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie ꝛc. 0 7. 
Std 28.8. 647656. abdrucken ließ. Da fih Straube auf) 
die Nachahmung der Natur berief, ſo wird hier. unterjucht, wie 
weit man darin zu gehen habe. Schlegels Abhandlung erfchien 
zuerft in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie zc. Bo 8. Std 
‚29. 8. 46-75. Stk 31.. 5. 371—394. und, in bem Neuen 
Bücherfarle der fcbönen Wiffenfchaften und freien Ränfte, 
2 1. Sick 5. S. 415-432, aljo fünf Jahre früher, als die 
Werke ded Batteux, in melden die Nachahmung zum höchiten 
Grundfage ber ſchoͤnen Kuͤnſte gemacht wurde) — 5. Von der 
Wnäbnlichkeit in der KTacbabmung &. 163— 176. (fland vor⸗ 
ber in den Neuen Beiträgen zum. Vergnuͤgen des Verſtandes 
und Witzes) — 6. Demokrit, ein Todtengeſpraͤch S. 177 
— 2302. (ritik über das beleidigte Koſtume in Regnards &uke 
fpiele, welches dieſen Titel führt. Zuerſt wurde dieß Todten⸗ 
geſpraͤch in ben Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes, 
Sd ı. Auguſt 1741. S. 101 - 126. abgedruckt) — 7. Aus⸗ 
zug eines Briefes, welcher einige kritiſche Anmerkungen 
uͤber die Trauerſpiele der Alten und Neuern enthaͤlt S. 
203—212, (Beſonders find gute Vergleichungen zwiſchen den 
Griechen und Sranzofen angeftellt) — 8. Von der Würde 
und Majeſtaͤt des Ausdruds im Erauerfpiele S. 213— 240. 
(Diefe Abhandlung macht den größten Theil der Vorrede aus, wel⸗ 
che Schlegel feinen 1747 zu Kopenbagen erfchienenen Theatras 
liſchen Werken vorfeßte. Sie betrifft die wichtigften Regeln eines 
dramatifchen Dichters, und-folche, die am meiften den Mißdeutuns 
unächter Kunftrichter unterworfen waren) — 9. Bedanten 
* das Theater und inſonderbeit das daͤniſche S. 241— 
258. (Um das Jahr 1746 gefchrieben. Es wird die — 
ein 
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eined guten Theaters in Kopenbagen gezeigt) — Io. Gedan⸗ 
Een zur Aufnabme des daͤniſchen Theaters ©. 259— 298. 
(bei Eröffnung deſſelben 1747 gefchrieben) — 11. Xeden von 
den Vortheilen der Beredſamkeit $.299—320. - (Die erfte 
handelt davon, daß die Beredjamfeit felbft einen geſchickten Stoff 
zur Berebfamkeit giebt, Die zweite von dem Nugen der ſchoͤnen 
MWiffenfchaften im gemeinen Leben und in Gefchäften) — 12. Mo⸗ 
ralifche Reden S 321 — 356. (Sie find in der Gottſchediſchen 
Rednergeſellſchaft abgelefen worden, und in derjenigen Samms 
lung gedrudt, welche Aöfchenkobl von diefen Uebungsreden bes 
forgt hat. Die erfte zeigt, daß die Belohnung der Verdienfte das 
wahre Kennzeichen einer löblichen Regierung fei; die zweite, daß 
niemand von feinen Vollkommenheiten gänzlich verfichert feyn koͤn⸗ 
ne; die dritte, daß die Beriicherung von feinen Vollkommenheiten 
die befte Belohnung derfelben fei) — 13. Zweierlei Geftalten 
in Einer Perfon 3. 357—370. (Ein moralifcher Aufſatz, mel= 
cher zuerft in den Beluftigungen des Verftandes und Witzes, 
Bd 3. Weinmonat 1742. ©. 314— 327. abgedrudt wurde, und 
bier mit einigen nöthigen Beränderungen erfcheint) — 14. Der 
junge Herr &. 371—420. (Diefe fatirifhe Schrift in Form eines 
MWochenblatted wurde zuerſt 1741 und 1742 in den Beluffigungen 
des Verffandes und Witzes gedrudt) — 15. Schreiben von 
den finnlichen Ergöglichkeiten, befonders vom Tanzen S. 
420-448. (Diefer Aufſatz wurde zuerft in den KTeuen Beiträgen 
zum Vergnügen des Veritandes und Witzes gedrudt, erfcheint 
hier aber mit beträchtlichen Veränderungen) — 16. Moraliſche 
Auffane S. 449 —474- Es find folgende: Betrachtung über den 
Charakter Joſephs in Anfehung feiner Aufrichtigkeit; Yon der Ach« 
tung für die Urtheile der Welt; Vom Beifalle der Welt, die ein 
Schriftfteller hofft; Bon der Höflichkeit , vorfäglich im Spiele zu 
verlieren; Vom aufgeraumten Wefen, ein Gefpräh) — 17. Die 
Prinzeffinn Zartkinda und Prinz Typbon, aus dem Sranzös 
ſiſchen überferzt, nebſt einer Zueignungsfcrift des Mebers 
ſetzers an die Kigenliebe S. 475—522. (Ein artiges und 
lehrreiches Feenmährchen) — 18. Die Pracht zu Landbeim, 
ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen S. 523—598. (Bruchſtuͤcke 
des auf Verlangen feined Waters unterdrüdten Luftfpiels). 

Der vierte Theil enthält folgende Bedichte: 1. Yeinrich 
der Löwe. erftes und zweites Buch S. 1—40. (Diefe unvplls 
endete Nationalepopde iftin geveimten Alerandrinern gefchriea 
bei, und hat allegerifche Mafchinen) — 2. Bemübungen res 
nens und der Liebe 5. 41—6o. (Ein allegorifd) = epifches Ge= 
Dicht bei dem Beilager König Karls von Sicilien mit einer fäch> 
fiihen Prinzeſſinn. Die Erfindung beruht auf der damals wahr: 
fheinlihen Bermuthung, daß diefe Vermählung die Ruhe von 
Europa dauerhaft machen werde) — 3. Briefe und ver- 
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mifchte Bedichte S. 61— 160. (3. B. Ueberfegung des fieben> 
ten Briefs aus dem erften Buche der Briefe des Horaz S. 80 
—85. Schreiben an den Profefjor Gottſched über Hfauvillons 
zehnten Brief in den Lettres fur les Francois et les Allemands 
5.8691. Krieg der Schönheit und ded Verſtandes, auf die 
ochzeit des Oberpoſtkommiſſarius Gellert S. 92—098. Anden 
der Räftner, daß die Mathematif einem Dichter nuͤtzlich fei 
&. 107—ı13. Un den Herrn von Hagedorn S. 114- 116. 
Weber die Liebe des VPaterlandes S. 117—I2 Ueber: 
fesung der erffen Ekloge Pirgils &. 152—ı155. Die Briefe 
find in dem Zone des Horaz, und flanden vorher zum Xheil in den 
Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredfamkeit, in den Beluffigungen des Verftans 
des und Witzes, und in den Bremifchen Beiträgen) — 4 
erzäblungen 8. 161—170. (vier ander Bahl, die vorher in 
geriodifchen Blättern flanden) — 5. Oden &. 170—202. (um 
volltommener als feine übrigen Gedichte, befonders ift in feinen 
jüngeren Berfuchen der Art eine Zufammenhäufung von Bildern, 
die nicht immer am rechten Orte fiehen) — 6. ZKantaten &. 
203—226. (fieben an derZahl z. B. Pygmalion S. 208—210. 
ftand vorher in den Beluſtigungen; Profris und Cepbalus 
S. 210— 213. wurde von dem Kapellmeifter Scheibe zu Ko— 
penbagen in Mufif gefeßt; Amymone, aus dem Franzoͤſiſchen 
des Rouſſeau überſetzt &. 214—216. fland ehemals in ben 
Beiträgen zum Vergnügen des Verffandes und Witzes; 
Der Triumph der Ehre, aus dem Metaſtaſio S. 220— 223. 
Als frühe Berfuche unferer mufitalifchen Poefie verdienen fie bei 
allen ihren Unvollfommenheiten bemerft zu werden) — 7. Ana⸗ 
Eceontifche Oden &. 227—272. (in — Verſen, groͤß⸗ 
tentheils an ein paar witzige und artige Mädchen in Leipzig gerich⸗ 
tet. Verſchiedene derfelben flanden vorher in den —— 

— 8. Rleinigkeiten S. 273—284. (darunter befindet ſich au 
ein Auftritt aus einem Kuftfpiele mit dem Titel: Die größte 
Derwegenbeit) — 9. Biſtoriſche Abhandlungen S. 285 — 
320. (E$ find folgende zwei: Gedanken über die Achtserflärung 
Heinrichs des Löwen; „Anmerfungen Über die vorgegebene Aus. 
ſchließung der Prinzeſſinn Blanka, Gemahlinn Ludwigs des Ach» 
sen, Königs in Seankreich, von der Thronfolge in Kaſtilien). 
Der fünfte Theil enthält: 1. Leben Johann Blias 
Sclegels, von dem jüngern Bruder deſſelben, Jobann 
Heinrich Schlegel S. 7—52. — 2. Rlagen bei dem Grabe 
Jobann Elias Schlegels, von Johann Adolpb Schlegel S. 
53—64. — 3. Der Fremde, eine Wocenfcrift S. ı— 
446. (einzeln in zwei Theilen, Ropenbagen 1770. gr. 8. 
ı Zhlr. mit erläuternden Anmerkungen bed Herausgeberd. Die 

erfte Ausgabe erfchien in den Jahren 1745 und 1740.) 
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Vergl. Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, BD 8, 
Std ı. 8. 101 - 110. 889. Std ı. — —— Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd 1. Stck 1. S. 36— 
54. Bd 2.Stck 2. ©. 323—327. Allgem. deutſche Biblio: 

tbef, Bd 5. Std ı. ©. 165 — 175. Bd 15. Std 1. ©, 

Außerdem befindet fich nod) in der Sammlung einiger auss 
gefuchten Stüde der Befellfichaft der freien Rünfte zu Leips 
3ig, Tb. 1. ©. 272 —285. Johann lies Schlegels Rede, 
daß die vortbeilbafteften Umftände der Beredfamkeit alles 
mal mit einem verwirrten Zuftande des gemeinen Wefens 
verknuͤpft find (daß die Beredfamkeit mit dem Verfall des gemei- 
nen Wefend verfnüpft ſei). Schlegel hielt diefe Rede bei feinem 
Eintritt in die Gottſchediſche Kednergefellfchaft. 

Briefe von Schlegel an “Aagedorn findet man in Sries 
drichs von Bagedorn Poetifchen Werken, berausgegeben 
von Job. Joachim Eſchenburg, Th. 5. &. 284—290. . 

„Unter Schlegels Werfen, fagt der verftorbene Chrſtn. 
Yeint. Schmid in feinem Nekrolog, find die theatraliſchen, 
und insbefondere die Trauerfpiele, diejenigen, denen er die Un= 
fterblichfeit feines Nahmend zu danken hat. Er trat zu einer Zeit 
auf, ald dad Trauerfpiel unter den Händen Gottſcheds ind feis 
ner Zünger armfelige Plane,. unwürdig gefchilderte Charaktere, 
und eine platte Sprache erhalten hätte. r gab der — 
einen natürlich fortſchreitenden Gang, und einzelne intereſſante Sis 
tuationen, er behauptete fene Charaktere, und zeichnete ſie durch 
einzelne ftarfe Züge aus, ließ feine Helden mit Würde fprechen, 
und gab feinen gedantenreichen Berfen „eine beneidenswürdige Leich- 
tigkeit und Harmonie. Seine Plane. waren freilich nach —* der 
Franzoſen / und beſonders des Racine, angelegt, feine Erfin—⸗ 
dungen von der Art, wie ſie jedem, der Beleſenheit in franzoͤſi⸗ 
ſchen Trauerſpielen hatte, geläufig waren, feine Handlungen nicht 
reih und mannigfaltig, feine Helden zu fehr Theaterhelden, in 
der Entwidelung der Charaktere findet man zu wenig Darftellung 
der Natur, in feiner Sprache zu viel leere Deflamation und zu 
wenig wahres Pathos, mehr poetifche Phrafeologie, als Ausdrud 
der Sentimentd, feine Sentenzen, fo fchön fie geſagt werben, find 

u häufig. Aber nach dem Degeilfe, der damald vom Zrauerfpiel. 
berichte. leiſtele erallem dem Genüge, was man von der Oeko⸗ 
nomie und dem Mechanismus beffelben forderte. Er kannte und 
fhäßte die Engländer, aber er hielt: die Franzofen für nachah— 
mungswuͤrdiger. Die Trojanerinnen find im, Plan fein vor: 
nehmftes Zrauerfpiel. Canut iſt am fleißigften aufgeführt wor⸗ 
den, meil die Schaufpieler hier Gelegenheit hatten, ſich in den 
Rollen des ungeftümen Ulfo, au der zartlichen Eſtrithe zu zeis 
| Kt 2 gen. 
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en. Den Hermann zog er felbft vor, aber die Handlung in 
demfelben ift zu kalt, und dad Stud verliert zu viel, wenn ‚man 
«3 gegen das lebendige Heldengemaͤlde von Klopſtock hält. Im 
der Somoͤdie hatte er bei feinen erften Verſuchen, po moͤglich, 
noch fehlechtere Vorgänger, als im Zrauerfpiele. Muthig wagte 
er fich fogar an Charakterſtuͤcke, und faßte den patriotifchen Vor⸗ 
faß, deutiche Charaktere zu ſchildern. Allein es gebrah ihm an 
Kenntniß der feineren Welt, und in der Schilderung beuticher 
Bürgerfitten blieb er oft der Natur zu getreu. Sein Dialog hatte 
mehr Eimfälle, als charakteriftifche Züge, zu wehig Feuer und Ges 
ſchmeidigkeit. Dem Plane nad iſt der Triumph der guren 
Stauen fein beftes ck, welches nebft der ſtummen Schönbeit, 
unfrer einzigen damaligen guten Komdbdie in Berfen, auch am mei 
ften gefpielt worden ift. Der gefchäftige Muͤßiggaͤnger hat fchläf- 
rige Handlung, und matt gezeichnete Charaktere. t Gebeim- 
nifvolle erfcheint mehr abgeſchmackt, ald lächerlich; übrigens bat 
dieſes Stuͤck ſchon eine beffere Sprache." 


Anberweitige Urtheile übe Schlegels Verdienſte als Dich⸗ 
ter findet man: a 
T. in den Briefen die neueſte Kiteratar betreffend, Th. 
21. Br. 311. 8. 107— 128. (Bon der Vortreflichfeit der Schles 
gelfchen Trauerfpiele, der Trojanerinnen und feines Her⸗ 
manns; Lob des erſteren fo wohl in Anſehung der Sachen, als 
auch der Verſe; des letzteren Stuͤcks Vorzuͤglichkeit in Betrach⸗ 
tung der Deutſchen, und, des Verfaſſers eigenes Urtheil von dem⸗ 
ſelben. Die Schoͤnheiten des Trauerſpiels Hermann werden 
durch ein Beiſpiel erlaͤutert, und, was in demſelben fehlt, gezeigt. 
Die Beurtheilung iſt von Moſes Mendelsſohn) Br. 312. S. 
129 —138. (Bon Schlegels Luſtſpiele: Der Triumph der 
guten Frauen. Warum das tragiſche Genie bei einer ſich bilden⸗ 
den Nation weit eher als das komiſche reif wird, mit Anwendung 
auf die Deutſchen. Kritik über das Schlegelſche Cuſtſpiel, 
nebſt Urtheil von des Verfaſſers ſaͤmmtlichen proſaiſchen Arbeiten. 
Von Moſes Mendelsſohn). J 
2. in (Leſſings) bamburgifcher : Dramaturgie, Stck 
13. (Urtheil über das Luftfpiel: Die ſtumme Schönheit) Std 
52. (Urtheil über ben Triumpb der guten Frauen, den geſchaͤf⸗ 
tigen Muͤßiggaͤnger, und den Geheimnißvollen. Kefling 
fügt zugleich YIendelsfobns Urtheil über den Triumph der gu; 
gen Frauen in den Kitersturbriefen auszugsweiſe mit bei, und 
fest am Ende hinzu: „Ich freue mic), daß die befte deutſche Ko— 
moͤdie dem richtigften deutſchen Beurtheiler,in die Hände gefallen 
F Und doch war es vielleicht die erſte Komoͤdie welche diefer 
ann beurtheilte,) 


; * 
u . «“ 


XJ 


Koh. Elias Schlegel. . 517 


3. in Chrſtn. Heinr. Schmids Theorie der Poeſie nach 


den neueften Brundfänen S. 379 f. S. 486. f. S. 490 ff. 
in Ebendeſſ. Ebronologie des deutſchen Theaters &. 83 f. 
8.93. &. 102 f. &. 107 f. ©. ıııf. ©. 122. & 126. S. 
129f. ©. 137. ©. 215. S. 219 f. und in Ebendeſſ. Anweis 
fung zur Kenntniß der beften Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt S. 592. S. 615 f. 

4. in (Sohls) Kurzem Unterricht in.den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenf&baften für Seauenzimmer, Th. 2. ©. 424—442. mit ei» 
nigen Proben. | 

5. in Floͤgels Gefcichte der Eomifchen Kiteratur, 5 
+.8.322f£ | 

6. in (Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, 80 7. &. 328—331. 
(über Schlegels Zuftfpiele, wobei zugleich Mendelsſohns Urs 
theil aus den Kirerarurbrijefen, fo wie dad Keffingifche aus der 
bamburgifchen Dramaturgie mitgetheilt wird) &. 594 f. (über 
die Schlegelfchen Trauerfpiele). 

7. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und. 
Profaiften ©. 262—264. r 
| 8. in Vetterleins Ebreftomarbie deusfher Bedichte, 
30. 2. ©. 459 —464. vergl. BD. 3. Zuſaͤtze und Verbeſ⸗ 
ferungen. 

9. in ben Charakteren der vornehmſten Dichter aller Na⸗ 
tionenzc. (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte) 3D 8. Std 1. (Ueberficht der Gefchichte der deut 
fchen Poefte, von Manſo) S. 97 f. („Wenn irgend ein Dichter 
der damaligen Zeit ſich rühmen darf, die Aufnahme der deurfchen 
Bühne gefördert zu haben, fo ift ed unftreitig Job. Elias Schles 
gel. Bei allen Unvollfommenheiten, welche eine nicht überfchäze 
zende Kritik, auch in feinen beſſern Stuͤcken, dem Canut, den Eros 
janerinnen, und dem Hermann, anerkennen muß, offenbart ſich 
dennoch uͤberall der guͤnſtige Einfluß, den die Griechen, mit denen 
er fich frühzeitig befreundete, auf ihn hatten. Seine Plane find 
gerade nicht auf die. Hervorbringung einer theatralifhen Wirfung 
berechnet, aber einfach und in einander greifend; feinen Charakte 
ren und den Berhältniffen, in die er fie verfegt, fehlt dad Große 
nnd Leidenfchaftliche, welches die Erwartung fpannt ugb die Ein= 
bildung aufregt, aber die erfleren find gut gehalten, und die ans 
dern natitrlich herbeigeführt; feine Sprache ermangelt noch des noͤ⸗ 
thigen Feuers und der tragiichen Kraft, und erinnert zumeilen 
durch die abgemeffenen Gegenfäge und die gehäuften Sittenfprüche 
an Euripides fhlimme Manier, aber fie ift hurchgängig wahr, 
ungezwungen und edel; fein Vers endlich fließt nicht bloß rein, ſon⸗ 
dern leicht und zierlich dahin. Eben fo wir Pinerg. ihm das 
Zuftfpiel, felbit da nicht, alö er noch den auch der — 
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den er als Theoretiker —— praktiſch geltend und all⸗ 
gemein zu machen verſuchte. Seine ſtumme Schönbeit erklaͤrte 
LTeſſing noch im Jahr 1767 für das befte deutſche Luſtſpiel in Ber- 
fen, und dem Triumpbe der guten Srauen, der in Proſa geſchrie⸗ 
ben ift, geftand Mendels ſohn Leben, Achten Wit, und den Ton 
der feinen Welt zu.) S. 103 f. 

10. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deut- 
ſchen Poefie und. Beredfamteit ©. 188 f. 

ıı. in Eichborns Befcbichte det Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die neuelten Zeiten, Bd 4. Abth. 2. S. 786. 
818 f. 868. 871. 


| VNachrichten von Schlegels Lebensumftänden unb 
Schriften, ertheilen, außer der Biographie von Johann Yeins 
rich Schlegel, der Quelle aller übrigen: 
1. Chriſtian Heinrich Schmid in dem Nekrolog oder 
Nachrichten von dem Leben und Schriften der vornebms 
ften verftorbenen deutfchen Dichter, Bd 1. &. 231— 260. 
| 2. Leonard Meifter in der Charakteriſtik deutſcher 
Dichter, Bd I. S. 231-250. | | 
3. Sam. Baur in der Gallerie der berühmteften Dich⸗ 
ter des achtzehnten Jahrhunderts S. 160— 166. 

4. Job. Andre. Eramer in Gellerts Leben (€, $. Gel: 
lerts Simmel. Schriften, Keipzig 1784. Tb. 10) 3. 39— 
‚43. „Gellerts zärtliche und vertrauliche Freundfchaft mit Jobenn 
Elias Schlegeln, gründete fich auf die Talente und moralifchen 
Vorzüge dieſes Dichters, der zuerft die tragische Mufe nach Deutich- 
land rief. So lange er in Deutfchland lebte, war er Gellerts be- 
fländiger. Umgang, eben fo bewundert als geliebt von ihm. Denn 
wie gern auch diefer felbft hochgeachtet zu werden wünfchte, fo konnte 
er doch Anderer Gaben und Berbienfe uͤber fich erhaben fehen, oder 
er. ſchaͤtzte fie vielmehr allezeit höher, als die feinigen. Die beweiſt 
die Schilderung, die er felbft von feinem geliebten Freunde entwor⸗ 
fen hat. „Sobald ic Johann Elias Schlegeln Eennen lernte, 
- fagt er, waren wir auch Freunde. Er übertraf mich an Gelehr- 

ſamkeit, Kritit und Genie, damald und ſtets; ein Mann von un= 
—— einer ſehr gefallenden Bildung, und einer 

uſt zu arbeiten, die nie ermuͤdet werden konnte. Die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften waren ſeine Freude und ſein Fleiß. Gleichwohl ſollte 
er nach dem Verlangen ſeines wuͤrdigen Vaters ſich zum Juriſten 
geſchickt machen, um eine öffentliche Prüfung aushalten und Doktor 
der Rechte werden zu können, Er haßte beinahe die Pandekten, 
hatte die Rechte nur im Worbeigehen gehört; aber feinem Vater zu 
gefallen, zwang er ſich ungefähr ein Vierteljahr Jang, trieb fie guit 
einem Eifer, ald wenn er ein zweiter Cujaz werben wollte, ⸗ 
warf ſich einer oͤffentlichen Pruͤfung ſeiner juriſtiſchen — 
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und ber bamalige Dekanus wollte ibm aus Bewunderung berfelben 
zu einer Öffentlichen Unterftügung verhelfen, um die höchfte Wuͤrde 
in den Rechten erlangen zu koͤnnen. So wahr iſt es, daß ein 
Mann, welcher der alten Sprache mächtig iſt und Geiſt hat, in 
kurzer Zeit mit feinem Fleiße in den höheren Wiffenfchaften mehr, 
als glaublich zu feyn fcheint, ausrichten Fann. _Die Griechen und 
Römer hatte er. bereit auf der Schule mit großem Fleiße gelefen, 
und las fie noch. Er verftand zugleich die franzöfifche, italienifche 
und englifche Sprache gut, kannte die beften Schriftfteller darin, 
und hatte diefe Kenntniffe ſich faft ganz allein zu danken. Da er 
bei feinem Better, dem Saͤchſiſchen Gefandten an dem Dänifchen 
Hofe, ald gefandtfchaftlicher Sekretär gebraucht werben, und zu 
diefer Abficht Sranzöfifch fo wohl gut zu reden, ald gut zu fehreis 
ben wiffen follte, gieng er einige Monate zu dem Herrn Mauvil⸗ 
lon und lernte beides fo gut, daß ihn biefer ald einen feiner geſchick⸗ 
teften Schüler zu rühmen pflegte. Er Eonnte ganze Tage arbei- 
ten, ohne auszufegen; barauf aber gieng er meiftens einen Tag 
herum, ohne ſich zu befchäftigen, und erholte fich in Geſellſchaften. 
Schlegel fritt von Herzen, wenn man. feine Gedichte tadelte, 
gas mit. dem Zroge eined Poeten hinweg, der, was gut wäre, 

er, als feine Kunftrichter, zu empfinden glaubte, kam in einigen 
Stunden demüthig zurück, atte die mit großer Hiße verthei- 
digten Stellen alle gluͤcklich geändert. In feinen Tragoͤdien Eonnte 
er ganze Aufzüge umarbeiten, ohne darüber zu klagen. Ein Ents 
wurf zu einem Zrauerfpiele war ihm eine fehr angenehme Beſchaͤf⸗ 
tigung, und,er pflegte ihn, wie Kacine, oft faft ganz proſaiſch 
—— Er las feine Verſe gern vor, um zu hoͤren, was er 
zu hoffen hätte, doch deflamirte ex fie nicht zum Beften. Ich weiß 
niemanden, ber diefen Mann gebildet hätte; fein eigenes Genie und 
Lefen that ed. Er ftarb in Soroe, wo er bei der Kitterakades 
mie, als Öffentlicher Lehrer, mit großem Beifalle gelehrt hatte, 
Ehre denfelben, junge Nachwelt, und lerne von ihm; denn er lern⸗ 
te von den Alten!) 

5. Ebriftopb Daniel Ebeling in bem Aannsverfchen Ma⸗ 
gain 1768. Std 27. S. 417—419. 

6. Gfr. Brun in dem Verfuch einer Geſchichte der 
deutfchen Dichtkunft, Dichter und Dichserwerfe 5. 240 
— 243.10 zugleich die Dde: Der Tempel des ‚Blüds, als 
Probe mitgetheilt wirb. 

7. Erduin Julius Ko in dem Kompendium der deut- 
[chen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) Bo I. S. 235. 242. 
255. 272. 284. BD 2. ©. 108. 148. 163. 


Proben von Schlegels Dichterifchen Arbeiten befinden ſich: 

1. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zug Theorie und 

Literatur der fchönen Wiflenfcheften, 30 ı. ©. —— 
rie 
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** der Schönheit und des Verſtandes. Bd 7. &. 331335. 
die Erfennungdfcene aus dem Luſtſpiel: Der Teiumpb der gu= 
ten Srauen. 8. 595 — 601. Die zweite Scene des erften Auf- 
zugs aud dem Zrauerfpiele: "Hermann, wo der alte Sigmar mit 
feinem ‚zweiten Sohne Stavius, der den Römern günftig ift, über 
den Werth der römifchen Sitten, und der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche die Deutfchen von ihnen erlernen- fönnten, wenn fie ihr 
Jod) ertragen wollten, ftreitet. " | 

“ "2, in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 8. ı. Num. 16, 


| &% beftrafte Verſtellung (Schlegels Werte, Tb. 4. ©. 262. 


iebe im Herzen) 3.2. Num. x. der-Gefang der Pal GE 
gels Werte, Tb. 4. 8. 256.) D. 4. Num. 29. Wahrzeichen 
der Liebe  Schlegels Werte, Tb. 4. &. 250.) Num. 30; Ab⸗ 
fchied von Chloen (Schlegels Werte, Tb. 4. &. 257. Der Nes 
benbuhler) Num. 31: “Der wiederkehrende Liebhaber (Schlegels 
Merte, Th. 4. S. 265. Gleichniffe auf die Liebe B. 5. Num. 
14. Herrſchſucht ber Liebe (Schlegels Werte, Th. 4. ©: 243.) 
mit Yenderungen. | r3- Bess 

3. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Tb. 26G. 
157-170. Beſtrafte Verſtellung  Schlegels Werke, Tb. 4. 
S. 262; Liebe im Herzen) Wahrzeichen der Liebe (Schlegels 
Werte, Tb. 4. S. 250.) Die (Schlegels Werfe, Tb. 4. 
©. 248. An den Mäler) Der Lieblingshund (Schlegels Werke, 
TH. 4. ©. 245. Der Schoßhund) Erklärung, an Dorid (Schle⸗ 
gels Werke, Th. 4. &. 201 f. An Chlorid) Poetifcher Nachruhm 
(Sclegels Werte Tb. 4. &. 233.) Ideal ESchlegels Werke, 
Th. 4: 5.253.) Gleichniffe der Liebe (Schlegels Werke, Tb. 4. 
S. 265.) Die Weinlefe (Schlegels Werte, Tb. 4: S. 260.) 
mit Aenderungen und Abkürzungen. | 

4. in Duſch Briefen zur Bildung des Befchmadis an 
einen jungen Seren von Stande, Tb: 6. S. 517—539. Schle⸗ 
gels Brief an den Herrn von “Hagedorn (Schlegels Werke, 
Th. 4. ©. 114 ff.) mit Eeitifchen Bemerkungen über denfelben. 
5. in Rambachs Sragmenten über Deklamation, "Heft 2. 
&. 104—116. Aus dem Tanut Akt 3. Sc.3.4 5. 

Parodie, den Marſchall von Sachfen betreffend, auf 
ein paar Auftritte, aus des verftorbenen Prof. Schlegels 
Trauerfpiele Hermann in der deutſchen Schaubuͤhne, in 
bem Neueſten «us der anmuthigen Gelebrfamkeit " 1751. 
(BD 1.) Brachmonat 8. 439—444- ren 

So wie man in Deutfchland immer gern von einem Extrem 
auf das andere fiel, fo gieng man auch von dem Borurtheil«, als 
wenn jedes Zrauerfpiel verfificire feyn müßte, auf das entgegen: 
fiebende über, ald wenn alle Schaufpiele in Profa abgefaßt wer. 
den müßten. Man verfuchte ed daher auch, Schlegels Stüde 
in Proſa aufzulöfen. Ein Verſuch, ben man mit dem — 

machte, 
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machte, erfchlen in den Schaufpielen für die deutfche Bühne 
von Büchel, Leipzig 1780. Im erften Theile des Romi: 
den Theaters der Deutfchen aͤlterer und mittlere Zeiten, 
welches Wilb. Ebriftbelf Siegm. Mylius 1783 berausgab, 
findet man die ſtumme Schönbeir unter dem Zitel: Der glüd- 
libe Tauſch, von Aotich in Profe überfest. In eben diefer 
Sammlung bat Kotich den Triumph der guten Srauen unter 
dem Titel: Seltne Treue, oder, giebt es viel ſolche Wei: 
ber? abgekürzt, und den Dialog bier und da moderniſirt. 


Johann Adolph Schlegel 


wurde ben 18. September 1721 zu Meißen, im Churfürftenthu- 
me Sachfen geboren, wo fein- Water Appellationsrath und Stiftd- 
fonditus war. Schwächlich in feiner Kindheit, blieb er auch im 


- Machsthum zuruͤck. So lange er im väterlichen Haufe erzogen 


wurde, genof er, gleich feinem älteren Bruder, Johann Blias 
1. den vorhergehenden Art.) den Unterricht von Hauslehrern. In 
feinem vierzebnten Jahre wurde er auf die Schulpforte ge: 
‚bracht, und hatte fo wohl hier, ald auch nachher in Leipzig, der 
Auffiht und Leitung feines Bruderd Elias viel zu verdanken. Da 
fi) die Bedichte deffelben den allgemeinen Beifall feiner Mitichli- 
ler erwarben, fo reizte dieß auch den jüngern Bruder, fich frübzei- 
tig mit der Poefie zu befchäffigen. Gern und. willig unterwarf er 
feine poetifchen Werfuche der Kritik des dlteren Bruders; ja er - 
ſchickte fie Diefem in der Folge nad) Leipzig, und erhielt fie immer 
mit — Korrekturen zuruͤck. Sehr viel trug zu ſeiner und 
ſeiner Bruͤder Bildung, wie ſchon in dem Leben Elias Schlegels 
bemerkt worden iſt, der thaͤtige Antheil bei, den ihr aufgeklaͤrter 
Vater an ihren Studien auf Schulen und Univerfitäten nahm, in⸗ 
dem er ihnen Stoff. zu Arbeiten gab, ihnen dann ausführliche Kris 
tiken über ihre Aubeiten mittheilte, ihnen weitläuftige und durch— 
dachte Plane zum Studium einzelner Wiffenfchaften ſchickte, und 
von Zeit zu Beit Rechenſchaft von ihnen über ihre Fortfchritte for 
derte. Im Jahre 1741 gieng er auf bie Univerfität nach Leipzig, 
ımd lebtenunmehr wieder mit feinem Bruder Elias vereinigt. 
Diefer machte ihn bald mit einigen dortigen guten Köpfen, Bel 
let, Xabener u. f. w. befannt, und der Umgang mit diefen 
Freunden entfchädigte ihn reichlich fürsalle Entbehrungen, die ihn 
fonft trafen.‘ Er mußte nemlidy mit fehr geringer Unterftüßung die 
Univerfität beziehen, indem gerade damals fein rechtichaffener Ba: 
ter durch umverfchuldete Ungluͤcksfaͤlle fo fehr in feinen Wermögenss 
umftänden zuruͤckgekommen war, daß er wenig mehr für feine Kins 
der thun fonnte. Zum Glüd hatte ſich Schlegel auf der Fürftens 
ſchule an eine. harte Lebendart gewöhnt; es lag nicht in * 
en⸗ 
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Denkungsart , fich über ——— von Bequemlichkeiten 
uͤber ** Ausſichten in die Zukunft zu — *5** und der rad 
ang mit feinen geiftreichen Freunden verfihaffte. ihm viele reine 
J—— Reichte das Geld nicht zu, um zu dem Speiſewirthe zu 
gehen, fo wurde ein Weißbrodt auf einem Spaziergange im Ko⸗ 
fentbal peryebrt; und war auch dad noch zu — ‚fo wurd 
Thee getrunken und dabei fleißig gedichtet. Während feiner Uni 
verfitätäjahre wurde er von den Blattern befallen, und lag fo g& 
fährlich darnieder, daß er ohne die ſorgſame Be 
Bruders fehwerlich durchgekommen feyn würde. Aber‘ | 
Blattern entwicelte fich fein Körper, er nahm fichtbar an Wachs⸗ 
thum zu, und gelangte volltommen zur wmittlern Größe. Sein 
Aeußeres machte zuweilen, daß er von denen, welche ihn dad er= 
ftemal fahen , unrecht beurtheilt wurde, und dieß begegnete ſelbſt 
Bellerten , der ihm mit Elias: bei feiner — Ko n Leip⸗ 
zig entgegen gegangen war. „Er gefiel mir, geſteht Gellert in 
feinen Simmel. Schriften (Leipsig 1784.) Th. 10. S. 42% 
damals gar nicht, hatte auch. eine -Miene, die dad Herz nicht an⸗ 
kuͤndigte/ das er hat; und doch ift diefer Schlegel ein — 
mir geworden, für ben ich bis ind Grab die 5* iebe, 
Hochachtung und Bewunderung haben werde.’ Gottfcbed, 
deffen Anfehen fchon merklich gefunten war, hat Schlegel nie 
befonderer Berbindung —— und hielt ihn gleich anfangs 
nicht mehr, als er. wirklich war. Doc beſuchte er deſſen Ked⸗ 
nergeſellſchaft, da dieſe zu jener Zeit die er. | 
darbot, fich im Gefchmad zu uͤben, indem die Mitglieder, 
‚denen einige gefchichte junge Männer waren, die eingeg 
fäse unter einander fritifirten. Die Beluffigungen des 
ftandes und Witses, die damals in Leipzig erfchienen , wur⸗ 
den von guten Köpfen dazu. gebraucht, ihre Verſuche bekannt zu 
machen ‚ ohne daß dabei eine eigentliche Verbindung: von: 
ftatt gefunden hätte. Da Schwabe, ein Botfchedian 
ausgeber derfelben war, : fo blieb diefe Schrift nicht | 
Einfluß von Seiten Gottſcheds, der eine Zeitlang alle 
ziger Buchhandlungen und Schriftfteller in einer Art vom A 
igfeit von fich zu erhalten mußte, obgleich die 
itarbeiter daran, Straube, Räftner, Rabener, Slias 
Schlegel u. a. nichts weniger ald feine Anhänger: waren, und 
ihn nicht felten die Geißel ihrer Satire empfinden ließen. Das 
Mifvergnügen über diefen Einfluß Gottſcheds auf die Beluſti⸗ 
gungen, die er einigemal zum Schauplatze feiner ‘ärger 
Streitigkeiten mit den Schweizerifhen Kunftrichtern- mi 
und die fleigende Unzufriedenheit „mit des Herausgebers Wahl, 
der viele unreife Auffäbe aufnahm, veranlaßten die Bremiſchen 
Beiträge zum Vergnügen des Verftandes und Witzes, 
welche von 1744 bis 1748 erfchienen, und an denen Schlegel 
einer 
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einer der fleigigften Mitarbeiter war. Gärtner, der ſich zwar 
felbft. wenig als Dichter bekannt gemacht hat (f. den Artı Karl 
Ebrifin. Gärtner im 2. ande dief. er.) aber ſchon einen fiche- 
ren Gefchmad hatte, und feine jungen Freunde in Abficht auf 
Kritit alle uͤberſah, war vamald, nach Niederlegung einer Hof- 
meifterfielle, ‚wieder nach Leipzig zurüdgefehrt. Ein Bremifcher 
Buchhändler äußerte gegen ihn, daß er eine ähnliche gangbare 
Schrift ald die Heluffigungen zum Verlage zu erhalten win: 
fhe; daher der gewählte Zitel, der zugleich Dazu dienen follte, 
fich verborgen zu halten. Gärtner entwarf den Plan; ftrenge 
Kritik follte die Seele des Inſtituts ſeyn. Er vertraute diefen 
Plan: zunäcft feinem Freunde Adolpb Schlegel, und die erfte 
Abrede war, niemanden anderd ald Cramer und Mylius dazu= 
auziehen. Aber bald kamen nody Rabener, Arnold Schmidt, 
Ebert, Bifete, Zacbarid u. a, nebft verfchiedenen Abweſenden hin, 
zu, und zulegt aud) Klopſtock. Dieſe Geſellſchaft hielt alle Mitt- 
woch ihre Zuſammenkuͤnfte, wo die eingegangenen Aufläse, nad): 
dem bie größeren ſchon vorher cirkulirt hatten, vorgelefen und aufs 
fchärffte beurtheilt wurden. Schlegel, ber immer eine vorzuͤg⸗ 
liche Stärke in der Deflamation hatte, und Ebert waren die Bor- 
lefer. Dann wurde unter freundfchaftlichen Gefprächen, bei ei- 
nem fehr frugalen Abendbrodte, ein glüdlicher, den Mufen und 
der Freundfchaft geheiligter Abend verlebt. Nachdem die Verfaſ—⸗ 
fer der Beiträge die Univerfität verlaffen und fich zerftreut hatten, 
ließ der Verleger der Beiträge, um feinen bisherigen Vortheil 
nicht einzubüßen, diefelben burch den Sekretaͤr Dreyer. in Ham⸗ 
burg fortfegen. Diefe Fortfegung fiel indeffen fchlecht aus, und 
jene Freunde gaben in der. Folge felbft eine Fortfesung unter den 
Zitel: Vermifchte Scheiften von den Verfaflern der Bre— 
mifcben Beiträge heraus, woran eben diefelben Männer, mit 
Zuziehung noch einiger anderer 5.3. Eronegk’s arbeiteten, und 
‚wovon in den Jahren 1748—1757 drei Bände, anfangs unter 
Eramers Aufliht, und nachher von Schlegel und Giſeke ber: 
ausfamen. Die Reize der fhönen Wiffenfchaften feffelten indeß 
Schlegeln fo fehr, daß er dem Studium der Theologie, für 
welches er fich beftimmt hatte, nicht immer ganz den gehörigen 
Fleiß widmete; am meiften fcheint er dad Studium der Philofo- 
phie und der Schriftauslegung verabfaumt zu haben. Die Prä- 
cifion von Begriffen, die man hin und wieder in feinen Werfen, 
befonders im feinen Afthetifchen Unterfuchungen antrift, war viel: 
leicht mehr Wirkung einer natürlichen Anlage zur Ordnung, als 
Folge des Studiums der Philofophie. Deftomehr zeichnete er fich 
durch feine Kednertslente aus. Weil fein Water die Untermwei- 
fung der Jugend für eine vorzügliche Vorbereitung zum Predigt: 
amte anſah, fo übernahm er, nach dem Rathe und Willen def- 
felben, beim Abgange von der Univerfität im Jahr —— die 
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Stelle eines Hauslehrers in der-Fleinen Stadt Strebla in Chur⸗ 
fachfen. Bald darauf lebte er wieder ein halbes oder ganzes Jahr 
in Leipzig, wo er fi mit gelehrten Arbeiten befchaftigte, und 
insbefondere den fehr vollftändigen Inder zum beutfchen Bayle 
verfertigte. Mit feinem Freunde Eramer hatte er die VBerabre- 
dung getroffen, daß, wer unter ihnen am erften befördert würde, 
den andern zu fich nehmen folle, Damit fie fo defto beffer ihren ge— 
meinfchaftlichen Studien obliegen koͤnnten. Als daher Eramer 
‚1748 in dem Dorfe Crellwitz, zwiſchen Magdeburg und Aalle, 
Prediger geworden war, zog Schlegel zu ihm, und verlebte ans 
derthalb glückliche Jahre in ländlicher Einfamkeit. Eramer 

feste jest den Ehryfoftomus, und Schlegel half ihm dabei; 
"Cramer gab jest die Wochenfchrift: Der Jüngling, heraus, und 
——— ihm fleißig Aufſaͤtze vazu. Ueberhaupt befchäf- 
tigte fich egel jest am meiften mit Ueberfegungen, die Kon 
aber bei der Sorgfalt, mit welcher er babei zu Werke ng i 
nen großen Erwerb bringen konnten. Er wagte ſich an einige Mei⸗ 
fterwerfe des franzöfifchen Wiged, und leiftete, für die damalige 
Ausbildung ver deutfchen Profe, in Feinheit und Naivetät nicht 
- wenig. Der fprechendfte Beweis von feiner Genauigkeit bei Arbei- 
ten diefer Art ift feine Heberfegung der Einfchränfung der 
ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzigen Grundſatz von dem Abt 
Barteur. Seine Abficht war anfangs, diefen von ihm und feinen 
Freunden bewunderten Xefthetifer bloß zu überfegen, indem er an 
der Richtigkeit der Theorie deffelben nicht im geringfien zmeifelte ; 
aber während des Ueberſetzens entdeckte er mehrere Einen die 
er durch beigefügte Anmerkungen und Abhandlungen nad) be: 
ften Kräften zu berichtigen fuchte. Unterdeſſen hatte er feinen 
freflichen Vater verloren.‘ Im Jahre 1751 wurde Schlegel als 
Lehrer und Diakonus an der Schulpforte angeftellt. Ungeach- 
tet feiner überhäuften Gefchäfte machte er fich Doch noch an eine 
Veberfegung von Baniers Götterlebre. Die Schwächen dieſes 
Werks konnten ihm nicht verborgen bleiben, und er fuchte ihnen, 
fo weit e$ ihm der Mangel an vorbereitenden Kenntniffen geftattete, 
durch berichtigende Anmerkungen abzubelfen, wobei er bie 

bare Schulbibliothet benutzte. Aeſthetik blieb indeffen fein Lieb- 
lingsfach, und durch einen Eurzen und zwedmäßigen Unterricht in 
der Theorie der Dichtkunft fuchte er aufgewedte und fähige Köpfe 
unter den Schülern zu eben dieſer Liebhaberei anzuführen. Nach 
einer dreijährigen Verwaltung feined Amtes in der Pforte wurde 
er 1754 nad) Zerbſt ald Paftor Primarius an der Dreifaltigs 
Eeitsfirche und Profeffor der Theologie und Metaphyſik am 
dortigen Bymnafium, berufen. Bei dem !jebigen Mangel an 
Hülfsmitteln mußte er feine Fritifche Bearbeitung des Sanier 
aufgeben. Er überfeßte zwar noch die beiden folgenden Bände, aber 
Vie Anmerkungen wurden fparfam, und fein damals in u 
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fludirender Bruder, Jobann Auguft, mußte ihn babei in Abficht der 
Citate unterſtuͤtzen. Mit größtem Eifer richtete er aber num fein 
Studium auf die Beredfamkeir, wovon feine Sammlung von 
Byeoigeen, welche er in den Jahren 1754— 1704 herausgab, ein 
eweis ift. Der darin herrfehenden, etwas deflamatorifchen, aber 
feurigen Beredſamkeit, von der Schlegel in höheren Jahren 
merklich abgieng, fieht man es an, daß fie hauptfächlich nach 
römifchen und franzöfifchen Muftern, und unter den deutſchen 
nah Mosbeim, gebildet if. Sie mußte bei feiner Auferft leb⸗ 
haften Deflamation und Aftion große Wirkung hervorbringen. Er 
and auch damit befonderd am Hofe fo vielen Beifall, daß er 
fterd im Kabinette predigen mußte, Während feines Aufenthalts 
in Zerbſt beforgte er eine zweite verbefferte Auflage feiner Ue⸗ 
berfetzung ded Batteux. Im Jahre 1759 erhielt er den Ruf als 
Paftor an die Marktkirche zu Hannover. Diefe Stelle ge: 
währte ihm nicht allein ein hinlängliches Einkommen, fondern 
auch, da feine Amtsverrichtungen bloß in Predigergefchäften bes 
fianden, eine glüdliche Muße, die er zu gelehrten Arbeiten anwen- 
den konnte. Er gab daher in ven Jahren 1765 bis 1772 drei 
fleine Sammlungen von neuen und verbefferten Kirchenliedern 
heraus, von benen viele in die beften neuen Befangbücher aufge: 
nommen worden find. Es war dieß von nun an fein Lieblingsfach, 


- für das er auch bei feiner nachherigen Ueberhäufung von Gefchäften 


noch immer Kräfte und Munterfeit genug übrig hatte. Beſonders 
hatte er viel Belefenheit in den alten Rirchenliedeen, und einen 
gedigen Blid, um unter einem altmodifchen Gewande den edlen 
eift eined Lieded zu erkennen, und zu entjcheiden, ob es einer 
Berbefferung fähig oder würdig fei. Das Spielende, falſch Schim- 
mernde, und Allegorifche wurde mit uͤberlegter Kritit ausgemerzt, 
und meiftens fehr gluͤcklich in natürliche und empfindungsvolle Ge: 
banken verwandelt. Mebenbei feilte er feine, in ven Bremiſchen 
Beiträgen erfchienene Sabeln aus, die Gärtner 1769 heraus⸗ 
gab, und 38 1770 die dritte und vermehrte Auflage ſeines 
Batteux. Nebſt einer Sammlung von Paffionspredigten, bie 
er in den Jahren 1769 bis 1773 berausgab, verfaßte er zugleich 
eine harmoniſch und eregetifch bearbeitete Keidensgefcbichte uns 
fers Herrn, hauptfächlich zum Gebrauch für Prediger, denen es 
an, gelehrten ulfsmitteln fehlt. Weil es damals noch fehr an 
Buͤchern zum Unterrichte der Jugend, befonders in der Gefchichte, 
mangelte, fo glaubte Schlegel, ein nuͤtzliches Buch diefer Art in 
dem Auszuge aus der alten Gefchichte von ber Frau von 
Beaumont zu finden, überfegte denfelben in Gemeinfchaft mit fei- 
nem Bruder Johann Yuguft, und feste ihn bis in Die römifche 
Kaifergefhichte fort, wobei ihn aber der Wunſch nach Gruͤndlich⸗ 
keit zu einer, für ein folches Werk unzweckmaͤßigen, Ausführliche 
feit verleitete. Als er in biefer Arbeit bis auf die Zerſtoͤbrung 
Jeru⸗ 
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Jeruſalems gekommen war, ſo gab ihm dieß Beranlaffung zu 
‘einem neuen literarifchen Unternehmen. Er fchrieb eine Erklaͤ⸗ 
rung der Weifßagungen Jefu vom Untergange Jerufalems, 
und ftellte eine Bergleihung derfelben mit der Geſchichte an. Nach 
Bellerts Tode beforate er mit dem Magifter Geyer die Heraus» 
gabe der moralifchen Vorleſungen beffelben, und einer Samm⸗ 
(ung von Briefen. Bald darauf wendete fih der reformirte Pre: 
diger Kraft in Seankfute am Main, ber für feine Gemeine ein 
neued Gefangbuch herausgeben wollte, an Schlegel und bat. ihn 
um fein Urtheil über einige Lieder. Hier fah fih Schlegel aufs 
neue in feinem Lieblingsfache; es entitand der lebhaftefie Brief: 
wechfel; Kraft Überfendete immer neue ausgewählte Lieder, und 
erhielt fie mit beträchtlichen Werbefferungen zurüd, fo daß Schles 
gel zulest an dem 1772 hetausgekommenen Frankfurter refor⸗ 
mirten Befangbuche einen wichtigen Antheil hatte. In eine ganz 
neue Sphäre fand ſich Schlegel verfeßt, ald er 1775 Aonfiftor 
rialrath, Superintendent und Paftor Primarius an der Neu⸗ 
fRädter Hofs und Stadtkirche wurde. Er fand jet auf einem 
Platze, wo feine Thätigkeit weit wirken und gemeinnüsig werden 
tonnte. Er, der in juͤngern Zahren nicht felten über trodene Al: 
tenarbeit gefpottet hatte, wurde nlın der emfigfte Geſchaͤftsmann. 
Er legte alles Andere bei Seite, ſtudirte die Landesordnungen, 
goͤnnte ſich kaum einen Augenblick Zeit zur Lektuͤre eines Journals, 
und in weniger als einem halben Jahre hatte er fich mit feinen ganz 
neuen Gefchäften vertraut gemacht. „Wie ift ed möglich, wurde 
er einft gefragt, daß Sie an dergleichen Arbeiten Geihmad fins 
den?’ — „Ich habe mich immer bemüht, an meiner Pflicht Ge: 
ihmad zu finden‘ war feine Antwort: Zu den verdienftlichen Uns 
ternehmungen Schlegels in diefem feinen legten Amte gehört auch 
die Beforgung kines Anbangs zum Hannöverifchen Befangbus 
che, zu dem er, mit einem für feine Jahre bewundernswerthen 
Feuer mehrere neue Lieder verfertigte. Das erhabene Te Deum, 
welches er in feinem ein und fiebzigiten Jahre Dichtete, verdient all- 
emein befannt zu feyn. Bei den vielfachen und beſchwerlichen 
Sefhäften, welche er zu beforgen hatte, heiterte ed ihn ſehr auf, 
daß feine Berdienfte allgemein anerkannt wurden, daß fie ihm Die 
audgezeichnete Achtung feiner Kollegen und Mitbürger, die aufrich- 
tige Schäßung der Erſten ded Landes, und felbft die Aufmerkſam⸗ 
keit feines abweſenden Landesherrn erwarben. Er war geruͤhrt, 
als ihm ganz unerwartet die Anwartſchaft auf ein buͤrgerliches 
Lehen für ſich und feine männlichen Erben in den ehrenvollſten Aus— 
brüden zugefertigt wurde, und e& fhmeichelte ihn fehr, daß man 
ihn 1787 nebft andern verdienten Männern nach Börtingen zur 
Fubelfeier einlud, und die Doktorwuͤrde ertheilte, Natürlich 
blieb ihm jet nur wenig Zeit zu gelehrten Arbeiten übrig. Seine 
Beredſamkeit hatte. durch den Beifall, mit welchem er in ber 
XTeu- 
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Neuſtaͤdter Kirche gehört wurde, gewiſſermaßen einen neuen 
Schwung bekommen und offenbar an innerem Gehalte gewonnen. 
Die beſten feiner hier gehaltenen Predigten gab er 1778—1786 
in einer neuen Sammlung heraus. Sein Keligionsunterricht, 
zunächff zum Bebrauce für feine Ronfiemanten, erfchien 
mehrmals immer neu bearbeitet. Er beförderte zwei Baͤnde von 
feines Freundes Giſeke Predigten zum Drud. Endlich entfchloß 
er fich noch zu einer Sammlung der beften feiner Gedichte. Der 
Plan dehnte fich unter feiner Hand aus, und es entfland faft "eine 
völlige Umarbeitung, ober gleich nur einzelne verlorene Augen 
blide darauf verwenden fonnte. Er trug, bei feinen ernfthaften 
Sefchäften, ein Gedicht fo lange mit fich herum, bis ed ihm Ge— 
nüge that. Allmaͤhlig näherte fich indeß feine förperliche Er 
ihrer Auflöfung. Er Bar den 16. September 1793, zwei Tage 
vor feinem Geburtötage, mit welchem er dad zwei und fieben- 
zigfte Jahr feined Alters vollendet haben würde. 


Wenn man Schlegels Verdienfte ald Dichter richtig beur: 
theilen will, fo muß man auf die Zeit Rüdficht nehmen, in wel- 
cher er den größten Theil feiner Gedichte verfertigte. Er gehört 


‚ unter bie Reflauratoren unferer Dichtfunft. In der Zeit, wo er 


mit feinen erften lyriſchen Berfuchen und mit feinem Lehrgedicht 
„Der Unzufriedene‘ Auftrat, erregten beide, und mit Recht, 
Aufmerkjamkeit. Allein auch die fpäteren Verbeſſerungen ded Dich: 
ters fonnten fie doch nicht zu Werfen erheben, die man jest noch 
mit ungemifchtem Vergnügen und ohne Langeweile leſen Fönnte. 
Seine geiftlicben Lieder find fchäßbar, und durch mehrere der— 
felben hat er in der That den Liederſchatz der Nation bereichert. 
Eine reine Sprache und fließende Verfififation machen indeffen ihr - 
größtes Verdienft aus. Sie haben weder den hohen Schwung 
der Phantafie, und die feurigen, kuͤhnen und glänzenden Züge, 
die Klopſtocks geiftliche Lieder, noch die Wärme und Wahrheit 
der Empfindung, die Bellerts Mufe charakterifiren, auch find fie 
nicht ganz fi von müftifchen , fleiforthodoren Begriffen und Aus: 
drüden. Als Sabeldichter fleht Schlegel weit unter Lichtwer 
und Gellert, Er erzählt weniger erfinderifch und gebehnter als 
jene; doch geben die leichte Berfififation und die treffenden Satiren 
feinen Sabeln einen Werth. Unter allen feinen Berfuchen in ver. 
fchledenen Gattungen zeichnet fi eine Ode an Zlopftod aus, 
von der einige Strophen felbft diefem großen Dichter Ehre machen 
würden. Eigen war Schlegeln eine ſolche Fruchtbarkeit der Dars 
ellung, daß er gleich im erftenifeuer der Ausarbeitung mehrere 
riationen entwarf, unter denen die Wahl feinen Freunden 
ſchwer, ihm felbft unmöglich war. Immer’ war er daher der Kri⸗ 
tik bedürftig, und vorzüglich wichtig blieben ihm immer Bärtners 
kurze, aber aͤußerſt treffende und feine Bemerkungen. Was in 
| en 
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den Zufärzen zu feinem verbeutfchten Batteux über einzelne 
Grundlehren ber fehönen Wiffenfchaften vorträgt, giebt Zeugniß 
von feinen afthetiichen Einfichten und gründlihem Geſchmacke. Die 
Verdeutſchung felbft ift ein Mufter von Genauigkeit und Sorreft- 
beit. Im feinen Kanzelreden, den früheren wenigftens, ift die 
Kunſt der Bearbeitung zu fichtbar; Einfalt und Präcifion fehlen 
‚ihm ganz; fein Styl ift zu Foftbar, und überladen mit prächtigen 

Worten, die mehr Bewunderung, als währe — erwecken; 
den fpäteren aber fehlt es nicht an ſeichter Geſchwaͤtzigkeit und zu 
großer Anhänglichkeit an das alte Syſtem der Kirche. 

Eine treffende Schilderung von Schlegel, wie er in jüngeren 
Jahren war, findet fi in einem Stuͤcke des Jünglings, in wel: 
chem der ganze edle Bund von feinen fchöngeifterifchen Jugend- 
freunden unter fingirten Nahnten dargeftellt wird, unter denen 
Sclegels Charakter nicht zu verfennen ift. Es ift fonderbar, daß 
fi) von der Kebhaftigfeit feines Geifled und dem feurigen Charak⸗ 
ter, den er nach dieſer Schilderung hatte, ſo ganz keine Spur in 
feinen poetiſchen Arbeiten zeigt, die durchaus das Werb eines Falt- 
blütigen Mannes zu feyn fcheinen. Mit Lebhaftigkeit des Geiftes 
ift zwar oft auch eine Weitfchweifigfeit, die aus Ueberhäufung von 
Bildern und Ideen herrührt, immer aber zugleich eine Er 
Kürze und Präcifion im Ausdrude verbunden, die man in Schle⸗ 
gels Poefien vermißt. ee 


Die von Schlegels Gedichten erfchienenen Sammlungen 
find folgende: — 

1. Erſte Sammlung geiſtlicher Geſaͤnge zur. Befoͤrde⸗ 
rung der Erbauung, von Johann Adolph Schlegeln, Pas 
ſtor an der Marktkirche zu Hannover. Zweite verbeflerte 
Ausgabe. Keipzig 1772. gr. 8. (Die erfte Ausgabe erfchien 
zu Leipzig 1766. gr. 8.) Zweite Sammlung geiſtlicher Ge⸗ 
fänge zc. Ebendaf. 1769. gr. 8. Dritte Sammlung geiſtli⸗ 
cher Befänge zc. Ebendaſ. 1772. gr. 8. (alle drei Sammlungen 
ı Thle. 8 Gr.) In den Vorreden der erfien und Zweiten 
Sammlung hat Schlegel feine Gedanken von der Jeiſtlichen 
Poefie eingerüdt, wie er fie fchon ehebem in einer vop ben Abe 
handlungen, die de3 Abt Batteux Einſchraͤnkung der ner 
Rünfte auf einen einzigen Grundſatz beigefügt wmorben (Drit- 
te Auflage, Leipzig 1770. Tb. 2. Abhandlung 5. S. 107 
174.) vorgetragen. Man findet übrigens in diefen Sammlungen 












weniger ganz neue Gefänge, alö-folche, die eh oder boch 


nach der Anleitung und nad dem Plan alter Gefänge , 

tigt find, = = 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 3. Std 2. & 

255—257. (Hobls Eurzer Unterricht in den ſchͤnen Wille 


ſchaften für Srauenzimmer, Th. 2. ©. 598- 600.) — 





’ 5 


Sob..Adolpg Schlegel, 529 


Set 2. 8.478 f. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften/ 80 3. Std 12..&. 661. 669-671. Leipy. 
gel. 3eit. 1766 &. 224. Tbeolog. Annalen 1793. &. 6594 
Danziger tbeolog. Berichte, Th. 3.8. 614. - —— 
2. „Heren Jobann Adolph Schlegels Fabeln und Ere 
zäblungen Zum Drud befördert von. Rarl Chriſtian 
Gärtner. Leipzig 1769.,8. (16 vor, An der Zahl febs und 
“vierzig, die in zwei Bücher. abgetheilt. worden find. Sie ftan« 
den vorher in den Beluftigungen, in den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen, und in den Dermifchten Schriften von den Verfaffern 
det Bremifchen Beiträge, wurben aber in der Folge von ihrem 
Berfaffer aufs nene durchgeſehen und verbeffert. - Nur wenige Ers 
findungen find. ihm eigen ‚. der-Stoff zu den meiften ift bon andern 
entlehnt. Einige ſind zu lang gedehnt, zuweilen ift die Moral zu 
gefehroätig ‚ und der Vortrag din und. wieder etwas monotoniſch. 
ergl. Klotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchafe 
ten, Bd 2. Std 8. —— | 
3. Johann Adolph Schlegels Vermiſchte Gedichte, 
Erſter, zweiter Band. Aannover 1787:,1789. 8. (2 Thlr.) 
nachgedradt In ne 70 "1700, 8: Mehrere diefer 
Gedichte ftanden vorher. in verfehledenen Monatöfchriften 5. B. den 
Bremifchen Beiträgen, find hier aber.-verbeffert: worden. Der 
bei weiten größere. Theil war noch ungedruckt. Die Sammlung 
enthält -geiffliche und moralifche‘ Gedichte... Gelegenbeitsges 
Dichte, Oden und Lieder, auch. einige Wachahmungen des’ 
Horaz u. f. m. . Keinem Stüde fehlt es ganz an einzelnen poeti⸗ 
fehen und fehönen Zügen, aber’ auch Fein einziges: faft kann fir! 
anz gut oder vorzüglich fchön gelten. : Sie tragen unverkennbate 
puren, daß ihr Verfaſſer fich im einer. Zeit bildete, wo der Ges 
ſchmack noch in der Wiege lag, und am poetifchen Himmel der‘ 
Deutfchen noch die erfte Morgenröthe daͤmmerte Aus diefem Ges: 
ſichtspunkte betrachtet, bleiben fie der Aufmerkſamkeit des: Kenners 
immer je Ara fie gleich auf- folche Lefer, denen bie Forte 
ſchritte und Gefchichte der deutfchen Poefie a und: 
die bloß zu ihrem Vergnügen leien, wenig Eindrud -machen dürfe! 
ten. Gegen die geiftlichen Bedichte wird auch: die‘ ſtrengſte 
Drthodorie nichtd einzuwenden haben, aber mit unter mohl der: 
Verftand, und noch öfter dad Herz. Weit vorzüglicher find einige’ 
von der Oden und Liedern. Die choriambifhe Bde an Klop⸗ 
ſtock, Tb. 1. 5.281. ift viel zu lang, hat aber einzelne fchöne‘ 
Strophen. -- Den größten Raum des zweiten Bandes nimmt: 
Der Unzufriedene, ein epifches: Lehrgedicht in acht Geſaͤn⸗ 
en, ein. Es wurde von dem Werfaffer fchon im Jahre 1745 am 
nde feiner afademifchen Laufbahn im Keipzig verfertigt, und im , 
den Yleuen Beiträgen zum Vergnügen des Verfiandes und 
Witzes gedrudt. Es ift hier mit Mühe und. Fleiß audgebeffert 
Lerıton d. ©. u.Dr. 4. Band, gi wor⸗ 
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worden; ob es indeſſen gleich manche ſchoͤne Stellen und gluͤckliche 
Gemaͤlde hat, ſo iſt doch im Ganzen auch hier die Sprache zu matt 
und proſaiſch/ und der Vortrag hat zu wenig Wärme und Feuer. 
Ein einzelner Abdruck erfchien zu Hannover 1789- 8. (16 Gr.) 
Das Versmaaß ded Gedichts ift dad alerandrinifzhe. Die Sa 
bei: Die Kraͤhe und der Reimer, die Engel in feiner Theos 
rie der Dichtungsarten mit Recht matt und langweilig erzählt 
fand, hat Schlegel hier auf eine doppelte Art umgearbeitet, In 
der einen Form ift fie bloß Länger, ald vorher, in der zweiten zwar 
etwas beffer, aber immer noch nicht gut geworden. 

Vergl. Allgem. Deurfche Bibliorbef, Bo 82, Std 1.5. 
113. 82 94. Std 2. 5. 414. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 4. 
Vum. 249. &. 146— 150. 1791. Bo 2. Num. 128.8. 221— 
224. Goth. gel. Zeit. 1788. Std 9. 5. 69— 71. 1789. Std 
67. 5. 586-588. Götting. gel. Anz. 1787. Bd r. &. 696. 
1789. Bo 1. ©. 529. 

Die neuefte Ausgabe: von Schlegeld Ueberſetzung des 
Batteux hat folgenden Titel: Herrn Abs Barteur, Königlie 
chen Profellors , - Mitgliedes der feansöfifchen Akademie, 

uch der Akademie der Infchriften und fchönen Willen, 
aften, Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen eins 
zigen Grundſatz; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mis 
verſchiedenen eigenen damit verwandten Abhandlungen 
begleitet von Johann Adolph Schlegeln. Erſter, zweiter 
Theil. Dritte, von neuem verbeſſerte und vermehrte Aufs 
lage. Leipzig 177% 8. (1 Ihlr. 12 Gr.) Die erſte Ausgabe 
hien in Einem Bande unter. dem Titel: Batteux, Profef: 
fors der Kedekunft an dem Königlichen Kollegio von Na⸗ 
varra, Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Künfte auf einen einzis 
gen Grundſatzz aus dem Seanzöfifchen uͤberſetzt, und mit 
einem Anbange. einiger eigenen Abhandlungen verfeben. 
Leipzig 1751. 8. Der Abhandlungen waren hier folgende fieben: 
Von der Eintheitung der Künfte; Won den Zeiten, in welchen die 
ſchoͤnen  Künfte entfprungen find; Won dem höchflen und allge 
meinten. Srundfage der Poefie; Von der Eintheilung der Poeſie; 
Von der fünftlihen Harmonie des Verſes; Won dem Wunderba- 
zen der Poeſie, befonderd der Epopde; Won dem eigentlichen Ge— 
genſtande des Schaͤfergedichts. Die zweise verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage erfchien Ebendaf..1759. 8. Der erfte Band 
der Dritten Auflage enthält die Ueberſetzung von dem Werke 
des Batteux mit Schlegels Anmerkungen, der zweite Band 
eushält Schlegels. Abhandlungen über verfcbiedene Materien 
«us den ſchoͤnen Kuͤnſten, die durch -des Herten Batteur 
Merk veranlafler worden, Es find folgende elf: Vom Genie 
in den -fchönen Kuͤnſten S. 1-52. Won der Nothwendigkeit, den 
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— zu bilden S. 53 —78. Bon ber fruͤhzeitigen Bildung 


des Geſchmacks &. 79— 130. Vom Urſprunge der Kuͤnſte, be 
fonder3 der fchönen S. 131— 154. Won der Eintheilung der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte nach ihrer verfchiedenen Abfiht S. 155184. Won 
dem höchften Grundfaße der Poefie &. 185—248. Bon ber Eins 
theilung der Poelie 9. 249— 298. Bon dem Wunderbaren in der 
Poefte, befonderd in der Epopde S. 299—342. Von dem wahr 
ren Gegenftande des Schäfergebichtd &. 343 —430. Bon ber 
Harmonie ded Verſes S. 431514. Vom Reime S.515—586. 


— 


Das franzoͤſiſche Werk des Batteux führt ben Tilel: Les 


beaux ‘arts reduits à un même principe. Paris 1755. 12. 


Deutſch erfchien daffelbe zum erfienmale durch P., SE. Bertram 
zu Botba 1751. 8. und in einen Auszuge von J. €. Gott⸗ 
ſched, Leipzig 1751. 4. Sehr erweitert und von feinem Berfafs 


fer umgearbeitet erichien darauf das Driginal unter dem Titel: 


Cours de belles leitres, ou Principes de la litterature. Paris 
1746. 1755. 1764. ı2. liberfeßt, und auf deutfche Poeſie ange: 
- wendet von Ramler, Leipzig 1758 ff, So wenig auch immer‘ 
bie, in beiden Werken ded Batteux aufgeftellten, Grundſaͤtze eine 
genauere Prüfung aushalten, und zu fo viel verfehrtem Geſchwaͤtze 
uber Nachahmung fie auch immer Veranlaſſung unter und — 
haben, ſo haben ſie doch zur Bildung des —2 und zum 
Nachdenken über das Weſen der ſchoͤnen Künfte, nicht wenig beis 
getragen. TRIER j 
Verse. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
3 11. Std 2. Sr 255—282. Bd 12, St 1. ©, 69-98. 
(Recenf. der dritten Ausg.) Allgem. deutfche Bibliothek, Bd. 
16. Stck.. S... RKlotz deutſche Bibliorbef der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bd 5. Std 20. S. 577—600. Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, . Tb..5. Br. 82—87. S. 97— 
- 144. Cramers Nordiſcher Auffeber (Kopenhagen 1760 ff.) 
30 2. Std ııo. &. 600—620. | 


Sclegels Predigten find in folgenden Sammlungen er 
fhienen: Sammlung einiger Predigten von Johann Adolph 
Schlegel. Erſter, zweiter, dritter Theil. Keipzig 1754 
1758. 1764. ge. 8. (2 Thlr. 20 Gr.) Johann Ydolpb Schles 
gels Predigten auf alle Sonn» und Sefttage im Jahre. Er⸗ 
fier, Zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1773—1775« 
ge. 8. (3 Thlr.) Johann Adolpb Schlegels, Konſiſtorial⸗ 
raths, Buperintendenten und Paft. Prim. der Neuſtadt 
„Aennover, Neue Sammlung einiger Predigten über wich 
tige Blaubens= und Sittenlebren. Erſter, Zweiter, drit⸗ 
ter, vierter Band. Keipzig 1778— 1786. gr. 8. (3 Thlr. 
22 Gr.) Weißagungen Jeſu von der. 3erftöhbrung Jeruſa⸗ 
lems, erläuters und. mir der GBefchichte verglichen von 
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Johann Adolph Schlegel. Keipsig 1775. 8. N. A. 1778. 8. 
.(ı Thlr. 6 Gr.) Johann Adolpb Schlegels Predigten über 
die ganze Keidensgefchichte Jeſu Ebrifti, denen. diefelbe 
aus allen $Evangeliften 3ufammengezogen und mit Anmers 
Eyngen erläusers beigefägt if. Erſter, zweiter, dritter 
Band. Leipzig 1769— 1773. gr. 8. (3 Thlr. 12. Gr.) Pres 
digten Über den apoftolifhen Segenswunfch: Der Sriede 
Gottes u. f.w. Keipzig 1769. gr. 8. (8 Gr.), Predigten 
über die >. Erkenntniß in der Keligion. Leipzig 
‘1771. gr. 8. (Io Gr.) Drei Predigten bei feiner Amtsver⸗ 
änderung gebalsen von Johann. Adolph Schlegel. Han⸗ 
nover 1770. 8. (6 Gr.) Kun, | | 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bo 38. Std 2. S. 
380-384. Bd 44. Std 2.6. 386 f. | 
Die Ueberſetzung der Wysbologie des Banier erfchien un= 
‚ ter folgendem Zitel: Anton Baniers, Mitgliedes der Akade⸗ 
mie der Infchriften und fchönen MWiffenfchaften, Erläutes 
zung der Börterlebre und Sabeln aus der Geſchichte. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, in den Allegsten berichtigt,, 
und mit Anmerkungen begleiter von Johann Adolph Schle- 
geln. Erſter Band. Leipzig 1754. gr. 8. weiter Band. 
Don Johann Adolph Schlegeln, Profeflor der lurberifchen 
Bortesgelsbrbeit und der Metaphyſik auf dem KHochfürftl 
Anhaltiſchen Gefammtgymnafium zu 3erbff, und Paſitor 
on der h. Dreifaltigkeitskirche dafelbfi, und Johann Aus 
guft Schlegeln. Ebendaf. 1756. ge. 8. Dritter Band. Von 
Fohann Adolph Schlegeln und Johann Matthias Schrödh, 
der Pbilofopbie außerordentlichem Profeflor, des kleinen 
Sürftencollegii Kollegisten, und Auffeber bei der Univer- 
ſitaͤtsbibliothek zu Leipzig. Ebendaf. 1764. ge. 8. (Nur die. 
Weberfetzung tft in diefem Bande noch von Schlegeln).. Vierter 
Band. Von Tobenn Matthias Schrödb ꝛc. Ebendaſ. 
1765. ge. 8. (Auch in diefem Bande ift noch ein Theil der Ueber— 
ferung von Schlegeln) Sünfter Band, nebft einem Kegifter 
über alle Bände. Von Johann Matthias Schrödb zc. 
Ebendaſ. 1766. gr. 8. (11 Thlr.) Die neuefte Ausgabe bes 
feanzsfifeben Werks führt den Zitel: La Myıhologie et les 
Fables expliquees par l’Hifioire, par l’Abbe Banier. Paris 
21748. ı2. VIIE Voll. as ee | 


Urtheile über Schlegels literariſche derdienfte findet man: - 
‚2. in (Zuͤttners) Charakteren deurfcher Dichter und 
Profaiften 8. 294— 206. — 
2. in Manſo's Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen 
Poeſie ſeit Bodmors und Breitingers kritiſchen Bemuͤhun⸗ 
in den Chartakteren EIS N rller- 
een, . at r o⸗ 


— 
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nen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen 
Rünfte) Bd 8: Std 1 S. 104 f. &.' 174 f. 

3. in Eichhorns Befchichte der Aiteritie von idee 
Anfange bis auf die: ‚netieften deiten / Bdo 4 Abeb. 2.8 


834. 886. 


NMachrichten 'von_“Job: Ship Sostegel Lebeneum⸗ 
ſtaͤnden und Schriften werden ertheilt: 

% in Shlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1703, Bd 1. 
&. 71-131. Als &uellen wınden bei diefer Biographie genutzt: 
Bialloblotzky's Gedaͤchtnißpredigt und kurze Nachricht von 
Schlegels Leben; dedgl. Siwas über J. A Schlegel in den 

Rint en Annalen der theolog. Literatur 1793. S. 650.3 
desgl. zerſtreute gedruckte Nachrichten uͤber ihn; beſonders 

mehrere ſehr ſchaͤtzbare handſchriftliche Beitraͤge von ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern. Eine fimmarifche Anzeige der Lebens⸗ 
timffände nach dem Schlichtegrollſchen⸗ Vekrolog “giebt die 
ns. —« der ſchonen wiſſenſchaften⸗ Bd 58. Stck 
! 
> 2.4n Sam. Baurs Gallerie der beruhmteſten Dichten 
des achtzebnten Jabrhunderts S. IB ae. Bas en. 

tegrolls Nekr 


olos· 
3. in dem Neuen biſtoriſchen Zandleciton (Um. 185 @) | 

Th. 4.664 f: ſummariſch. 
"m Beetwagens Aiteräturgefcbichte det evangeliſchen 
Birchenlieder, Eh. 1. &. z14-2i8 Tb, Birjof = 
5. m Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 


und “ geiftlicher Liederdichter ©. 33 
m Böugine's —* ee —— aiterarge⸗ 
(ihre, Bd 4. S. 681 f- BR 

ee von „Job. Sdelpb Sctegsts Geöicsten fi 


0% in Kamters Fabellefe, 88 ı. Num. 2. Der Pfau und 
der Storch (Schlegels Sabelm und Erzaͤblungen S. 123.) 
ram. 59. Die Yaube, die Dohle und bie ze ——* 
* u, Erz. S. 193.) Bd 3. Num. 2. Die Kraͤhe und die 
achtigall (Schle egels Fab. u. Er. ©. 14 44.)'Tum. 22. Das’ 
auögerechnete Gluͤck (Schlegels Fab. u. Paz S! 65. Diefe Er⸗ 
zählung hat den Stoff zu dem ehemals beruͤhmten Nachſpiele Her⸗ 
zog Michel gegeben. Vergl. Vetterleins Chreſtomathie deut⸗ 
ſcher Gedichte, Bd 1. ©. 2 —262.) 38. 4. Zum. 13. Dee 
le der Hund (Sichle Fab. Erz. S. 298.) —5 
er Eſel und da eh (Schlegels Fab. u: &S. 
2 3.6. Num. 26. olf; ber Fuge und dns, wiße 


Schwein, mit Verbefferungen. te 
2. 


* 
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2. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie 4 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 8. 1. S.60f. D 
Krähe und der Reimer (Schlegels Sab: u. Erz.S. 104. . Vers 
mifchte Gedichte Bd 2. Num. 22, 23.) 3. 4. G.219— 221. 
Gottes Größe in den Meeren (Schlegels Dermifchte Gedichte, 
3D 1. Num. 6.) 8.295— 297. Ajax Dileus (Schlegels Verm. 
Ged. %d 1. Num. 42. eine beroifche Bde. Die Ba 
worauf fich diefelbe bezieht, ift Fürzlich folgende: Ajar Dileus 
war. einer von den griechifchen Helden vor Troja. Bei Eroberun 


diefer Stadt fand er die Tochter Priamus, 
dem Te 






- -3,. in Wattbiffons Lyrifcher Anthologie, ‚Th. 3, &. 
— 76. Ajar Vileus (Schlegels Verm. Bed. 8 1.47 
Die Meere (Schlegels Verm. Bed. Bd ı. Frum.,b.) Di 
Freundſchaft (Schlegels Verm. Bed, 2-1. Vum 35.) : 
denfen an die Augendfreunde (Schlegels Verm. Ged. Sd 2, 
Zum. 6.) Die Schöpfung (Schlegels Verm. (Bed, 
XTum. 7.) mit Venderungen, Abkürzungen us |... F 

Einige intereffante Briefe von Rabener an Sch 

von Schlegel an Rabener befinden fich.in Aabeners, 


chen Schriften (Keipzig 1777.) Tb. 6. J * 


r A 
Johann Heinrih Schlegel 


wurbe 1724 zu Meißen geboren. Er genoß, gleich feinen Brüs 
dern Job. Elias und Job. Adolph, im väterlichen Uns 
. terriht von Privatlehrern, beſuchte alsdann⸗ die Landſchule zu 
orts, und fludirte vom Jahre 1741. an zu Leipzig die Rechte, 
ichäftigte fi aber daneben mit dem Studium der Geſchichte 
und fehönen ‚Kiterarır. Durch Vermittelung feines älteren 
Brubers Elias fam er nad Bopenbagen, wo er anfangs Ros 
njglicher Sekresär in ber Dänifcben Kanzelei wat. & ſtarb 
daſelbſt als Profeſſor der Geſchichte bei der Unive ‚ und 
Bönigl. Dänifcher Siferigger pb, Bibliothekar und Juſtiz⸗ 
— * Oktober 1780, Im. ſechs und funfzigſten Jahre 
un ers. 7 


- 


4» 


Ä .  E 

Auch er hat fi, ald ein Mann von Gelehrfamfeit und Ta⸗ 
lenten, wenn gleich nicht in gleichem Grabe, wie feine beiden Altes 
ren Brüder, doch ebenfalls einigeö Verdienſt um deutfche Ligen 


— 
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und Literatur, theild durch feine Verdeutfchungen englifcher 
Trauerfpiele, theil5 durch feine gefchichtlichen Werke erworben, 


Zu den erfteren gehören: 
1. Jakob Thomfons Sopbonisba, ein Traterfpiel, 


aus dem Englifcben hiberferr und mit Anmerkungen erläus 


tert, wie auch mit swoen Mbbandlungen von Numidien 
und andern Trauerfpielen, die von Sopbonisben bandeln, 
begleitet von Johann Yeintich Sclegeln, Rönigl. Sekre⸗ 
tär in der Dänifcben Kanzelei. Leipzig 1758. 8. (8 ©r.) 
Thomfon hat diefem Trauerſpiele eine Vorrede vorgefeßt, aus 
welcher man fieht, daß dieß fein erfter Verſuch auf der Schaubuͤh⸗ 
ne gewefen. Schlegel kann ſich hierbei nicht des Ausrufs enthalz 
ten: „Was für ein Genie, deffen erſter Verſuch diefes ift!« Die 
Ueberfersung felbft ift in fünffüßigen Jamben, der erfte Ver: 
fuch unter den Deutfchen, fich dieſes Sylbenmaafes im Trauer⸗ 
fpiele zu bedienen. Auf dad Zrauerfpiel folgen zwei Abhandlun⸗ 
gen. Die erfte ift hiftorifch, und handelt von Numidien, als 
demjenigen Reiche, wo die Begebenheit des Zrauerfpield vorgegans 
gen, und der Schauplak ift der Palaft zu Cirta. Buerft wird bie 
Erobefchreibung von Numidien, und alddann bie hieher gehörige 
Gefcbichte vorgetragen. Die zweite Abhandlung beichäftigt 
ſich mit den übrigen Trauerfpielen, deren Gegenftand ebenfalld die 
Gefchichte ver Sopbonisbe iſt. Neuere, in Deutfchland erfchie: 
nene, Bearbeitungen dieſes Gegenftandes find: Sophonisbe, 
ein mufikalifcbes Drama, mit hiſtoriſchem Prolog und Choͤ⸗ 
ten, von A. 5. Meißner. Leipzig 1770. 8. Gopbonisbe, 
Trauerfpiel von Epheu. Deflau 1782. 8. Sopbonisbe, 
Trauerfpiel von Plümide. Berlin 1784. 8. Sopbonisbe, 
Tragödie in fünf Akten von G. A. 5. Gramberg. Olden⸗ 
burg 1808. 8. (vergl. Sreimütb. 1808. Num. 157. &. 625 f.) 
VWergl. Bibliothek der ſchoͤnen Miffenfchaften, Bd 5. 
StE 1.5. 117—143. (von Ebriftian Selir Weiße). 

2. Agamemnon und Koriolan, Zwei Trauerfpiele, aus 
dem SEnalifcben des Jakob Thomſon, und die Gefcbichte 
des Roriolan aus dem Briechifchen des Dionyfius von "a: 
likarnaß überfent und erläutert von Johann "Heinrich 
Schlegeln, Sekretär in der Königl. Dänifchen Kanzelei. 
Ropenbagen und Leipzig 1760. 8. Auch die Ueberfegung die: 
fer Stüde ift in fünffüßigen Jamben. 

3. Trauerfpiele, aus dem Engliſchen uͤberſetzt durch 
ob, Yeinrich Schlegel, Profeffor bei der Univerfirät zu 
Ropenbagen und Sekretär in der Bönigl. Dänifchen Kanız 
3elei. Ropenbagen und Keipsig 1764. 8. (16 Gr.) »Die hier 
überfegten Stüde find Eduard und Hleonora (Gemälde eheli- 
cher Liebe) deögl. Tankred und Sigismunds (Kampf zwiſchen 
Vaterlandds und Waterlicbe) beive von Thomjon, ferner bie 

Brüs 


I; 


bienfte. Aber man erkennt auch in ihren Trauerſpielen die didakti⸗ 


—— 








ohne der Sprache Gewalt anzuthun. Die fünffüßigen Jamben, 


deren fih Schlegel aud) hier bedient, find rein und wohlklingend. 
Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 80 12. 
Std ı. S. 76—79. 


‘ Bu den lenteren gehören: : | 

I. Gefchichte der Rönige von Dänemark aus dem Ol—⸗ 
denburgifchen Stamme, von Johann „Yeinrich Schlegel. 
Erſter/ zweiter Band. BRopenbagen und Leipzig 17069— 
1777. Sol. (10 Zhle.) mit den Bildniffen der Dänifchen Ads 
nige, welche, außer dem erften, von J. M. Preister und jehr 
charakteriftifch geftochen find. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung 
des Werks dur) den Ritter von Champigny erſchien zu Amfters 
dam 1776. 1777. 3 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 14. Std 1. S. 

136—141. u WERT ng 

2. Sammlung zur Dänifchen Befcichte, Muͤnzkennt⸗ 
if, Oekonomie und Sprache. Erſter, zweiter Sand. 
Sopenbagen 17711775. ge. 8 (4 Kl) . .. 


a 
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3. Dinifche Reifebefchreibiingen und andere denkwär- 
dige Handſchriften. Keipsig 1776. gr. 8: (21 Gr.) Ä 

4. Fliels Slangen Geſchichte Ebriftians des Vier: 
ten, Rönigs in Dänemark, aus dem Dänifchen mir Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen. Erſter, zweiter Band. Ropenbas 
gen 1757. I77I. 4 


Außerdem haben wir noch von ihm: Obfervationes criticas 


et hiftoricae in Cornelium Nepotem. Hafniae et Lipliae 
1778. 4 maj. (16 Gr.) desgl. Abhandlung über Vorıbeile 
und Maͤngel des Dänifcben. Schleswig 1767. 8. (6 Gr.) 

Auch beforgtee er nach dem Tode feines Bruderd Johann 
Slias die Herausgabe der fämmtlichen Werke deſſelben. ©. 
den Art. Job. Elias Schlegel in dief. Ley, | 


Vachrichten von "Job. Heinrich Schlegels Aebensum: 


Wänden und Schriften befinden fih m Bougine’s Handbuche 


der allgemeinen Kiterargefchichte, BD 4. S. 680 f. nach 
Meuſels Gelehrtem Deutichlande, Ausg. 4. EZ 


gJohann Georg Schloſſer 


wurde 1739 zu Frankfurt am Main geboren ſtudirte die 


KRechtswiſſenſchaften anfangs zu Gießen, hernach zu Altdorf, 
wo er auc 1762 die Würde eined Doktors beider Rechte ers 
bielt. Er gieng darauf in Dienfte ded Prinzen Sriedrichs von 
Wuͤrtemberg nad Miömpelgard, von-da nach Karlstube, 
wurde dafelbft Hofrath ‚, ferner Amtmann zu Emmendingen im 
Hochbergiſchen, auch geheimer Hofrath, kam ald folcher 1787 
nad) Rarisrube ge: und wurde dafelbft 1790 wirklicher ge⸗ 
heimer Rath und Direktor ded Hofgerichts. Er fand feinem jedes⸗ 
maligen Berufe mit großer Treue und vielem Nutzen vor. Im 


‚Sahre 1794 forderte er aus Redlichkeit und Gerechtigkeitsliebe ſei⸗ 


nen Abichied , weil dad Geſetz nicht gelten follte, das er zu Gun⸗ 
fen armer Bürger hatte geltend machen wollen. Im Jahte 1796 
begab er fih, um dem Schauplaße des Revolutionskrieges zu ente 
gehen, in das friedliche Holſtein, nah Eutin. Im Jahre 1798 
wählte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zu ihrem Syndifus, wo er 
fich aufs neue als einen vielfach nüßlichen und thätigen aͤfts⸗ 
mann zeigte, aber derſelben ſchon den 17. Okt. 1799, im ein und 
ſechzigſten Jahre ſeines vielwirkenden Lebens, durch einen uner⸗ 
warteten Tod entriſſen wurde. 


Schloſſer war ein feuriger Denker und Wahrheitsforſcher, 
der fuͤr Gott, Recht und Tugend eifrig ſchrieb und handelte. Er 
ſammelte die wohlthaͤtigſten Wahrheiten aus dem N 


338. op. Ge. Schloffen 


» ‘ 


* Sein Seuthes ode» der Monarch, und feine Schrift 


Politit, Geſchichte Moral und praktifchen Philofophie.übethaupt 
und fpendete fie mit allen Blumen einer. glänzenden Berebjamf 


aus, Man mußte feine Talente bewundern, ſein wohlmwol 
Herz lieben, feine en Bon fu Gefinnung, feinen. 





und ben edlen, männl on feined Vortrags ehren, wenn man 
ihn gleich nicht von einem gewiſſen Hange zur Paradorie, 
Neuen und Ungemöhnlichen frei ſprechen kann. Vor eigentli 
Myſticismus bewahrte ihn fein heller Verſtand, fo nahe [ 
Anfichten der Grundfäße des Glaubens und Wiffend, und der 1 
gang mit feinen Freunden Matth. Claudius, F. B. Jacok 
und dem Grafen Sriedr. Leopold zu Stolberg darauf zu f 
ren fchienen. Er hat fich durch mehrere Aufjäge um bie, 
Philoſophie fehr verdient gemacht. Da er gewohnt wa 


praftifche Wirffamkeit, auf dad Thun zurlidzuführen, um 
\ iches Philofophiren nicht für trodne, ‚abgezogen 





















nen gemacht war, fo gereichte ibm Kants keitifche Pk 
ſophie mit ihren tiefiinnigen Unterfuchungen zum Aergerniß, u 
er fchrieb mit einer Leidenfchaftlichkeit Dagegen, bie feine. Ker 
ſchaft verdächtig machte, und des praftifhen Weiſen nicht wi 







Kopfe und warmen Eifer für Wa d Recht. Er liebte und 
ſtudirte die Alten fleißig, und hat aus dem Nefchylus, 
Ariftoteles, Thucydides und andern viel uͤberſetzt. Auch 
waren es hauptjächlich praftifche Beziehungen auf M 
Politik, die er in ihnen auffuchte und hervorhob. i 
fagt einer feiner Bekannten von ihm folgendes: „Vor | 
dem Populär -Philofophen und Menfchen, dem Bürger und. 
fhäftömanne, dem Gatten und Vater, dem warmen Freunde. bes 
naben und fernen Freundes, dem Lobredner der Abwefenden, dem 
Ermunterer jeglichen Verdienſtes, dem anfpruchlofen, traulichen 
Gefellfchafter, welcher für alled Gute Beruͤhrungspunkte hatte, vor 
feine reichlichen und verborgenen Woblthätigkeit muß auch 
der ſchwaͤrzeſte Neid un bitterfte Haß verſtummen. “ 


hrere Auffärze und Ueberſetzungen von Schlofler, wel. 
t einzeln gedruckt, theils in periodiſchen Schriften zerſtreut 
ren, erſchienen in einer Sammlung unter folgendem KZitelz 
Dobann Georg Schloflers Kleine Schriften. Erſter Th 
Bafel 1779: 8. (Neue Auflage. Ebendaf. 1787. 8.) Zweite 
Theil. Ebendaf. 1780.8. Dritter Theil. Ebendaf. 1783. 8. 
Vierter Theil. Ebendaf. 1785. 8. Fünfter Tbeil. endaf. 
1787. 8: Sechster Theil. Frankfurt am Main: 1794. 8. 
(4 Th. 8 Gr.) | * 


“ 
* BD 96 


über die Preußiſche Geſetzgebung, und über andere Geger 
flände ded Staats und buͤr — zeugen von hellem 


- 
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Der erſte Theil enthält: 1. Erſtes Schreiben an ‚Hrn. 
Rathsſchreiber Iſelin über die Philanebropine (zu Dean und 
MWarfblins) S. 1-20. — 2. Zweites Schreiben ıc, an eben- 
denfelben S. 21—43. — 3; Drittes Schreiben ıc. am ebenden⸗ 


felben S. 43—56. — 4. Bierted Schreiben zc. an ebendenfelben 


S.57-114. — 5. Herrn Rathsſchreiber Iſelins Antwort auf 
Hrn. Hofrath Schloffers Schreiben über die Ppilanthropine «<f. 
den Art. Iſelin im 2. Bande dief, Ler.) S. 115>—132, — 6, 
Ueber das neue franzöfifche Syſtem der Policeifeibeit, insbeſon⸗ 
dere in der Aufhebung der Bünfte &. 133—166. — 8. (7) Ue 
ber die Träume eines Menſchenfreundes (f. den Art. Iſelin 
im 2. Sande dief. er.) S.,167— 186. — 9. (8) Antwort:dats 
auf von dem Hrn. Rathöfchreiber Iſelin &. 187— 190. — 10, 
(9) Bweite Antwort von ebendemfelben S. 191 -194. 11. 
£10) Dritte Antwort von ebendemfelben S. 195 — 205. — 12. 
(11) Vierte Antwort von ebendemfelben. S. 206— 222. — 13. 
C12) Fünfte Antwort von ebendemfelben S. 223—234. — 14. 
(13) Sehöte Antwort von ebendemfelben S. 235; —245. —‘ 15. 
(14) Ueber, Sport und Schwärmerei S. 246 — 250. 
Der zweite»-Theil enthält:, ı. Plan und Fragmente einer 
Weltaefcichte fürs Srauenzirfiher S. 1—146. *) — 2. Das 
verödete Dorf, aus dem Englifchen des Goldſmith (in Profa, &. 
147—165. — 3. Skizze einer Moral &.,166-- 203. — 4. 
Ueber die Toleranz 8.204 f. — 5. Eine Eheſtandsſcene 
&.206. — 6. Bom höheren Chriſtenthume &. 207— 211. 
— 7. Ueber die Kultur des Menſchen S. 212— 216. — 8. 
Ueber die Geſetzgebung der Duelle S. 217— 220. — 9. Schrei⸗ 
ben über die zu Straßburg errichtete Statue des Marſchalls 
von Sacfen 5. 221—223. — 10. Politifche Fragmente &. 
224— 260. *) — 11. Prinz Tandi an den Verfaſſer des neuen 
: Men oza 


*) Einzeln, Baſel 1780. 8. (6 Gr.) Den Anfang macht eine allge: 
meine Weberficht der Geſchichte, die in einigen Stüden zu meite 
lduftig, in andern dußerft mager it. Am Enüg derielben verfpricht 
er die Geichichte in folgender Ordnung abzubandeln; wffheifche; 

ſiſche; Roͤmiſche; Deutſche. Dann will. er die Griech und 
übrigen uns Intereffanten Staaten nachbolen, und en Le⸗ 
bensgeſchichte einzelner großer Perſonen liefern, S. 23 ff. lieſt man 
nun Affpriiche Geſchichte. S. 45 ff. Perſiſche, bis zu jener Kevolus 
tion, welche den Darius auf den Thron bob. Wodurch diele Ge: 
ſchichte für Srauenzimmer vorzüglich brauchbar werde, Kit fich 
nicht jagen, mobl aber bemerft man eine für jene unerträgliche 
Meitihweifigteit, und ea ‚abjichelich beſtimmte Erzdhiung ; es 
tommen zugleich mehrere hiſtoriſche Sehler vor, fo wie die Schreib» 
art an vielen Stellen nachlaßig if. 


*+) Einzeln, Leipzig 1777. 8. (3 Gr.) Bergl, Neue Bibliothek der 
ee Yoiffenfähaften, Bd 24. Std ı, 8. 25-41, Ft gel, 
„yet, 1777. Std 27. ©. 217 j. 


340 Sof. Ge. Schloffer. 


Mienoza (Lenz) S. 261-280. *) — 19, Schreiben über ben 
Hiero des Xenophon S. 281288. :—— «13. Yiero Über Die 
Könige, aus dem Griechifchen ded Xenopbon S. 289323 — 
14. Plato’s Alcibiades. Zweite Unterredung über "das - Geber 
S. 324—343. — 15: Deren —— Muͤllers Anmer⸗ 
kungen über Hrn. Hofrath Schloſſers Widerlegung des Syſtems 
von der. Policeifreibeit &. 344 -366. —— ⸗ 
Der dritte Theil enthält: 1. Ueber die Seelenwanderung, 
erſtes Geſpraͤch S. 12 47. — 2. An Bodmern, bei Ueberſen⸗ 
dung der Geſpraͤche liber die Seelenwanderung (in Verſen) S. 48 
—50. — 3. Ueber‘ die Seelenwanderung, zweites Gefpräch 

&. 51-72. — a Harmonie der pfung S. 73—75. 

— 5;-Ueber die Streitigkeit vom Genius des Sokrates S. 76 
—3. 6. Schreiben an Herrn O. Pfarrer zu £. über das 
Werk -vom Zwed Jeſu S. 84—113." 7. Ueber Fobenn 
Waldmann, Bürgermeifter- der Stadt Zuͤrich S. 114— 126. 
— 8. Die Seöfche, ein Lufifpiel ‘aus dem Griechiſchen des Arie 
ftopbanes 5. 129—239. — 9. Anmerfungen dazu S. 240 
— 266. *) — 16, Dad nußbraune Mädchen (ein Gedicht) nach 
Chaucer, nebft dem’ englifchen Original S. 367—304. ° - 

* Der vierse Theil enthäl®® 1. Die Wudbianer, eine nicht 
gekroͤnte Preiöfchrift uͤber die Frage: Wie if der Aindermord zu 
verhindern, ohne die Unzucht zu befördern 2-5. 383: ") — 
2. Fragment über die Aufklaͤrung S: 84-147. — 3. Vorle⸗ 
fung über die Göttinm Aidos S. 148-171. — 4. Webrbeir 
und Glaube S. ı72 #176: — 5, Weber Shafte von 
ber Zugnd S. 177-333. 7) 9 —8 





4% Einzeln, 1776. 8. — | 
**) Einzeln, erſtes und zweites Gefpräch, Baͤſel 1781. 17782. 8. (5 Gr.) 
| . Both. gel. Zeit. 1781. S. 669-671, Allgem. deutfche Bir 
bliothek, Bd 53. Std 2. S. 418. 
er) Ginzeln (Ueberſezung und Anmerkungen) unter dem Titel. Die 
roͤſche. Ein Aufifpiel aus dem Briechifchen des Ariftopbanes. - 
Aufgeführe zu Arben, in dem dristen Jahre der drei und meuns, 
zigften Olympiade, am Zerbſtbakchusfeſt, unter dem Archon 
Ballıas, mirjo viel Beifall, daß es vom Volk noch eiih 
gefordert wurde, und Ariftopbanes den Preis vor zweien feis 
ner Rompetenten erbielt. Baſel 1783. 8. Die Ueberiesung if 
und wieder. etwas bart, in Anfehung der komiſchen Sprache 
‚ ‚ziemlich wohl geratben. Die Chöre find metriih und einige davon 
in gereimte Verſe übergetragen. Vergl. Degens Kiteratuf. der 
deutſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bd 1, S. 146, 
*++*) Einzeln, Baſel 1785. 8. (5 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliothek, Bd 67. Std! ı. 8.91. Tübing. gel. Anz. 1786. S. 
718. Allgem. jurift. Bibliothek von swei Altdorfer Profefforen 
| g: y: Malbiauc und J. C. Siebenkees) Bd 5. Std 1.8.1. — 
‘ -Wudbianerne, et Preisikrift af IL. GC: Schloffer. Ropenbagen 


.*.+1789. 8. vergl.‘ Allgem. Lit. Zeit. 1789. Intelligenzbl. &. 1096. 
D Einzeln, Bafel 1786. 8. (10 Gr.) Wergl. Allgem. Lii. Zeit. 
‚. 1787.85 1. ©. 641, Tübing, gel, Anz. 1786, S. 611. 


* 
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Der fünfte Tbeil enthält: ı. Eutyphron, erfted Geſpraͤch 
aus dem Griechifchen des Plato S. 3—48. — 2. IEutypbron, 
zweites Gefpräh S. 49— 200. *) — 3.3 Schreiben über die ka⸗ 
tbolifche und proteftantifehe Geiſtlichkeit 5. 201— 224. — ' 
4. Brudftüd einer Vorlefung über Zweck, Blüthe und Verfall 
der Wiflenfcbaften und Rünfte S225—246. — 5. Ueber 
Pedanterei und Pedanten &. 247— 278. * . X 

Der ſechste Theil enthält: 1. Ueber Herrn Garve's Abs 
handlung der Frage: In wie fern iſt es moͤglich, die Moral des 
Privatlebens bei der Regierung der Staaten zu beobachten 
(f. den Art. Barve im 2. Bande biefi ker. ©. 23) S. 5 
—08 — 2. Von dem Adel, erſtes Stuͤck, uͤber eine 
Stelle aud Dupatty Lettres fur Pltalie &. 99-139. — 3. . 
Bon dem Adel, zweites Stud, über ein Fragment ded Ariſtote⸗ 
les S. 140 — 208. — 4. Ueber Buͤchercenſur und Publicirde 
S. 209—230, — 5. Bom Geihmwind = Regierem, über eine 
Stelle des Kallimachus ©. 231— 247. — 0. Bon den Staats⸗ 
reformen, über eine Stelle bed. Ariffoteles S. — — 7 
Von Handhabung der Staatsverfaſſung, uͤber eine Stelle des 
Machiavell S. 275—293. — 8. Machiavells Schilderung 
von Deutſchland, aus dem Italieniſchen uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 
kungen verſehen S. 294— 337. — 9. Apologie des Thucydides 
gegen einen Tadel des Dionys von Balikarnaß, und beiher 
etwas über Kriegsmanifefte &. 338-380. — 10. Ueber bie, 
Dichtkunft 5. 381 ff. Ä Ä 

Vergl. Neue Bibliothek der‘ fchönen Wiflenfchaften, 
0 36.6 2. ©. 247-284. Allgem. Lit. Zeit, 1788. 80: 
3, Num. 179. ©. 241—248. Num. 180. ©. 249 —253. 

Schloſſers übrige fchrififtellerifche Arbeiten find: Hero 
und Leander, aus dem Briechifcben. Frankfurt am Main 
1771. 8. (vergl. Degens Literatur der deutſchen Ueberſez⸗ 
zungen der Briehen, 89 2. 8.127 f.) — Katechismus 
der Bitrenlebre für Das Landvolk. Srankfurt am Mein 
1771. 8. (vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, BD 19. Std 
1. ©. 5678.) 3weite Auflage. Ebendaf. 1773. 8. (6 Gr.) 
Eine anderweitige neue Auflage erfchien unter dem Titel: Kate⸗ 
chismus der Sittenlebre für den Bürger und Landmann 
nach den DBedürfniffen der Zeit; mit einem un 

ins 

*) Einzeln unter dem Zitel: Eutyphron der Zweite Über die Gott⸗ 

ſeligkeit, nebft einer Weberiegung des Eutyphron aus dem 

—— des Plato. Baſel 1786. 8. (12 Gr.) Vergl. Neue 
Leipa. gel. Zeit. 1787. 35 4. S. 2424, 

+) Einzeln unter dem Titel: Ueber Pedanterei und Pedanuten, als 

eine Warnung für die Gelehrten des achtzehnten Jahrhun⸗ 


derte, Baſel 1787. 8. (a4 Gr.) Pergl. Allgem. Lit. Zeis, 1787, 
DD 3» 8. 68. 0 ’ — — 
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5. MI: Erneſti. KRoburg 1801. 8. (I. K. Aavaters 
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Bindetersiebung und zue Bildung des Landvolks, von 







4. ©. Schloffers] Sittenbüchlein für die Kinder des 
Aandvolks. Neue erte Auflage. Sr | 


am 
Aizin 1789. gr. 8. gem. Lit. Zeit. 1790. Bd 2. 
851.] Allgem.’ deutſche —— 


318. [1790: Intelligenzbl. Bil 
thek, &.% Stk 1. 8. 266. Überdeurfche A 
Beit. . 80 I. ©. 297.) — Ba der 
für das Landvolk. Leipzig 1776. 8. .) — Anti⸗ 
oder Verfuch über den natürlichen Menſchen; nebſt 
neuen proſaiſchen Ueberfegung von Pope’s Verſuch 
den Mienfchen. Keipsig 1776. 8. (14 Gr.) —  Vorfd 
und Verfuch einer Verbeflerung des deutſchen bi chen 
Rechts obne Abſchaffung des römifchen Gefenbuchs. Keips 
zig 1777: 8. (20 Gr.) — Longin vom Erbabenen, mie An 
merkungen und einem Anbange von Johann Georg Schl. 
fer; Markgraͤflich Badifchem Hofratbh. Keipsig 1781. El. 
(20 Gr.) Man findet in Biefer Weberfeßung die 
männlichfehöne Sprache ded Griechen, deſſen eigentliche 
und feinen angenehmen und hellen Vortrag wieder, ob man 
agen muß, daß hier feine ganz nenaue Kopei, ſondern mehr eine 

ie Nachbildung des theild auf Seite der Wortfritif noch nicht bes 
richtigten, theils ſchon an fich —** wieder ziemlich dunkeln 
Originals geliefert if. Zum Verſtaͤndniß des griechiichen Theori- 
ften bleibt die Schlofferfche Uebertragung ein vorzuͤgliches 
mittel, indem der Deutfche den Griechen fo — 
und in deſſen Gedankenreihe ſo tief eingedrungen iſt, 
die Kritiker oft durch alle Textveraͤnderung und. Intetp 































nen erträglichen Sinn herauszuzwingen im Stande find, bene 
ben durch feine vertraute Bekanntichaft mit der Den 


des Griechen glüdlich zu errathen vermag. ine furz ee 
von. dem Leben Kongins geht voran, * am Far —* eine 
gruͤndliche und genaue Entwickelung des Begriffs vom 
nen. Was die Anmerkungen betrifft, fo ſagt Schloſſer in ber 
Vorrede: „Ich habe mich nicht nach den Beifpielen der üb: 
Ueberfeger ded Longins gerichtet, welche meift ſich nur be 
ihre Weberfegungen zu rechtfertigen, oder den Konain mit is 
cher Kritif zu erläutern. Da ich mehr für Liebhaber der Litera 
als für die Gelehrten fchreibe, jo habe ich mich nur bem 
weder zu den griechiſchen Beiſpielen des Kongins ‚mode 
ſetzen, oder, welches noch öfterer gefchehen, die Mißbräuc 
Beobachtungen des Longins in mißlungenen Beifpielen 7 en. 
Am meiften aber habe ich geſucht, die oft willkuͤhrlich ſcheinende 
Bertierfungen meines Schriftftellerd durch piychologifche Seob 
tungen zu. erklaͤren.“ (Vergl. Allgem. deutſche Biblior 
Anbang zu Bo 37—52. Abth. 2. S. 1251. Degens 
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ratur der deutſchen Heberfernungen der Griechen, 30 2, 
#5: 10—13.). — Epilog zu Süeßlins Anrede an die Yelves 
tiſche Gefellſchaft zu Olten (Zürich 1782. 8.) — Xede auf 
Iſaak Iſelin, gehalten am 4. Jun. 1783. in der Yelvetifchen 
Befellfcbaft zu Olten von J. G. Schloffer. Baſel 1783. 8. 
(3 Gr.) — Promerbeus in Seffeln. Aus dem Griechifchen 
des Aeſchylus uͤberſetzt von I. (5. Schloffer. Baſel 1784. 
8. (9 Gr.) — Kenofrates, oder Über die Abgaben. An 
Goerbe. Bafel 1784. 8. (10 Gr.) — : Ueber die Duldung 
der Deiften. An Heren gebeimen Rath Dobm in Berlin. 
Bafel 1784. 8. (3 Gr.) — Schreiben an den „Zerrn Rath 
Leuchfenring über Lavater. Leipzig 1787. 8. — Seuthes 
oder der Monarch. An Jacobi. Von Job. Be. Schloifer, 
WMarkgraͤfl. Badifchem Geb. Hofrathe. Straßburg 1788. 8. 
(12 Gr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 38 3. Num. 180. &, 
253 f. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd gı. Std 1. &. 13T. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1788. Bo 4. ©, 2037. Göts 
ting. gel. Anz. 1789. Bd 1. S. 254. (Der entlarote Zwei» 
züngler, oder Widerlegung des Seutbes. An Yeren J. G. 
Schloffer. 1789. 8. vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 
99. Std I. S. 301.) — Briefe Über die Gefergebung 
überbaupt, und den Entwurf des Preußifchen Geferbuchs 
insbefondere. Frankfurt am Main 1789. 8. (1 Xhlr.) — 
Sünfter Brief über die Preußifcbe Gefergebung, als ein 
Anbang zu den Briefen uber die Gefengebung überbaupt. 
Frankfurt am Main 1790. 8. (12 Gr.) — I. ©. Schloſſer 
über die Apologie des Predigramtes des Deismus in dem 
Braunfchweiger Journal 1789. Std 5. Dan Herrn Konſiſto⸗ 
rialrarb Jacobi in Celle gewidmet. Frankfurt am Main 1789. 
8. (9 Gr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 2. Num. 95. 8.373 
— 37. Allgem. deutſche Bibliotbef, Bd 92. Std 2. ©. 423. 
Überdeutfche allgem. Kir. Zeit. 1790. 50 2, S. 33. — Dis 
GBaftmabl. Yon Schloffer. ARönigsberg 1794. 8. (12 Gr.) 
- vergl. Kritiſche Bibliorbek der fhönen Wiffenfchaften (Ks 
then 1795.) 80 IMS. 274— 277. Allgeın. Lit. Zeit. 1796. 
BD 2. Num. 153. &. 388-390. — Plato’s Briefe, nebff 
einer biftorifcben Einleitung und Anmertungen von I. ©, 
Schloſſer. Zönigsberg 1795. El. 8. (20 Gr.) Diefe Briefe 
fanden, nebft der Einleitung und den Anmerkungen, vorher in 
Schmids und Snells Pbilofopbifcbem Journale. Die Ueber- 
feßung der Briefe ift hier nur in Kleinigfeiten verbeffert, und vie 
Zahl der Anmerkungen durch einige neue vermehrt worden. Uebri— 
gend war Schloffer ber erfte unter den Deutfchen, welcher eine 
Ueberfegung Diefer Briefe unternahm, und e3 verdient daher ente 
fhuldigt zu werden, wenn in diefem erſten Verſuche Stellen vor— 
fommen, wo man mehrere Richtigkeit und Genauigkeit RL 
m 
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Im. Ganzen iſt die Ueberſetzung in dem edlen und wuͤrdigen Zone 
des Originald abgefaßt, ungelünftelt, deutlich und getreu, und 
nähert ih nur hin und wieder ohne Noth der Umfchreibung. 
(Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Miffenfchaften, 23D 
59. Std 2. 5. 248—271. [Verfaffer diefer gründlichen Beute 
theilung ift Hr. Prof. Morgenſtern] Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, BD 28. 5. 289— 294. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 
Bd 3. Klum. 271. ©. 548-552. Überdeutfche allgem. Tit. 
Zeit. 1796. Bd 1. Std 3. ©. 609—616. Degens Literatur 
der deutſchen Heberfetzungen der Griechen, Bd 2. &. 271 
—275. wo zugleich eine Probe der Schloſſerſchen Ueberjeßung 
mitgetheilt wird) —  Sortfegung des Platonifcben Geſpraͤchs 
von der Kiebe. Von J. G. Schloffer. Hannovet 1796. 8. 
— Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bod 4. Num. 355. S. 606— 
.) — J. ©. Scloffers Schreiben an einen jungen 
Mann, der die Eritifche Pbilofopbie ſtudiren wollte. Lü- 
bed 1797. 8. (14 Gr.) I. G. Schloffers Zweites Schreiben 
an einen jungen Mann, der die kritiſche Philoſophie ſtudi⸗ 
ren wollte, veranlafßt durch den Auffarz des Herrn Prof. 
Bant über Den Pbilofopbenfrieden. Kbendaf. 1798. 8. 
(14 Gt.) vergl, Allgeın. Lit, Zeit. 1798. Bd 4. Num. 299. S. 
33—30. (Denkfcheift für Herrn Schloffer in Earin (wegen 
des Angriffes auf Kant] 1798.8.) — Aomer und die Homer 
riden; eine Erzählung vom Parnaf. Hamburg 1798. ge. 8. 
— Ariſtoteles Politit und Fragment der OGekonomik. Aus 
dem Briechifcben überfegt, und mit Anmerkungen und 
einer Analyfe des Tertes verfeben von I. B. Schloffer. 
Erſte, zweite, dritte Abtheilung. Lübed und Keipzig 
1797..1798. gr. 8. (2 Xhlr. 20 Gr.) Dieß ift die erfte im Gan⸗ 
zen gute,. leöbare, mit angeftrengtem Fleiß gearbeitete und in einer 
angenehmen Sprache verfaßte Ueberſetzung eined wichtigen griechi⸗ 
fhen Werks, das bis dahin theils feiner inneren Schwierigkeiten, 
theils feiner vorher noch nicht gereinigten Lesart wegen für fehr 
viele Leſer verfchloffen geblieben war. In den weitläuftigen Ans 
mer£ungen wird die Geichichte erflärt, die Ucherſetzung gerechtfers 
tigt, und der oft dunkle Sinn des Driginald In ein. helleres Licht 
gefest. Vergl Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 2. Num. 195. S. 
723 —728. 1799. Bd 3. Num. 209. &. 13—ı16. Neue 
allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 42. Std 2.6. 500 ff. Des 
gens Nachtrag zu der Kiterstur der deutfchen Weberfetzuns 
gen der Griechen 3. 76. (Ueber dad Berhältniß der Schloffers 
ſchen Arbeit zu der Ueberfeßung der Politif des Arifforeles vom 
Garve [Breölau 1799. 1800.) (f. den Art, Garve im 2. Bande 
bie. Lex. 8.24 f) — | 
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Beiträge hat Schloffer zu folgenden periodifchen Schrifs 
ten geliefert: | 

a, * Bu Seine fEpbemeriden der Menſchheit (Bafel 
1776. 1777-) | Ä 
a 2. zu der Iris (einer Quartalſchrift für Frauenzimmer) von 
“Job. Ge. Jacobi, D — Stck. 3. S. 161— 183. S. 206— 
228. Bo 6. Std 2. 5. 367 - 380. $. 384—398. 80 7. Std 
1, &. 616—638. Std 3. 5. 641— 662. Bd 8. Std 3. &. 925 
— 955. Weltgeſchichte für das Srauenzimmer. (Sie erfhien 
nachher unter dem Zitel: Plan und Sragmente einer Weltge: 
fcbichte für Srauenzimmer, in den Kleinen Schriften, 30 2. 
und wurbe aus biefen auch einzetn abgebrudt). — 
3. zu dem Deutſchen Muſeum 1776. Bd 1. März S. 
213— 236. Skizze einer Moral, von Yieronymus Peter 
loffer.. 1777. Bd 1. Sebruse S. 97—120. Politifche 
Sragmente. 1778. Bd 1. Januar S. 71—76. Weber Die 
Streitigkeit vom Benius des Sokrates. März S 213— 228. 
Plaro’s Alcibiades. Zweite Unterredung, uͤber das Beber. 
17806. Bd 1. Januar S. 4—23. Schreiben an Herrn G. 
Pfarrer zu L. Über das Werk vom Zweck Jeſu. 1783. 330 2. 
XTovember &. 389-308. Schreiben über die Abfhaffung der 
CLeibeigenſchaft im Badenſchen. &. 417449. Rede auf 
Iſaak Ifelin, gehalten in der Helvetifchen Gefellihaft zu Olten, 
(Sie wird bier korrekter geliefert, als in dem vorhergehenden, 
Durch viele Drudfehler entitellten einzelnen Abdrude) 1784. 30 2. 
Oktober S. 310— 317. Schreiben an Herrn Prediger S. in P. 
über die Sreiburger Predigerkririt. 1787. 80-1. Januar S. 
2— 23. Schreiben an den Herrn Rath Leuchfenring über Lava⸗ 
ser (Erflärung darüber von Froͤr. Nicolai, Ebendaſ. März 
&. 291— 296. und von Leuchfenring Ebendaf. 330 2, Julius 
S 61—66.) April 5: 387—392. Schreiben an Herrn IT. über 
eine in dem Grauen Ungebeuer Num. 20. S. 157. enthaltene 
Stelle vom Grafen Eaglioftro. BD 2. Oktober S. 338--344. 
Schreiben an Herrn Geheimenrath Jacobi in Däffeldörf über 
defien David Aume. 1788. Bd 1. Januar S. 5 1—60i. Erklä« 
zung über die Aufforderung der Berliner Monarsfchrift 1787. 
November &. 449. den Grafen Eaglioftro betreffend. Maͤrz 
S. 249—263. Ueber Büchercenfur und Publicitaͤt. Mai S. 
385—426. Einige Gründe, warum die Abſchaffung der chriſtli⸗ 
chen Religion, wie die Sachen nun ſtehen, doc üble Folgen har 
ben, und nicht alle die gufen Wirkungen hervorbringen. dürfte, 
welche. man fich davon veripricht, aus dem Englifchen des D. 
Swift überfebt. Junius&.518--542. Schreiben an Herin ***, 
worin einige Urfachen enthalten find, warum die Berliner. Ma⸗ 
nats ſchrift bisher in Bekämpfung der Zauberet und des Aberglau⸗ 
vens noch nicht fo gluͤcklich gervefereft, als Man zu hoffen Urfach hatte. 
Lexiton d. D. u, Pr, 4. Band, Mm 4 
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4. zu dem Neuen deutſchen Muſeum 1789. Bd ı. April 
S. 369-4035. Bon dem Adel. Mai S. 461—473. Vom Ges 
fhwinderegieren , Über eine Stelle ded Kallimachus. Junias 
S. 573—595. Ueber eine Stelle des Ariftoteles von Regierungs- 
formen. 1790. 30. I. Januar ©. 44—85. Machiavells 
Schilderung von Deutfchland, aus dem Italieniſchen fıberfest und 
mit Anmerkungen begleitet. Sebruse 5. 153— 190, Apologie 
bed Thucydides gegen einen Zabel des anı? von Aalilars 
naß, und beiber etwas über die Kriegsmanifeſte. Mai S... 
Ueber Herrn Garvens Abhandlung der Frage: In wie fern e$ 
möglich fei, die Moral des Privatlebens bei der Regierung ber 
Staaten zu beobachten? BD 2. Oktober S.... Anzeige von 
Herrn Profeffor Jacobi’s zu Sreiburg Zrauerrede auf den: Kai: 
fer Joſeph den Zweiten, fammt einem Vorſchlage, wie die 
Zrauerreden bei den Zodesfeierlichkeiten verftorbener Regenten am 
beften einzurichten feyn möchten. SEbendaf. ©... Das Glüd, 
der Staaten. November S.... Bon der Handhabung der 
Staatöverfaffung, über eine Stelle des Machiavells. 179 
20 1. Januar &. 1—26. Februar S. 97—ı14. Vom 3 
zweites Stud. März &.... Nod) etwas über die Deiſtenpre⸗ 
digten, bei Gelegenheit einer Recenfion in der Allgem, deutſchen 
Bibliorbef. 

5. zu bed Frh. Otto v. Bemmingen Magazin für YDif 
—— und Literatur. 1784. BD I. Th, 1, Fragmente 
über die Aufklärung. 1785. Bd ı. Tb. 2. Ueber Earbolifche 

‚ and proteftantifche Geiſtlichkeit. Ebendaſ. Wahrheit und 
Blaube. ⸗ 
6. zu dem Journal von und fuͤr Deutſchland 1785. St 
6. 5. 559-562. Gegen einen Aufſatz über die Auswanderu 
n im Baden sDurlachfcben. — 1786. 5* 8. ... 
Shreiben an ** über. Deren Schlettweins Etwas die M ? 
ft Hochberg gludlic, zu machen, in deſſen Neueſtem Archiv, 
81.8.4493. — Std 12. &.... Antwort a Anmers 
Zungen im Journal von und für Deutſchland 1786. Std 4 
S. 300. zu feinem Scyreiben poligjfchen Anhalt in dem Jour- 
nale von und für Deutfhland 1785. Std 6. S. 515. — 
1789: Std 9. S. 197— 203. Etwas zur. Apologie ded —— 
talogus (der Vielſchreiberei) gegen ben Aufſatz Num. 8. im 2. 
Stec des 6. Jahrganges dieſes Journals. 
2. zu Beneckens Jahrbuche für die Menſchbeit 1788: 
Bd 2. Std 1. S.51—58. Ueber die Dichtkunſt. 3 
8: zu dem Braunfchweiger Journale pbilofopbifchen, 
pbilologifchen und paͤdagogiſchen Inhalts. 1788. Stck 
BB... Ueber die Brabar flibt. Std, ı1 ©. 333 —3t 
Wit 12: S. 398 - 456. tung der —— — | 
“ “ 2a ib 
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4. Stüd des Braunſchweig. Journals gegen feinen Aufſatz: 
Ueber die Blaubenspflicht. = 


9. zu Augo’s Civiliftifcbem Magazin Aber DD I. "Heft 
1. &. 72—108. Ueber dad Studium der reinen rSmifchen Juriss 
prudenz. »"eft2.&.... Prüfung der Theorie der Injuriens 
proceffe, ſammt deren Anwendung auf den Starkifchen Proceß 
gegen die Berliner Monatsſchrift. 

10. zu Schmids und Snells Pbilofopbifchem Journal 
für Moralitaͤt, Religion zc. 1793. 38 1. Yeft 1. &. 59-78. 
Plato’s Briefe über die Syrakuſaniſche Staatstevolution, 
aus dem Griechifchen überfegt und feinem Freunde Claudius aee 
widmet. Zeft 2. S. 279-259. Heft 3. &. 331—351. Sie 
rifhe Einleitung zu Plato’s Briefen über die Sprafufanifche 
Staatsrevolution. Yeft 4. ©. 60—79. ‚Ein Gemälde des 
Thucydides von den griechiichen Staatörevolutionen und politi⸗ 
fchen Stube zur Zeit des Peloponnefifchen Krieges. Yeft6. 5,1 
—I41. Platonifche Briefe über die Sprakufanifche Staates 
revolution, überfeßt und mit Anmerkungen begleitet. 

II. zu Ewalds Urania 1794. Std 2. &. I81—185. Ues 
ber die Apokalypſe und ihre Deutung. Std 3. &. 217—236. 
Krifis der Philofopbie und der Moral. Std 4. 8. 307—318. 
Ein Mythos, nebft feiner Deutung. Stck 7. S... Seltfame 
Todesart, mit ihrer Nusanmwendung. 

12. zu Kuperti’s und Schlichtborfts Magazin für Pbis 
lologen 1797. 335 2. Ueber das befannte Problem in Plato's 
Menon. 
Gedichte von Schloſſer beſinden ſich in den Muſenalma⸗ 
nachen 5.8. in Ratfchty’s Wiener Miufenalmanach für 1779. 
ah Xecenfionen in ber Srankfurter gel. Zeit. befonders von 

te 1772. « | 

& ammelte fünf und dreißig fehdne Lieder. feines Freun⸗ 
des Jacobi, welche theils zerftweut, theild noch gar nicht gebrudt 
waren, unter bem Zitel: Auserlefene Lieder von I: ©. Jar 
cobi, herausgegeben von Jobann Beorg Schloſſer. Bafel 
1784.8. ©. den Art. Joh. Ge. Jacobi im 2; Bande dieſ. Leg 

. 500, TE — 


Urtheile uͤber den Werth der Schloſſerſchen Geiſtespro⸗ 
dukte findet man: Zum eh | ® 
I. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften &. 473, f. „Wir. verehren Schloffern alß einen; 
lehrreichen Schriftfteller für den gemeinen Mann, der durch feine. 
. Batechismen der Sittenlebre und ber Keligion viel Gute ges 
ftet, als einen feurigen Denker und. Menſcheufreund, der aus 
dem weiten Gebiete FR Politit, Moral, und Pädagogik bie, 
wohlthätigften Wahrheiten tnhhfem, jutätunkenied, und mit An 
| ä m 2 
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Blumen der Beredſamkeit verfchönert ausfpendete, Wir lieben-fein 
wohlwollendes und fühlbared Herz; feine Freimüthigteit, und den 
edlen männlichen Ton im feinem Vortrage. Der nüsliche Welt- 
bürger, der Mann von Einfihten und Geſchmack, der feine Ken⸗ 
ner unferer Sprache verrath fich überall in feinen Schriften. Wir 
geben ihm gern einen Plag unter unfern beliebteften Autoren. Aber 
die Eräumereien feiner wunderlichen Launen, die Mebertreibungen 
in feinen politifchen und. moraliſchen Phantafien , feine:gewaltige 
Sucht, immer etwas Neues. und Außerordentliches zu ſagen, und 
felbft das ungriechifche Gepräge feiner früheren deutfchgriechiichen 
Ueberfeßungen verhindern ed, daß wir unbedingt ihn den eigentlich 
Haffifchen Profaiften unferer Nation zuzaͤhlen.“ 

2. in re der ri gbungejheifefteliie 
Deutfchlands (Leipzig 1790.) &. 414— 410. 
ei in An Handbuche —* allgem. Geſchichte der 
Uterariſchen Kultur, Abth. 2. S. 738. „Schloſſer ſtellte die 
fruchtharſten Wahrheiten aus dem Gebiete der Politif, Moral und 
Pädagogik freimüthig und geſchmackvoll, aber nicht ohne Webertrei- 
bungen und Paradorien,. dar. | | | 


Nachrichten über I. G. Schlöffers Kebensumftände 
und Schriften findet man: — | 
‚ 1. in Weidlichs Biogeapbifchen Nachrichten von den 
jetzt lebenden (1781). Rechtsgelebrten in Deutſchland, Tb. 
2:8. 287 f. und in den Nachtraͤgen, Zuſaͤtzen und Verbeffe 
zungen zu dem erften, zweiten und dritten Theile Der bio 
seapbifchen Nachrichten u. f. w. S. 255. | 
2. in dem Neuen deutfchen Merkur. 1800. April S. 296 
300. von dem Deren Legationsrath Gerning. 
3. in der Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsblätter, Tabrg. 4. 
30 2. Num. 87:9.129— 131. (Revilion der Bavaterfchen Schule) 
4. Inden Dentwärdigkeiten aus dem Keben ausgezeich- 
neter Detitfcben des Achtzebnten Jabrbunderts S. 772 —774- 
2. 5. in Meufels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) 307. 
&. 172-177. 30 10.8.585. Ba11.8. 671. Bd 12. &. 378. 


Scloffers Bildnif befindet fih vor dem 5. Stück des 
Journals von und für Deutſchland 1788. nach einem Gemäls 
de des Großherzog. Badenfdien Hofmalers Philipp Jakob 
Deder. zu. Berlsrube, geflohen, von Ehriftopb Wilbelm 
ock, Kupferftecher zur Nürnberg. N "N | 
mMirza, eine Erzählung, welche J. G. Jacobi in feinem 
Almanach zur angenebmen Unterhaltung flr das Jabr 1804. 
S..156 f. aufgenommen, "findet, mar in poͤlitz Praktifcbem 
Bandbuche zur Lektuͤre der deutfchen Rlaffiker, Th. 1. S. 
78—81, abgekuͤrzt, mit erlaͤuternden Anmerkungen. | 
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Johann Ludwig Schloſſer 


wurde den 20. Oktober 1788 zu Hamburg geboren. Er befuchte 
die beiden Hamburgifchen Schulen, das Tobanneum und Byms 
naſium, und gieng von letzterem auf bie Univerfität Jena, um 
die tbeologifchen Wiffenfchaften zu fludiren. Als er, nad) 
Bollendung feiner alademifchen Laufbahn, ind Vatetland zurüdges 
fehrt war, erbielt er 1766 den Ruf ald erfter Prediger in Berges 
dorf, einem kleinen Städtchen, zwei Meilen von Aamburg, wel: 

—— — Städte Hamburg und Lübed gene 9 Ä 
befigen. Er bemühte fich in Vereinigung mit dem damaligen RE 
tor zu Bergedorf, Friedrich Wilhelm Miafcho . feiner Ge: 
meine gefäuterte Begriffe von der Religion und dem Glauben der 
Chriften beizubringen, und feine Bemühungen waren von dem 

beiten Erfolge. | | | 
* Er fohrieb ald Kandidat einige Zuftfpiele, und ließ diefelben 
als Prediger, übrigens ohne feinen Nahmen, drucken. Dieß erregte 
den Zeloteneifer des Paftor Goeze in Hamburg, welcher die Feder 
wider den unfchuldigen Schloffee ergriff, und diefen, fich zu ver« 
theidigen, möthigte. Der Streit fam fo weit, daß auf Boese’s 
Verlangen eine hochwürbige theologifche Fakultät zu Goͤttingen 
ihr Gutachten ftellen müßte. ° Endlich that der Magiftrat in Zam⸗ 
burg das Befte u in der Sache zu thun war, verbot allen 
Pol nahm Schloffern gegen feinen Antagoniften 
in uß. EN 
Schloſſers Kuftfpiele erfchienen unter dem Xitel: Neue 
Luſtſpiele. 1. Der Zweikampf (in fuͤnf Aufzuͤgen) 2. Die Ko⸗ 
moͤdianten (in fünf Aufzuͤgen) 3. Das Mißverſtaͤndniß (in 
einem Aufzuge) 4. Die Maſterade (in einem Aufzuge). Ham⸗ 
burg 1767. und mit neuem Zitelblatte:, Bremen ( 1768) 8. 
(10 Br.) Alle vier Luftfpiele find deutfche Originale. Der Zwei⸗ 
kampf wurde, noch vor dem Drude, in Samburg, und, nad) 
dem Drude, auc in Leipzig mehrmals nicht ohne Beifall aufges 
führt, wie man aud den Aamburgifchen Unterbaltungen, 58 
3. St 3. &. 270. Bd 5. Std 1.5. 94. fieht. Der Berfaffer 
der Hamburgiſchen Dramaturgie lobt ed wegen der rührenden 
Geſchichte, deren er is Situationen der Dichter nicht uͤbel 
zu nutzen verſtanden. Nur den Dialog wünfcht er feuriger und 
fortreißender. Auch die Mafterade ift in Hamburg gefpielt wor: 
den, und hat gefallen. — 
An (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
fsiften wird &. 422 f. folgendes Urtheil über die Schloffers 
ſchen Auftfpiele gefällt: „Dieſes Dichters Zuftfpiele find alle 
von der rührenden Art. Er gehört aber mehr in die Klafje ber 
brauchbaren, ald der außerorbentlichen Köpfe. Er weiß ein Stüd 
anzulegen, und verftößt fo leicht nicht wider die. Regeln ber * 
matiſchen 





530 Jod. Ludw. Schloſſer. 


matiſchen Poeſie. Die Geſchichte des Zweikampfs, ſeines vor- 
zuͤglichſten Schauſpiels, iſt voll Intereſſe, voll anziehender Situa⸗ 
tionen und Auftritte, nicht arm an Handlung und beweglicher 
Moral. Die feine Kunſt, mit der er ſie bearbeitet hat, leuchtet 
allenthalben hervor. Selbſt der Dialog, ob ihm gleich Feuer und 
wahre Staͤrke fehlt, iſt weder ſchleppend, noch ſteif. In allen 
feinen Stuͤcken verdient Erfindung und Ausführung Lob. i 
eine Zweideutigkeit, nicht einen ſchluͤpfrigen erlaubt er 
Züge des Laͤcherlichen, oder Wendungen und Einfaͤlle des luſtigen 
Wißtzes wagt er nie. Seine Stuͤcke find daher eher lehrrei als 
gend, reich an ernfler Moral und den edelften fitt Em: 
dungen. Defterer fällt ee in den kalten homiletifhen Kehrton, 
der in der Sprache der Bühne faft immer mißfällt. in A 
druck ift rein und natürlich. — 
Die Streitſchriften, welche durch die Schloſſerſchen Luſt⸗ 
ſpiele veranlaßt wurden, ſind, außer ein paar ehrenruͤhrigen Auf⸗ 
ſaͤtzen, die Goeze in die Ziegraiſchen Zeitungen einruͤcken laſſen, 
folgende: Theologiſche Unterſuchung der Sittlichkeit der 
beutigen deutſchen Schaubuͤhne uͤberhaupt, wie auch der 
Fragen: Ob ein Geiſtlicher, inſonderheit ein wirklich im 
Predigtamte ſtehender Mann, obne ein ſchweres Aerger⸗ 
niß zu geben, die Schaubuͤhne beſuchen, ſelbſt Komoͤdien 
ſchreiben, suffübren und drucken laſſen, und die Schau— 
hbühne, fo wie fie itzo iſt, vertheidigen, und als einen 
Tempel der Tugend, als eine Schule der edlen Empfins 
dungen und Der guten Bitten anpreifen Eönne? von 
Johann Melchior Goezen, Paftor’zu St. Rathar. Ger 
nior. Bamburg 1769. 8. (vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, Bd 12. Std 2. S. 72—87.) Johann Ludwig Schloſ⸗ 
ſers, Paſtors in Bergedorf, Nachricht an das ikum, 
betreffend des Aumb. 5. Paſtors und Seniors, „Yeren J. 
M. Goeze, theologiſche Unserfughung der SittlichEeit der 
beutigen deutſchen Schaubübne, ſammt einigen Anmers 
kungen über den Wertb dieſer Schrift. Hamburg 1769. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 12. Std 2. ©. 87 
—89.) Dertbeidigung des Herten Paftors Schloflers wider 
einen Angriff, welder in dem 102. Stud der Asmburgis 
fhen Nachrichten aus dem Reiche der Gelebrfamkeir, vom 
Jahre 1768 auf ihn gefcheben ilt, von Jobann Heinrich 
Vincent Noͤlting, Profeffor in Yamburg. Hamburg ‚1768. 
8: Zwote und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1769. 8. Be; 
fdyeidene Präfung der Vertbeidigung des Hrn. Prof. Voͤl⸗ 
ting den Schlofferifchen Streir betreffend (von Zr 
der) Yamburg 1769. 8. Zugabe zu der Vertbei g des 
„eren Paftor Achlöffers, in welcdher die von einem 
nannten. abgefaßte Prüfung derſelben beantworter wird, 


von 












ann 
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von ob. Heiner. Vincent Noͤlting ꝛc. Samburg 1769. 8. 
Zwote Vertbeidigung des Yerrn Paftor Schloffers ; in wel« 
cher des Herrn Senior Goeze Unterfuchung mit Anmerkuns 
gen begleitet wird von Job. —— Noͤlting ꝛc. 
Zamburg 1769. 8. (dergl, Allgem. deutſche Bibliorbef, 3d 
12. Std — Unterſuchung, ob Berrn Paſt. 










chloſſers ct ein Pasquill ſei. Sambutg 1769. 8, 

eders Sen eiben an Herrn Prof. Noͤlting. Yamburg 
| 1769. 8. Noͤltings Zugabe zu feiner zwoten — 
Samburg 1769. 8. Einer hochwuͤrdigen tbeologifch 
Fa t za Goͤttingen (d. i. Herrn D. Leß) Beurthe 
einer Schrift des Srn. Seniot Goeze in Aamburg, welde 
den Titel fuͤhrt: Theologiſche Unterſuchung von der Sittlich⸗ 
keit eꝛc. Auf Anſuchen des Verfaſſers Ausgefertiger. Hamburg 
| 8. (vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 12. Std 2. 
S. 90—94.) Zum Beſchluß ſchrieb Hr. Nicolai in Berlin als 
Vorrede zu dem fünften Tbeile des Pademecums für luſtige 
CLeute: Lic. Simon Ratebergers jun, liebreidbe Anrede an 
alle ſeine Mibuͤrger in und außer Altona in Städten, Flek⸗ 
fen und Dörfern, ©. 3—38. voller fatirifchen Laune. 


Fig, MM . 

Nachrichten von 3. £. Solar Lebensumftänden 
und Zuftfpielen findet man; | ! | 

1. in Johann Otto Thießens Verfu er Belebrtens“ 
gefcbichte von Hamburg, Tb. 2. &. 167 % 

2. in Meuſels Gelehrten Dentfchlan usg. 5.) 307. 
&. 177: - 
3. in Ebrfin. Seinr. Schmids Ehronologie des deut: “ 
ſchen Theaters S. 276. ©. 293 f. | 

Das Schlofferfche Luftipiel: Der Zweikampf, ift auch in 
dem Theater der Deusfchen, Tb. 10. S. 192. abgebrudt 
worben. wi 
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Chriſtian Heinrich Schmid 


wurde den 24. November 1746 zu Eisleben in der Grafſchaft 
Mansfeld geboren. Sein, Vater war Churfuͤrſtlich Sächfifcher 
Berafommifonkrath — Bergvoigt in Thüringen, Zehndner zu 
Sangerhaufen und Bottendorf, und Bergvoigt in der Brafichaft 
Mansfeld, Churfürftlih Sächfifchen Antheild. Nachdem ihn die⸗ 
fer felbft im Lefen unterrichtet, wurde er vom vierten Jahre an 
nach einander durch fieben rg ebildet und unterwiefen, 
bei deren Unterhaltung fein Bater Feine Koften fcheute; außerdem 
wurde noch ein Schreibmeifter, Xanzmeifter, fo wie eine rg 

finn gehalten. Als er herangewachſen, kam ? ivatunterricht bei 


” . 


einigen 
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einigen Lehrern des Eislebiſchen Bymnafiums hinzu. Im 
Jahre 1762 bezog er bie Univerfität Zeipsig, und wurde theils 
wegen einer juriftifhen Bücherfammlung , die ihm fein | 
varer mütterlicher Seite. präle irt hatte, theils mweil er nach vem - 
Wunſche feines Waters ein Mitglied entweder der Leipziger Sure " 
ftenfatultät , oder. des dafigen Raths werden ni zur Rechtsge⸗ 






lehrſamkeit beſtimmt. Dech wurde ihn, er fehr jung 
akademiſche Laufbahn betrat, erlaubt, länger al® gewöhnlich, | 
Sabre nemlih, zu fludiren, und zwar fo, daß er in ben erften 
beiden Jahren die eigentlich juriftifchen Studien noch bt 
Kr Fr il in eg ie ekaın 
iffenfchaften befchaftigen durfte. Dabei ließ er — 
chen und italieniſchen Sprache unterrichten, und ſuchte ſich 
er franzoͤſiſchen zu vervollkommnen. Die Liebe zu den Studie | 
welchen er in den beiden erften Jahren feines Aufenthalts zu 
zig oblag, flug aber fo tiefe Wurzeln bei ihm, daß’ er nad i 
mit einigem MWidenwillen zum Studium ber Rechtögelehrfamteit 
übergieng. : Aus Gehorfam gegen feinen Vater befuchte er zwar 
die juriffifchen. Lehrſtunden ununterbrochen, und verfaufte 
um fich.nichf dadurch zu zerffreuen, feine belletriſtiſchen J 
allein außer dem Roͤmiſchen Rechte, und vorzuͤglich dem antiqua⸗ 
rifchen Theile deffelben , gefiel ihm Fein Zweig der Jtrispraudenz, ) 
und der praktiichen Anwendung berfelben fonnte er nie Geſchmack 
abgewinnen. Unter feine afademifchen Freunde gehörten haupt: 
—** der Dichter Michaelis und der Magiſter Dyk. Dieſe ae: 
ren es auch, die auf feine jugendlichen Arbeiten im Fache der [hd '. 
nen Literatur den meiften Einfluß hatten. Im Jahre 1766 wurde 
er Magiſter zu Keipsia; doch hörte er noch ein Jahr ang jurifii 
fche Kollegien fort. Im Jahre 1767 habilitirte er AS Magifte 
durch eine Diepittation, welche unterdem Titel: Simonides, ivede’ 
theologia poetaruim erfchien. Vortleſungen indeſſen in Keipsig | 
anzufangen, wurde er durch eine gefährliche ‚nt na Jana np | 
e 















ters verhindert, um derentwillen er auf einige Zeit nach 
fen mußte. Hier lernte er bie Herren Riedel und 
periönlicy fennen. Im Sahre 1768 wurde er Kandidat der 
echte, und vertheibigte eine von ihm ſelbſt —83 Di pP 
tion de vita Ur Marcelli. Im Sabre 1769 murde er 
der Rechte, mit, der Anwartſchaft auf eine Stelle in der Le 
Juriſtenfakultaͤt, nachdem er eine Streitſchrift de” 
Tarpeja auf den Katheder gebracht hatte. In eben Diefem 
„1769 wurde er alö'Profellor juris elegantioris ordin 15, 
‚ohne Gehalt, nad Erfurt berufen, wo er das Gluͤck hatte 
Männern, wie Wieland, Riedel, Meufel, Gerel in Bei 
‚dung zu fommen. Weil aber die Hoffnung zu einem | 
che ihm ein Sterbefall im Jahre 1771 machte, vereitelt wurbe7 
„folgte er in diefem Jahre dem Rufe als Lehrer — 
a und 
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und Dichtkunſt nach Gießen. Im Jahre 1784 erhielt er das 
Praͤdikat eines Hochfuͤrſtlich Heſſendarmſtaͤdtiſchen Regierungs⸗ 
raths. Nachdem er ſchon 1787 dem Geheimenrathe Böhm als 
jweiter-Univerfitätöbibliothefar beigegeben worden wat, erhielt: er 
nach Dem Tode deſſelben im Jahre 1790 die alleinige Aufſicht über 
die Bibliothek, und zugleich die erſte Stelle in der philofophiichen 
Fakultät. -Er ftarb den 22. Julius 1800, im vier und funfsige 
fien Jahre feines Alters. | Sy 


Es ift fchwer, den febriftffellerifhen Charakter dieſes 
Mannes zu beftimmen, da er fich zu abwechfelnd in fo viele und fo 
verſchiedene Fächer eingelaffen, und fie fammtlich, bis-auf wenige - 
Ausnahmen, mit fichtbarer Flüchtigkeit bearbeitet hat. Nicht an 
Talent , an Kenntniffen und Belefenheit fehlte es ihm, aber wohl 
an Stetigfeit, Sorgfalt und Genauigkeit. Er fchrieb zu viel und 
zu vielerlei, um gründlich fchreiben zu Finnen. Sein Hatiptver- 
dienft-indeffen ift Das eines fleißigen Sammlerd und Regiftrators 
im: Fache der poetifcben LKiterarur der Deutſchen. Seine 
Chronologie des deutfchen Theaters, feine Anweifung zur " 
Kenntniß der vornehmſten Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunft, fein YTekrolog oder Nachrichten von dem Ars 
ben und den Schriften verftorbener deurfcher Dichter, felbft 
feine Skizze einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt, fo 
fehr ſie von Druds und andern Fehlern wimmelt, Fonnten zu ihrer 
Beit, bei Ermangelung des Befjern, und fünnen auch jetzt noch, 
mit Vorſicht gebraucht, wenn gleich nicht dem eigentlichen Zitera- 
tor, doch dem Literaturfteunde in einer und anderer Rüdficht nuͤtz⸗ 
lich und brauchbar ſeyn. Auch feine Heberferzungen und Bear: 
beitungen englifcher und franzöfifhber Schaufpiele u. ſ. w. 
waren zur Zeit ihrer Erfcheinung nicht unverbienftlich, und wurden | 
daher größtentheild mit Beifall aufgenommen, R44 

Schmids literariſche Arbeiten ſind folgende: 

1. Steelen's Luſtſpiele aus dem Engliſchen von M. 
Chriſtian Heinrich Schmid. Leipzig 1767. 8: (16 Gr.) 
Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf— 
ten, Bd 1. Stck 3. ©. 171 f. 
2. Sir Phantaſt, oder Es kann nicht feyn. Ein Aufl: 
fpiel . * Engliſchen des John Crown. Bremen 1767. 
8. (3,6r. — 7 
3. Theorie dee Poefie nach den neueften Grundfären 
umd KTachricht von den beften Dichtern nach den angenom— 
menen Urtheilen von M. Cbriftian Heinrich Schmid; Keips 
zig 1767. gr. 8. (1 &hlr.) M. Chriftian Yeinrich Schmids 
Zuſaͤtze zur Theorie Der Poefie und Nachrichten von — 
beſten 


554 CEhrſtn. Heinr. Schmid. 


beſten Dichtern. Erſte, zweite, dritte, vierte Sammlung, 
Keipsig 1767 — 1769. gr. 8. (1 Ehe. 4 Gr.) ir 
Die fiebzebn Kapitel, in welche dad Werk felbft eingetheilt 
ift, haben folgende Ueberſchriften: Allgemeine Anmerkungen ; 
Etwas von der Gefchichte der Poeſie: Die Aeſthetik auf die Poeſie 
angewandt; Gebrauch der rhetorifchen Regeln in ber Poeſie; 
Grammatitalifcher "heil. der Poetik; Won den Eintheilungen ber 
Poeſie, und von der Fabel; Von der Erzählung; Won dem Lehr⸗ 
gedicht; Won poetifchen Briefen; Won der Satire; Won dem 
Einngedichte; Von der malerifchen Pochiez Won dem Schäferges 
dichte; Won der Elegie; Won der Iyrifchen Poefie; Won der Epos 
poͤe; Bon dem Drama, Jedes Kapitel enthält. erftlih Theorie, 
fodann Kiterarır, Die Theorien find aus den damaligen 
Shhriftftelern unjerer Nation gefammelt. und ind Kurze gezogen. 
In der Literatur werden die befannteften Dichter von den meiſten 
Nationen, welche ſich in den fchönen Wiffenichaften hervorgethan 
haben / den Griechen, Römern, Franzoſen, Engtändern , its 
nern,. Deutichen, angeführt, nicht felten mit einfefreuten Urthbei⸗ 
len und Proben ihrer Gedichte. — V——— 
— Bergl. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willen 
ſchaften, 80. 1. Stck . 8. 1I-6. Sick 2. S. 160- 162. Bd 
2. Stk 5.6. 83—89. Std 8. 8. 621-625. Bd 3. Sict ıı. 
S. 385—395.7 Neue Bibliothek den: ſchoͤnen Wilfenfchafs 
ten; 50 5. Std 1. 8.4147 — 131. Std 2. S. 351 f. Allgem. 
deutſche Bibliorbek; BDO 11. Sr 2, 5. 93— 165. 
4. Englifebes Theater von Cbeiftian Keinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeffoe zu Erfurt. Erſter, zweis 
‚ter, "Deitter, vierter Theil. Leipzig 1769-1771. 8. Fuͤnf⸗ 
ger, fecbster, fiebenter Theil. Deansig 1773 — 1777. 8. 
(6 Thlr.) Man findet bier mit Glüd und‘ Fleiß ſolche Stüde aus⸗ 
gewählt und bearbeitet, welche Schmid für die deutſche Schau⸗ 
bübne brauchbar hielt. Der Inbale der einzelnen Theile ift 
folgender: Die heimliche Heirath vor Colmanz Othello von Sha⸗ 
tefpese; Der Werbofficier von Farquhat; — Kleopatra von 
Dryden; Die aufgebrachte Ehefrau von Vanbrugh; Der befte 
Mahn von Beaumont und Fletcher. — Das Mifiverftändniß 
von Danbruab; Der Hageftolz von Eongreve; Kalliſte von 
RXowe. — Entdeckung von Miftreß Sheridan; Der leichtfinni- 
ae Ehemann von Cibber; Die Waife. von Otway. — Die Gunft 
der Fürften, nad) vier Verfaffern; Der Landjunfer von Vans 
brugh; Die Frau ohne Nahmen vn Renrid. — Der Mann 
don Sefhaften von Colman; Guſtav Wafa von Brooke; Das 
Landmaͤdchen von Wbycherley. — Der Gutherzige von Gold⸗ 
fmiebz Der Mann von Gefhmad von Miller; Die Braut in 
Trauer von Congreeve, Die Vorrede jedes Theils enthält das 
Neben eines Dichters. 


Bi 


Schmid, Doktor der Rechte und Profeflor zu a en 
‚Kritiken verbunden. Die Leben ber fieben hier ichen de 

ſchen Dichter find nachher in den weit beſſer ebenen Ne⸗ 
1770. Std 56. S.4 490. 1771. Std 137. * IE J 


Sul a gen. Da es ihm aber an De 
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Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1769. Std 10.8.9074 St# 
143. ©. u „Blog deutfche Bibliothek der e fen wife — 
S. 742—749: Bd 5. Std 18. ©. 322 f. BD 6St S. 
174—176. Allgem, deutfche Bibliothek, Bd 23. — Ss. 5 
6. Abtb. 5 2982 
5. Biographien der Dichter von Chriſtian —— 






ſenſchaften, Bd 3. Std 10. ©. ALT 30 4. Std ı 
5%, 517. 0 n Ye &. 544-551. Anbang 





ſter Theil. v. Kleiſt. v. Cronegk. v. ra Eba 
Plautus. Racine. Tbomfon. Leipzig 1769- "2. Zw 
Theil, Shakeſpear. Spencer. Prior. Pyra. il;. Pinkee 
2 Roft. Bay. Kichtwer. —— 0. ge. 










(2 Thle) Es find hiſtoriſche Nachrichten mi — 



















krolog des Verfaſſers gekommen, wo man fie,gedr 
nchen Verbeſſerungen lieſt. 
Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
ſchaften, Mh Std 13. S. 135— 151. 80 5. Stck 18. 
244—263. Allgem. geveiche Bibliorbet, BD 12. Std .ı. 
27-34. 89 20. Std 2. S. 580-582. Goͤtting. 


=. 


nach der deutſchen en auf das Febr. 
6. Die Parodie: Pour bien [entir le 


——— und Leipzig 1769. 8. ( 
tüd8 ‚gehört eigentlich dem Hrn. vo 


Paris aufhielt, faßte er den Entich 







ein * is di ’ 
er — der 
franzöfif itten fehlte, die zur Ausführung nöthig geweſen 
eyn May fo ließ er eö liegen. Doch hat man und im.« re 
ande bon Cronegk's Scheiften den Entwurf diejes Stuͤcks, 
welches Cronegk Les defauts copies betitelt hatte, aufbewahrt. 
Die Wahrheit, die in dernfelben dargeftellt werden fol, iſt, daf 
wir unfere Fehler nicht eher erkennen, / bis wir fie von andern pe 
rodirt ſehen. Schmid benugte Cronegk's Entwurf zu einem 
Nachſpiele, und fuchte denfelben, mit einigen Abanderungen, 
weiter auszuführen. Es war, wie er ſelbſt fagt, fein erſter & 
ſuch im dramatifchen Dialog, und diefer Verſuch ift ihm gan 
gluͤcklich gerathen. Stark Kine raftere, tre » 
2 und gute Laune im Komiſchen find demſelben nicht abzu 
‚©. den Art. v. Eronegt im 1. Bande d 
Bergl. Schmids Zufäre zur Theorie der Doe 
4 ©. 365 f. Rlotz deutſche Bibliorbe er —— 
J 30 3. Std 9. S. 181-1 
7. 
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7. Anthologie der Deutſchen. (Erſter) zweiter, dritter 
Theil. "herausgegeben von Chriſtian Heinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeffor zu Erfurt. Frankfurt und 
Leipzig 1770. 1771. 1772. 8. (2 Zhlr.) Man findet hier theils 
fliegende Gedichte und Stuͤcke aus periodifhen Schriften, theils 
ungedrudte Poeften gefammelt. Nur ift zu wünfchen, daß der 
Herauögeber eine beffere Wahl und Ordnung beobachtet hätte. 
VBergl. Börting. gel. Anz. 1769. Std 154. &, 1391. 1772. 
Zug. Stck 43.65. 368. Keips. gel. Zeit. 1770. Std 3. Klotʒ 
deutſche Bibliorbef der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd 4. Std 
76... 615—629. 80 5. Std 19. ©. 509-526. Algem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 14. Std 2. 9. 552—554. BD 16. 
Ste ı. S. 269. Bd 20. Std 2. ©. 589-592. ' Almanach 
der deutſchen Muſen auf das Jahr 1770. ©. 61—55. auf 

das Fahr 1773. 9. 45 f. | 
8. Almanach der deutfchen Miufen auf das Jahr 1770 
1788 Keipsig bei Schwiderr 1769— 1775. 8. bei Mey: 
gand 7776— 1780. 8. (9 Thlr, 4 Gr.) Co wie Boie und Bor 
£ct 1770 zur Nachahmung des franzöfiichen Almanac de Mufes 
den Hoͤttingiſchen Muſenalmanach flifteten, fo flifrete Schmid 
in ebendemſelben Jahre den Keipsiger Almanach der deutſchen 
Muſen, der übrigens von dem Leipziger Muſenalmanach aufs 
Jahr 1776— 1787: wohl unterfchieden werden muß. Statt der 
gewoͤhnlichen Kalendernahmen hat Schmid die Tage mit den Nah⸗ 
men 'Verftorbener und Tebender, einheimifcher und auslaͤndiſcher 
Dichter befebt. Die befferen Dichter ftehen an den Sonn= und 
Feſttagen, die fchlechteren an den Werktagen. Unter ven Mona 
“ten ftehen furze Verſe, die auf den einen oder andern, in dem Mo— 
nate vorfommenden, Dichter paffen. Auf den Kalender folgt eine, 
unter gewifie Rubrifen gebrachte, Eritifche Notiz der im vorigen 
Zahre erſchienenen poetiichen Neuigkeiten. Ihr if eine, alphabe- 
tiſch geordnete, Tabelle unferer Iebenden'Dichter und fehönen Gei- 
fter', nebfi ihrem Gharafter und vorjährigen Befchäftigungen m 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften beigefügt. Den Beſchluß macht ein 
"Anhang von gedrudten und ungedrudten Gedichten. Die Ge; 
ſchichte dieſes Almanachs hat der Herausgeber felbft in feiner 

"Literatur der Pocfie &. 82 f. erzählt. 6* 

| Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der fchönen Willen» 
ſchaften, Bd 5. Std 17. 5.32 —40. Std 20. &. 708—715. 
Aligem. deutſche Bibliothek, Bd 14. Std ı. 98. 211- 213. 
50 21. Std 1:8. 191 —194. Gorb. gel. Zeit. 1774. Std 2. 
&.:37—15. 19775. Std ı.©.2f. Std 86. S. 706. 1778. 
Std 87. S. 713 f. 1780. Std 93. 8.760 f. Schirachs 
Magain der deurfchen Kritik, Bd 2. Th. ı. S. b80—282. 
85 3. Tb. 1. &. 250—254. Bd 4. Th. 1. S. 245— 249. 
Deut⸗ 
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39-51. (von J. ©. Jacobi). | ie N 
9. Beittifches Mufeum, oder Beiträge zur angenebr ⸗ 
men Lektuͤre. Aus dem Englifcben. Erſter, zweiter drit: 
ter Theil. Leipgig 1770. 1771. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Sit 
gen Theile, vom vierten bis fechbs und zwanzigſten, von 
andern beforgt worden. Einzeln wurde aus dem Brittiſchen 
Muſeum abgedruckt: Charakteriſtik der vornebmften euror 
päifchen Kationen, Aus dem Englifchen. Keipsig 1772. 8. 
10. Sayel, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen, aus dem ° 
Franzoͤſiſchen des Herrn D’Arnaud zum Bebuf der Leipzi⸗ 
er Zyıbne. Leipzig 1771.8. (6 Gr.) Durd die flärffte. 
Schilverung der Eiferfucht ift das Stud ſchrecklich. Fayel reicht: 
feiner Gattinn das Herz eined vermeinten Nebenbublerd in einem; 
Zranke dar. In einer langen BZufhrift an Scückner liefert 
Schmidt eine genaue Zergliederung ded Stuͤcks, vergleicht 3 mit 
einem andern ähnlichen Inhalts von Belloy, unb ftellt eine allge- 
meine Betrachtung über den Zuſtand der franzöfifchen Bühne: 
an. Vergl. Klotz deutfche Bibliorbek der fihönen Wiſſen⸗ 
fchaften, BD 6. Std 21. S. 176 f. —— 
— 14. Erſcheinungen. Gießen 1771. 8. | ; 
12. Das Parterr, herausgegeben von Chriſtian Yeins, 
rich Schmid, Doktor der Kechte und Profeflor der Dicht⸗ 
Eunft su Gießen. Erfurt 1771.8. (16 Gr.) Die Abficht des 
Heraudgeberd war, Zergliederungen neuer Schaufpiele, und Nacı« 
richten von - dem. jesigen Zuftande unferer Bühnen zu liefern.: 
Beurtheilt werden in diefer Sammlung unter andern: Walder, 
ein Rachfpiel von Weiße (ed wird mit dem franzöfifchen Originale: 
Sylvain, einer Operette von Marmontel , verglichen);, Sayel, 
aus dem Franzöfijchen des d' Arnaud; Das Rofenfeft, eine Ope⸗ 
rette; einige Schaufpiele von Bock, deögleichen von dem Altern. 
und jüngern Stepbanie; Engels dankbarer Sohn. Berg, 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 18. Std 2. S. 409-415. 
Bemgoer auserlefene Bibliortbet, Bo 2. S. I. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, Bd 1. Ch. ı. S. 271—274. 
Altonaer Reichspoſtreuter 1772. Deitr. W. 18. 
Durd dad Schmidfcbe Parterr wurden verſchiedene Streit» 
fcbeiften veranlaßt, 3. B. Beiträge zum Parterr des Herrn 
"Doktor und Profeffor Schmids in Gießen, nebft einigen 
Anmerkungen über die Döbbelinifhbe Schaufpielergefells: 
fchaft. Frankfurt und Leipzig 1771. 8. Die Aog ers, 
lin und Leipzig 1772. 8. (von dem Hru. »: Hagen) Wergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 18. Std 2. S. 415— 418. 
u Magazin der deutſchen Kritik, Bo ı. Th. 1. S. 
714 72. a Bene Bar 
a ar. num tr I 
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13. Cheaterchronif, erſtes Sch. Herausgegeben von 
Ebriftian Yeinrih Schmid, Doktor der Rechte und Pro= 
feffor dee Beredfamkeit und Dichtkanft. Gießen 1772. 8. 
(8 Gry Diefe Theaterchronit: ift nichts anders, als eine Fort⸗ 
fesung deö Parterrs, und enthält ebenfall8 Beurtheilungen von 
Schaufpielen und Nachrichten von Schaubühnen. Zu den beur- 
theilten dramatifchen Stüden gehören unter andern: Die Apo- 
tbete, eine komiſche Oper von Engel; Dad Rofenfeft, in Muſik 

efest von Wolf (ziemlich ausfuͤhrlich; Der Deferseur, eim: 
ama von Mercier (wird nach feiner vierfachen Ueberſetzung ges 
prüft); Der Aerntekranz von Weiße; Der Dorfbatbier; 
Gaͤrtnermaͤdchen von Muſaͤus; Graͤfinn Stevenböff, ein 
Luftipiel des jüngern Stephanie (wird mit dem Roman verglie 
chen, woraus es genommen ift). J 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 20. Stick 2. & 
582 f. Erlang gel. Zeit. 1772. W. 44. ©. 704. 

Gegen die Theaterchronik erfhien: An den "Seren 
' Schmid zu Gießen, den Verfaffer und Herausgeber der 
Theaterchronik und des Almanachs der deutſchen Muſen. 
Frankfurt und Leipzig 1773: 8. Bergl. Allgem. deutſche Bis 
bliotbef, 80 21. Stck ı. S. 195 f. Schirachs Magazin 
der deutfchen Kritik, 5 2. Th. 2. ©. 342 f. | 

14. Weber einige Schönheiten der Emilia Balotti. Am 
Serrn Friedrich Wilbelm Botter, Archivarius zu Borbä. 
Leipzig 1773. 8. (4 Gr.) Keine eigentliche Kritik, ſondern 
vielmehr nur Lob und Rechtfertigung des Leſſingiſchen Zrauer- 
fpield. Uebrigens enthält der Aufſatz manche gute Bemerkungen, 
die zwar menig Feines und Ziefgefchöpftes haben, aber body man= 
chen achtlofen Lefer auf Lie rechte Spur bringen koͤnnen. Die &. 
39— 70. angehängten vier Briefe über Emilia Balotti, die aus 
der Hamburger Zeitung abgedrudt find, und einen jübifchen Ges 
Iehrten, Nahmens Baruch, zum Werfaffer haben, find fehr un⸗ 
bideutend. Vergl. Allgem. deutfche Bibliotbek, 35 21. Stck 
2. 8.529 f. | | 

15: Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. 
Zwoͤlf Abrbeilungen. Aeipsig 1774— 1781. 8. (Schreibpap. 
4 Thlr.) jede Abtbeilung mit einer ſauberen Tirelvignette. Es 
enthält dieſes Taſchenbuch, welches an die Stelle der Ancholos 

ie der Deutfchen trat, gleich diefer, flüchtige Poefien und Pro- 
ftüde, alte und neue, feltene, und ungebrudte Gedichte. Die 
erften ) 0 Abtheilungen beforgte Schmid gemeinfchaftlih mit 
ob. ttfried Dyk, die lebten fechs Abtbeilungen wurden 
von DyE allein beforgt. * . 
Vergl. Goth. gel. Zeit. ı74 Std 27. S. 209—211. 
1775. StE 8. 3. 57 f. Std 56. ©. 459. 1776. Std 54. 
8. 437 fr Schirachs Magazin der Ddeutfchen a 


ı 
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38 3. Th. 1. 8, 193— 199. Tb. 2. ©. 312—321. 30 4. 
Tb. 2. ©. 113—130. 

16. Weber Goͤtz von Berlichingen. Kine dramaturgis 
ſche Abbandlung. Leipzig 1774. 8. (6 Gr.) Anftatt zu zei- 
gen, mit welchem Geift Goͤthe in feinem Schaufpiel * den 
gewoͤhnlichen Regeln abgewichen, wodurch fein Goͤtz den faſt alls 
gemeinen Beifall mehr, als andre noch fo gute Schauſpiele, fo 
fchnell und ftarf fich erworben, anftatt über Goͤthe's Originalis 
taͤt Sich auszulaffen, diefelbe Fritifch zu entwideln, und durch eine 
ſolche des Goͤtz von Berlichingen mwürdige Kritif feiner Schrift 
einen Patz neben dem Schaufpiele zu verfchaffen, paßt Schmid 
feine Kritik fo fehr dem gewöhnlichen Leiften an, als Bötbe davon 
abgeht, und nimmt den nach dem Katechismus der dDramatifchen 
Theorie durch, der in der Abweichung davon feinen Ruhm fucht. 
Erft das Thema (ber von einem af und falfchen Freunde un . 
terdrüdte edle Ritter, Goͤtzens Kal) dann die Nebenuimftände, 
Bergleihung mit Goͤtzens eigener Lebensgeſchichte, Epifoden, eine 
bis aufs aͤußerſte getriebene Vorftellung der Charaftere,: und eine 
furze Erinnerung, daß Börbe die Sprache der Keidenfchaftenvere 
ftehe, Das ift der Inhalt dieſer fogenannten dramaturgifchen 
Abhandlung. 

Bergl. Both. gel. Seit. 1774. Std 95. ©. 753 f. Schi- 
cache Magazin der Deutfchen Kritik, 80 4. Th. 1. S. > 
—— deutſche Bibliotbet, Bd 27. Std 2.&. 


17. Ebronologie des deutſchen Theaters. (Leipzig) 
1775. 8. (16 Gr.) mit einer Titelvignette. Die Geſchichte 
der deutfcben Schaubübne wird hier vom zehnten Jahrhun⸗ 
dert an, bis zum Jahre 1775 befchrieben. Unter der großen Ans 
zahl von Schaufpielertruppen findet man natürlicy viele fehr unbe» 
trächtliche ; diefe werden nur obenhin berührt. Am weitläuftigften 
bält der Verfaſſer fich bei der KTeuberifcben, Schönemanni- 
ſchen, Seylerfchen, Ackermanniſchen, befonderd aber ber 
Rocifchen Befelfchaft auf. Es werben die Schidfale jeder 
Truppe, ihre vornehmften Mitglieder, der Ab» und Zugang ber- 
felben von einer Zruppe zur andern, die Stüde, womit fie debü- 
tirt haben, ihre Talente und vorzüglichfte Rollen befannt gemacht. 
Bei vielen fommt auch etwas von ihren Lebensumſtaͤnden und 
erften theatralifchen Zahren vor. Zugleich findet man bei jedem 
Jahre, von. den entfernteften Zeiten an, den Fortgang der drama⸗ 
tiſchen Dichtkunft, die herausgefommenen Schaufpiele und ihre 
Verfaſſer angemerkt, und was fonft einzeln oder in Journalen über 
die Bühne erjchienen mar. Ä 
Vecergl. Botb. gel. Zeit. 1775. Std 45. ©. 363—365. 
18. William Kichardfon über die wichtigften Tharak⸗ 
tere Shakeſpears. Aus dem Engliſchen. Keipzig m s 
9 Gr. 
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(9 Gr.) Außer einer Einleitung &. 1—37. beſteht das. Fleine 

erf aus vier Abfchnitten, welche folgende ‚Ueberfchriften ha— 
ben: Weber den Charakter des Macbeth S..38—72. Ueber ben 
Charakter des Hamlet &. 73—ı20. Ueber den Charakter des 
melancholiichen Jaques ©. 120—145. Ueber den Charafter der 
Imogene 5. 145 - 168. 

Bergl. Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, Bd 4. 
Th. 2. ©. 140— 160. " | 

19: Johann Benjamin Wichaelis Leben von Ebriffian 
Zeinrihb Schmid. Frankfurt am Main 1775. 8. (2. Gr.) 
befindet fich auch vor dem erſten ande der von Schmid (Gies 
fen 1780) herauögegebenen Poätifchen Werke des Dichters. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 28. Std 2. 
&. 543. 

er Literatur der Poefie von Chriſtian »Yeinrich 
Schmid, Profeffor zu Gießen. Erfter Theil. Leipzig 1775. 
gr. 8. (18 Gr.) Der Verfaffer machte bier mit der Erfüllung 
bed BVerfprechens, feine Theorie der Poefie umzuarbeiten und ihr 
die durchgehends nöthigen Verbefferungen zu geben, den Anfang. 
Umgearbeitet iſt das Buch auch wirklich; verbeffert, wenn man 
will, ebenfalls, doch nur Verhältnigmäßig gegen das altere Werl, 
denn das neuere if in cben dem Grade, wie dieſes, noch der Vers 
befferung fähig und bebürftig. Außer den Dichtern unfers Vater: 
landes fchrankt fich der Verfaſſer auf Diejenigen Nationen ein, wels 
che die Dichtfunft am meiften zur Bolllommenheit gebracht 
haben, von denen wir das meifte willen, und die für unfere eigene 
Bildung die-wichtigfien find, auf die Griechen, Römer, Italiener, 
Spanier, Britten, Franzoſen. Diefer erfte Theil (bei welchem 
e3 geblieben ift) enthalt drei Kapitel. Das erfte liefert ein Ber: 
zeichniß der hiftorifchen Schriften Uber die Dichtkunft; das zweite 
ein Berzeihniß der theoretiichen Schriften über die Dichtkunſt; das 
dritte handelt von den egiichen Dichtern. Das Bud) enthält übris 
gend mehr ald bloße Büchertitel, es ift zugleich mit Eritifchen 
Urtheilen, Räfonnementd,. furzen Lebensbefchreibungen : und hiſto— 
sifhen Nachrichten aus dieſem oder jenem Zweige der Literatur 
burchwebt. 

Vergl. Leipz. gel. Seit. 1776. Num. 75. &.608. Allgem. 
Deutfche Bibliotbef, 0 36. Std ı. S. 144—ı50. Gotb. 
gel. 3eit. 1776 Std 38. ©. 301—303.. Deutſcher Merkur 
1776. Junius S. 295 f. 
21. Rübrende Erzählungen, aus dem Engliſchen und 
Seanzöfifchen. Gießen. 1778. 8. (8 Gr.) Die Gedichte der 
Pfyce, nad dem Franzöfifchen des Fobenn Ludwig Aubert; 
Elvire, nah Franz Maria d'Arnaud u. ſ. w. Vergl. 
Schmids Anweiſung zur Kenntniß der vornehmſten Bücher 
in allen Theilen der Dichtkunſt S. 164. 166 f. 


\: 22. 


3. in Mattbiffons Lyrifcher Anthologie, Ch. 4. S. 207 
— 216. Die Wafferfahrt; An die Dichtkunſt; An Melpomene; 
Un meinen Sohn. — 
4. in Saugs und Weißers Epigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 4. &. 69- 74. acht epigrammatiſche Gedichte. 
5. in Karl Julius Schütz Kpigrammatiſcher Anthologie, 
Th. 3. ©. 99— 110. neunzehn epigrammatiſche Gedichte, 


Hr. Rektor Verterlein begleitete mit feinen Anmerkungen 
Schmidts Ode: Wider den Müßiggang (ſo Inutete nemlich die 
Ueberſchrift des Gebicht8 in den Kleinen poetiſchen Schriften, 
Altona 1766. aus welchen Hr. Verterlein den bon ihm interpres 
tirten Text hat aboruden lafjen; in Schmidts Gedichten, Keips 
3ig 1786. wo das Stüd verbefiert anzutreffen ift, lautet vie 
Ueberfchrift: An meinen Sobn) in der Chreſtomathie deuts 
ſcher Bedichte, 89 218.183 — 19. 


Michael Ignaz Schmitt 


wurde den 30. Januar 1736. zu Arnſtein, einer Provinzialftadt 
des Hochſtifts Würzburg, geboren, mo fein Vater Walpgegenz 
fhreiber, Waldrechnungsfuͤhrer, Obereinnehmer der Accifegeider 
und Oberzöllner war. Den erften Schulunterricht erhielt der juns 
ge Schmidt in feiner Vaterftadt. Aber bald nad) dem Zode ſei⸗ 
nes Vaters, welcher fih im Jahre 1749 ereignete, bezog er daß 
— ——— zu Wuͤrzburg, wo er ſich durch feinen Fleiß und die 

ortſchritte, die er machte, ruͤhmlichſt auszeichnete. Er waͤhlte 
den weltgeiſtlichen Stand, und trat zu ſeiner weitern Ausbildung 
in das biſchoͤfliche Seminarium, ben Pruͤfungs- und Vorbe⸗ 
reitungsort eines Weltgeiſtlichen und kuͤnftigen Seelſorgers, wo er, 
außer der Theologie, ſeinen Fleiß hauptſaͤchlich auf das Studium 
der Befchichte verwendete, naͤchſtdem auch Philoſophie ſtudirte, 
und ſich in der franzoͤſiſchen Sprache uͤbte. Nachdem Schmidt 
fuͤnf Jahre im Seminarium zugebracht hatte, verließ er daſſelbe 


als Licentiat der Theologie und Prieſter, um zu Baßfurt 


als Kaplan der Seelſorge obzuliegen. Hier lernte er die Nothwen⸗ 
digkeit einer Reformation des vaterlaͤndiſchen Schuls und Erzie— 
hungsweſens noch weit mehr einſehen, als ſie ihm ſchon vorher ein⸗ 
geleuͤchtet hatte. Von Haßfurt wurde er bald darauf nach Bam⸗ 
berg in das Haus des Großhofmeiſters von Rotenban als 
Erzieher des jüngften Sohnes deffelben berufen. Hier erhielt er 
nicht nur weit mehr Gelegenheit, ſich in pädagogifchen Kenntnijs 
fen und Fertigkeiten zu üben, fondern auch zugleich ſich in masıcher 
- anderen Südhicht auszubilden. Kotenban, ein Mann von vielen 
Kenntniffen und hohem Geifte, in deſſen Haufe die dentfchen und 
Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band. Pp fran: 
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franzöfifchen Mufen einheimifh waren, führte den jungen Akade 
mifer, der bisher mehr zum Difputiren, als Ä nr Handeln und 
Wirken, angeleitet worden war, mehr für die Schule, als für das 
gemeine Weſen ftudirt hatte, in eine ganz meue Schule der praktis 
fchen Weisheit, und von da aus in die Mitte der wirklichen Welt 
ein. Schmide lernte zugleich die beften Schriftfteller aller Natio: 
nen kennen, und gewann überdem nicht wenig durch den Umgang 
mit mebreren angefehenen und gebildeten Männern, deren Bekannt: 
ſchaft zu machen er jest. Gelegenheit hatte. Während bed fieben 
jährigen Krieges übermarf ſich Rosenban mit feinem Hofe, und 
309 auf. feine Güter in Schwaben, nad Neuhaus in den Fil⸗ 
dern, nicht weit von Stuttgart. Er nahm feinen bisherigen 
Haudlehrer mit dahin, und ertbeilte demfelben eine geiftlick 


Pirunde, auf welche dad Patronatrecht ihm zuſtand. Schmidts | 


jesiger Aufenthalt in der Nähe einer Refidenz,. wo unter Der Ro 

ierung bed Herzogs Karl Alexander von Wirtemberg die 
Draht und der Luxus auf den höchften Grad getrieben, wo von 
einer Zeit zur andern die glänzendften Fefte gegeben, und Schau 


fpiele aufgeführt würden, bei welchen die erflen Birtuofen der | 


Ton- und Tanzkunſt, die damals in Europa lebten, zugleich auf- 
traten, und ihre Zalente gegen einander in einen bezaubernven 
Wettkampf festen, veranlaßte ihn, oͤfters an Ddiefen prächtigen 
Feften und Schaufpielen Theil zu nehmen, und ed war natürkd, 
daß fie einen ftarfen Eindrud auf ihn machten: Ueberbaupf fanı 
wohl nichts auf einen, immer unter Büchern und in der Gtille dei 
Studirzimmers, oder dem einfachen Zone des afademifchen eben! 
herangemwachfenen jungen Mann — wirken, um feinem Geis 
fte einen höheren Schwung, feinen Arbeiten, wie feinem Umgan— 
e, mehr Zeben, Zon und Annehmlichkeit zu geben, als wenn er, 
in den Jahren des fich noch entwictelnden, noch zur weiteren Auzbil: 
dung emporftrebenden, noch alles Neue mit Leidenfchaft umfaſſenden 
Geiſtes, auf eine Zeit Tang in eine folche Feenwelt von Hoffeften und 
Theaterfpielen verfeßt wird. Schmidt ließ fich indeffen Feinesmene: 
dadurch von den ernfihafteren Studien abziehen, und erlaubte Es 
überhaupt feinen andern Gebrauch derfelben, ald den er für nötbia 
hielt, theils um fein Fremdling in ber großen Welt zu ſeyn, fheils 
um das Wefen der ſchoͤnen Künfte näher einfehen zu lernen und 
feinen Gefhmad zu verfeinern. Er wurde jet wieder nach WDüry 
burg zurüdberufen, um einftweilen im Seminarium bie Stell 
des nach Rom gereiften erften Vorſtehers befielben zu vertreten. 
Darauf wurde er im Jahre 1771 zum Bibliothekar bei der Ulni- 
verfitär ernannt. Als der damalige Furftbiihof um diefe Zeit zur 
Reform des Erziehungsweſens im Würzburgifchen eine Schulkom 
miffion errichtete, wurde Schmidr zum Mitgliede derfelben er: 
wählt. Bald nachher ernannte ihn der Fürft auch zum Beiſitzer 
der tbeologifchen Sakultär, und zum Lehrer der Deutfcher 
Keichs 
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Keichsgefchichte. Im Jahre 1774 Fam noch eine anfehn: 
liche. Präbende und die Würde eines. geiftlichen Raths, mit: 
Sig und Stimme an dem erften der Landesdikaſterien, am der. 
geiftlihen Regierung, hinzu, da ſich Schmidt jett ſchon auf mehr 
als eine Art rubmlichft ausgezeichnet, und, aus Liebe zu feinem 
Baterlande, einen vortheilhaften Ruf nah Mainz zum Kebrer 
der Keichsgefcbichre ausgeſchlagen hatte. In feiner jekigen 
Lage konnte er nunmehr auch ernftlicher auf eine Reform im Schulz 
und Erziehungswefen bedacht feyn, wobei er zugleich von feinem 
Landesherrn alle zu wünfchende Unterftügung genoß. Schon im 
Jahre 1769 indeffen hatte cr durch feine ſchaͤtzbare lateiniſche 
Schrift &ber die Merbode zu Eatechifiren auf diefe Reformas 
tion vorbereitet *). Bur nemlichen Zeit fliftete der Fuͤrſtbiſchof, 
mit Schmidts Zuziehung und Beihülfe, ein Seminarium für 
Landfchullebrer, eins der erften in Deutfchland, und was auch 
felbft unter den Proteflanten ausgezeichneten Beifall erhielt. Sm 
Fahre 1773 entwarf Schmidt, auf Befehl feines Fürften, einen 
Plan zur Kinrichtung der Würzburgifcben Schulen, ber 
zwar nicht ganz ausführbar war, aber boch viele einzelne fehöne 
Bemerkungen enthält *). Die Belanntihaft mit dem Freiherrn 
Bari von Dalberg, der ſich ald Dombere jährlich eine Zeitlang 
in Wöärzburg aufzuhalten pflegte, und zunächft deſſen Empfeh: 
lung, verichaffte ihm die Ehre, zum Mirgliede der Akademie 
Pp 2 der 


*) Der Titel dieſer Schrift iſt folgender: Meihodus tradendi prima 
elementa religionis, five cathechizandi. Accedit ad calcem bre- 
vis hiftoria cathechetica, ſiſtens fata cathecheleos, nec non c« 

lebriores, = prodierunt usque ad noftra tempora, cathechilmos. 

—— ich. Ignat. Schmidt, S. S. Baccal. Reverendilf. ac 

eellill, $. R 1, Principis ac Epifcopi Bamberg. et Wirceb. erc. 
Epheborum in Seminario ad $. Kilian moderatore.e Bambergag 
et Wirceburgi 1769. 8 maj. (ı Thlr.) Vergl. Allgem. deurfche 
Dibliorhef, Bd ıı. Stck 2. ©. 189-192. Daß Schmidr das 
Werk in der allgemeinen Sprache der gelehrten Welt fchrieb, war 
auf das Bedürfnis und den Nusen aller europdifchen Nationen _ 
berechnet. Für Deutichland machte es der Abt ‚gelbiger ju Sagan 
in Schlefien durch eine von ihm veranfaltete Ueberfegung in die 
Mutterfprache gemeinnuͤtziger. Gie erſchien unter dem Zitel: Mer 
Katechiſt nad feinen Eigenſchaften und Pflidhren, oder die 
rechte Weile, die erften Bründe der Religion er lehren, vers 
fafler von Nlichael ame; Schmidt, der heil. Schrift Doktor, 
der Liniverficde zu rzburg Bibliorbefar; aus dem Lateis 
nifchen überfege durch Benedirt Staub, Can reg. Ord. $ .: 
Augulliei Congr. Later. bei unferer lieben Srauen zu Sagan 
Beer, mir einer Vorrede des Saganifchen Prälaten Johann 

gnaz von Felbiger. Bamberg und Würzburg 1772. 8. Bergl. 
Allgem. deutihhe Bibliothek Bd 19, St 1. 8.229 f.. Eine 
neue Auflage erichien SEbendaf. 1785.:8. Thlt. 8 Gr, 

**) Einen Yuszug findet man in Schmidts Lebensgefchichte von 
Oberchür S. 116140, 
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der :Wiffenfchaften in Erfurt gewählt zu werden. Da 
Schmidts Rahme jebt ſchon, befonderd als Reformatord im 
Schulfache, befannt genug geworben war, fo erhielt er mancher: 
Yei Einladungen zur Theilnahme an folchen Inſtituten, welche die 
Beförderung des Schulz und Erziehungswefend in Deutichland 
zum Zweck hatten, z. B. an der Voͤrdlingiſchen Schulbiblios 
ebet des Diakonus Boͤckb, an dem Landprediger von dem 
Sfarrer Lang u. ſ.w. Auch nahm er Antheil an den Fraͤnkiſchen 
Bufchauern, einer ber erfien freimuthigen periodifchen Schriften 
im Patholifchen Deutfchlande. Schon vorher im Jahre 1772 batte 
er eine Geſchichte des Selbftgefühls herausgegeben, Die feinem 
bilgfophifchen Beobachtungsgeiſte nicht wenig Ehre machte. Eine 
Yobandlon : De fatis jurium imperatoriorum circa electio- 
nem et confirmationem.R, R. P. P. welche Schmidt nach den 
Statuten der Erfurter Akademie fchrieb, und die unter bie Akten 
derfelben von Jahre 1777 aufgenommen wurde, machte weiter 
kein befonderes Auffehen. Aber defto "mehr Ruhm erwarb er ſich 
durch feine Geſchichte Der Deutfchen, die er im Sabre 1778 ber: 
audzugeben anfieng, und der er fein ganzes übeiged Leben widmete 
Diefen Werke hatte er auch den ehrenvollen und vortheilhaften 
Ruf zum Auftos der Raiſerlichen Bibliorbet in Wien zu 
verdanken, welchen die Kaiferinn Maria Therefia an ibn ergeben 
ließ, den er aber auöfchlagen mußte, da ber jebige neue Furſb— 
fehof feine Entlaffung verweigerte. Indeſſen reifte Schmidt deu, 
mit Bewilligung des Fürften, nah Wien, um zur Fortſetzung 
* feiner Gefchichte die dorfigen Archive zu benusen. Die Kaiferinn 
ließ jegt den Antrag an Schmidt, in ihre Dienfle zu treten, wie: 
derholen. Schmidt nahm denfelben an, ohne weiter auf ben 
Fuͤrſtbiſchof zu achten, und wurde ald wirklicher Kaifgrlicher 
Hofrath und Direktor des Yauss und Staatsarchtos mit 
einem Gehalte von viertaufend Gulden ernamm. „Bir haben 
eine gute Acquiſttion gemacht‘ fagte Kaifer TJofepb, ba ibm 
Schmidt ald wirklicher Direftor der Archive vorgeftellt wur. 
Diefe Acquifition wußte der fo Huge Staatswirth auch recht gut zu 
benugen, indem er den Direktor der Archive glei beim Ar 
tritte der Regierung feiner Erbflaaten nicht nur zum Mitgliede des 
von ihm neu organifitten Cenfurkollegiums , fordern auch im ber 
Folge zum Lehrer in der Befchichte für feinen ITerfen un 
Fünftigen Thronfolger wählte, und aljo von den Talenten di} 
neu erworbenen Staatsdieners fir den Staat fo viel Nugen zu ge 
winnen fuchte, als fi nur immer gewinnen ließ *). Nachdem 
| Schmidt 


) Als Schmide dem Kaifer Tofeph den erften Band ber Wiener 
Jortfegung feiner Geſchichte der Deutſchen überreibte, mad 
ihm dieſer ein Überaus gnaͤdiges Kompliment, worauf Schmidr ar! 
wortete: „Dad Dertrauen auf meine Unpartheiligkeit bat bu:s 

meint 
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Schmidt vierzehn Jahre in Wien gelebt hatte , flarb er-dafelbft 
* — November 1794, im acht and funfsigften. Jahre feines 


Die beiden, von Schmide im deutſcher Sprache abgefaß: _ 
ten, Werke erfchienen unter folgenden Titeln: 

1. Die Geſchichte des Selbftgefhbls. Eyw da rı.Bevis- 
pa; narauadeıv ryy Pucw, nu raury srscda., Epicteri En- 
chirid. Frankfurt und Leipzig 1772..& (Gr) Der Ber: 
faſſer bat fich hier nur ımter der Vorrede mit den Anfangsbuch- 
ftaben feined Naymens M. J. Sch. unterzeichnet. Auch iſt nicht 
Frankfurt und Keipsig, fondern Würzburg ber eigentliche Ver⸗ 
lagdort. Der Inbale des Werkchens ift. folgender: Abſchn. 1. 
Das Selbſtgefuͤhl an fich betrachtet &. 1—22: (Rap. ı. Ber 
fchaffenheit deffelben bei feinem Urfprunge: Rap. 2; Allgemeine 
Bemerkungen über bad Selbfigefühl) Abſchn. 2. Einfluß. der 
Empfindungen in das Selbfigefübl &. 23--108. (Zap. ı. 
von den änßeren: Empfindungen. ap. 2, Wirkung der feineren 
Sinne und der mit ihnen in. Verbindung ſtehenden Einbildungs- 
kraft auf das GSelbfigefühl. Warum ed durch dad Neue erhöht 
wird. Rap: 3. Beſondere Beichaffenheiten ver Borftellungen: und 
derſelben Einfluß auf das er Sa Kap. 4. Barum große, 
"warum deutliche Begriffe das Iftgefühl erhöhen. Zap. 5. 
Worum die Bolllommenheit und Schönheit der Gegenftände das 
Selbfigefühl erhöht: Kap. 6: Warum die Vollkommenheiten, die 
den unfern aͤhnlich find, das Selbſtgefuͤhl am meiften erhöhen. 
Rap. 7. Innere Empfindungen. Anlage des Herzens in Anfes 
bung berfelben. Verderbniß deffelben. Kap. 8. Urfprung. der- 
Begierden und Gemuͤthsbewegungen, die aus den Ausfihten auf 
neue VBollfommenheiten entflehen. Infonderheit von der Hoffnung 
und Liebe. Wirkung derfelben auf dad Selbfigefühl. ap: 9. 
‚Bon den Gemüthsbewegungen „ die aus Unvollkommenheiten, oder 
dem Berlufte der Bolllommenheiten entfliehen, als der Scham, 

:der Furcht, und der Reue inſonderheit. Wirkung, berfelben auf 
das Gefuͤhl. Rap. 10. Bon der Sympathie, oder ven Gemüthd: 
bewegungen, welche aus fremden Bollfommenbeiten und Unvolls 
«tommenbeiten entflehen. Rap. rı. Bon der VBeränderlichkeit dee 
‚Gemüthöbewegungen und ihrem Einfluß auf das Selbſtgefuͤhl) 
Abſchn. 3. Wirkung der Selbfirbätigteir auf das —— 
fuͤbl S. 109—173. (Kap. 1. Bon dem Gebrauch der Kraͤfte 
übeshaupt und feiner Wirfung auf dad Selbfigefühl, Bann 2, 

on 


; Eintritt in Kaiferlihe Dienſte etwas gelitten.“ Joſeph 
aate darauf: „Schonen Gie niemand, auch mich nicht, wenn Gie 
dereinf bis zu meiner Kegierung kommen. Meiner Vorfahren und 
meine Fehler muͤſſen die Nachkommenſchaft helehren. 


- 598 | Mich. Ign. Schmidt. 


Bon dem Gefüuͤhl der Stärke und feiner Wirkung auf dad Selbſtge⸗ 
-fühl, . Rap. 3.'Zergliederung des Gefühld der Stärte. Von der 
Leibesſtaͤrke und Schönheit infonderheit. Rap. 4. Von der Bered⸗ 
ſamkeit ald einem Theile der Stärke. Rap. 5. Bon den Künften 
als Theilen der Stärke. Zap. 6. Bon dem Gebrauche der Denk: 
kraft und ihrem Einfluß aufdad Geibfigefühl., Rap. 7. Bon dem 
Dingen außer dem Menſchen, die zu dem Gefühl ver Stärke gehoͤ⸗ 
ren. - Rap. 8. Von der Ehre, ald einem Theile der Stärke. 





Rap. 9. Vom Gluͤck als einem Theile der Stärke. Kap. 10. 


Wirkung der Einbildungskraft auf das Gefühl der Stärfe) Abſchn. 
4. Einfluß der Sittlichkeit auf das. Selbfigefüähl ©. * 
200. (Rap. 1. Berichtigung des Selbfigefühld. Kap. 2. Eige⸗ 
nes Beſtreben nach Volllommenheit). 
Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1772. Std 99. (von Feder). 
.2. Michael Ignaz Schmidts, Raiferl. Aönigl. wirklis 
cben Yofrarbs, Direktors des Raiferl. Rönigl. Sausar⸗ 
.cbivs, und der Büchercenfur- Rommiffion Beifiners, (Bes 
ſchichte Der Deurfchen. $Erfter, zweiter, Dritter, vierter, 
-fünfter Theil (auch unter dem Titel: Aeltere Befcbichre der 
Deutſchen, erfier, zweiter, dritter, vierter, fünfter end). 
Nach der neuen, von dem Verfaſſer verbeflerten, und un: 
‚zer feinen Augen veranftalteren Auflage. Ulm 17851787. 
gr. 8 — Michael Ignaz Schmidts zc. Geſchichte der 
Deutſchen. Sechster, fiebenter, achter, neunter, 3ebnter, 
selftee Tbeil (auch unter dem Titel: Neuere Gefcbichte der 
Deutſchen, erfter, zweiter, dritter,. vierter, fünfter, ſechs⸗ 
ter and) Ebendaſ. 1788— 1793. gr. 8. — Michael Janaz 
Schmidıs xc. Geſchichte der Deutfchen. Aus den binter⸗ 
laffenen Papieren des Verfaflers fortgefett won Joſeph 
Milbiller. Zwölfter Theil (auch unter dem Zitel: NMeuere 
Geſchichte der Deurfeben, fiebenter Band) Ebendaſ. 1797- 
gr. 8 — Michael Janas Schmidts zc. Geſchichte der 
Deutfchen, fortgeſetzt von Tofepb Milbiller x. Dreizehn⸗ 
ter bis zwei und zwanzigfieer Theil (auch unter dem Titel: 
:Teuere Befchichte der Deurfcben, achter ‚bis fiebzebnter 
Band) Ebendaſ. 1799— 1808. gr. 8. (alle zwei und Zwanzig 
Theile zuſammen 22 Thlr.) mit Schmidss Bildniffe vor dem 
‚serften Theile und einem allgemeinen Regifter über das 
Werk, welches von den Alteften Zeiten :der deutſchen Geſchichte bis 
sum Jahre 1806 herabgeht,, bei dem zwei und zwanzigften oder 
letzten Theile. Schmidt gab anfangs, vom Jahre 1778 an, 
das Werk in Ulm heraus. Der Verleger begieng aber die Unber 
fcheidenheit und ließ zualeich mit dem Bande, welcher den Anfang 
der Reformation Dutch Aurber erzählte, eine Schrift unter dem 
Titel: Aurber und die Reformation sus M. I. Schmidts 
Geſchichte der Deurfchen, ausgeben, ohne daß. er un 
ruͤ 


* 
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daruͤber benachrichtigt haͤtte, da ſie doch mit Ferm ya begleitet 
war, im denen ein Profeffor ded Wirtembergiſchen Kloſters Blau⸗ 
beuren, Johann Ferdinand Baum; ihn zu widerlegen ſuchte 
Von nun An fieng Schmidt, der unterdeſſen nach Wien berufen 
worden war, daſelbſt an, eine neue verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe ſeiner Geſchichte zu veranſtalten. Nach einer, mit dem 
Ulmer BVerleger getroffenen Uebereinkunft, verlegte endlich auch 
dieſer die neue Ausgabe der Aelteren Geſchichte der Deuts 
fcben, fo wie, mit dem Wiener Verleger zugleich, die Neuere 
Seſchichte As Schmidt geftorben war, ohne fein Werk volls 
endet zu haben, übernahm ber, durch eigene hiſtoriſche Schriften 
ruͤhmuch befannte, Milbiller die Sortfeszung, und gab diefelbe 
theils unter Schmidts, theils unter eigenem Nahmen heraus 5.8. 
Joſeph MWilbillers, Rönigl. Baierſchen wirklichen geiftlis 
chen Ratbs und ordentlichen Profeflors zu Aandsbur, Be» 
ſchichte des deutſchen Keidhe unter Kaiſer Franz dem 
weiten. —— 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 37. Std 2. S. 
341—354. Goth. gel. Zeit. 1778. Std 44. ©. 356 —358- 
1779. StE 41. &. 331 f. 1780. Std 47. ©. 385— 387. 1781. 
Std 78. 8.645 f. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 2. Ylum. 132. 
S. 436—440. 258 3. Num. 189. &. 265.:1787. BD 3. Num. 
195... 401—406. Num. 201. &. 470. 1788. Bd 3. XTum, 
167. ©. 116 f. Bo 4. Num. 269. &.404—408. Jen. Allgem. 
Lit. Zeit. 1804. Bd 3. Num. 228. ©. 574—576. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1808. Bd 1. Std 36. &. 573 f. Deusfcher Merkur 
1785. Oktober. Anzeiger ©. 161— 164. 

. Ein Nachdruck von Schmidts Befchichte der Deutſchen 
erſchien zu Mannheim 1783 ff. 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung unternahm der Hauptmann von 
Navarre in Wuͤrzburg, kam aber mit ſeiner Arbeit nur bis zum 
dritten Bande; eine andere Ueberſetzung unternahm der aus Frank⸗ 
reich nach Deutſchland gefluͤchtete und zur proteſtantiſchen Kirche 
uͤbergetretene Dominikanermoͤnch de Veaux. 


Urtheile uͤber Schmidts Verdienſte um die Geſchichte 

der Deutſchen: 
2. von dem Abt Henke in Helmſtaͤdt (Schmidts Lebens» 
‚gefchichte von Übertbär &. 224 f.) „Schmides Vorgänger 
‚bearbeiteten faft nur deutfche Kaiſer-, Reichd ; und Reichöflände- 
Geſchichte. Schmide gab zuerft eine wahre Gefhichte der Deuts 
ihen, als eines Volks, das bei aller Verfchiedenheit ver Lokalver⸗ 
haltniffe einzelner Männer, doch durch ein gemeinfchaftliches Ober» 
haupt, durch gemeinfchaftliche Verfaffungen und Geſetze, Spra⸗ 
che und Sitten u. ſ. w. ein Ganzes ausmacht. Hierdurch gewann 
fein Werk ein ungleich groͤßeres Intereſſe. Es iſt ein Buch 
en 
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ben Bürger, nicht bloß für ben deutſchen Staatsrechtskundigen. 
Schmidts Vorgänger haben meift nur Kalten ‚. wie fie fich nach 
Urkunden und Berichten zugefragen haben ; wie fie ins Auge” fie= 
len, Schmidt dringt auch in den Geift und in die Denkart, welche 
die Quellen der Fakten waren, ſtellt deswegen gleichzeitige, äͤhn⸗ 
liche und unaͤhnliche Erfcheinungen zufammen, und bringt aus 
ihnen viele wahrfcheinliche Refultate über den Charakter der Zeiten 
und Menfhen zum Borfchein. Er ift ber erfte pragmatifche Ge⸗ 
Ichichtfchreiber, nicht zwar, den die Deutfchen aufzumeifen haben, 
aber doch, den bie deutfche Gefchichte aufzumeifen hat. Schmidt 
bat die beften Aufichlüffe Darüber gegeben, wie Deutfchland gewor⸗ 
den ift, was es ift, Durch was für Wege, Umfchweife und Irr⸗ 
She die Nation zu dom Grade von Kultur, zu einer folchen und 
A einzigen Verbindung mehrerer mächtigen Bolferfchaften und Mer 
gierungen unter ein Syſtem, zu folder Regimentöverwaltung, Ju 
riodiktion, Lehnsherrfchaft, Sircheneinrichtungen u. f. w. gelangt 
if. Schmide ift zwar fein angenehmer, noch weniger ein binrei- 
Gender Geſchichtserzaͤhler, aber feine Einfleivung und Schreibart 
hat Doch auch nichts wibriges, altförmiges, pedantiſches, weit 
ſchweifiges, fie ift dem Ernſt und der Würde der Geſchichte glüds 

lich angemeſſen. 
22. von Pr.v. 3. in G. (Schmidts Lebensgeſchichte von 
Obertbär &. 225-232.) „Schmidt war der erfie, ber ben 
glüdlihen Gedanken faßte und auszuführen anfieng, Dem gekildes 
ten deutfchen Publifum eme Geſchichte feines Vaterlandes in die 
Hand zu geben, die durch zweckmaͤßige Kürze, durch gefchidte 
Auswahl der wichtigften Begebenheiten, durch leichte und fagliche 
Darftellung, durch den Reiz eines feften, und bis and Ende ſich 
leich bleibenden Gefichtspunfts, nicht bloß den gelehrten Geſchichts⸗ 
fer ‚fondern jeden &reund literarijcher Unterhaltung an fi 
‘ziehen könnte, Hierdurch uͤnterſchied er ſich ſchon weſentlich von feinen 
Borgangern. Zwar ift er jedem der ihm eigenthuͤmlichen Vorzüge, 
nur leider dem einer kurzen Darftellung der wichtigften Begeben⸗ 
heiten Deutfchlands nicht, treu geblieben, und fein Werk hat mit 
der ihm gegebenen größeren Ausdehnung aufgehört, Leſebuch für 
Das größere Publikum zu feyn. Hätte er, nach feiner Aeußerung 
in der Vorrede zum erften Theile, dad Ganze in fünf bis fechs 
Bände zufammengefaßt, fo würden mir es hoͤchſt wahrjcheinlich 
aus feiner Hand vollendet erhalten haben. Die neuen Entdeckun⸗ 
gen, wozu ihm feine Lage Gelegenheit gab, hätte leicht eine beſon⸗ 
dere Sammlung aufnehmen koͤnnen. Deffen ungeachtet hat 
Schmidts Geſchichte noch immer folche Eigenthitmlichkeiten, die 
ihn vor jedem anderen Gefchichrfchreiber auszeichnen, und ihm einen 
eigenen biftorifchen Charakter geben. Diefen glaube ich in zwei 
hervorſtechenden Eigenfchaften feines Werkes zu finden. In ter 
feften Verfolgung bed von Anfang an gefaßten Gauptgefichtäpunttes, 
: und 
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und in der Annehmlichkeit der — Se midt beſchraͤnkte 
ſich nicht bloß. darauf, * zeigen, wie Sitten, und Ver⸗ 
faſſung der deutſchen Nation in jedem Zeitraume ihrer Geſchichte 
beftbafen waren. Un Erzählungen der Begebenheiten, und an 
rel Schilderungen der -jedeönicligen Beichaffenheit . eine® 
eitraumd hat es auch vor ihm nicht gefehlt. Aber er hob- zuerfl. 
mit großer, unbemerkbarer Kunft die Perfonen und Begebenbeiten 
heraus, die in Deutſchlands Gefchichte fortdauernd wirkten, und 
eigte im fleten Zufammenhange mit den Begebenheiten, wie und 
in welchem Maaße fie dg3 thaten. » Er- machte e3 zuerſt zu feinem 
Hauptgefchäfte, mit unverwandtem Blide die Hauptveränderungen 
in dem Zuftande Deutfchlands zu verfolgen, und mit fefter Hand 
den Weg zu — auf welchem Deutſchland ſeine dermaligen 
Sitten, Aufklaͤrung, Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und 
vorzüglich feine fo ſehr ausgezeichnete Staatds und Kirchenverfaſ⸗ 
fung erhalten hat. Won diefem fo anziehenden Gefichtöpunfte aus 
folgt ihm der Leſer mit Iebhafter. Neugierde, weil er nicht bloß 
ſehen fol, wie das alled jedesmal war, fondern auch, wie es nach 
und nach fo geworden ift, wie es nun ifl. „Der Reihthum der 
Thatfachen, welche die deutfche Gefchichte umfaßt, mußte biö- 
weilen dem Gefchichtfchreiber druͤckend feyn, aber die Gefchiclichkeit, 
mit welcher Schmidt die — auswaͤhlte und ordnete, zeigt, 
daß er dieſen Reichthum genau kannte, und als Kenner zu benutzen 
verſtand. Sichtbar iſt uͤberall die planmaͤßige Treue, mit welcher 
er auf die letzten Reſultate hinarbeitet, und ewig Schade iſt es, 
daß dad Gemälde derſelben von ihm nicht vollendet werden konnte. 
Wer mit Aufmerkfamkeit die Darftellung der Altern Verfaſſung, 
der Modiftcationen , die fle nach und nad) erhielt, der einwirkenden 
Perfonen und Ereigniffe, durch alle vor ihm gefchilderte Zeiträume 
hindurch verfolgt, der wird mit Bewunderung fehen, wie feft er 
den Faden hält, ber durch das Ganze hindurch laͤuft, felbft wenn 
man ihn unter der Maffe mannigfaltiger, oft frembdartig fcheinender 
Gegenftände beinahe verloren glaubt. Keiner größeren Gefahr ift 
indeffen der planmäßige Gefchichtfchreiber ausgeſetzt, als der, bie 
Begebenheiten einfeitig nach feinem Gefichtöpunfte zu ftellen. Wenn 
aber auch Schmidr biefer Gefahr nicht uͤberall völlig entgieng , fo 
- giebt er doch im Ganzen die fprechendften Beweife der freimüthige 
en Wahrbeitöliebe und firengften Unpartheiligkeit. Nur in feinem 
Urtheile uber die Reformarion glaubte man, auf proteftantifcher 
Seite wenigſtens, nicht überall den völlig unbefangenen und uns 
partheiiſchen Gefchichtfchreiber zu finden, und er möchte wohl nicht 
anz von dem Vorurtheile befreit werden fönnen, daß er anf die 
öglichkeit und Wahrfcheinlichkeit einer —— Verbeſſerung zu 
viel gerechnet, die Beweggruͤnde und Bolgen er Reformation nicht 
auf allen Seiten betrachtet, und die Urheber derfelben nicht forgfal- 
tig gentig nach dem Geifte ihres Zeitalterd beurtheilt habe, — 
gen 


end darf man wohl gewiß feiner Derficherung glauben, daß bie 

nficht der Dinge, wie dr a uns — ſeiner — — — 
Zeugung gemäß war. Auch mag die Idee, welche Schmidt ſchon 
in der Borrede zum erſten Theile verraͤth, daß beinahe alles Uns 
glid Deutſchlands dem verringerten Anfehen der Kaifer zitzuſchrei⸗ 

en fer, fo richtig dieß in gewiſſer Hinſicht ift, bei-iym zum heil 
e3 bewirkt haben, daß er manchen Kaifer, befonderö aus dent 
Defterreichifchen Haufe, in ein !günftigeresd Licht, als er ed wohl 
verdiente, und Dagegen manchen unverfennbaren Vorzug ber deut; 
ſchen Verfaffung in Schattei geftellt hat. Wenn nım Schmide 
Durch die glüdlihe Anlage feined Werks das Intereffe jeiner Leſer 
reizte, fo hielt er ed auch Durch die Annehmlichkeit der Darficlung 
feſt. Weit entfernt von dem mühfam errungenen Pompe, mit dem 
mancher Gefchichtfchreiber einyertritt, und von dem tändelnden Ros 
manenton, womit andere ihre Xefer a [&rieb er mit 
edler Einfachheit, der er durch eine, den Gegenftänden gemaͤße 
Lebhaftigkeit, den einnehmenden Reiz einer leichten und angenehm 
unterhaltenden Sthreibart zu geben wußte. Sein Styl iſt größ 
tentheild richtig und rein, und nur felten durd) Provinzialiömen 
entftelit. Ohne dem frengen Puriften pedantiſch zu folgen, weiß 
er meiftend fremde Wörter und Formen glüdlid zu vermeiden. 
Sein Ausdrud ift den Gegenftänden angemeffen, natuͤrlich und eins 
fach. Doch weiß er auch Bilder und Gleihniffe am ſchicklichſten 
Dite zu gebrauchen. Aber auch diefer Gebrauch beweift, wie ſehr 
bei ihm die Urtheilöfraft ihre, für den Gefchichtfchreiber fo welente 
liche Herifchaft über die Einbildungdfraft behauptete. Was jedoch 
Schmidts Darftellungdart am meiften empfiehlt, das ift die allges 
meine Kaßlichkeit derfelben, das Sließende feines Vortrags, die zwed- 
mäßige Artordnung und Nundung feiner Perioden, die Leichtigkeit 
des ————— und die bequeme Ueberſicht des Ganzen. 
Dadurch gewaͤhrt ſein Werk, wenigſtens in den erſten Theilen, auch 
dem größeren Publikum eine angenehme und unterhaltende Leltitre. 
Sn der Folge, nah der Ausdehnung feines Plans, giengen frei= 
lid) manche Vorzuͤge der Darftellung durdy Auszüge aus Staars- 
aften und Urfunden verloren. Auch fchien er felbft nicht ganz mehr 
die Sorgfalt auf feine Schreibart zu wenden, wie ehemals; völlig 
rein war fie ohnehin nie. Aber es ift auch nur von dem Ganzen 
der Darftellung die Rede, die felbft von Schmidts Nachfolgern 
keiner fo glüdlid) actroffen hat.’ 

3. von dem Hofrath Efchenburg in Braunſchweig (Bei⸗ 
fpielfammlung zur Theorie und Literatur der fchönen Wifr 
fenfchaften, Bo 8. Abth. 2. S. 464 f.) „Schmidts Ge: 
f&bichte der Deutſchen ift als ein Werk anzufehen, welches in ber 
eleganten hiſtoriſchen Literatur unferd Vaterlandes Epoche macht. 
Geſchichtforſcher und emſige Sammler vom erſten Range beſaß 
Deutſchland laͤngſt; auch fehlte es vor Erſcheinung jenes = 

ni 
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‚nicht an einzelnen glüdlichen Werfuchen, ver bis nach der Mitte des 


achtzehnten Jahrhunderts fo ſehr vernachläßigten biftorifchen 
Schreibart mehr Bildung zu geben. Schrödbs, Moͤſers, 
Abbes und anderer Verdienfte find in dieſer Hinficht verehrungs-. 
würdig und unvergeßlich. Aber eine mit innerm Werthe und -Aus 
ferer Anmuth geſchriebene Gefchichte unſerer Nation fehlte und 
ganz, bis Schmidt diefem Mangel, wenigſtens in nicht ‚geringem 
Maafe,  glüdlich abhalf, den Plan diefer Gefchichte aus einem 
richtigen Gefichtöpunfte faßte, und ihn mit Wahl, Ordnung, Ge- 
fhmad und philoſophiſchem Scharfſinne ausführte. - Seine Haupt- 
abficht war, zu zeigen, wie Deutfchland feine gegenwärtigen Git: 
ten, Aufflärung, Geſetze, Künfte und Wiffenfehaften,, hauptiächs 
lich aber feine fo fehr ausgezeichnete Staats- und Kirchenverfaffung, 
erhalten habe; kurz, wie ed das geworben fei, mas es wirklich it. 
Und fo war die Kulturgefchichte der Nation fein vornehmfter Ge- 


‚genftand. Co weit er diefen leider! durch feinen Tod unterbros 
chenen Entwurf ausfuͤhrte, blieb er im Ganzen feiner fo beifallö- 


würdigen, durch Fleiß und feltenen Scharfſinn unterftüsten 
Manier, auch feiner — und Wahrheitsliebe treu, wenn 
gleich aͤußere Verhaͤltniſſe und zuͤckſichten ihn da, wo man ihn am 
meiſten erwartete, in der Erzaͤhlung der großen Kirchenverbeſſe— 
rung ded fechzehnten Jahrhunderts, wankender und partheiifcher 
machten. Und fo kann auch feine Schreibart nicht al3 durchgängi- 
es Mufter aufgeftellt werden ; fie hat aber doch, einige Nachläf- 
fgfeiten und Provinzialiömen abgerechnet, fo viel Männliches und 
Eigenthümliches, daß diefer Geſchichtſchreiber von jedem billigen 
Richter zwar nicht zu den wenigen fehönen, aber doch gewiß zu - 
der gewiß auch noch nicht großen Anzahl der guten und bewährten 
deutſchen Schriftfteller diefer Gattung gerechnet werden muß.“ 
Schmidts Arußerungen über Zurber und die Reformation 
erregten beinahe eine allgemeine Cenfation unter den Proteftanten, 
fo daß mehrere Schriften dadurch veranlaßt wınden. Unter andern 
erfhien: Ebrenrettung der lutberifchen Keformation gegen 
zwei Rapitel des K. R. Hofrasbs Yen. M. J. Schmidts-Be- 
febichte der Deurfcben, nebfi einigen Bemerkungen über 
gegenwärtige katholiſche Reformation im Geſterreichiſchen. 
von Rarl Leonbard Keinbold, Yerzogl. Sachfen: Weimar: 


ſchen Raıb und Profeffor der Pbilofopbie in Jena. Jena 
1789. 8. (vorber im Deutfchen Merkur 1786. Februar &. 


116— 142. Maͤrʒ &. 193— 228. April S. 43—80.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. BD 3. Num. 223. ©. 233—235. 
Goth. gel. Zeit. 1789. Std 45.8. 391 f. 

Eine Vorrede ſchrieb Schmidr zu J. Zelwigs Zeitrech⸗ 
nung zur (Erörterung der Daten in Urkunden für Deutſch⸗ 


land. Wien 1787. Fol. 


Ein 
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Ein Brief von Schmidt an Moͤſer befindet fi in Moͤſers 
Dermifchten Schriften, Th. 2. 5. 228 f. Ein Brief von 
Moͤſer an Schmidt in Schmidss Acbensgefkhichte von 
Öbertbür,&. 232-—234. j 


HTachrichten von M. I. Schmidts Lebensumfiänden 

und Schriften findet mn: | 
1. in Michael Ignaz Schmidts, des Befchichtfchreibers 
der Deutfdyen, Kebensgeſchichte. Ein fo wichtiger als 
reichbaltiger Beitrag zur — der Deutſchen. 
‚Gefchrieben von D. Franz Oberthuͤr. Hannover 1802. 8. 
(1 Thir.) Inhalt. Statt der Vorrede: Michael Janaz 
Schmidts Todesfeier auf der hohen Schule zu Wuͤrzburg, eine 
akademiſche Rede. Abſicht und Plan einer Biographie deſſelben. 
Umriß davon S. 1-18. Mich. Jan. Schmidts ausführliche 
Zebensgefcbichte: 1. Geburt. Familie. Erſte —— S. 
18—27. — 2. Wahl des weltgeiſtlichen Standes. Eintritt ins 
bifhöfliche Seminarium zur weitern Ausbildung. Stubium der 
Theologie &. 28—45. — 3. Austritt au dem Seminarium 
zur Seelforge. Uebernehmung einer Hofmeifterftele. Aufenthalt 
in Schwaben: &. 46—62. — 4. Zurüdfunft ind Vaterland, 
Anftellung in öffentlichen Aemtern. Arbeiten für bad Erziehungs- 
wefen im Baterlande und flrd Ausland, Erſte Schrift: Me- 
thodus cathechizandi. Zweite Schrift im pädagogifchen Fache: 
‘ Entwurf der Würzburgifchen Schuleinrichtung. Theilnahme an 
fremden literarifhen Unternehmungen im Vaterlande. Dritte 
Schrift: Gefchichte des Selbftgefühls. Lebensweiſe und freunds 
fchaftliche —— im Vaterlande Z. 63 —219. — 5. Vierte 
Schrift: Geſchichte der Deutſchen. Ruf und Abreiſe nach Wien 
&. 220—274. — 6. Annahme Kaiferliher Dienfte. Leben‘ 
weiſe in Wien. Tod 5. 275—314. Bergl. Allgenı, Lit. Zeit. 

1803. 8D 2. Num. 179. &. 689 —693. 

2. in Ebriftian Bönide’s Grundriß einer Gefchichte 

der Univerſitaͤt Würzburg, Th. 2. ©. 209 ff. 
3. in den Denfwürdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
‚neter Deutfchen Des achtzebnten Jahrhunderts S. 359— 
361. „Schmidt gieng bei feiner Befchichte der Deutſchen 
von dem großen Gedanken aus, nicht bloß deutiche Reichsgeſchichte, 
fondern auch deutſche Nationalgefchichte in ihrem ganzer Umfange 
zu fehreiben, und er blieb ihm in dem umfaffenden Blicke, ber 
luͤcklich —— Wahl der Sachen, und der pragmatiſchen Ve: 
Banbiung der Begebenheiten treu. Er fchöpfte aus den Quellen, 
und benugte feine Lage ald Archivar zur Entdedung mandes Vers 
borgenen , aber er theilte das Gefundene nicht fo troden, wie Haͤ⸗ 
berlin, mit, fondern verarbeitete und behandelte e3 mit’hiftorifcher 
Kunſt. Er hat fih, feiner Verhältniffe ungeachtet, zu = 
| gewifs 


— 
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gewiſſen Höhe einer freimüthigen, geläuterten und kosmopolitiſchen 
Denkungsart erhoben, ohne jedoch in ſeinen Anſichten von Luther 
und der Reformation die Fefleln des Katholicismus verlaͤugnen 
zu können. Ihn befeelt zwar nicht der belebende und ermärmende 
Geift der großen Alten, welcher Liebe zur Berfaffung , ‚Eifer fürs 
Haterland, dberhaupt große Gefinnungen und Entſchließungen 
wedt; indeß ift in feinem Wortrage eine edle, wuͤrdevolle Ginfalt, 
Wahrheit und Klarheit, an deren Etelle nur in der neueren Ges 
ſchichte eine peinliche Steifheit tritt, wo der Berfafler, auf eine für 
den Lefer läftige Weile, die Kanzleiſprache der Urkunden beibehalt, 
um dur den Abdruck der eigenen Worte derfelben, ohne Kunſt 
der Darftellung, den Verdacht der Partheiligkeit zu vermeiden. 
Welche Ausftellungen man aber aud) im Einzelnen an dieſem Na⸗ 
tionalwerfe machen mag, fo bleibt es doch immer ein in feiner Art 


einziges und unübertroffenes Werk deutſchen Forſchungsgeiſtes und 


deuticher Kunſt.“ 

4. in Sem. Baurs Gallerie biftorifcber Gemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Th. 4. S. 175—180. (nad) 
Öbertbär und Eſchenburg) Ä 

5. in dem Ronverfationslerilon mit vorzüglicher Rüds 
ficbt auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 5. Beft I. S. 119 
— 121. ' | 

Eine Probe aud Schmidts GBefchichte der Deutfchen 
theilt Hr. &fchenburg in feiner ai ap a Tbeos 
rie und Literatur der fchönen Wiſſenſchaften, 50.8. Abth. 
2. S. 465— 474. mit. 


Schmidts Bildniß befindet fi vor dem r. Sande der 
Gefchichte der Deutſchen (Ulm 1785) von C. W. Bock nad) 
4. Hidel; desgl. vor Ernefti’s Beiträgen zur Geſchichte der 
Deutſchen (Baireuth 1796.) 


Johann George Schoch 


wurde 16.. zu Leipzig geboren, dichtete ſchon in früher Sugend, 
lebte als Juris practicus zu Naumburg, und fol, unter dem 
Nahmen ded Gränenden, Mitglied der feuchsbringenden Bes 
ſellſchaft geweſen feyn *). 
Seine poetifchen Arbeiten find: 

1. Jo⸗ 
*) In Neumarks KIeufproffendem deutfhen Palmbaume fommt 
bloß unter dem Jahre 1652. Johann Freiherr von zobenfeld ‚als 

dee Brünende vor, | — 


\ 


606 oh. Ge. Schoch. 


r. — George Schochs Comoͤdia vom. Studenten- 
leben. ie e8 vor diefem unter der ſtudirenden Jugend 
suf Univetfirkten in Deutfchland in dem fogenannten Statu 
zugegangen. Aeipszig 1668. 8. Es ift dieß die zweite Aus- 
gabe; die erſte erfhien zu Keipsig 1657. 8. Das Stud iſt in 
ſechs Aufzügen, in Profa abgefaßt, und Merkur macht den 
Vorredner. , 

2. Neuerbauter poetifcher Auff= und Blumengarten 
von, hundert Scäfer- „irtens Liebes: und Tugendlie» 
dern, wie auch zweibunderr Kiebs Lob» und Ehrenſon⸗ 

rierte auf unterfchiedlihe Damen, Standesperfonen, Sas 
chen und dergleichen, nebft vierbundert Denktfprüchen, 
Speichwörtern, Grab» und Ueberſchriften, Geſp 
und Scherzeeden. Keipzig 1660. 12. &. 208. befindet ſich 
ber befannte Sterbegefang: Was ift es doch, was iſt der 
Menſchen Reben? u. f. w. 

* Weihrauchsbaum und Sonnenblame. Leipzig 
1662. A 

4. Neuerfundene pbilprenifche Keipzigifche Kriegs: 
und Sriedensfhäferei. Jena 1663. 8. 

"Schon die Titel diefer Werke beweifen- den Gefallen, den 
Schod an abgefchmadten Spielereien fand. In den Schäferges 
dichten, die zu feiner Zeit fo beliebt waren, ift nichts Schäfermä- 
figes, als die Nahmen. Sein Ausdrud wird oft ganz undeutſch. 
Einige natürliche Stellen indeß erweden die Vermuthung, daß er, 
wäre er in einer andern Epoche geboren werden, vielleicht fanfte 
Empfindungen nicht ganz unglüdlich audgedrüdt haben würde, 


Außerdem haben wir folgende Ueberſetzungen von ihm: 

I. Aurze Verfaffungen über des Ovidii Verwands 
Iungsbefchreibungen mit einem Eurjen Inhalt der Bücher 
und Bedichte vermebret, auch fonften bin und wieder ver: 
beffert, zum andernmal herausgegeben von Jobann George 
Schochen. Keipsig 1652.8. Die erſte Ausgabe fcheint den 
Beifall ded damaligen Publitums nicht erhalten zu haben. Er hielt 
es daher für nöthig, bei der zweiten Auflage zu feiner Berthei- 
digung ein Schreiben an den übel urtbeilenden Kefer vorauszus 
fhiden. Das Werk ha Holzſchnitte, die nach denen bei der 
Ueberſetzung ded Albrecht von Balberſtadt verfertigt find. 
Vergl. Beiträge zur Eritifchen Yifforte der deutfiben Spras 
cher Poefie und Beredfamkeit, Bo 1. Stck 1.9. 31f. De 
gens Verfuch einer vollffändigen Literatur der deutfchen 
Veberfezungen der Römer, Abth. 2. 5. 163 f. | 

2. Job. Mocguers wunderbare, jedoch gründliche und 
webrbaftige Befcbichte und Reiſebegebniſſe in Afrika, Afız, 
Oft: und Weftindien. Aus dem Seanzöfifchen. Lüneburg 
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Kurze Klachrichten von Schochs Lebensumftänden und 
- Schriften findet man: | 

1. in XTeumeifters Specimen Differtationis hiftorico - cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. 95. | 

2. in dem Zedlerfcben großen Univerfallesiton aller 

Miffenfchbaften und Kuͤnſte, Bd 35. &. 622. F 

3. in Jöchers Allgemeinem Öelebrrenleriton, Th. 4 
©. 318. | . 
4. indem Neuen Buͤcherſaale der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
fen und freien Kuͤnſte, BD 2. Std 3. S. 241. 

5. in Bottfcheds Noͤthigem Vorrathe zur Geſchichte 
der deutfchen dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. &. 209, 
31% 222.  ;, Ä | 

6. in der Olla Potrida 1784. Std ı. S. 44. (Ebrfin, 
Zeinr. Schmids Skizzen einer Geſchichte der deutfchen 
Dichtkunſt, fechste Epoche). 


Ehriftoph Otto Freiherr von Schoͤnaich, 


Freiherr zu Earolach - Beutben, Maioratöherr der Standedhett, 
haft Amtitz in der Niederlauſitz, Senior der Fürftlichen, Gräfs 
ichen und $reiberrlichen Rinie derer, von Schönsich, der hohen 

Bifchöflichen Stiftökirche zu Altbrandenburg an der Havel Prälat 

und Domberr, Kaiferl. gefrönter Poet, der Königsbergifchen 

oa Goͤttingiſchen deutſchen, ſo wie noch einiger andern gelehrten 
efellfhaften Ehrenmitglied, geboren zu Amtitz den 12. Junius 

1725, ftarb dafelbft den * November 1807, im zwei und acht⸗ 

zigſten Jahre ſeines Altersrs. 


Er diente anfangs als Koͤnigl. Polniſcher und Kurfuͤrſtl. 
Saͤchſiſcher Lieutenant bei einem Kürafiierregimente, nahm aber 
in der Folge ald Hauptmann feinen Abſchied, um ganz in Ruhe 
den Wiſſenfchaften, und beſonders der Dichtkunft, leben zu koͤnnen. 
Noch ald Lieutenant hatte er ein Heldengedicht „Hermann oder 
das befreite Deuefchland‘ verfertigt und druden laffen, welches 
Gottſched und feine Anhänger fo * aufnahmen, * man ihn 
deshalb einer beſondern Auszeichnung für wuͤrdig erfahnte. Er 
war der erfie, weldyer in Leipzig, nachdem die philofophifhe Far 
Bultät dajelbft den 28. December 1741, unter dem Vicariat des 
damaligen Königs von Polen und Kurfürften zu Sachſen nad) 
Kaifer Karls des Sechſten Eode, die Comitiv erhalten hatte, den 
18. Julius 1752 feierlih als Dichter gekrönt wurde *). Trotz 

biefer 

*) Das funfzigidhrige Andenken biefee Ardnung murde bei der, 


dem Doktor und Profeflor der Rechten Auguſt Lornelius — 
n 
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dieſer Kroͤnung aber, und der Gottſchediſchen Lobpreiſungen, 
fand man in dem erwaͤhnten Heldengedichte, und noch einem an— 
dern „Heinrich der Vogler oder die gedaͤmpften Hünnen“ 
nichts als langweilige Fiftionen, ungereimte Reden, niedrige Bile 
der, mattes Geſchwaͤtz, waͤſſerigte Reime. Auch feine übrigen 
Gedichte, Teauerfpiele, Oden, Satiren u. f. m. vermochten 
richt, feinen ſchlechten Ruhm zu verbeffern, fie dienten vielmehr 
nur dazu, ihn noch flärfer herabzufegen, fo dak am Ende der 
Nahme Schoͤngich und ein elender Reimer volllommen für 
einerlei galt. Es fam dazu, daß er fich von Gottſcheden miß- 
brauchen ließ, die damaligen Befoͤrderer einer frafts und ner 
ſchmackvolleren Poefie unter den Deutfchen, Boomer und Breis 
tinger, Klopſtock, Haller u. f. w. anzufeinden und auf cine 
nicht edle Weife zu verlaftern, wodurch er ben vollends übel 
berüchtigt wurde. 


Seine Schriften find: 

t. Seren Chriftopb Ottens, Sreiberen von Schönaich, 
der Bönigl. deutſchen Befellfchaft zu Königsberg Ehren 
gliedes, Hermann oder das befreite Deusfchland, ein Hel⸗ 
dengedicht, mit einer Vorrede ans Aicht geftellet von Jos 
bann Ebriffopb Bottfcheden. Firg. Aen. Fortia facta pa- 
truın ſeries longillima rerum, ° Leipzig 1751. El. 4. mit Rups 
fern. Cine zweite Auflage erfchien unter dem Zitel: Seren 
Ebriftopb Ottens, Sreiberen von Schoͤnaich, Kieutenants 
der Keiterei 20. Bermann oder das befreite Deutfchland, 
ein Heldengedicht. Neue, verbefierte, vermebrre und mit 
Aupfern gejierte Auflage; mit einigen biftorifchen Anmers 
Eungen, und einer Eomifcben Zpopde, der Baron, berei« 
dert xx. Keipzig 1753. Eh 4. (1 Thlr. 8 Gr.) mit zwölf 
Aupfern, gezeichnet yon Erufins, geflohen von Syfang. Eine 
deitte Auflage erſchien Ebendaſ. 1760. El. 4. das Gedicht bes 
ſteht aus zwölf Befängen in trochaͤiſchen Tereamerern. Der 
Anfang lautet folgendermaßen : ’ 

Bon dem Helden will ich fingen, beffen Arm fein Volk beſchuͤtzt, 
Deſſen Schwert auf Deutfchlands Feinde für fein Baterland geblist, 
Der allein vermögend war, des Auguftus Stolz zu brechen, 
Und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu rächen. 
rmann, dich will ich erheben; und dem’fei mein Lied geweiht, 
einft Deutfchlands Unterdruͤcker, Galliens Geſchlecht, zerftreut, 
Der, dem erftien Hermann gleich, unfer fchnödes Zoch zerfchläget, 
Und der ftolzen Liljen Pracht vor den Adler niederleget. — 
gl. 


mann zu Leipzig, geſchehenen leihen Ehrenbezeigung am 4. März 
1802 feierlich erneuert. ©. (Ecks) Leipziger gelehrtes Tagebuch 
auf da» Jahr 1802, ©. 18 f. 


+ 
nn 
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Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Belebrfam: 
keit, BD 1. (1751) Wintermonat S. 779—794. (Inhalts⸗ 
anzeige, mit eingemilchten Proben) Bd 3. (1753) Yeumonar 
S. 485—506. (Inbaltsanzeige der komiſchen Epopde: Der 
Baron, nebft Proben des Stüds) Archiv der fchweizerifchen 
Bririt, 80 1.6. 58-68. | 

Schönaichs Hermann wurde ind Engliſche und Franzoͤ⸗ 
fifcbe.überfeßt. Ind Engliſche unter dem Xitel: Arminius or 
Germania freed, translated from the third Edition of the 
German Original, written by the Baron Cronzeck, with au 
hiftorical and critical Preface by the celebrated Prof. Gott- 
Jehed of Leipzic, dedicated to the Marg. Grandy and re- 
commended by Mr, de Voltaire. London 1765. Vol. II. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd ı. Std 2. S. 274f. 
„Es ift und unbewußt, ob der Hr. v. Schönaich etwa Fürzlich 
feinen Nahmen mit dem Nahmen Cronſeck verwechfelt habe, oder 
ob man glaubt, alle Barond, die in Deutfchland Verſe machen, 


müßten den Nahmen Cronegk führen.”) In dad Scanzöfifche 
unter dem Titel: Arminius ou la Germanie delivree, posme 


heroique par le Baroh de Schoenaich, avec une preface. his! 


torique de Mr. Gottfched de Leiplic , traduit fur la troifi&me 


edition allemande par Mr. £** (Eidbus) dedie au Roi de 
Danemarc. T.I. U. a Paris 1769. ı2. Eine zweite Ausgabe 
erfchien unter dem Titel: Arminius ou la Germanie: delivree, 
poßime heroique en douze chanıs, du Baron de Schoenaich, 


mis en vers Francoi$ par de Hauk, dedié au Roi de Dane. 


marc. Deuxieme edition, avec des variantes etc. & Paris 
1804. 12. Vergl. Neue Bibliorbet der fchönen Willen. 
fchaften, 888. Std 2. 8.378 f. Almanach der deut⸗ 
fben Muſen auf das Faber 1770. &. 126. Neue allzem, 


Deutfche Bibliosbet, Bd 90. Std 1. “Heft 3. Intelligenzbl. 


S. 208. 

Bodmer fchrieh eine Sarire über den germann unter dent 
Titel: Arminius Schönaich, ein epifches Bedicht von ers 
mannfried. 1756. 8. Vergl. Archiv der fchweizerifchen Kri⸗ 
sit, Bd 1. 8..195 — 201. . 

Endlich erſchien noch, auf Koften des Verfaſſers, eine neue 
Ausgabe mit folgendem Zitel: Herrn Ebriftopb Ottens, Frei⸗ 
beren von Schönaich, Kieutenants von der ‚Rön. Poln. 
Zurfürftl. Sächf. Keiterei, Kaiſerl. gekrönten Dichters, 
wie auch der Rön. deutſchen Gefellfehaft zu Rönigsberg 
und Göttingen Ebrenmirgliedes, Domberens an der Bis 


fhöfliben Kathedralkirche zu Altbrandenburg an der 


Havel, Hermann oder Das befreite Deutfchland, ein Sel⸗ 
dengedicht. Neue, verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Ersıton d. D. u.Dr. 4. Band, Da | Nebſt 
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YIebff einer Vorrede ans Licht geftellt von Johann Ehri: 
ftopb Gottſcheden. 1805. gr. 4. *) | 

2. Verſuch in der tragifchen Dichtkunſt, beftebend in 
vier Trauerfpielen, nemlich I. öayde..2. Mariamne. 3. 
Tbusnelde. 4. Zarine. Breslau 1754. ge. 8. (8 Gr) Das 
legte diefer Trauerfpiele, Zarine und Stryangaͤus, ſtand vorher 
in den Neuen Erweiterungen, Bd 4. ©. 95—ı65. 

Vergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Gelehrſamkeit, 
Bd 5.(1755) Wintermond S. 53—64. (Inbaltsanzeige ber 
Stüde , nebſt Proben) 

3. Die ganze Aeſthetik in einer Nuß oder neologifches 
Wörterbuch, als ein ficherer Kunſtgriff, in vier and 
zwanzig Stunden ein geiftvoller Dichter und Kedner zu 
werden, und ſich über alle fchale und birnlofe Keimer zu 
ſchwingen. Alles aus den Accenten der heiligen Maͤnner 
und Barden des jetzigen Üüberreichlich begeifterten Jahr⸗ 
bunderts zufammen getragen, und den größten Wortſchoͤp⸗ 
fern unter denfelben aus Dunkler Ferne gebeiliger von einis 
gen demuͤthigen Verebrern der febraffifchen Dichtkunft. 
(Breslau) 1754. 8. (12 Gr.) Die Zueignung an Rlopfiod 
und Bodmer lautet: „Dem Geiftfchöpfer, dem Seher, dem 
neuen Evangeliften,, dem Zräumer, dem göttlichen St. Klop⸗ 
ſtocken, dem Theologen, wie auch dem Sündfluthenbarven , dem 
Patriarchendichter , dem rabbinifchen Mährchenerzähler, dem Water 
der mizraimiſchem und heiligen Dichtkunſt, dem zweih inni 
ſchen Rathe Bodmer, widmen dieſe Sammlung neuer Act 
die Sammler.” Obgleich Muthwille, vorſaͤtzliche Verdrehungen 
und Perſoͤnlichkeiten den größten Theil dieſes Neologiſchen Woͤr⸗ 
terbuchs ausmachen, fo herrſcht doch auch hin und wieder Wis 
und Drolligkeit in demſelben. Manche falfche Metaphern, vers 
fehlte Bilder, und beleidigende Härten der antigottfchedifchen Dich⸗ 
terzunft, vorzüglid der Schweizer, werden —— und 
oͤfters mit glüdlichem Spotte verfolgt. — Die ganze Aeſthetik 
in einer Nuß in ein Nuͤßchen gebracht, oder — der 
| eo: 


+) Sie ik auf ſtarkes Schreibpapier gedruckt. Die Vorreden, nebf 
einem Bilet von Poltaire an den Verfaſſer betragen 40 Seiten, 
das Gedicht 328 Geiten, und ein Anhang, ber Borticheds Vor⸗ 
rede in einer englifchen und franzoͤſiſchen Ueberſetzung liefert. 
48 Seiten. Mebrere Verſe find geändert. Dee Shluf der vorhin 
angeführten Probe lautet bier: 
freier Bölter Joch zerfchldget, 

Und die Zwietracht niederteitt, die noch manche Blut erreget. 
Dolraire verfichert dem Hrn. v.S. daß es unverzeihlich ſeyn würde, 

ignorer une langue, que les Goitlcheds et Vous rendez necel- 
faire à tous les amateurs de la literature; und zum Beweis, 
daß er fie verſtehe, fest er auf deutich binzu; Ich bin obne Um- 
fand [ein gehorlamer Diener. Joltaire. 
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XTeologie. Hail, Hards triumphant! born in happier days: 
Iınmortal heirs of univerfal praile. Pope. (Breslau) 1755. 8. 
(7 Sr.) Hierin ift enthalten: 1. Die Nuß oder Gniffel (Zefs 
fing) ein Geldengedicht (in vier Büchern) mit des Verfaffers 
eigenen Aefearten von ibm felber fleißig vermebret. Gier 
bente Auflage, dem großen Kellab. (Daller) : zugeeigner. 
Gaudes carminibus, carmina pollumus Donare, et pretium 
dicere muneri. Horat. 2. Plutons Urtheil äber die Aeſthe⸗ 
ti. 3 Apollo an die Todten. Vergl. Rödigers neuefter 
Zuwachs der deutfchen, fremden und’ allgemeinen Sprach⸗ 
Eunde, Std 4. 5.107. „Die eigentliche Abſicht des Neolo⸗ 
gifchen Wörterbuchs war, die Neuerungen der Schweizer und 
exametriſten zu verfpotten, und der Verfaſſer erlaubte ſich ba= 
bei alle mögliche Ungezogenheit. So feltfam aber immer darin 
aller, Blopftok und Bodmer mit einem Buttſtaͤdt und aͤhn⸗ 
lihen Dichterlingen gleich geftellt, und fo unmwürdig und Findifch 
ihre großen Verdienſte um die Bildung und Bereicherung unfes 
rer Sprache behandelt werden, fo ift gleichwohl die Sammlung 
noch jest nüglich zur Gefchichte diefer Veränderung, Man kant 
darin recht anſchaulich finden, wie Originalkoͤpfe und ihre Nachah⸗ 
mer gegen einander abftechen, bisweilen auch, wie felbft große 
Männer Schwachheiten begehen und ſich dadurch gerechtem Zar 
del der Stümper audfegen.” Std 5. &. 137. „So unverftändig 
in dem Neologiſchen Wörterbuche von Schönaich, Botts 
cheds Schildfnappen, ein Klopſtock, Bodmer und „aller mit 
aumann.und andern elenden Nachahmern zufammen auf gleich 
lumpe Art behandelt find, fo verkehrt meiftens ohne Sinn und 
ig gegen dad Neue geeifert ift, und fo wenig daher eigentliche 
Wahrheit aus den Urtheilen zu nehmen ift, fo bleibt es doch für 
die Gefchichte der Bildung unferer Sprache in fo fern lehrreich, 
als man darin oft mit Verwunderung findet, was für, jest längft 
allgemein gangbare, Ausdruͤcke damald noch ald Nahahmungen 
des Hebräifchen und Englifchen, ober als zu kuͤhne Bilder anftd« 
Big waren.” — Briefe über den jegigen Zuftand der ſchboͤ⸗ 
nen Wilfenfchaften in Deurfchland (von Nicolai) Br, Io, 
S. 103 — 112. (Das Lleuefte aus der anmurbigen Belebrs 
famteir, Bd 4. [1754] Chriſtmonat S. 911-916. &. 934.) 
Gegen diefe Schönaichifche Satire erihien: Ragout a la 
mode, oder des Neologiſchen Wörterbuchs erfte Zugabe 
von mir felbft. 1755. 8. worin ein fatirifched Schuleramen Über 
einige zur Dichtkunſt gehörige Sachen angeftellt wird. — Als eine 
Vertheidigung der Aeftberik in einer KTuß, und Gottſcheds, 
dem ınan diefelbe zugefchrieben hatte, erfchienen: Erlaͤuterungen 
über die ganze Aeftberik in einer KZuß, in einigen Briefen 
den Kiebbabern der neuen Aftbetifchen Schreib » und Dich⸗ 


tungsart mitgerbeiler. Frei⸗Singen 1755. 8. 
DQg2 4. Samm: 
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4. Sammläng von Sinngedichten. (Ohne Drudort)> 
1755. 8. Zur Bertheidigung gegen die Urtheile über fein Helden 
gedicht Hermann u. f. m. 

5. Ein Miſchmaſch von allerlei ernfibsften und luſti⸗ 
gen Poffen; der beräbmten Röniginn des Herzens Dulcis 
nes von Toboſo zugeeignet. 1756. 8. (3 Gr.) In diefem 
Miſchmaſch tommt, außer einigen fpöttifhen Sinngedichten auf 
Beffing, Ebert, Eurtius und Titius, eine Unterfuchung vor; 
ob das Heldengedicht Bniffel eine Läfterfchrift fei, ob man einen 
wegen feiner Sprachfchniger lächerlich miachen dürfe, und ob es 
erlaubt fei, einen Beitungsfchreiber lächerlich zu machen; ferner ein 
erbauliches Lied auf den Bniffel im Zon: Ei jagt mir doch Die 
Kaͤfer weg xc. worin Leſſing verfpottet wird; Verſuch einer Ze- 
bensbefchreibung des deutfchen Pantalon » Pböbus, ein lächerli- 
her Eento aus dem Mieffins, dem Noab, und. andern Patriar: 
chaden; zulegt ein Troftfchreiben an den Profeffor Meier in Halle 
wegen feiner Kriegderflärung an den Profeffor Gottſched, abge: 
laſſen von der Gefellfchaft der Fleinen Geifter. 

6. Der Sieg des Wifchmafches, ein epifches Gedicht, 
von dem Verfafler des Gniffels. La Maitre made mir en 
facon der Franzoſen Fuͤr gur Contentement ein Paar gerau⸗ 
mer „ofen. Rachel. Trofiberg 1755. 8. Diefes fatirifche 
Heldengedicht ift gegen alle Antigottſchedianer gerichtet, befon- 
ders gegen Zachariaͤrs Heldengedichte, ber wegen feiner gallifa- 
nifchen Ausdrüde verfpottet wird. 

7. Heinrich der Vogler, oder die gedämpften Yunnen: 
Verfuch eines Seldengedichts von Dem Verfafler des "ers 
manns, Res dura et regni novitas me talia cogunt Moliri et 
late fines cuſtode tueri. Yirg. Berlin 1757. 4. (12 Gr.) mit 
einem Ziteldupfer von Node. Es enthält, wie der Hermann, 
zwölf Befänge, und ift in dem nemlichen Sylbenmaaße ge: 
ſchrieben. | 

Vergl. Das Neueſte ans der anmurbigen Belebrfamkeit, 
35 7. (1757) Öftermonst S. 272—280. Brachmonat &. 
449457. (Inbaltsanzeige und Proben) Bibliorbet der 
fhönen Wiflenfchaften, 30 2. Std 2. S. 422 f. 

8. Oden, Satiren, Briefe und Klachabmungen von €. 
©. Fr. v. S. Leipzig 1761. 8. Vergl. Das Neueſte aus 
der anmurbigen Belebrfamteir, Bd IL. (1761) „Yeumonat 
©. 552—560. Weinmonat 9. 779-785. Bibliorbet der 

ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 8. Std 2. S. 323—331. (mit 
auderlefenen Proben) Briefe die ncuefte Literatur betref 
fend, Tb. 12. Br. 199. ©. 285 — 298. 

9. Montezum, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Rö; 

nigsberg 1763. 8. (3 Gr.) in gereimten Alerandrinern, 


c 
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Eine proſaiſche Abbandlung von ihm: Verſuch über 
den Gebrauch der Schilde, befindet ſich in der Sammlung 
einiger ausgeſtichten Stuͤcke der: Geſellſchaft der freien 
Rünfte zu Leipzig, Tb. 2. 5. 223—235. Auch hat er Sreie 
Gedanken über einige Theile der Kriegskunſt. Frankfurt 
und Leipzig 1758. 8. herauögegeben. ehrere Gedichte von 
ihm ftehen zerflreut in dem KZeueften aus der anmuthigen Be 
lehrſamkeit u. ſ. w. | 


Vachrichten von diefem Schriftfteller und feinen Arbeiten 
man: 
1. in der Befchreibung der Schdnaichifchen Dichterfrönung, 
welche unter dem Zitel erſchien: Der Korbeerkranz, welden 
der Ach, und Wobhlgeborne Herr Ebriftopb Otto, des b. 
R. R. Freiherr von Schoͤnaich von einer löblichen pbilofor 
pbifcben Fakultaͤt zu Keipsig erbalten bat. Leipzig 1752. 
El. 4. (von F. I. Schwabe) Man findet hier Gottſcheds, ald 
damaligen Defans der philofophifchen Fakultät zu Keipsig, Ein» 
ladungöfchrift zu der Krönungdfeier (worin er von dem Alterthu⸗ 
‚me poetifcbee Rrönungen ‚handelt, und den Anfang mit dem 
Beifpiele ded Lucius Palerius Pudens macht, eines dreizehn: 
jährigen römifchen Juͤnglings, welcher mit allgemeiner im⸗ 
mung der Richter, im Luſtro des Kapitoliniſchen u rc zum 
Lateinifchen Dichter gefrönet worden) begleichen feine bei ber Feier- 
lichkeit felbft gehaltene Xede, lateiniſch und deutſch, nebit- der 
Dankfagungsode des gefrönten Dichterd, und S. 84 f. deſſen 
vornehmfte Lebensumftände. : Vergl. Das Neueſte aus der 
anmutbigen Belebrfamkeit, 358 3. (1753) Wintermonat S. 
—57. (Eendaſ. Bd 2. [1752] Aerntemonat S. 627— 
30. Zuverläßige Nachricht von dee den 18. Jul. 1752 ges 
ſchehenen erften poetifiben Rrönung in Leipzig). 
2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 7. 
S. 272 f. 
3. in dem Morgenblatte für gebildete Stände, 1808. 
Std 16. (von Boͤttiger) 
. 4. in ber Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1808. Intelligenzbl. 
Stck 20.68.306f. 
5. indem “Aannöverfcben Magazin 1768. Std 27. ©. 
426 f. Std 38. ©. 436. 441. 
6. in Slögels Geſchichte der Eomifcben Kiterasur, 5b 
3. ©. 536. 540. 
7. in Richters Allgemeinem biograpbifcken Zerikon 
alter und neuer geiftlicber Kiederdicdhter &. 349 f. 
8. in ven Charakteren der vornehmfien Dichter aller 
Kationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner ne. 
Ionen 


— 


‘ 
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ſchoͤnen Kuͤnſte) Bd 8. Std 1. (Ueberſicht der Geſchichte 
der deutſchen Poefie feit Bodmers und Breitingers kriti⸗ 
fchen Bemühungen, von Manſo) ©. 126 ff. 


Juſtus Georg Schottel 


wurbe den 23. Sunius 1612 zu Bimbed im: Hannoͤveriſchen 
geboren, woſelbſt fein Vater Prediger war. Nach dem Tode dei- 
felben wurde er von feinen Verwandten bald zu einem Handwerke, 
bald zur Kaufmannſchaft beftimmt, bis er endlich feinen Wunſch, 
fich den Wiffenfchaften widmen zu dürfen, erreichte. Man fchickte 
ihn 1627 auf das lutherifhe Gpmnafium zu Hildesheim. Da er 
non feinem Vater fein Vermögen geerbt hatte, fo mußte er ſich 
feine Beduͤrfniſſe durch Unterricht verdienen, welchen er den Kins 
dern einiger Hildesheimijchen Bürger ertheilte. Im Sahre -1630 
ieng er nah Hamburg auf das dortige Gymnafium, woer, um 
ich den nöthigen Unterhalt zu erwerben, außer den Schulſtunden 
ebenfalls wieder Andere unterrichtete, uͤbrigens aber ſich durch 
Öffentliche Reden und Difputationen ald ein Juͤngling von Ta— 
Ienten und Kenntnifjen auszeichnet. Am Fahre 1634 gieng er zur 
Fortfegung feiner Studien nah Bröningen, und bald darauf be- 
309 er die Afademie zu Leiden. Hier blieb er bi$ 1636, wo er 
Leiden verließ, um feine Mutter in Eimbeck einmal wieder zu 

fehen. Man trug ihm das dafige Sionreftorat, welches eben o 
war, an; allein er fchlug ed aus, und gieng, um fi zu noch 
höheren Ehrenftellen geſchickt zu machen, auf die Univerfität Leips 
3ig. Weiler ed aber hier, bei dem damaligen Kriege, für ſich zu 
theuer fand, vertaufchte er Leipzig’ bald wieder mit Mirtenberg, 
wo er im Jahre 1638 feine akademiſche Laufbahn befchloß, und in 
Braunfchweig die Hofmeifterfielle bei einem jungen Herrn von 
Adel, welche ihm bei feiner Durchreife vorgefchlagen wurde, an: 
nahm. Diefe Verbindung war indeffen von a Dauer, . indem 
ber Herzog Auguft von Braunſchweig, ber Stifter der beruͤhm⸗ 
ten Fürjtlihen Bibliorbek zu Wolfenbüttel, ihn durch ein eigen- 
bandiges Schreiben zum Lehrer und Erzieher feined Prinzen, des 
nachherigen regierenden Herzogs Anton Ulrich, berief. In der- 
Folge wurde Schorteln audy noch der Unterricht der Prinzeffinnen 
Sibylla Urſula, Elara Auguſta und Maria Blifaberb, fo 
wie des Prinzen Serdinand Albrecht anvertraut. So beſchwer⸗ 
lich auch diefe Hofmeifterftelle für ihn war, und fo ofter auch Ge⸗ 
legenbeit erhielt, in andere Dienſte zu treten, fo.wollte ihn boch 
der Fürft nicht entlaffen. Er wurde indeffen reichlich eutſchaͤdigt, 
indem ber Herzog ihn im Jahre 1642 zum Hofgerichtsaffefior, und 
1645 zum Konfiftorialrath zu Wolfenbüttel ernannte. Als feine 
Eleven feiner nicht mehr bedurften, wurde er 1646 feiner Hofmei- 
erjielle 
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fterftelle entlaffen, und zum Rath für das Fürftentbum Dannen⸗ 
berg ernannt. Er verfah die Dannenbergifchen Gefchäfte von 
Wolfenbüttel aus, wo er feine Stellen in den beiden erwähnten 
fürftlichen Kolegien beibehielt. In eben diefem Jahre erhielt er 
auch von der Univerfität zu Helmſtaͤdt bie juriſtiſche Doktorwürbe, 
zu welcher er fich fchon 1643 durch feine Difputation de poenis 
juxta cujuscunque delieti meritum jufte aeflimandis qualificirt 
hatte. Im Jahre 1642 war er, unter dem Nahmen ded Su— 
chenden, ald Mitglied in die fruchtbringende Befellfchaft 
aufgenommen worden, 1646 aber in den Blumenorden, mo er 
den Nahmen Sontano führte. Er flarb ald wirklicher Hof- Kons 
fiftoriat» und Kammerrath, auch Hofgerichtdaffeffor zu Wolfen⸗ 
büttel den 25. Oktober 1676, im fünf und fechzigften Jahre 
feines Alters. j 


Schottel hat ſich um die Gefchichte und Grammatik ber deut⸗ 
(hen Sprache feltene Verdienfte und einen Ruhm erworben, der 
auch in unferen Zagen nicht verfannt wird. Mit philoſophiſchem 
Geiſte drang er in den Genius der Sprache ein; feine Unterfuchuna 
gen waren gründlich und führten auf ganz neue Refultate. Die 
deutfchen Gelehrten wurden durch ihn auf den Reichthum und bie 
Schönheit ihrer Mutterfprache aufmerkfam gemacht und zu fortges 
festen Unterfuchungen ermuntert. Seine „Ausfuͤhrliche Arbeit 
von der deutfchen Aauptfprache‘ zeugt nicht nur von feinee 
erftaunlichen Belefenheit und von feinem unermüdggen Fleiße, ſon⸗ 
dern auch von feiner hellen Einftcht und fcharfen Beurtheilungd- 
kraft. Dat er auch nicht alles überall getroffen, hat er gleich vies 
les unvollfommen und ungewiß gelaffen,. was in ben folgenden 
Zeiten genauer beſtimmt und berihtigt werben mußte, fo ift er des⸗ 
halb vielmehr zu entfihuldigen, als zu tadeln, da er bei feinem 
muͤhſamen und vielumfaflenden Werke nur wenige Vorgänger 
hatte. Er fchrieb felbft nicht immer rein und gut, aber er wußte 
Andern die Natur und Schönheit der deutfchen Sprache auseinan⸗ 
der zu fegen, und zu zeigen, wie geſchickt fie zur Darftellung dich⸗ 
terifcher und philofophiidyer Vorſtellungen ſei. N 


Seine hieher gehörigen Schriften find folgende: 

1. Jufli Georgi Schottelii, Einbeccenfis, Teutfche 
Sprachkunſt, darinn die allerwortreichfie, prächtigfte, rein⸗ 
lichſte, volllommene, ubralte Hauptfprache *) Der Teuts 
fben aus ihren Gründen erhoben, dero Figenfchaften 
und Kunſtſtuͤcke voͤlliglich entdeckt, und alfo in eine richtige 

Sorm der Runft zum erfien mable gebracht worden. 
Abges 
*) In den folgenden Zelten und Büchern hat Schorsel allezeit Zauber 

ſprache geſchrieben. 


J 
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Abge:beilet in drei Bücher. Braunſchweig, Gedruckt bey 
Balthaſar Brubern, Im Jahr 1641. 8. ein Alphabet, neun- 
achn Bogen. Gleich hinter der Zueignungsfchrift an den Her: 
zog Auguſt folgt ein Verzeichnif der, von dem Verfaffer bei 
feiner Arbeit gebrauditen, Schriften. Das erfie Buch ded 
‚Werts enthält S. 1—172. neun Lobreden auf. die deutſche 
Sprache; flatt der zehnten aber ift eine lateiniſche Erinnerung 
hinzugefügt worden, daß dieſelbe wegen der Eile des Druds und 
wegen ihrer Weitläuftigkeit für dieſesmal hätte wegbleiben müffen. ' 
An dem zweiten Buche iſt &. 173—552. in zwanzig Kapiteln | 
die Wortforſchung begriffen. Das dritte Buch, welches nad 
den Haupttheilen der Rede in acht Kapitel abgetheilt ift, handelt 
von ber en: wo fich aber Schostel, wie «8 fcheint, aus 
Eilfertigkeit ziemlich kurz gefaßt hat. Eine zweite Auflage erfchien 
unter dem Titel: Jufli Georgi Schottelii J. U. D. Teutfcbe 
Sprachkunſt, - vielfältig. vermebret und verbeffert, darin 
von allen Eigenfchaften der fo wortreichen und prächtigen 
Teutfchen Saubtfprache ausführlib und gruͤndlich gehan⸗ 
delt wird. Zum andernmale herausgegeben im Jabr 1651. 
Braunſchweig in Verlegung Chriſtoph Sriedridy Zilligern. 
Das Kegifter. der, in dem Werke angezogenen Schriftfteller if 
bier nach dem Alphabete gefest und ungleid) ftarfer, als in ver 
erften Ausgabe. Dann ift hier auch ein ſummariſches Verzeich⸗ 
niß deffen, was in allen drei Büchern der Sprachkunſt ordentlich 
enthalten ift, iR der zehnten Kobrede hinzugelommen. Schot— 
tel hat durchgehends viel geändert und beträchtliche Zufäße einges 
fchaltet. Man findet auch in der vierten Kobrede die Kupfer⸗ 
tafel, auf welcher zwölf verfchiedene Ketterarten der alten Celten 
vorgeftellt werden, die man in der Ansfübrlichen Arbeit von 
der deutſchen Bauptſprache ©. 56. vermißt. Sonſt ift die 
SHaupteinrichtung einerlei mit der in ber erften Ausgabe geblie- 
— daß das Buch hier um zwei und zwanzig Bogen ftär: 
r iſt. | | 


2. Der Teutſchen Sprache Einleitung, zu richtiger 
' Gewisbeit und grundmeßigen Veranügen der Teutſchen 
Heubtfprache, ſamt beigefügten Erklärungen. Ausgeferris 
get von Juflo Georgio Schottelio, Dicaflerii Guelphici Af. 
felflore, Lhbed, Gedrudr durch Johann Weyer, in Vers 
fegung Dündters Buchb. in Rüneburg. Anno 1643. (auf dem 
Kupfertitel fteht 1642.) 8. zwoͤlf Bogen. Diefed Buͤchlein bat Schoss 
te! dem Fürften Audewig zu Anbale, wie erfelbft fagt, aus ge 
wiſſen Ürfachen. zugeeignet und zu gnädiger Prüfung, Urtheil und 
Aenderung untergeben. Es ift glaubli, daß dieß Deswegen ge 
ſchehen, weil dieſer Fürft ſich einigemal mit ihm in eine Unterre- 
dung über Die beutfche Sprache eingelafien, ihn auch kurz vorber 

| in 
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in die feuchtbringende Geſellſchaft aufgenommen, wofür er 
denn bier Dank abftattet und zugleich verfpricht, fich Außerften 
Fleißes zu bemühen, dem zugeordneten Nahmen nad), ald ber 
Suchende, fein Geſuch, Gefbürf und Geſpuͤr in deutfcher 
Sprache zu thun; worauf auch das Kupfer zielet, wo einige Berg⸗ 


“werföarbeiter vorgeftellt werben. Schottel bemerkt hiernaͤchſt in 


der Zuſchrift, Daß die deutfche Sprache ihre Tritte, Gedenkzei⸗ 
ten (Epochen) Aufs und-LTiedergänge gehabt; aber ihren rech⸗ 


- ten Ebhrentritt zu grundfeftem völligem Stande habe fie erſt das 


mald gethan, da der Naͤbrende (fo hieß Fürft Ludewig in dem 
Palmorden) ihr Schugfreund und Water geworden ſei (er will 
fagen, die fruchtbringende Geſellſchaft errichtet habe). Auf 
die Zufchrift folgt ein kurzer Vorbericht, worin Schottel anfangs 
von. dreien Haupturfachen ber Weränderung und des Falles einer 
Sprache redet, und dann die Nothwendigkeit darthut, die beutfche 
Sprache in eine gewifle Kunfffoem zu bringen und eine Bram» 
matik berfelben zu verfaffen. Die Einleitung ſelbſt befteht in 
einer, in Verſen abgefaßten, Rede der deutſchen Sprache, die 
hier perfonificirt wird. Sie rühmt ihr Alterthum, ihre Reinigfeit, 
ihren Reichthum, ihre Freigebigkeit; fie verfichert, daß fie, ſowohl 
was die Grammatik als Poeſie betrifft, auf ficheren Gründen be- 
ruhe; fie ſchmaͤlt auf ihre Verächter und die, die ihrer unfundig 
find, oder durch Einmifhung fremder Mörter ihre Majeftät und 
ihr Anfehen kraͤnken, oder ihre Reinigkeit beflecken; fie zeigt, was 
fie vermöge, wenn fie recht ausgeuͤbt werde, und beklagt ſich, daß 
man fie fo unausgearbeitet liegen laffe. Auf diefe Rede folgen 
profaifcbe Erläuterungen berfelben, worin die grundrichtige 
Gewißheit der deutihen Sprache etwas ausführlicher gezeigt und 
zugleich eine Anzahl der von ihm gebrauchten ungewöhnlichen Wörs 
ter erklärt wird. Viele von diefen Erklärungen und Anmerkuns 
gen hat Schortel nachher in feine Lobreden oder in feine Arbeit 
von der deutfchen Sauptſprache mit eingefhaltet, und daher 
find derfelben hier weit mehr, als in der gröfieren Abhandlung 
erfchienen, in deren fünften Buche dieſe Einleitung den erften 
Plag einnimmt. 


- 3. Teutfche Verskunſt ꝛc. Lüneburg 1644. 8. Eine . 
zweite Auflage erfchien Ebendaf. 1656. 8. fiebzehn Bogen. Sie 
ift mit einer poetifchen Zuſchrift an die Herzoginn von Brauns 
fhweig, Sopbia Eliſabeth, ferner mit verfchiedenen Sinnbildern 
und dazu gehörigen Erklärungen und Glüdwünfchungsgedichten, wie 
auch mit einer lateinifhen und deutfchen Vorrede verfehen. Es 
ift Feine Anmweifung zur Dichtkunſt, fondern bloß zur Reimkunft. 
Schottel unterhält feine Leſer darin mit fo mancherlei Keimen und 
mit fo feltfamen, bi3 dahin unbekannt — Keimarten, daß 
einem bei deren Anblid allein das Versmachen verleidet werben 


koͤnnte. 
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koͤnnte. Jedoch er ſchrieb zu einer Zeit, da der Reim für einen der 
größten Bierräthe der Verſe gehalten wurde, und er fland mit vie 
len Andern in dem Wahne, daß man in der deutfchen Sprache das 
Neimen nothwendig haben und behalten muͤſſe. Daß aber fonft 
Schottel wohl gewußt habe, was eigentlich zum Weſen eined Ge 
bichtä, gehöre, und was erft recht einen Dichter mache, erhellt ger 
nugfam aus dem Befchiuffe, oder nad) der neueſten Einrichtung 
der Verskunſt in dem großen Werke von der deutfchen Saupt⸗ 
we aus dem vier und zwanzigſten Kapitel ded Dritten 
uches. 


+ + 4 Ausfuͤbrliche Arbeit von der deutfchen Saubtſpra⸗ 
be, worin enthalten gemelter diefer Haubtſprache Uhran⸗ 
tunft, Ubraltertuhm, Keinlichkeit, Eigenſchaft, Vermoͤ⸗ 
gen: Unvergleicblichkeit, Grundrichtigfeit, zumabl die 
SprachEunft und Verskunſt Teutfch and guten theils Kateis 
nifch völlig mir eingebracht, wie nicht weniger die Verdop⸗ 
pelung, Ableitung, die Einleitung, Nabmwoͤrter, Autbo⸗ 
res vom Teutſchen Wefen und Teutfcher Sprache, von der 
Verdeutſchung, Item die Stammwörter der Teutfchen 
Sprache ſamt der Erklärung und derogleichen viel merk: 
wiürdige Sachen. Abgetbeiler in fünf Bücher. Ausgefertis 
ger von Jufto Georgio .Schottelio D. Sürftl. Braunfchweig. 
Rüneburgifchen Hof⸗ und Conliliorial- Kabte und Aofges 
zichts Alleflore. Nicht allein mie Röm. XKaiferl. Maj. 
Privilegio, fondern auch mie fonderbarer Raiferl. Appro- 
bation und Benebmbaleung, als einer gemeinnügigen und 
der Teusfchen Nation zum beften angefebenen Arbeit, laut 
des folgenden Baıferl. Privilegii. Braunfchweig, Bedrudt 
und verlegt Durch Ebriftoff Sriedrich Zilligern, Buchbaͤnd⸗ 
lern. Anno M.DC.LXIUI. 4. (acht Alphabet, drei Bogen, mit 
Schottels Bildniffe) Auf diefen deutfhen Titel folgt berfelbe 
nochmals in lateiniſcher Sprache. Das Ganze überhaupt ift dem 
Herzoge Auguft von Brsunfchweig zugeeignet worden; außer: 
bem aber hat jeder Theil noch eine befondere Zuſchrift. In allen 
wird zugleich von der deutfchen Sprache etwas beigebraht. Won 
- ber Veranlaffung , dem Inhalte und der Ordnung diefed Werks 
‚ ertheilt Schoͤttei felbft zu Anfange deffelben hinlängliche Nachricht. 
Er ift zur Ausfertigung diefed Buches gefchritten, weil die vorigen 
Auflagen feiner Sprachkunſt und anderer Fleinen grammatifalifchen 
Arbeiten vergriffen worden; weil in diefen Auflagen aus Verbind⸗ 
lichkeit gegen bie fruchtbringende Geſellſchaft alle Regeln und 
Kunftwörter deutfch ausgedrudt gewefen, welche nun bier, auf 
Bieler Verlangen, und den Ungeübten und Ausländern zum Be- 
ften, zugleich mit lateinifchen Worten erflärt find; weil die Anzahl 
der abgeleiteten und zufammengefesten Wörter bei taufenden ver= 

mebrt, 





— — — — 


— — — — — — — 


27. enthält die Zeugniſſe vie 
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mehrt, auch die Lehrſaͤtze und Anmerfungen ſelbſt ergaͤnzet worden, 
und endlich, weil er vorhin ſchon Willens geweſen, ein voͤlligeres 
Werk von dem deutſchen Sprachweſen herauszugeben. Den ne 
halt und die Ordnung betreffend, fo beſteht das ganze Werk aus 
fünf Büchern. Dad erfte Buch, als der Eingang und Worbes 
richt zu den folgenden, begreift zehn Lobreden auf bie uralte 
deutfcbe Anuptfprache. Die erfte S. 1—4. enthält die Ver⸗ 
anlaſſung, den Inhalt und die Ordnung bed Werks, und mas 
vom ——— guten Gebrauche in der Sprache, auch von den 
Kunſtwoͤrtern gleich anfangs zu erinnern ſei; Die zweite S. 14 - 

er hoher, vortreflicher und gelehrter 
Maͤnner, die ſie von ihrer deutſchen Mutterſprache abgelegt, und 
dazu angemahnt haben, ſamt Widerlegung des irrigen Urtheils und 
Detitelei, fo unterſchiedliche vornehme Ausländer in ihren Schrif⸗ 
ten über die deutfche Sprache hinterlaffen haben. Die dritte &. 
2749. handelt von der Uranfunft und dem Uralterthume derfel- 
ben, aud) daß die jekige deutfche Sprache im Grunde nody eben 
die uralte Sprache fei, und wie fie ed feyn koͤnne; mobei zugleich 
von den Denfzeiten (Epochen) der deutfchen Sprache die Rede ift. 
Die vierte S. 49— 65. begreift den natürlichen Urfprung und bie 
vortreflichen Etgenichaften der deutfchen Stammmörter und Lettern 


‚ indgemein. Die fünfte &. 66— 71. faßt eine kurze Anleitung zu 


der fonderlichen und andern Sprachen ganz ungenteinen Ableitung 
der Wörter in ſich, welche in unferer Mutterfprache fo überreichlich 
zu —* find. - Die fechste S. 72— 103. enthält eine richtige 
Eröffnung der Gründe und wunderreichen Eigenfchaften, welche in 
Verdoppelung der deutfchen Wörter aufd allerglüdlichfte worhanden- 
find. Die fiebente S. 103— 122. befteht in einer Furzen Anre— 
gung insgemein von der Poefle, auch wie dazu in deutfcher Spra⸗ 
che zu gelangen fei. Die achte &. 122— 134. führt einen kurzen 
Beweis, daß noch bis auf diefe Zeit die Wurzeln oder Stammmörs 
ter der deutfchen Sprache fich faft in allen übrigen europäifchen 
Spracden finden laffen, auch daß der alten Gallier Spradye deutſch 
geweſen fei, famt mehreren Anführungen von der Reinlichfeit und 
Räumigkeit der deutfhen Sprade. Die neunte S. 135— 148. 
begreift eine furze Entdedung ded ungegrümdeten Weſens, dadurch 
unfere Sprache zum Sproßlinge, Menglinge, und zur Bettlerinn 
nn wird, auch wie von den fonft fleißigen Deutfchen unfere 
prache verabfäumt und verachtet worden fei, mobei zugleich die 
Urfachen angeführt werden, wodurch die rechte Ausuͤbung und 
Werthhaltung derfelben noch ist guten Theils verhindert werde. 
Die zehnte S. 148-170. legt einen unmaßgeblichen Bericht ab 
von den Mundarten, in welche die deutfche Sprache getheilt ift, 
und zeigt, wie ein völliged Lexikon im Deutfchen zu verfertigen 
fi, und warum die Mutterfprache nicht in der alltäglichen unge- 
wiſſen Gewohnheit, fondern in kunſtmaͤßigen Lehrfägen und — 
iche 


7 
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licher Anleitung feſt beſtehen muͤſſe. Das zweite Buch handelt 
von der Wortforſchung der deutſchen Sprache in ein und 
zwanzig Kapiteln. Das erſte Kapitel S. 171—178. iſt ein 
Eingang und kurzer Begriff von der Nothwendigkeit der deutſchen 
Sprachkunſt, von der hochdeutſchen Sprache, und andern Mund— 
arten, auch von Theilung der Sprachkunſt, und wohin man in 
dieſem Bude ziele. Das zweite Rap. S. 179—223. handelt 
von der Rechtſchreibung und dem — Gebrauche der deut⸗ 
ſchen Lettern oder Buchſtaben. dritte Kapitel S. 224— 
230. handelt vom Geſchlechtworte (articulo). Das vierte Kapi⸗ 
tel S. 231-234. von der Eintheilung des Nennwortes (nomi- 
nis), Das fuͤnfte Kapitel S. 234—245. von der Aenderung 
des Nenmmworted (motione nominis)., Das fechste Kapitel ©, 
245 — 260. von der Ergrößerung (comparatione). Das fiebente 
Bapitel S. 261 - 285." vom Gefchlechte der Nennwörter (genere 
nominum). Das achte Zapitel S. 285—297. von ber Zabl 
des Nennwortes (numero nominis)., Daß neunte Kapitel ©. 
298 — 300. von den Zahlendungen (calibus). Das zehnte Ka⸗ 
pitel 5. 300—316. von der Abmandelung (declinatione). Das 
elfte Kapitel &. 317—398. von der Ableitung (derivatione). 
Dad zwölfte Kapitel S. 398-533. von ber Verdoppelung 
(compofitione nominis). Das dreizebnte Kapitel &. 533— 
546. von dem Vornennworte (pronomine). Das vierzebnte 
Zapitel $. 546-605. von dem Beitworte (verbo,. Das funf 
zehnte Kapitel S. 605—613. von den Mittelmörtern” ( partici- 
piis),, Das ſechzehnte Kapitel &. 613—655. von dem Bor: 
worte (psaepolitione). Das fiebzehnte Kapitel S. 656 664 
von dem Zumorte (Adverbio). Das achtzehnte Rapitel S. 
664 f. von dem Fügeworte (coniunctione). Dad neunzebnte 

Rapitel 3.666 f. von dem Zwiſchenworte (interjectione). 
zwanzigſte Kapitel S. 668-679. von der Schriftſcheidung oder 
den Nebenzeichen, Puͤnktlein und Zwifchenftrihen, wodurch bie 
Mörter und Reden indeutfcher Sprache unterfchieden werden, famt 
Beifügung etlichen Figuren, fo in Formirung und Schreibung der 
Mörter vorzufallen pfiegen. Das ein und zwanzigſte Zapitel 
S. 679- 690. von ben ziweideutigen und gleichlautenden Wörtern. 
Das dritte Bud) handelt von der Wortfügung (Syntar) das if, 
von funfimäßiger Zufammenfügung und hergebradytem guten Ges 
brauche der deutfchen Wörter, ſamt unterfchiedlihen Anmerkungen 
und Anführungen, auch andern dad Sprachweien mit betreffenden 
Sachen, in acht Kapiteln. Das erfte Kapitel S. 693 — 705. 
von der Eunftmäßigen Fuͤgung des Gefchlechtworted. Dad zweite 
Bopitel S. 706—729. von funftmäßiger Fügung bed Mennwor⸗ 
ted. Das dritte Kapitel S. 729740. von Funfimäßiger Fü- 
gung des Vornennwortes. ‚Das vierte Kapitel S. 7499 — 761. 
von kunſtmaͤßiger Fuͤgung des Zeitwortes. Das fünfte en. 
| . . 761 
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S. 761—763. von kunſtmaͤßiger Fuͤgung des Mittelwortes. Das 
ſechste Kapitel S. 764— 773. von kunſtmaͤßiger Fuͤgung des 
Vorwortes. Das ſiebente Kapitel S. 773—785. von kunſtmaͤ⸗ 
figer Fuͤgung des Zuwortes. Dad achte Kapitel S. 785—790- 
von Funftmäßiger Fügung ded Fuͤgewortes. Dad vierte Buch 
handelt von der deutfchen Reim: oder Verskunſt, in drei Abs 


ſchnitten, deren jeder wieder in feine Kapitel eingetheilt ift. Der 


erfte Abſchnitt &. 799— 839. von der Maaßforſchung. Der 


zweite Abſchnitt &. 839-920. von der Keimfügung. Der 
dritte Abſchnitt S. 922—997. von den Keimarten. Das 
fünfte Buch befteht aus fieben Traftsten. Der erfte Traktar 


&. 1002— 1028. enthält eine kurze Einleitung zu richtiger Ge⸗ 


wißheit und grundmaͤßigem Vermoͤgen der deutſchen Hauptſprache, 
ſammt wenigen beigefügten Erklaͤrungen (S. 1002—1015. In 


Perſon der deutſchen Sprache einleitende Rede von der deutſchen 
Hauptſprache. S. 1015 — 1028. Etliche wenige und nöthige 

klaͤrungen) Der zweite Traktat S. 1029—1098. enthält eine 
Erklärung der alten deutſchen Celtiſchen Nahmen oder Nahm= 
wörter. Der driste Traktat S. 1101 — 1147. handelt von deut⸗ 
fhen Sprihwörtern, und andern beutfchen fpricbwörtlichen 


' Redensarten, fammt beigefügter Erwähnung von — 


dern, Denkſpruͤchen, Bildereien, Gemälden und derg 


| 


en. Der 
vierte Traktat S. 1149— 1215. enthält einen unvorgreiflichen 
Bericht von den bekannten, gelehrten und berühmten Leuten und 
Autoren, welche von Deutfchland und den Deutfchen, ihrem Zu— 
ftande, Weſen, vorgegangenen Gefchichten, und fonderlid von 
ber deutfchen Sprache etwas Sonderliched und Merkwuͤrdiges ſowohl 
vormals, als in Neulichkeit gefchrieben. Der fünfte Traktat 5, 
1217— 1268. lehrt, wie man recht verdeutſchen fol, fammt ans 
dern recht deutſchen, wie auch alten deutfchen Redensarten, und 
andern Eigenfchaften der deuffchen Sprache. Der ſechſte Trak- 
tat &. 1270— 1450. handelt von den Stammwoͤrtern ber deut⸗ 
fhen Sprache und derfelben Erflärung. Der fiebente Traktat 
S. 1451— 1466. enthält einen furzen lateiniſchen Inbegriff des 

anzen Werts, worauf ein vollftändiges Xegifter über das ganze 

uch folgt. Angehängt ift noch eine Acclamatio pro pace inter 
Chriftianos firma et ida, Sereniflimo Principi ac Domino 


‚ „Augufto, Duci Brunsvicenium ac Luneburgenlium etc. 


Heroi pio, pacifico, ad primum pacis nuntium oblata anno 
1648 a Jufio Georgio Schottelio D. weldye vorher einzeln er= 


. fhienen war (f. Leipz. neue Zeit. don gelebrten Sachen 1738. 


u Ten 
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©. 582.) 

Vergl. Beitraͤge zur Eritifchen Hifforie der deutſchen 
Spracde, Poefie und Beredfamkeit, Bd 2. Std 7. &. 365 
—412. mo ein weitläuftiger Yuszug ber Schostelfden Arbeit 
geliefert wird, au 
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In der Folge wurde das Werk unter dem neuen Titel ausge 
eben: „Ausfuͤhrliche Abhandlung vom Urſprung und 
ufnahme der deutſchen Sprache, worinnen deren Alter: 
thum aus denen bewäbrteften Geſchichtſchreibern umſtaͤnd—⸗ 
lich erläutert, ihre Zierlichkeit, Eigenſchaften und Vermoͤ— 
gen unterſuchet, wie auch von den Stammwoͤrtern, Sprich 
mwörtern, Redensarten, Verfaflern vom deutfben Wefen 
und dDeutfcher Sprache gründlich gebandelt wird; Tamm: 
beigefügter Sprach » und Verſekunſt, in fünf Bücher ab: 
getbeilet von D Julio Georgio Schottelio. Yildesbeim 1737. 
4. (1 Thlr. 16 Gr.) * 
Schottel hatte in feiner Ausfuͤhrlichen Arbeit von der 
deutſchen Sprachkunſt unter andern zu erweiſen geſucht, daß bi: 
jebige deutfche Sprache noch eben diefelbe fei, melche vor zwei && 
drei taufend Sahren in Deutfchland geredet worden, obgleich wie 
Wörter fich fehr verändert hätten, viele aber auch ganz in Abganı 
— waͤren, wovon er insbeſondere das Mißtrauen und bi 
neinigkeit der alten Deutſchen zur Urſache angiebt. Dieſes nun 
und verſchiedene andere, dahin abzielende Materien aus feiner 
handlung von der deutſchen Hauptſprache hat er unter einer wohl: 
fonnenen und fonft nicht ungewöhnlichen Allegorie in | 
ſchon etwas ſelten gewordenen, Schrift weiter auszuführen be: 
mühet: Horrendum Bellum grammaticale Teutonum antiqui. 
fimorum, Wunderbarer ausfübrlicher Bericht, welchergt 
ftalt vor länger als zwei taufend Jahren in dem alien 
Deutſchlande das Sprachregimenr gründlich verfaſſet ge 
wefen, bernach aber, wie durch Mißtrauen und Uneinig 
Eeit der uralten Deutſchen Sprachregenten ein graufamer 
Brieg, fammt vielem Unbeil entfianden, daber guten tbeils 
noch jetzo rühren Die, in unferer deutſchen Mutterſprache 
vorbandene, Mundarten, Unarten, Wortmängel. Gedruckt 
zu Braunfcbweig, im Jahre 1673. 4. dreischn Bogen. G 
bat Schorteln nicht gefallen, der Fleinen Schrift feinen Nahmen 
vorzufegen, vermuthlich, weil er darin feinen Eifer für Die reine 
deutfche Sprache und feinen Unmillen über die Verächter und Ber- 
berber derfelben Öfter8 in fehr harten und derben Ausdrüden zu 
Tage gelegt. Man kann es aber ohne Mühe aus verfchiedenen 
Stellen und aus der Schreibart des Buͤchleins errathen, daß es aus 
feiner Feder gefloffen fe. Er hat es den fänmtlichen Damals 
lebenden Mitgliedern der en Geſellſchaft zuge 
fihrieben, und in dieſer Zufchrift entdeckt er den eigentlichen 
bed Werfchend noch deutlicher mit folgenden Worten: „In dieſen 
Büchlein wird den hochgeneigten Herren Gefellichaftern auch vorge: 
bracht eine uralte neue Zeitung, oder vielmehr eine aenene alte 
3eitung, fowohl von fonderlidyem hohen Wohlweſen, Bertraue: 
und Einigkeit unter den uralten Deutfchen, ald aud) hernach vom 


grau: 
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raufamen verderblichen deutſchen Kriegsunmefen, welches folche 
erwüjtung verurfachet, daß kaum noch zwei, bis in die drei 
taufend Jahre, aus den alten Kummerbaufen Steintruͤm⸗ 
mern die Wiederaufbauung hat koͤnnen ins Werk gerichtet, das 
—— viele Woͤrterblut gerochen, und den Wundennarben 
die haͤßliche Geſtaltniß abgewiſchet werden.” Das Werkchen be— 
ſteht aus zwei Abtheilungen. Die erſte Abtheilung ſtellt S. 
1-22. ben koͤniglichen herrlichen Zuſtand und das wohlgefaßte 
Sprachregiment aller deutſchen Woͤrter vor, wie dieſelbe vor zwei 
oder drei tauſend Jahren im Flor und Wachsthum geſtanden. Die 
zweite Abtheilung beſchreibt S. 23 —91. den entſtandenen er⸗ 
ſchrecklichen, grauſamen Krieg, und wie daher im deutſchen 
Sptachlande Brand, Mord, Raub, Gift, Untreu und Unheil er» 
folgt fei, woher denn die Mundarten, Unarten und Wortmängef 
‚ entfproffen und theild noch vorhanden fein. Es befprechen ſich 
darin zwei alte befannte deutfche Freunde Wohlram und Sieges 
rat, bie Schottel auch in dem fünften Traktate bed fünften 
Buches feiner ausführlichen Abhandlung redend einführt. Vergl. 
zo» Verſuch einer Hiſtorie der deutſchen Sprachkunſt 
. 118- 124. 
So viel Gutes auch in dem Schottelſchen großen Werke von 

der deutſchen Hauptſprache enthalten war, ſo beſchtaͤnkte doch die 
Weitlaͤuftigkeit, Groͤße und Koſtbarkeit des Buches den Gebrauch 
deſſelben, beſonders in den Schulen und bei der Jugend. Weil 
nun des Verfaſſers Abſicht allezeit geweſen, ſeinem Vatetlande 
durch dieſe Bemuͤhungen wirklich nutzbar zu werden, ſo verfertigte 
er noch kurz vor ſeinem Ende, auf Anrathen guter Freunde, einen 
Auszug aus der größeren Grammatik, welcher unter folgendem 
Titel and Licht trat: Brevis et fundamentalis Manuductio hd 
Orthographiam et Etymologiam in lingua Germanica. Kurze 
und gründliche Anleitung zu der Rechtſchteibung und Wort» 
forfcbung in der deutfchen Sprache. Fuͤr die Jugend in 
den Schulen, und fonft überall nuͤtzlich und Ddienlich. 
Braunſchweig, Bedrudt und verlegt durch Chriſtoph 
$riedrich Zilligern, im Jahre 1676. 8. funfzehn Bogen. In 
dem Furzen Vorberichte zeigt der Verfaſſer die Nothwendigkeit 
diefed Unternehmens, und meldet, daß feine Kechtfcbreibung 
und Wortforfchung auf den guten, damals angenommenen, Ge: 
brauch, wie auch auf die unleugbaren Lehrfäge und Hauptregeln 
der Sprache felbft gegründet fei. Diefer Auszug ift in Fragen und 
Antworten abgefaßt, und befteht aus zebn Kapiteln, unter 
welchen dad erfte von der deutfchen Sprache indgemein, dad ander 
ve von der Redhtfchreibung überhaupt, das dritte von etlichen 
allgemeinen Lehrſaͤtzen der — — das vierte von dem, 
was bei einem jeden Buchſtaben, der Rechtſchreibung nach, zu 
beobachten, das fuͤnfte von den Woͤrtern, worin der — 
alber 


- 
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halber einiger Zweifel entſtehen kann, das fechste von der Recht: 


fchreibung der Nennmwörter in Abfiht auf- ihr Gefchleht und ihre 
Abwandlung, da3 fiebente von der Ableitung und den daher flie: 
Benden Regeln der Rechtfchreibung, das achte von dem, was in 
den Verdoppelungsarten bei den Zufammenfügungen wegen der 
Rechtichreiburig zu beobachten, das neunte von der Orthograpbie 
der Zeitwörter, und das 3ebnte von der Schriftfcheidumg ober von 
den’ Unterfcheidungszeichen handelt. Zum Beihluß iſt der Ent⸗ 
wurf eined deutfchen Wörterbuchs aus ber zebnsen Lobrede 
des größeren Werks von der deusfchen Hauptſprache wiederholt 
worden, F 


Außerdem hat Schottel, feine juriſtiſchen Schriften z. B. 
De fingularibus quibusdam et antiquis in Germania juribus 
et oblervatis, maximaın partenı adhuc uftatis. Wolfenbättel 
1671. 8. Frankfurt und Keipzig 1673. 8. c. continuat. J. W. 
Gericken. Wolfenbüttel 1718. 8. deutfh: Von unterſchied⸗ 
licben Rechten in Deutfchland. Frankfurt 4730. 8. (12 Gr.) 
abgerechnet, noch manches, theild in Verfen, theils in Profz 
befonders für die Häusliche Andacht, gefchrieben 3. B. Der nun 
mebro binfterbenden Nymphe Bermaniäd elendefte Todes 
klage. Braunfchweig 1640. 4. Neuerfundenes Sreuden: 
fpiel, genannt Sriedensfieg; in Begenwart vieler Chur: 
und Sürftliber, auch anderer vornebmen Perfonen, in 
dem Fuͤrſtlichen Burgſaal zu Braunfchweig im Sabre 1642. 


von lauter Eleinen Knaben vorgefteller, mit Rupfterftüden 


gesieret und vderlege durch Konrad Buno. Wolfenbörtel 
1642. Ddesgl. Ebendaſ. 1648. in länglihem Quartformat. 
Fruchtbringender Luſtgarten geiftlicber und weltlicher Ges 
dichte. Wolfenbüttel 1647. 8. Jeſu Chriſti Nabmensebr, 
welche in ſich haͤlt auf jedes Evangelium und Epiſtel ein 
in Rupfer geftochenes Emblema und Erklärung. Wolfen: 
bürtel 16638. 8. Vorſtellung des jüngften Berichts; Vor: 
ftellung der ewigen Seligkeit; Vorftellung der Hölle u. f.w. 


Nachrichten von Schottels Lebensumffänden und 
Schriften , nebft Werbeilen über feine literariſchen Perdienfte 
findet man: RP 
I. in Reichards Verſuch einer Yiftorie der deutſchen 
Sprackunft S. 99-131. 

2. in Öefenius Meyerrechte mir vorzuͤglicher Ruͤckſicht 
auf den Wolfenbürtelfcben Tbeil des Herzogthums Braun: 
fchweig » Küncbura, ein Beitrag zum deutſchen Kechte, 
3Dd 1. &. 235— 238. (Gefenius verdankte feine Nachricht einem 
Urenfel Schottels, dem Advofat Schotte in Yolsminden). 

3. in Neumeiſters Specımeu diflertationis hiftorico - cri- 
ticae de poelis germanigis p. 95 leg. (Keumeifter macht 
| Schot⸗ 
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Schotteln den Vorwurf, daß er die Kritik in der deutſchen Spra⸗ 
che und Verskunſt bis zur unnuͤtzen gelehrten Klauberei getrieben; 
auch Schottels Gedichten legt er wenig Lob bei). 
4. in Wetzels „iftorifchee Lebensbeſchreibung der 
beruͤhmteſten Liederdichter, Tb. 3. S. 121 f. 
5. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 
XDiffenfcbaften und Rünfte, 3d 35. &. 1040 f. 
6. in Amarantes (Herdegens) HBiftorifcher Nachricht 
‘von des löblichen Hirten » und Blumenordens an der Peg, 
nitz Anfang und Sortgang S. 267269. 
= 7. in Yöchers "Allgemeinem Belebrtenleriton, Th. 4. 
* 341 f. 
8. in Bruns Verfuch einer Befcbichte der deutfche 
Dichtkunft, Dichter und Dichterwerke S. 166168. wo zus 
glei aus Schottels Sruchtbringendem Auftgarten ein —* 
dicht: Das Alter, zur Probe mitgetheilt wird. 
9. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. &. 621 f. | 
10. in oem Deutfchen Merkur 1784. Wir S. 210— 
214. wo, unter andern ein paar Briefe von Schöttel an den Se: 
kretaͤr der fruchtbringenden Gefelfhaft; Beorg Neumark, mitge- 
theilt werden. . | 
| ıı, in bem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 
31. &. 321—327. Etwas über Dr. Juſt. Ge. Schottels Aus: 
führliche Arbeit von der deutfchen Hauptfprache (ein lefeuswürdiger 
— von dem Profeſſor Burja zu Berlin) Desgl. Num. 100. 
957 | 


Johann Matthias Schrödh 


wurde den 26. Julius 1733 zu Wien geboren. Sein Vater, ein 
nicht ungebildeter Mann, war Kaiferl. Königl. LTiederlagsvers 
wandter *); feine Mutter eine Tochter des Seniors der evange⸗ 
lifch = Iutherifchen Prediger zu Prefburg, Matthias Bel, der in 
der gelehrten Welt durch fein großes, aber, wegen der ihm wieder 
entzogenen Unterftüßung des Hofes unvollendetes, hiſtoriſch- geo- 
graphifches Werk über Ungarn bekannt ift * Beide Eltern 
are ihm frühzeitig Eifer für Religion einzuflößen; und ps = 
na 


+) Die Niederlage ift in Wien das Befugniß eines Kaufmanns, im 
Großen handeln zu dürfen, daher folhe Kaufleute, oder Kaufleute 
im engern Verſtande, daſelbſt YIiederläger oder Yiiederlagevers 
wandte heißen. 

**) Notitia Hungariae novae hiltorico-geographica. Visnnae 1735— 
1743. Fol. T. i-ıv. (30 Thlr.) 

gerifon d. D. u, Dr, 4. Band, 
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Knabe die druͤckende Einſchraͤnkung und Verachtung bemerkte, in 
welcher die Proteſtanten damals in Wien lebten, ſo entſtand bei 
ihm der heiße Wunſch, dereinſtens Prediger unter feinen Glau— 
bensgenoffen zu werden. Der Unterricht, welcher ihm von Haus: 
Lehrern im Chriſtenthume und in den Anfangsgründen der Wiſſen— 
chaften ertheilt wurde, mar fehr mittelmäßig. Sein Vater fchickte 
un alfo, ald er faum das zebnte Jahr erreicht hatte, zu feinem 
roßvater Bel nad) Prefburg, um auf dem dortigen lutherifchen 
-Gymnafium befferen Fortgang im Studiren zu: gewinnen. So vote 
Schrödb mit den biftorifhen Werken dieſes Manned befannt 
wurde, regte fich bei ihm die erfte Neigung zur Geſchichte. Ste 
wurde jedoch durch den öffentlichen Unterricht, welchen er empfieng, 
nur wenig unterhalten. Weberhaupt lief bei diefem Unterrichte alles 
‘auf Auswendiglernen hinaus, und fehr mäßige hiftorifche und ges: 
- graphifche Kenntniffe , viel Fertigkeit im Lateinfprechen und Schrei- 
en, eine erträgliche Uebung im Ueberſetzen einiger römifcher 
Schriftſteller, ein überaus Kleiner Anfang im Griechifchen und He 
bräifhen, nebft elementatifchen Begriffen vom Religionsſyſtem, 
das war es alle, was er Auf dem Gymnaſium ſich erwarb. Glüds 
licher Weife kaufte ihm fein Vater, auf den Rath eined Freundes, 
Kollins Anweifüng, die freien Rünfte zu lehren und zu 
lernen. Dies Buch das er einigemal durch; ein ganz anderer 
Geſchmack, als in den öffentlichen Kehrftunden, entwidelte fich bei 
"ihm; er lernte daran, warum And wie man: die Alten fludiren 
und nachahmen müffe. Sein ganzer Gefichtöfreis erweiterte ſich; 
die Begierde, gute Blicher zu kennen und. zu lefen, flieg täglich. 
Zugleich nahm auch fein Religionseifer zu. Denn obgleich die Pro: 
teftanten zu-Prefburg ihren freien Gotteödienft hatten, fo waren 
fie. doch dafelbft, wie in Ungarn überhaupt, dem Verfolgungs⸗ 
geifte des römifch « Fatholifchen Klerus noch weit mehr auögefeßt, 
ald in Wien. Dieß rührfe ihn ungemein, und beftärfte ihn in 
dem Borfabe, Prediger zu werden. Gein Vater hatte gewuͤnſcht, 
daß er Kaufmann werden möchte; er gab jedoch der Neigung des 
Sohnes nah, und da im Sahre 1749 fein Großvater geftorben 
"war, ſchickte er ihn, weil ihm die Lehranftalt zu Kloſterbergen 


E bei Magdeburg fehr gerlhmt worden war, im folgenden Sabre 


dahin. In den anderthalb Jahren, welche Schrödb in diefer, 
Durch des Abt Steinmetz Bemühmgen fo zweckmaͤßig eingerichteten, 
Anſtalt verlebte, lernte er, nad) feinen eigenen Seftändniffe, mehr 
und nach einer beffern Methode, als zu Prefburg in vielen Jah— 
ren. Gern hätte er ſich dafelbft noch länger aufgehalten, aber fein 
Bater war entfchloffen, ihn auf die Univerfität zu fenden. 5 
derfelbe Göttingen wählte, Fam daher, weil er feinen Sohn der 
Leitung feines dortigen Freundes Kortholt empfehlen wollte, der 
ehemals Dänifcher Gefandtfchaftöprediger in Wien gemwefen, und 
jegt außerordentlicher Profeffor der Theologie in Goͤttingen war. 

* Dieſer 
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Dieſer Mann ſtarb abet kurz vor Schroͤckhs Ankunft in Goͤttin— 
gen, bie nach Michaelis 175 t erfolgte. Er wählte ſich jetzt Mos⸗ 
beim und Michaelis zu feinen Hauptfirhrern. Won dem erſteren 
pflanzte ſich, nach feiner eigenen Ausfage, die überwiegende Nei- 
gung zur Befcichte, und befonderd zur Kirchengeſchichte auf 
ihn fort. Ich lernte von ihm, fagt er, das Große und Geniein- 
nüßige in derfelben von den geringfügigen Sammlungen für das 
Gedaͤchtniß abfondern, die Verbindung aller Gattungen der Ge- 
ſchichte mit einander, ihre pragmatifche Behandlung, den edlern 
deutfchen Ausdruck für fie und jeden andern Vortrag, ich erhielt 
"inzählige Winke zur Menfchenfenntniß, und verdanke ihm noch 
vieles andre mehr, mworunter-ich dad Mufter, welches er von der 


liebenswuͤrdigſten Befcheidenheit, verbunden mit Größe des Bei: - 


ſtes, der Wiſſenſchaft und der Verdienſte, gab, nicht vergeſſen 
darf.“ Dem Ritter Wichdelis verbanfte er die Kenntniß der 
morgenländifchen Sprachen nach einer fo vertrefflichen Anleitung, 
daß er fie neben der Gefchichte vorzüglich lieb gewann, ben’ befferen 
Gefhmad in der biblifchen Auslegung, den Trieb und die Anweiz 
fung zum freieren Nachforfchen felbft in Meinungen, Beweifen und 
Lehrbegriffen, melde durch taufendjähriges Anfehen faft geheiligt 
find, eine befcheidene Philofophie, als Gefelifchafterinn der Reli: 

ion, und dad Beifpiel eines eben fo faßlihen, als angenehmen 

ortrags, den er in der Folge ,mit dem Mosbeimiſchen noch 
beredteren und zufammenhängendern zu verbinden, und aus Beiden, 


eine Gattung für fich zu bilden ſuchte. Auch nah Böttingen hatte 


Schroͤckh feinen Borjab, Prediger zu werden, mitgebracht, 
Mosbeims Borlefungen Über die geiftliche Beredſamkeit ver: 
ftärften denfelben eine Zeitlang, und er trat in eine Gefellfchaft von 
Studirenden, welche unter der Aufficht der theoldgiſchen Fakultät 
Sonntag Nachmittags in der Univerfitätskirche predigten. Doch 
bald machten die Katechifirubungen, welche die Mitglieder der Ges’ 
ſellſchaft anftellen mußten, und zu welchen Schroͤckh feine Nei⸗ 
ung empfand, , fo wie Weberlegungen über andere pflichtmäßige 
efchäftigungen des geiftlichen Lehrers, die er nicht glaubte fo nei: 
gungsvoll und froh, wie es fich gebühret, ausüben zu können, 
daß der Trieb zum akademifchen Lehrſtande Über den älteren 
die Oberhand gewann. Im Sabre 1754 berief ihn feiner Mutter 
Bruder, der Profefior Rarl Andreas Bel, zu fich nah Leipzig 
und verfprach ihm Unterftüßung., del hatte dabei die beſondere 
Abſicht, daß er ihm bei der Herausgabe der Keipsiger gelehrten 
Zeitungen, und bei den Actis erauditorum, deren Rebaktion er 
feit Menkens Tode beforgte, durch Recenfionen beiftehen follte, 
Schrödb machte anfangs bejcheidene Einwendungen Dagegen, 
allein ed wurde ihm gezeigt, Daß es der unbedeuitenden Schriften 
fo viele gäbe, mit deren leichten Beurtheilung er den Anfang mas 
ben, und von denſelben nach ae nach zu ———————— 
’2 oͤnne, 


628 Joh. Matth. Schroͤckh. 
H 
koͤnne, daß ex endlich einwilligte , und. fech3 bis fieben Jahre hin⸗ 
durch eine uͤberaus große Anzahl von Recenfionen und zum Theil 
mweitläuftigen Bücherauszüigen für jene beiden periodifchen Schrif- 
ten, doch immer mit geringer Neigung, verfertigte. Da ihm 
diefe Beſchaͤftigung eine, für fein Studiren beffer zu benußende 
Zeit, größtentheilö wegnahm, fo verglich er wenigftens beim Re- 
cenfiren neuer Bücher die treflichften über diefen Gegenftand bereits 
vorhandenen mit denfelben; auc gewann er durch jene Recenſen⸗ 
tenarbeit eine gewifje Leichtigkeit im Schreiben, und eine geſchwin⸗ 
dere Weberficht des Eigenthümlichen von jedem neuen Buche, das 
unter feinen Gefichtfreis gehörte. Bei feiner"Ankunft in Leipzig 
hatte er noch ein Jahr lang die Vorlefungen von Chriſt und Er⸗ 
nefti benugt. Won ihnen lernte er dad gelehrte Altertyum, aber 
auch richtige Methode und feinen Gefchmad in mehreren Wiffen- 
fehaften und Künften noch beffer Fennen und ſchaͤtzen. Er fludirte 
ihre Schriften und bemühte fich, ihren ächtrömifchen Ausdruck zu 
erreichen. Erneſti fchenkte ihm in der Folge feine Freundichaft, 
und Schrödb bezeichnete die vertraulichern Unterredungen mit 
demſelben felbft ald — Auf Erneſti's Verlangen nahm 
er Antheil an deſſen theologiſcher Bibliotbhek. Im Jahre 1755 
wurde Schrödb Magifter, 1756 habilitirte er ſich, und fieng 
feine Vorlefungen an, welche zunaͤchſt die chriftliche Kirchenges 
ſchichte, die morgenländifchen —— und zwar ha i 
philoſophiſche Erklaͤrungen des Alten Teſtaments, Geſchichte der. 
Theologie, und Gelehrtengeſchichte betrafen. Eine Kollegiatur im 
Heinen Fürftenfollegio, die er 1756 erhielt, war gewiffermaßen bie 
Grundlage, auf welche er feinen bleibenden Aufenthalt in Keipszig 
während des fiebenjährigen Krieged bauen konnte. Nady einigen 
Jahren nahm er die, von feinem Oheim ihm angetragene, Stelle 
eined Kuſtos an der Univerſitaͤtsbibliothek, um.ihren freieren 
Gebrauc) dadurch) zu gewinnen, an. Im Jahre 1762 erhielt er 
eine außerordentliche Profeſſur der Pbilofopbie. Lange hatte 
er angeftanden, Bücher zu ſchreiben, indeſſen folgte er doch jest 
einigen Anträgen von Buchhaͤndlern, die als Eiwerbömittel bei 
feinen geringen Glüddumftänden nicht verwerflid) waren. So viel 
Anhaͤnglichkeit Schrödb an Leipzig hatte, fo nahm er doch im 
Jahre 1767 die Profeffur der Poefie in Wittenberg an, welche 
er aber im Jahre 1775 mit der Profeffur der Gefchichte ver: 
taufchte, mobei ihm die Univerfität die Direktion der Univerfis 
tätsbibliorbef übertrug. Nun gab er die Worlefungen über bes 
bräifche Sprache u. |. w. ganz auf, und verband mit den bisher 
fchon gehaltenen Vorträgen Uber Kirchen» Literär- und Reforma- 
tiondgefchichte, Über Geichichte der Theologie und chriſtliche Alter» 
thümer, die Borlefungen über deutfche Reichsgeſchichte, ſche 
Staatengeſchichte, Saͤchſiſche Geſchichte, und Diplomatik. Im 
Jahre 1769 hatte er den Antrag zur Profeſſur der — 
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nach Frankfurt an der Oder, und im Jahre 1771 einen Ruf 
nach Riga als Rektor des Kyceums, Aſſeſſor bes Kaiſerlichen 
Öberkonfiftoriums und zweiter Prediger zu St. Jakob erhal⸗ 
ten. Beides lehnte er ab. Dagegen erhielt er bereitd im Jahre 
1772 zweihundert Thaler jährliche reine Penfion, und im Jahre 
1780 noch hundert Thaler Zulage zu derfelben. So verdient ſich 
Schrödb als afademifcher Lehrer und Schriftfteller machte, fo 
gefhäst war er auch feines Privatcharafterd wegen. Er verlebte 
zwar ein fehr einfached und von dem Geräufche größerer und klei⸗ 
nerer Zirkel entfernted Leben; er war aber deswegen nicht3 weniger 
als mürrifch oder troden in feinem Umgange. Mit aller Heiters 
feit ſtand er von feinem Schreibtifche, an den er fonft gleichfam uris 
zertrennlich gefettet war, auf, wenn ihn ein Freund befuchte. Ge⸗ 
. wandtheit, Lebhaftigfeit und feiner Wi würzten alddann feine 
Unterhaltungen. Bei allem edlen Sebftgefühl, das ihm beiwohn⸗ 
te, war er doch völlig frei von dem Stolze des Pedanten, der Fein 
Verdienſt außer fich anerfennen will, und ber fich bloß in Huldi⸗ 
ungen gefaͤllt, die ihm Verſtellung und Schmeichelei darbringen. 
unterſchied mit ſicherem Blick den geraden, offenen Mann von 
dem Achfeltraͤger, und den literariſchen Windmacher von dem ſoli⸗ 
den Gelehrten. Schrödb war im höheren Sinne des Wortd 
religiös; er war Menfchenfreumd, er war Chriſt. Die Wahrheit 
- der Lehre, deren Gefchichte er durch den Lauf der Jahrhunderte 
erforfcht, und unter einer neuen Form dargeftellt hatte, war durch) 
diefe Forſchung und Darftellung felbft für ihm Über jeden Zweifel 
erhoben worden. Die Refultate feiner eigenen Anſicht des Chris 
ſtenthums, des Geiftes und Zwecks deffelben, legte er in dem 
fünf und dreißigften Theile feiner Rirchengefchichte nieder. 
Er ehrte dabei den Öffentlicyen religiöfen Kultus, und nahm, fo 
lange: ed feine Gefundheit verftattete, Theil an demfelben. In feis 
nem hohen Alter that er einen unglüdlichen Kal von der Leiter in 
feinem Bibliothefzimmer, wodurch fein Tod befchleunigt wurde. 
Er ftarb den 1. Auguft 1808, in einem Alter von fünf und fieb- 
3ig Jahren und ſechs Tagen. 


„Wer ed weiß, fagt Hr. Profeffor Poͤlitz in einem, weiterhin 
anzuführenden, Auffage über Schroͤckh, wer es weiß, in welcher 
Geftalt die Wiſſenſchaften, die Schroͤckb zunäcft in feinen Vorle⸗ 
fungen und in feinen Schriften bearbeitete, zu der Zeit erfehienen, in 
welche der Anfang feines öffentlichen Lebens fällt, der wirb es auch 
eingeftehen müffen, daß Schroͤckh ſich um die gereinigte und liberale 
Behandlung der Kirchen s und Univerfalgefchichte ganz vor- 
züglich fchäßenswerthe Verdienfte erworben hat. Was er in beiden 
fchrieb, ift nicht dad Eigenthum diefer oder jener chriftlichen Kir- 
che, und zunächft aus der Anficht derfelben gefloffen; ed ift ein 
Gemeingut der aufgeklärten und verebelten Menfchheit ſelbſt. om 

| ars 
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Partheiligkeit ſchilderte er die guten Seiten jeder Kirche, jeder 
Selte; ohne Leidenſchaftlichkeit deckte er ihre Fehler auf. Mit ho— 
ber Zoleranz und Schonung beurtheilte er dad, was aus Zeitver- 
bältniffen hervorgieng , und ohne den Andersdenfenden anzufeinden, 
hob er uͤberall, wo es möglidy war, die mildere Seite hervor, ohne 
jedoch entjehiedene Verirrungen zu verfchweigen, oder ohne Ahndung 
zu laffen, Diefe hohe Yumanität des Docenten und Schriftſtellers 
ließ allerdings auf einen hohen Grab feiner geifligen Bildung zu— 
rüdichließen.. Sie machte einen eigenthümlichen Bu feines Cha⸗ 
rafters aus. Die Natur hatte viel für Schroͤckhs Geift gethan. 
Er hatte ein ungewöhnlich gluͤckliches Gedaͤchtniß; er faßte ſchnell 
und lebendig auf; er behielt treu und fraftig. Er verarbeitete bie 
aufgeraßten Stoffe mit Leichtigkeit in fein igentgum, und gab fie 
unter einer, nur ihm eigenen, Form wieder: Er bejaß ein fehr 
richtiges Urtheildvermögen. War ja eine geiftige Kraft bei ihm 
von der Natur minder reichlich ausgeftattet, fo war ed die Phanta= 
fie; doch auch fie hatte er von Jugend auf durch die Lektüre der 
Dichter genährt und gebildet. Daher fein geläuterter Geſchmack, 
- fein zarter Sinn für das Schickliche, fein leichter Wis, fein reiner 
Takt in der Behandlung und Beurtheilung Anderer; daher end- 
lic) die große Gewandtheit feines Geiſtes, mit welcher er fih zus 
gleich über die mannigfaltigften Gegenftände verbreitete, fie alle mit 
regem Intereſſe umfaßte, ihnen allen eine neue, oft überraichende, 
Anficht abgewann, und über fie alle fih mit gluͤcklichen und trefz 
fenden Urtbeilen erklärte. Dazu kam denn noch feing beinah unges 
heure Beleſenheit, die Folge feined unermüdeten Fleißed, und feis 
ner völligen Zuruͤckgezogenheit von allen Freuden und Vergniigungen 
des geſelligen Lebens, das bei ihm bloß auf den Umgang einiger 
wenigen Freunde eingefchränft blieb, bei denen er Feine Zeit für 
verloren halten durfte. 

„Schroͤckhs Biograpbien, heißt es in Kuͤttners Ebas 
rafteren deutſcher Dichter und Profsiften &. 460— 463. 
haben einen befannten Werth, Er ift weder fimpler Erzähler, noch 
deflamatorifcher Lobredner; er ift glüdlich in der Wahl feingr Del- 
ben, und weiß uns für ihre Schidfale einzunehmen. Ihre Tu— 
genden und ſchoͤnen Thaten ſtellt er immer in einem Glanze vor, 

er dad Auge rührt, ohne zu blenden; ihre Fehler und Schwach⸗ 
beiten deckt er mit einer fo. unverftellten Unpartheiligkeit, fo dreift, 
und doch fo vorfichtig auf, baß fie feine Rüge zu verdienen fchei- 
nen. Darin koͤmmt er dem Plurarch gleich, daß er eindringt in 
Die Begebenheiten, und ihre entfernteften Urſachen und Folgen, 
daß er die denfwürbigen Männer, die er charakterifirt, von allen 
Seiten und in allen Lagen mit Scharffichtigfeit beobachtet hat, daß 
er in feinen Erzählungen der biftorifhen Wahrheit unverbrüchlich 
treu bleibt , nicht alle, was auch auf hundert andere paßt, obne 
Dahl und Ueberlegung anführt, nie feiner Einbildungsfraft freien 
auf 
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Lauf läßt, und in die Gefchichte felbft Betrachtungen einftreut,, - 
Die, am rechten Orte, den Verſtand fo angenehm befchäftigen, 
Seine Lebensbefchreibungen find eine Gallerie von Bildniffen 
berühmter Männer, meift fleißig ausgearbeitet, manchmal auch 
bloß Skizzen, denen man aber die Meifterhband anficht. Seine 
Schreibart ift ungeziert und von fich gleich bleibendem Kolorit, 
Den Umftänden angemejfen, von männlichem Anftande. Wir wuͤr⸗ 
den ihn für unfern Plutarch achten, wenn er nicht bei vielen Ge. 
legenheiten zur Unzeit zu berebt und weitichweifig wäre, und nicht 
fo gern Räfonnements und ‚zufällige Gedanken anbrächte, die den 
Lefer mitten im Laufe der Erzählung aufhalten und durch ihre 
Meitfchweifigkeit ermuͤden, wenn er noch gedrungener gefchrieben, 
und feine Perioden nicht oft durch halbe Seiten fortgefchleppt hätte. 
Auch in feiner Kirchengeſchichte, die fonft fo. fleißig und mit fo 
guter Wahl bearbeitet it, find Fehler diefer Art nicht zu verkennen.“ 


Schroͤckhs, fomohl durch Grünblichkeit, als geſchmackvolle 
Darftellung ſich empfehlende biftorifhe Hauptwerke find: 

I. Lebensbefchreibungen berübmter ÖBelebrten yon . 
Johann Matthias Schrödb, Profeflor der Geſchichte _ 
Wittenberg.  YZeue umgearbeitete Ausgabe. Eriter, zweis 
ser Ebeil. Leipsig 1790. gr. 8. (2 Thlr.) mit Zurbers und 
Sugo Brotius Bildniffen. Die Perfonen, deren Leben hier 
befchrieben wird, find folgende acht und vierzig: Th. I. Ros⸗ 
witha, eine Nonne in dem Stifte zu Bundersbeim, im zehnten 
Sahrhunderte &. 3. Aeneas Sylvius oder Pius der Zweite, 
römifcher Papft, geftorben im Jahre 1464. ©. 10. Hieronymus 
Savonarola, ein Dominikaner von Ferrara, verbrannt im Jah: 
re 1498. ©. 28. Philippus Aureolus. Theopbraftus Paracel⸗ 
fus, ein fchweizerifher Arzt, geftorben im Jahre 1541. ©. 42. 
Martin Lurber, Doktor und Profefjor der Zheologie zu Witten. 
berg, geftorben im Jahre 1546. ©. 49. Ulrih Zwingli, Chor: 

berr und Prediger zu Zürich, getödtet in der Schlaht, im Jahre 
1531.&. 157. Johann Eck, Doktor der Zheologie, Prokanzler 
und Prediger zu Ingolftade, geftorben im Jahre 1543. S. 169. 
Johann Bugenbagen, Doktor und Profeffor der Theologie, Pa= 
flor und Generalfuperintendent zu Wittenberg, geftorben im 
Sahre 1558. &. 175. Johann Brenz, Probſt zu Stuttgard, 
geftorben im Jahre 1570. S. 185. Matthias Slacius Illyri⸗ 
cus, Profeffor der Theologie zu Jena, geftorben im Erilium 1575. 
S. 192. Martin Bucer,' zuletzt Profeffor der Xheologie zu _ 
Cambridge, geftorben im Jahre 1551. ©. 203. Georg, Fürft 
von Anbale, Domprobft zu Magdeburg und Meißen, auch 
Senior ded Domkapitels zu Hrerfeburg, geitorben im Fahre 1553. 
... Andreas ‚Gerhard Hyperius, Doktor und Profeflor der 
Theologie zu Marburg, geftorben im Jahre 1564. 
| eorg 
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Georg Waior, Doktor und Profeffor der Theologie zu Witten, 
berg, geftorben im Jahre 1574. &. 244. Johann -Pfeffinger, 
Doktor und Profeffor der Theologie zu Leipzig, Kanonifus des 
hoben Stifts zu Meißen, Affeffor des Purfürftlichen Konfiftos 
riums, ber Univerfität Decemvir, Paftor zu St. Nicolai, und er: 
ſter Superintendent der Kirche zu Leipzig, geftorben im Sabre 
1573. S.251. Johann Sifcher, Kardinal der römifchen Kirche 
und Bifchof von Rocheſter, enthauptet 1535. ©. 254. David 
Joris oder Georg, ein holländifher Wichertäufer und Myſtiker, 
eftorben im Jahre 1556. verbrannt im Jahre 1559... 260. 
ilhelm Poftel, Profeffor der Mathematif und der morgenlänti- 
ſchen "Sprache zu Paris, geftorben im Jahre 1581. S. 267. 
Thomas Eampanells, ein italienifher Dominikaner, geftorben im 
Jahre 1639. S. 281. Benediktus Arias Montanus, ein fpa= 
nifcher Gotteögelehrter, geftorben im Jahre 611. ©. 291. — 
Tb. 2. Hugo Brotins, zulegt der Königinn und des Reichs 
Schweden Kath und Gefandter am franzöfiichen Hofe, geftorben 
im Jahre 1645. &. 3. Matthiad Hoe von Bobenegg, der h. 
Schrift Doktor, und furfächfifcher Oberhofprebiger, gejtorben im 
Jahre 1645. &. 94. Anna Maria von Schurmann, eine ge 
lehrte Jungfrau in den Niederlanden, geftorben im Sabre 1678. 
S. 146. Simon Biſchop oder Epiſcopius, ein arminianifcher 
Theologe in Holland, geftorben im Jahre 1643. S. 182. Jakob 
Sirmond, ein franzöfiicher Jeſuit, geftorben im Jahre 165 1. S. 
194. Gomelius Janfenius, Bifhof von Ppern, geftorben im 
Jahre 1638. 8. 204. Sforza Pallavicino , ein Jefuit und Kar⸗ 
dinal der römifchen Kirche, geftorben im Jahre 1667. &. 210. 
Anton Arnauld, Doktor der Sorbonne, geftorben . im Jahre 
1694. &. 218. Sebaftian le-Nain de Jillemont, Priefter der 
römijchen Kirche, geftorben im Jahre 1698. 5. 238. Peter Juͤ⸗ 
rieu, Prediger und Profeffor der Theologie zu Rotterdam, ges 
ftorben im Jahre 1713. ©. 244. Johann Eofinus, Bifchof zu 
Durbam, geftorben im Jahre 1671. &. 250. Quirinus Rubls 
mann, ein Enthufiaft und vermeinter Prophet aud Schlefien, vers 
brannt im Jahre 1689. S. 257. Veit Ludewig von Sedendorf, 
kurfuͤrſtl. Saͤchſiſcher und Kurfürftl. Brandenburgifcher Geheimer 
Rath und erfter Kanzler der Univerfität Halle, geftorben im Jahre 
1692. ©. 269. Nicolaus Boilesu Defpreaur, ein franzöfifcher 
Dichter, geftorben im Jahre 1711. &. 281. Johann Sabricius, 
Abt zu Rönigslurter, Herzogl. Braunfchweig » Lüneburgifcher 
Konfiftorial= und Kirchenrath, Doktor und Profeffor ver Theolo—⸗ 
gie zu Helmſtaͤdt, geflorben im Jahre 1729. &. 299. Ludwig 
Bourdaloue, ein Zefuit und Königl. franzöfifcher Hofprediger, 
aeftorben im Jahre 1704. &. 310. Jakob Benignus Bofluer, 
Biſchof von Meaux, ie im Sahre 1704. ©. 316. Nicolaus 
. Hieronymus Gundling, Königl: Preußiſcher Geheimer — 
| | n 
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Konfiftorialrath) und ordentlicher Profeflor der Rechte, der Bereb- 
famteit und Alterthuͤmer zu Halle, geftorben im Jahre 1729. S. 
328. Jakob Lenfant, Prediger der franzöfifchen Gemeine zu 
Berlin, Königl. Konfiftorialrath und Hofprediger, Mitglied der 
Königl. Preußifchen Societät der Wifjenfchaften, imgleichen ver 
englifchen Sorietät de propaganda fide, geftorben im Jahre 1728. 
S. 339. Sohann Albrecht Sabricins, Doktor der Zheologie, 
und Profeffor der Beredfamkeit und Sittenlehre an dem Gymnas 
fium zu Hamburg, geftorben im Sahre 1736. S... Johann 
Baptifta Rouffeau, ein franzöfifcher Dichter , geftorben im Jahre 
1741. &. 354. Ernſt Salomo Eyprian, der h. Schrift Doktor, 
und Biceprafident des Oberfonfiftoriums zu Borba, geftorben im 
Sahre 124 . S. 361. Johann David Röbler, ordentlicher Leh— 
rer der ehichte zu Börtingen, und Mitglied der Stönigl, Ge: 
feltfchaft der Wiflenfchaften zu Berlin, geftorben im Jahre 1755. 
S. 395. Chriftian Friedrich Börner, Doktor und oberfter Lehrer 
der Theologie auf der Univerfität Leipzig, Kanonikus zu Mei⸗ 
fen, Ephorus der furfürftl. Stipendiaten, Affeffor des Konfiftos 
riumd, des großen Fürftenkollegiums Kollegiat, der Univerfität 
Senior, Decemvir und Bibliothefar, geftorben im Jahre 1753. 
S. 405. Philipp Doddridge, Doktor und Lehrer der Zheologie, 
auch Peie zu Nordhampton, geſtorben im Jahre 1751. S. 
412. Angelus Maria Quirini, der roͤmiſchen Kirche Kardinal, 
und Bibliothefar, Biſchof zu Breſcia, geftorben im Jahre 1755. 
&. 419. Simon Pelloutier, Königl. Preußifcher Konfiftorial- 
zath, Prediger der franzöfifhen Gemeine auf dem Werder, und 
Ephorus des franzöfifchen Gymnafiumd zu Berlin , geftorben im 
Sabre 1757. 8. 428. Johann Albrecht Bengel, der h. Schrift 
Doktor, Herzogl. Würtembergifcher Oberfonfiftorialrath, Prälat 
zu Alpirſpach, auch des landfchaftlichen engern Ausſchuſſes erfter 
Affeffor , geftorben im Jahre 1752. 8.434. 
| Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Abbildungen 
und Lebensbefchreibungen berühmter Belebrten. Erſter, 
Zweiter, dritter Band. Leipzig 1764. 1765. 1769. 8. Der 
Verleger hatte noch eine Anzahl von Kupferflichen berühmter Ge- 
lehrten vorräthig, die ehemals vor den Unfchuldigen Nachrich⸗ 
sen geftanden hatten, und wendete fih an Schrödb, ihm Le: 
bensbefchreibungen zu benfelben zu verfertigen. Bei der neuen 
Yuflage indeffen wurden die alten Kupfer, welche ohnehin fchlecht 
genug waren, ganz mweggelaffen , und dafuͤr zu ben beiden vorzuͤg⸗ 
lichften Biographien in dem Werke, Kuthers und Brorius, neue 
Abbildungen hinzugefügt. Ä 
Vergl. Klotz deurfche Bibliothek der fchönen Willen: 
ſchaften, Bd 1. Std 3. &. 71—93. Bd 4. Std 14. &.357 
— 303. Allgem. deutſche Biblioihef, Bd 2. Sick 1. &.307f. 
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Johann Matthias Schrödbs, ordentlichen Lebrers 
der Dichtkunſt auf der Univerſitaͤt Wittenberg, Abbildung 
und Lebensbeſchreibung Doktor Martin Luthers. Leipzig 
1778. 8. (5 Gr.) iſt, ohne Schroͤckbs Vorwiſſen, aus den Ab⸗ 
bildungen zc. befonderd abgedrudt worden. Nach der Erzählung 
von Luthers Lebendumftänden und der damit verknüpften Refor: 
mationsgefchichte ftellt der Verfaſſer Betrachtungen über einige Fol- 
gen der Reformation auf die Kultur des menfchlichen Berkandes 
und Herzens, fo wie auf die politiiche Verfaffung Europa’s, an. 
Zulegt wird von Luthers Schriften Nachricht gegeben, und die 
‘bekannte Ode: Zutber, von Job. Andreas Eramer beigefügt. 
Vergl. Both. gel: Zeit. 1778. Std 41. ©. 332—334. 


2. Allgemeine Biograpbie von “Johann Matthias 
Schrödb, Profellor zu Wittenberg. Erfter Theil. Zweite 
verbeflerte und vermebrte Auflage. Berlin 1771. gr. 8. 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1785. 

e.8. weiter Theil. Zweite verbeflerte und vermebrte 

uflage. Ebendaſ. 1772. gr. 8. Dritter Theil. . Zweite 
verbeflerte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1774. gr. 8. 
Vierter Theil. Zweite verbefferte Auflafe. Ebendaf. 1786. 
ar. 8. Fuͤnfter Theil. Ebendaſ. 1778. ge. 8. Sechster 
Theil. Ebendaſ. 1787. gr. 8. Siebenter Theil. Ebendaf. 
1789. ge. 8. Achter Theil. Ebendaſ. 1791. gr. 8. (8 Thlr.) 
jeder Band mit einem Kupfer. Die in dem Werke enthaltenen 
Lebensbefhreibungen find folgende: To. ı. Keben des Hanni⸗ 
bal S 1. ded Raro von Utica &. 101. ded Kaifers Otto des 
Großen &. 199. Heinrichs des Broßen 5. 263. — Tb. 2. 
(Vorrede: Des Grafen von Algarotti Verſuch über die Mei: 
nung, daß die großen Genied allezu einer Zeit zugleich blühen) 
Leben des Kaiferd Titus S. ı. des Kurfürften von Sachfen Srie: 
drich des Streitbaren 5.95. der Königinn von Schweben 
Ebriftina S. 171. — Th. 3. Fortfesung und Beihluß des 
Lebens der —— von Schweden Chriſtina S. 1. Leben des 
Kurfuͤrſten von Brandenburg Friedrich Wilhelms des Großen 
S. 203. — Tb. 4. Leben des Kaiſers Konſtantin des (Bro- 
fen S. 1. des Kaiſers Julianus S. 191. des Papſtes Adrian 
des Sechsſten S. 399. — Th. 5. Fortſetzung und Beſchluß 
von dem Leben des Papſtes Adrian des Sechsſsten S. 1. Leben 
des Admirals Kaſpar von Coligny $. 134. des Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Geheimen Rathes Chriſtian Thomafius S. 2606. — Th.6 
Leben des Koͤnigs von Ungarn Matthias Corvinus S. 1. des 
Kaiſers Joſeph des Erſten S. 251. Leben Pbilipp Jakob 
- Speners, Königl. Preußifhen Konfiftorialrath3 und Probfte3 zu 
Berlin ©. 383. 
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Die erfte Ausgabe ded erſten Thrils erfchien 1767." des 
zweiten Tbeils 1769. des dritten Theils 1770. deö vierten 
Theils 1772. | 

Vergl. Rlotz deutſche Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 1. Std 2. &. 50—68. Bd 3. Std 10. S. 221 
— 229. Br 5. Std 19: &. 443—457. Sciradhs Magazin 
der deutſchen Kritik, Bd ı. Tb. 2. &. 75-87. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bo 12. Stck 1. 3. 79-89. Borb. gel. 
Zeit. 1778. Std gı. &. 749—7523. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 
BD 5. (Supplem.) Num. 74. S. 581 f. 1788. Bd 2. Num. 
156. S. 732. | | 


3. Ebriftliche Riechengefchichte von Johann Martbias 
Schroͤckh, ordentlibem Aebrer der Geſchichte auf der 
Univerfität Wittenberg. Erſter bis elfter Theil. Zweite 
verbefjerte Auflage. Leipzig 1772—1794- ge. 8. Zwölfter 
bis fünf. und Dreißigfter Theil. Ebendaſ. 1788— 1803. 
ar. 8. (45 Thlr.) ind der umfaffendften, reichhaltigften und 
ausgearbeiterften Gefhichtöwerfe, welches je der getrem: und be= 
barrliche Fleiß eines deutfchen Gelehrten hervorbrachte. Der lebte 
Theil enthält dad allgemeine Kegifter über die fammtlichen vor= 
berachenden Theile, Zeittafeln für eben diefen Umfang der Ges 
fchichte, und Zufäne. Die erfte Ausgabe des erften Theils 
erfchien unter. dem Zitel: Chriſtliche Kirchengeſchichte von 
Fobann Martbias Schrödb, ordentlicbem Lehrer der 
Dichtkunſt auf Tee Univerſitaͤt Wittenberg, dcs Kleinern 
Sürttens Collegii zu Leipzig Collegiaten, des Eönigl. Inſti—⸗ 
suts der bifforifcben Wiſſenſchaften zu Böttingen ordentlis 
chen Mitzliede, und der Markgraf »Badenfchen Ilateinis 
ſchen Societaͤt Ehrenmitgliede. Erſter Theil, Frankfurt 
und Leipzig, bei Dodsley und Compagnie, 1768. gr. 8. 
die erſte Ausgabe des zweiten Theils, Leipzig 1770. gr. 8. 
des dritten Theils Ebendaſ. 1772. des vierten Theils 1777. 
des fünften Theils 1778. des fechsten Theils 1779. des fies 
benten Tbeils 1781. des achten Theils 1782. des neunten 
Theils 1784. des zehnten Theils 1785. des elfien Tbeils, 1786. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 11. Sıd 2a. S. 
155—164. Bd 14. Std 2. &. 395—399. BD 20. Std 2. 
S. 364-373. BD 40. Std 2. S. 536—540. BD 80. Std 2. 
©. 529-536. Bd 8ı. Std 1. ©. 213. 80 87. Scck 2. S. 
340. Bd 91. Std 1. &. 5. 80 101.Std 1. ©. 3. ‚Allgem, 
Lit. Zeit. 1785. Bo 3. Num. 211. S. 281 f. 1786. 52 2. 
Num. 151, 8. 585—588. 1789. Bo ı. Num. 62. 8.489— 
494. 1791. Bo 4. Num. 267. &. 21 f. 1792. 350 4. Num. 
312. ©. —— 1796. Bo ı. Num. 89. ©. 705--709. 
Bd 4. Num. 363. ©. 444446. 1799. 80 2. — 204. 
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S. 801—804. 1800. BD 4. Yıum. 328. S. 389. 1801. Bd4 
Num. 353. &. 577—582. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Std 
63. ©. 1014— 1017. 


4. Chriſtliche Rirchengefchichte feit der Reformation, 
von Johann Matthias Schrödb, ordentlichem Zebrer der 
Geſchichte auf der Univerfirät Wirtenberg. Erſter, zwei 
ter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, adbter 
Theil. Leipzig 1804—1809. gr. 8. (14 Thle,) *) 

Vergl. Neue Leipz, Lit, Zeit. 1806. 30 4. Std 157. &. 
2497—2512. 1807. Bd 4. Std 145. &. 2316 — 2320. 


5. Allgemeine Weltgefcbichte für Kinder von “Jobens 
Matthias Schrödb, Profeffor der Gefcbichte zu Witten 
berg. Erſter Theil. Aite Geſchichte. Zweiter Tbeil. Ar 
fang der neueren Gefbichte. Dritter Theil. Fortſetzung 
der neuern Geſchichte (Befcbichte der Deusfchen). Vierten 
Theils erfter Abſchnitt. Sortferzung der neuern Geſchichte 
Vierten übeils zweiter Abſchnitt. Fortſetzung der neuern 
Geſchichte. Vierten Tbeils dritter Abſchnitt. Beſchluß der 
neueren Befchichte. Leipzig 1779— 1784. ge. 8. (7 Eblr. 208r. 
mit hundert Kupfern. Zweite verbeflerte und vermebrte Auf; 
lage. Ebendaſ 1786. 1799. gr. 8. Dritte verbefferte Auflage 
des erften Theils. Ebendaf. 1802. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) mi 
fünf und zwanzig neu geflochenen Rupfern. Dritte verbejferte 
Auflage ded zweiten Tbeils. Sbendaſ. 1805. gr. 8. (1 Zblr. 
12 ®r.) mit zwanzig neu geftochenen Zupfern. Zugleich wurde 
eine Eleine Ausgabe ohne Kupfer veranftaltet, deren neuefte Auf⸗ 
Lage unter folgendem Zitel erfhien: Allgemeine Weltgefcichte 
für Rinder von Johann Matthias Schrödb x. Erſter 
Theil. Alte Geſchichte. Deitte verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Leipzig 1802. 8. weiter Theil. Anfang der 
neuern Befcbichte. Dritte verbefferte und vermebrte Aufı 
lage. SEbendaf. 1804. 8 Dritter Theil. Sortferzung der 
neueren Geſchichte (Geſchichte der Deutſchen). Dritte ver 
befferge und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1804.8. Pier 
ten Tbeils erfier Abſchnitt. Sortfegung der neuern Ge 
febichte. Zweite verbeflerte und vermebrte Auflage. Eben: 
daf. 1796. 8. Vierten Tbeils zweiter Abfchnitt. Sortferzung 
der neuern Befchichte. Zweite verbefferte und vermebrte 
Auflage. &bendaf. 1799. 8. Vierten Tbeils dritter Ab- 
ſchnitt. Befchluß der neuern Befcbichte. Zweite verbefferte 
und vermebrte Auflage. Ebendaf. 1801. 8. (3 Thlr. 6 Gr.) 
a. Gorb. gel. Zeit. 1779. Std 62. S. 505—507. 1781. 
StE 1.98. 1-3. 

Bon 


*) Ein neunter Theil, melcher das Ganze vollendet, wird von dem 
Hm. Prof. D. Tzichirner bearbeitet. 
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Bon diefer Weltgefcbichte , die ſich durch zweckmaͤßige Ause 
wahl der politifchen ——— durch Einmiſchung der 
vornehmften Veränderungen der Sitten, der Wiſſenſchaften und 
Künfte, der Handlung u. f. w., durdy gute Stellung und Anorb- 
nung, und endlih durch Simplicität und Klarheit des Vortrags 
auszeichnet, erjchien durch die Hand eines Fremden (Sriedrich 
Schulze) ein Auszug unter folgendem Zitel: Handbuch der 
allgemeinen Weltgefcbichte für Ungelebrte. Nach Schrödbs 
Plan und Saden. Zweite verbefferte und vermehrte Aufa 
lage. Berlin 1793. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Eine franzöfifche Heberfegung von Schrödbs Weltges 
ſchichte für Kinder erfchien unter dem Zitel: Hifloire univer- 
[elle a l'ufage de la jeunelle d’apres l’Allemand etc, Leipſic 
1784— 1790. 8. T. I—VlI. (5 Zhlr.) 


Schroͤckhs übrige hiſtoriſche Arbeiten find unter folgenden 
Titeln erfchienen : = j 

1. Jobann Matthias Schrödbs, Sffentlichen Lehrers 
der Befcbichte zu Wittenberg, Lehrbuch der allgemeinen 
Weltgeſchichte sum Gebrauch bei dem erften Unterricht der 
Fugend, nebft einem Anbange der Sächfifchen und Branden⸗ 
burgifchen Befchichte. Sünfte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Berlin und Stettin 1795.8 (12 Gr.) auch unter. dem 
Titel: Hilmar Euras Einleitung zur Univerfalbiftorie zum 
Bebrsuc bei dem erften Unterrichte der Jugend. Ganz new 
umgenrbeitet, berichtiger und zum Gebrauch der Schulen 
bequemer gemadıt von Johann Matthias Schrödh. Die 
erfte Ausgabe der Schrödbfchen Umarbeirung ded Eurasi er- 
fehien 1774. die Zweite 1775. die.dritte 1777. die vierte 1784. 
(vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, 30 28. Std r. S. 25 
30.) Hiltoire univerfelle, continuee jusqu’a nos temps, et 
precedee d’un discours pour y preparer les enfans. Deux 


' ouyrages traduits de l’Allemand de Mrs. Schloezer et 


Schroeckh. a Tubingue 1781. gr. 8. von Job. Choͤh. Schwab, 
2. Unpartbeiifche Kirchenhiſtorie alten und neuen Tes 
ſtaments, dDarinnen von der Aebrer und andrer Skribenten 


| eben und Schriften, von der Kebre aller Religionen,. und 


= — — — 


denen daruͤber geführten Streitigkeiten, vom Gottesdienſt, 
Kirchenregiment, Ketzereien und Trennungen, vom aͤußerli⸗ 
chen und innerlichen Zuftande der Kirchen und von den dabin 
gebörigen Nebenſachen aufrichtig gebandelt wird. Vierter 


Theil, in welchem die Geſchichte vom Fahr nah Chriſti 
Geburt 1751 bis 1765 enthalten iff. Nebſt einer Yorrede 


des Aen. Derfaffers, Jobann Matthias Schrödb, außer: 
ordentlichen Profeffors der Pbilofopbie, des Kleinen Fürs 
ftencolfegii Collegiass und Auffebers bei der Univerſitaͤtsbi⸗ 

| bliothek 
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bliotbek su Leipzig. Jena 1765. gr. 4. Der eigentliche Tu 
des Werks if: Kurze Sragen aus der Rirchenbifforie des 
XTeuen Teftaments nach der Lehrart Yeren Jobsnn „üb 
ners bis auf gegenwärtige Zeiten fortgeſetzt. Sünfte, ſech⸗ 
te, fiebente Sortferzung (jede in zwei Abrbeilungen) “Jen: 
1765. 1766. 12. »Diefe drei Sortfezungen wurden unter o& 
em Titel zuſammen gebrudt. So weit es möglich war, ei: 
erf, dad in Plan und in der Ausführun gu fehlerhaft ift, ;ı 
verbeſſern, fo weit hat auch Schrödb biete erbefferung im fein: 
Sertfegung der fogenannten Heinſiuſſiſchen Rirdyenbifforie ge 
leiſtet. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd ro. Std ı 
S. 205— 207. 

3. Allgemeine Weltgeſchichte von der Schöpfung in 
bis auf gegenwärtige Zeit 2c. ausgefertiger von WDilbelr 
Butbrie, Tobann Gray, und andern in diefen Theilen dv 
Wiſſenſchaften berühmten Gelehrten. Aus dem Englifhe 
überfert. Achter Band, weldrer die Befhichte von Its 
lien, feir dem Untergange des Longobardiſchen Keichs un? 
der Regierung Karls des Brofen bis duf unfere Zeiten 
enrbäle. Aus den Originalfcbriftftelleen verbeſſert, ver: 
mebrt, mir einer fortlaufenden Zeitrechning und mit Ir 
mertungen verfeben von Johann Matthias Schrödb, Pre: 
feifoe der Dichtkunſt zu Wittenberg. Leipzig 1770. gr. 8. 
Zehnter Band, erſter und zweiter Theil, welcher die Ge 
ſchichte von Frankreich enthaͤlt 2. Leipzig 1771. ge. 8. 
Elfter Band , welcher die Befchichte der vereinigten ie 
derlande enrbäle ic. Keipsig 1773. dr. 8. Dreisebnter 
Band, erſter und zweiter Theil, welcher die Befdrichte 
von England nach Boldfmitb entbaͤlt ec. Leipzig 2776. ar.®. 

4. Anton Baniers, Mitglieds der Akademie der Jr 
f&heiften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Erläuterung der Bir 
terlebre und Sabeln aus der Befcbichte. Drifter Ban). 
Aus dem Seanzöfifchen überferit von Jobatin Adolph Schle⸗ 
geln. In feinen Allegaten berichtiget, und mit Mnmerfun: 
gen begleitet von Jobann Matthias Schrödb ic. Keipsis 
1764. ge: 8. Vierter, fünfter Band. Aus dem Franzi 
feben überfent; ih feirren Allegäten berichtiget und mit An 
merkungen bögleiter von Johann Matthias Schrödb x. 
Aeipsig 1765. 1766. ge. 8. (vergl. Klotz deutſche Bibliorbei 
der ſchoͤnen Wiffenfdhaften, 80 1. Std 3.&. 174— 176.) 


Er hat Antheil an der Ueberfegung ber neuen Nachrichten 
oder Anmerkungen über Italien und über die Italiener, 
in drei Tbeilen, von zween fchwedifchen Edelleuten (var 
Großley) Keipsig 1766. 8. deögl. an der zweiten und dritten 
durchgängig verbefferten und vermehrten Ansgabe des Kebrmei: 

ſter⸗ 
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ſters oder allgemeinen Syſtems der Erziehung. Zwei Baͤn⸗ 
de. Leipzig 1782. 1783. gr. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliorbef, 8d 3. Std 1. &. 173—ı81. 80 53. Std 1. S. 
241 f.) 

Er gab heraus: Johann Daniel Kitters Neltefte Meiß⸗ 
nifche Befcbichte bis Auf Heinrich den Erlauchten. Keipzig 
1780. gr. 8. 
Recenſionen in der Allgem. deutſchen Bibliotbef. 


Tachrichten von Schroͤckhs Kebensumftänden und 
Schriften befinden fich: | 

1. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Bedürfniffen unfrer Zeit, BD 5. Std 2. &. 209— 222. 
mit Schrödbs Rundbilde, (Die Nachrichten find von Schroͤckh 
ſelbſt aufgefest.) 
2. in dem Steimärbigen 1808. Num. 174. ©. 695 fi 
Yıum. 175: &. 697 - 699. Num. 176. ©. 703 f. XTum. 177. 
&. 705 f. von dem Hrn. Prof. Poͤlitz. | | 

3. in De Ruca’s Gelebrtem Vefterreih, Bd 1. Stk 2 

4. in Meuſels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) Bd 
7. &. 314 -316. Bd 10. 8, 627.85 11.8.6892. 
5 in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlands &. 431— 436. 


Schroͤckhs Bildniß geftochen von Liebe. 

Weber eine Stelle in Schrödbs Rirchengefcbichte (8 
8.68.58. „Ein heftige Erdbeben fpaltete verfchiedene Felfen, 
und aus den Gräbern, welche in diefelben gehauen waren, giengen 
einige: Tage Darauf verftorbene Heilige hervor, welche vielen zu 
Serufalem erſchienen.“) in dem Deusfchen Muſeum 1783. Bd 2. 
Julius &.73—82. Weber die gegen eine Stelle in Schrödbs 
Bircbengefdhichte etbobene Klage, von 3. €. X. Eder: 
mann, Ebendaf. November &: 464—474 Kurze Erklaͤ⸗ 
zung über des Herrn Profeffor Eckermanns Auffar, betref: 
fend die Abhandlung über eine Stelle in Schroͤckbs Kir⸗ 
chengefcbichte, $Ebendaf. 1784. Bo 1. März S. 206275. 


Chriſtian Friedrich Daniel Schubart 


wurbe den 26. März 1739 zu Öberfontbeim in der Schwaͤbi⸗ 
ſchen Grafihaft Aimpurg geboren. Sein Bater war dafelbft 
‚Kantor, Schullehrer und Pfarrvikar. Im Jahre 1740 wurde er 
ald Schullehrer und Mufikvireftor nach Aalen berufen, aber fehon 
1744 vertaufchte er diefe Stelle mit dem dortigen Diafonat. - In 
dieſer Stadt wurde alfo der junge-Schubars-erjogen. Cr ſchien 
in 
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in ſeiner erſten Jugend wenig Anlage zu haben, und ſtatt eines 
offenen Kopfs bemerkte man fuͤr ſein Alter viel Dummheit und 
Traͤgheit bei ihm. Als er ſchon fieben Jahre alt war, konnte er 
doch noch weder leſen noch ſchreiben. Aber mit einemmale ſprang 
die Rinde, welche feinen Geiſt umſchloß, und er holte nicht nur 
feine Mitſchuͤler in kurzer Zeit ein, fondern übertraf fie auch alle. 
Befonderd Außerte fich bei ihm ein fehr glüdliches muſikaliſches 
Genie. Sein Vater beftimmte ihn zum Studiren, und fchidte 
ihn im Jahre 1753 auf da& Lyceum nad Noͤrdlingen. Bier 
lad er die klaſſiſchen Schriftfteller der Römer und Griechen, fand 
viel Geihmad an den Werken der beften deutfchen Dichter , befon= 
ders an Klopſtocks Meſſias, und übte fich in lateinifchen und 
deutfchen Ausarbeitungen , bie größtentheild Beifall fanden. Er 
dichtete Volkslieder » welche ihrer Beflimmung entfprachen, und 
tomponirte fchon damals für dad Klavier. Im Jahre 1756 fchidte 
ihn fein Vater von Noͤrdlingen in die Schule zum beiligen 
GBeift nad) Nuͤrnberg. In diefer Stabt fand er viel Nahrung 
für feinen Gefhinad an Muſik und Kunft. Aber bald fehnte er 
fich nad) dem Univerfitätsleben, und zwar um fo mehr, je unge: 
. bundener fein Sinn, und je erhabener fein Begriff von afabemi- 

ſcher Freiheit war. Er reifte daher im Jahre 1758 von KTürnz 
berg ab, um in Jena feinen theologiſchen Kurſus zu machen. 
Allein als er auf feiner Reife dahin nad Erlangen fam, bewogen 
ihn Umftände, flatt der Univerfität Jena die Erlanger zu wählen. 
Hier war er anfangs fleißig, fudirte aber nachher tumultuariſch, 
ohne Ordnung, ohne Klugheit, und ohne Eifer. Da er die große 
Kunft, oͤkonomiſch zu leben, nicht gelernt hatte, fo gerieth er bald 
in viele Schulden, und, da feine Eltern die Laft der Ausgabe zu- 
let nicht mehr ertragen fonnten, wurde er nad . berufen. 
Mit einem braufenden Stubentenfopfe, einer Seele voll wiſſen⸗ 
fchaftliher Trümmer, und einem beinahe ganz verwilderten Her⸗ 
en, fam er nad) Aalen zuruͤck. Seine Gefundheit hatte durch 
— gelitten, und er konnte ſich ſeitdem nie ganz wie— 
der erholen. Sein Vater war indeſſen zufrieden, daß er predigen 
konnte, ziemlich fertig Latein ſprach, und mit Dreiſtigkeit uͤber die 
Revolutionen in der Philoſophie zu raͤſonniren wußte. Einige 
neue Sonaten, die er ihm mit Ausdruck und Fertigkeit auf dem 
Klaviere ſpielte, erwarben ihm deſſen volle Gunſt wieder. Seine 
Predigten, worin er Cramern zum Muſter nahm, gefielen allge⸗ 
mein. Gr hätte es in der Kanzelberedfamfeit weit bringen können, 
aber er zerftreute fich zu viel dDurd) Nebendinge, ftudirte die Bibel 
zu wenig, predigte zulegt-meiftens aus dem ÖStegereife, und wurs 
de auf diefe Weiſe ein Schwäger. "Einmal war er gar fo unfinnig, 
eine Predigt in Verſen zu halten. Auch die Muſik 309 ihn zu 
. häufig von ernfterer Beichäftigung mit den theologifchen Wiffen: 
fchaften ab. Uebrigens zeigte er alle Anlage zu einem a. 

| gro 
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großen Orgelipieler; wenn er nur nicht auch barin bald zu vi 
[d zu wenig — haͤtte. Zu viel, weil er ſein ei 

Studium darüber vernachlaͤßigte; zu wenig, weil er der Kunſt 
nicht feinen ganzen Fleiß ausfchließend widmete. Das geringe Ein, 
kommen feined Vaters nöthigte ihn, Hauslehrer in Koͤnigsbronn 
u werden *). Die Didaktik war ihm indeffen ein ganz frembeß 
eld, im welches er fich fo gut zu ſchicken fuchte, ald er es ver 
mochte! Er trat daher diefe Stelle bald einem andern feiner Bruͤ⸗ 
ber wieder ab, der ſich ganz dem Unterrichte der Jugend gewidmet 
hatte, und lbernahm dagegen dad Gefhäft, den Geiftlichen in 
Aalen und den angrenzenden. Dörfern im Predigen beizuftehen. 
In der Folge erhielt er den Ruf ald Schullebrer und Erganiſt 
in Beißlingen. So klein der Ort, und fo gering fein Gehalt 
‚war, fo nahm er doch diefe Stelle bloß aus dem Grunde an, um 
feinen Eltern nicht weiter beſchwerlich zu fallen. . Die Beißlinger 
Schule verdanfte ihm mancherlei glüdliche Reformen, er z0g eini⸗ 
ge gute Schüler, und ſtudirte auch bier für fich weit fleißiger, als 
jemald. Es kam dazu, daß er fich jegt bei feiner Amtsfhhrung 
ded guten Raths und der weiſen Leitung des, ald Diafonus zu 
Noͤrdlingen 1792 verftorbenen, Boͤckh, damaligen Rektors in 
Klingen, welcher eine Schweiler von Schubart heirathete, zu 
erfreuen hatte. Im Jahre 1764 verband fih Schubart mit einem 
Frauenzimmer, das ganz für ihn gefchaffen war, und fi in alle 
—* wunderlichen Launen zu ſchicken wußte. Allen Kummer, alle 
eiden, bie er ihr fo vielfaͤltig verurſachte, ertrug fie mit ber groͤß⸗ 
ten Geduld, wenn fie nur fo gluͤcklich war, ihn nach einiger Zeit 
wieder in ihre. Arme zu fchliefen. In eine ganz neue Welt wurde 
Schubart verfegt, ald er im Jahre 1768 die Stelle eined Orga⸗ 
niften und Muſikdirektors in Ludwigsburg erhielt, wo damals 
der Herzog Karl von Wuͤrtemberg einen fehr glänzenden ur 
aat 


*) Er trat als folcher in die Stelle bes, unter den —3— 
Schriftſtellern in der zweiten Halſte des achtzehnten Fahr underts 
durch feine Anmerkungen über das Baſedowſche Elemeniarw 
und feine Briefe über Rouffean’s Emil befannten Brechters; 
Brechter war in feiner Jugend, man weiß nicht, durch welchen Zus 
fol, unter die Truppe eincd herumziehenden Wundarztes geratben, 
und fahe fich gendthigt, den Hanswurſt bei demfelben zu machen. 
Ein edeldentender Mann entriß ihn dieier fchimpflichen Erniedrigung, 
nahm ihn in fein Haus auf, und beförderte ihn auf die Univerfidt. 
Als Brechrer in der Folge zum Diafonat in Biberady einpfohlen 
war und eben feine Probepredigt daſelbſt that, fügte fihs, daß der 
erwähnte Marktfchreier mit feinem Wirthe in die Kirche gieng. 
„Warum meinen Sie?” fragte der Wirth ben unter der Predißt 
ſchluchzenden Wundarzt. „Ah, ermwicderte er, der Herr da 
mar ehemals mein Sanswurf: o fo einen befomm’ ich mein 
Lebtag nicht wieder.” Diefer drgerlihe Zufall brachte damals den 
guten Brechter um das Amt, bis er nachher an einem andern Drtt, 

wo man weniger bedenklich war , feine Berforgung fand. 
kexiton d. D. u. Pr, 4. Band, &; ‘ 
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aat fuͤhrte. Nun trieb er die Muſik ganz als fein Hauptgeſchaͤft, 
=. ſich vielen Beifall und zog gute Schüler und Schülerinnen. 
Bugleidy gab er verfchiebenen cieren Unterricht in den Wiſſen⸗ 
und hielt ihnen Borlefungen über Geſchichte und Aeſthe⸗ 
sit, Aber alle feine jetzigen anſehnlichen Bekanntſchaften, ver 
laute Beifall, den er genoß, und die Gelegenheit zu dem reichften 
Werdienfte, tonnten ihn doch nicht por weit wichtigern Feinden, 
und felbft dor Mangel fihern. Er konnte ſich nicht mit Der Geift- 
Iichkeit "vertragen, und verzehrte immer mehr, ald er einnahm. 
Kein Menich verftand die Kunſt, zu leben, weniger als er, Klug- 
‚heit war eine Tugend, nach der er nicht einmal firebte, weil er 
fie meiftend mit fchurfifcher Schlauheit verwechſelte. Sein fteter 
Umgang mit deutſchen und welſchen Birtuofen war Delguß in fein 
wildlodernded Feuer. Er wurde immer Palter gegen Religion und 
Tugend, las die Schriften der Freigeifter und Religionsfpötter, 
“und ‘theilte Andern das Gift wieder mit, das er felrit eingefogen 
hatte. Er verfan? immer mehr in after und Kusfchweifungen; 
‚feine Frau verfiel darüber in Schwermuth , un“ ihr Vater holte fie 
'mit ihren Kindern ab. Bald zogen ihn nun auch feine Vorgeſetz⸗ 
ten wegen der Unfittlichfeit ſeines Lebenswandel zur Berantiwor: 
tung. in verbächtiger Umgang mit einem Mädchen gab Die Ge 
legenheit, ‘ihn auf eine ‚Zeitlang ind Gefängniß zu-feben, Nicht 
fowohl indeß ‚feine unmoralifche Lebensart, als ein auf einen Hof: 
mann verferfigtes fatirifches Lied, und noch mehr eine Parodie der 
Litanei, die noch ſchlimmer ‚gedeutet wurde, als fie gemacht war, 
ogen ihm nicht nur die Abfeßung vom Amte, fondern fogar bie 
andeöverweifung zu. ‘Er verließ Ludwigsburg mit nicht mehr 
ald einem Thaler in der Zafche, und ohne zu wiffen, wohin er ſich 
wenden folte. Er fam nach Heilbronn, und fand hier vornem⸗ 
lich in dem Haufe des Bürgermeifterd von Wachs Zutritt, Deffen 
-Gemahlinn er auf dem Flügel unterrichtete. Dieß gab ihm Gele 
gebe, auch bald in manchen andern Haͤuſern — zu finden. 
‚Er hätte hier fein Gluͤck machen koͤnnen, da ſich viele Goͤnner und 
Freunde für ihn intereffirten. Aber der Gedanke, daß er ohne Amt 
war, und eine Familie, die fern von ihm jammerte, zu —— 
‚hatte, trieb ihn bald von da nach Seidelberg, wo er den 
hatte, unter den Studenten durch Wiederholung ihrer Vorleſungen 
‚und Unterricht in der Muſik feinen Unterhalt zu finden. Auch in 
dieſer Stadt hatte er dad Gluͤck, ſich bald ald Muſiker und Gelebrs 
ter den Beifall vieler Großen und Vornehmen zu erwerben. Sei⸗ 
nen erfien Plan indeffen fuchte man ihm auszureden. Er erhielt 
Empfehlungen an den Grafen von Yzeflelrodr in Niannbeim, 
gieng dahin, wurde von dem Grafen fehr menfchenfreundlich aufge: 
nommen, und lebte in dem Haufe deffelben, bis er den Befehl 
erhielt, fi) nad) Schwesingen zu begeben, um dort vor dem 
Shurfürften zu fpielen. Der Ghurfürft war mit feinem Spiele 
aufries 
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feinem Gönner nah Miinchen, Bald fand er auch hier Eingang ' 
und Unterflüsung in ben beſten Häufern, und fpielte ginigemale 
vor dem Churfürjten, nach gemohnter Weife, mit Beifall, Noch 
immer war gr entichlofien, das Lutherthum mit dem Pabfithume 
zu vertaufchen , ald ein unguͤnſtiger Zufall auf einmal die heiteren 
Ausfichten, mit denen er ſich bis jest gefchmgichelt hatte, zerflörte. 
Ein angefghener Many in München hatte ſich Schubarts wegen 
in Stuttgard erkundigt, ynd von dorther eine Antwort erhalten, 
die Schubarten fo ſchwarz ſchilderte, daß er in Muͤnchen ſogleich 
allen Kredit yerlor, Unter andern war ihm in diefem Briefe zur 
Laft gelegt worden, daß er an feinen beiligen Beift glaube, und 
deswegen vorzüglich das Wuͤrtembergiſche habe räumen müffen, 
Sogleih wurde ihm auch. in Muͤnchen der längere Aufenthalt 
unterfagt, und man ließ ihm faum fo viel Zeit, daß er Abfchied 
nehmen fonnte, Cr wußte nun abermals nicht, wohin er feinen 
Wanderſtab fegen follte. Da ihm Augsburg am nächften lag, fo 
ieng er dorthin, - Bald eröffnete fich ihm hier eine fehr ergiebige 
verbsquelle. Er wurde Zeitpnasfchreiber und in Kurzem 
war feine deutſche Ebronik eins der nelefenften politifchen Blaͤt⸗ 
ter in Deutfchland. Sing Bekanntichaften unter Vornehmen, 
Kuͤnſtlern und Gelehrten wurden in Augsburg nicht minder groß 
und audgebreitet, ald an andern Orten. - Er gab Unterricht in der 
Mufif und in den Wiffenfchaften. Er fehrieb und dichtete. Auch Ze: 
ſekoncerte gab er, in welchen er die neueften Stüde berühmter Dich 
ter, und in der Folge Klopſtocks Meſſias mit großem Beifalle 
deflamirte. Alle dieſe Gefchäfte wurden ihm reichlich bezahlt, und 
er hätte fich dadurch ein ganz bequemes Leben verfghaffen koͤnnen, 
wenn er ſich nicht immerfort durch Unbefonnenheiten und Aus 
ſchweifungen Feinde, beſonders unter ber Geiftlichkeit, big er bei, 
jeder Gelegenheit nedte und dem Belääer Preis gab, vo. 9 
2 tte. 
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hätte. Unter andern begieng er die Unvorſichtigkeit, den gefalle⸗ 
nen Jeſuiterorden anzugreifen „ der nichtö weniger ald tobt war, 


und legte dadurch den erften Stein zu feinem nachherigen traurigen 


ſchrieb .er feine Chronik, deren 


Schickſale. Bald davauf mifchte er fich in die Sache des berüchtig- 
ten Bafiner in Ellwangen, und vermehrte dadurch den Haß der 
Zefuiten gegen fich, welche ſich dieſes Betrügerd annahmen. Man 
feng jest an, ihm heimlich und Öffentlich nachzuftellen? und feine 
Sicherheit wurde in Yugsburg mit jedem Zage bedenklicher. An 
einem Abende wurde er plöglich auf Befehl bed katholifchen Buͤrger⸗ 
meiſters arretirt. Zwar nahmen, fich die Häupter unter den prote 
tifhen Mitgliebern des Raths feiner an, aber alles, was fie bewir⸗ 
Jen fonnten, war, daß er zwar feine Freiheit,. aber auch den 
Befehl erhielt, fogleich die Stadt zu verlaffen. Er fragte nad 
feinem Verbrechen, erhielt aber nichts weiter zur Antwort, als: 
„Bir handeln nicht ohne Urfach, und dad mag Ihnen genug ſeyn.“ 
Schubart verließ aljo — und gieng nad Ulm. Hier 
rud fchon vorher in Augsburg 
derboten war, und in Ulm hatte fortgefegt werden müffen, weiter, 


und zog fich durch dieſelbe aufs neue viele Freunde *), aber aud 


x 


eben fo viele, und oft fehr wichtige, Feinde zu. Man gab öffent: 
liche Pasquille gegen ihn heraus, man verfertigte ſchaͤndliche Kup⸗ 
ferſtiche auf ihn, man verbreitete ſchimpfliche Gerüchte von ihm im 
den Zeitungen u. f.w. Im Schooße feiner Familie indeffen, mit 
der fi) Schubart jest wieder vereinigt hatte, lebte er glücklich, 
und als jovialifcher Gefellfchafter war er überall willkommen. Auch 
fehlte es ihm nicht an mancherlei Berdienfte. Aber bald wurde er 
um diefe Zeit fhriftlih und muͤndlich gewarnt , ſich vorzufehen, weil 
ein Gewitter fich über feinem Haupte zufammenziehe, dad mit dem 
fürchterlichften Krachen auf ihn loszubrechen drohe. Der —— 


Miniſter in Ulm, General Ried, ein ſtolzer Mann, war è 


gegen ihn erbittert, weil er einmal vor ihm hatte fpielen follen,, und 
ed, aus Mangel eines tüchtigen Flügel, abfchlug. Die Jeſuiten blies 
* in das Feuer, und der General lauerte nur auf eine Gelegen⸗ 
eit, um Schubarten, unter einem beſſeren Vorwande, feine 
ganze Rache empfinden zu laſſen. Dieſe er wi fand ſich. 
Schubart hatte aus einem Wiener Briefe die Nachricht in feine 
Chronik —— „Die Kaiferinn Maria Thereſia fe 
plöslih vom. Schlage gerlihrt worden.” Dieß ſchien dem Miniſier 
vollfommen hinreichend zu feyn, um Schubarten aufheben und in 
eine ewige Sefanaenfhaft nach Ungarn bringen zu lafien. Er be 
nachriehtigte den Herzog von Würtemberg von feinem Vorhaben; 
diefer erklärte aber, er wolle Schubarsen felbft in Verwahrung 
| oo nehmen, 


25 Sie verbreitete ſich in und. ib i — 
Pech —— — ————— a Seel Amferdam und 
Petersburg. 
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nehmen ; weil er ebenfalld nicht wenig an biefem Manne audzus 
feen finde. In Ulm hatte Schubart zu viele Freunde, ald daß 
man ihm bier fo leicht etwas hätte anhaben fönnen; aber er gieng 
felbft willig in die Schlinge, die man ihm legte. Am 22. Januar 
1777 befuchte ihn der Klofleramtmann Scholl von Blaubeuren, » 
und ladete ihn, unter dem Vorwande, daß ein Fremder ihn ken⸗ 
nen zu lernen wünfche, zu fib ein. Schubart nahm die Einlas 
bung an, ohne etwas zu ahnen, und fuhr den andern Tag in 
ſellſchaft des Amtmanns im Schlitten ab. Als er zu Blaubeuren 
ankam, wurde er in ein leeres Zimmer geführt, und der Amts 
mann verließ ihn. Mach einer Fleinen Weile trat der Major von 
Parenhübler an der Spibe deö Grafen von Sponed, des Blau 
beurenfchen Oberamtmanns und ded Klofteramtmanns ind Zimmer, 
und der erfte fündigte Schubsrten im Nahmen bed Herzogs 
Arreſt an. Schubart glaubte anfänglih, es fei Scherz; aber die 
betroffene Miene des Majors fagte es ibm leider bald genug, daß 
bier an feinen Scherz zu denken fei. „Ich hoffe, fagte Schubart 
mit männlicher Faſſung, daß mich der Herzog nicht ungehört ver⸗ 
Dammen werde.” - Er feste fich nachher mit dem Major in dem 
Wagen, der für fie bereit fand, und erfuhr nunmehr, daß er auf 
dem Afperg in enge Verwahrung gebracht werden fole. „Was 
‚ wird dich dort erwarten?” bachte er, ald der Wagen vor ber Fes 
ftung Ril hielt. Der Herzog felbft, und feine Gemahlinn, waren 
zugegen, und er wurde dicht an dem Zimmer vorbeigeführt, wo 
* herunterſahen. Schubart empfahl dem Feſtungskommandan⸗ 
ten Rieger feine Familie aufs dringendſte zur Fürfprache bei den 
— Bald brachte ihm dieſer die froͤhliche Nachricht, daß der 
rzog feiner Frau ein Jahrgehalt von zweihundert Gulden ausge⸗ 
macht/ und feine Kinder in die Akademie zu Stuttgart aufge⸗ 
nommen” habe... Bei feiner fchredlichen Langenweile auf ber —* 
ſtung, da ihm Leſen, Schreiben, und jede andere Unterhaltung 
unterſagt war, fand er ſeinen einzigen Troſt darin, daß der Kom⸗ 
mendant ihn oͤfters beſuchte. Dieſer Mann, ber ehemals ſelbſt in 
gleicher, und noch ſchredlicherer Lage geweſen war, der vier Jahre 
lang kein menſchliches Antlitz geſehen hatte, dem man feine ſpar⸗ 
fame Koſt von oben herunter haſpelte, ihm weder Stuhl noch Tiſch 
ab, ſeinen Kerker nie auskehrte, ihm Bart und Naͤgel wachſen 
ieß, und ihminicht einmal einen Nachtſtuhl erlaubte, dieſer Mann 
erquidte feinen Gefangenen leiblich durdy Speife, Trank, Arzenei 
und. Pflege, und geiſtlich durch Zroft, fanfte Beftrafung, und . 
Mittheilung geiftlicher Bücher. Ungluͤcklicher Weile aber war die 
Bibliothek des Kommendanten um ein halbes Jahrhundert zurüd, 
und diefer Zufall hatte den Einfluß auf-die Geiftesrichtung ded Ge⸗ 
fangenen, daß er fich zur Myſtik und Theofopbie hinneigte — 
eine Stimmung, die fi) von einem entneroten, zur Hypochondrie 
geneigten, und mit einer feurigen Einbildungskraft begabten ur 
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leicht erwarten läßt. Im Februar 1778 wurde Schubart auf 


Befehl ded Herzogs vom Kommendanten aus feinem dumpfen Ker: 
ker in ein luftiges, trodenes und heitere& Zimmer gebracht, wo er 
nach gerade wieder aufathmete, da er in dem vorigen fo ſchwach 
geworden war, daß er fich an ben Wänden halter mußte, um nicht 
ploͤtzlich umzuſinken. Er hatte jetzt eine freie Ausficht, konnte 
wieder Menichen feheti, und fchien von nun an fein von der Menſch⸗ 
heit abgeriffenes Glied zu ſeyn. Oefters befuchte ihn der, als 
Mechaniker fo berühmte, Pfarrer Phil. Matthaͤus Hahn von 
Kornweſtheim, und da biefer felbft dem Myſticismus und der 
Schwärmerei huldigte, fo war ed natürlich, daß Schubarts my⸗ 
ftifche Stimmung inne mehr befeftigt wurde, und fi) auf feine 
ganze uͤbrige Lebenszeit bei ihm feftfeßte. Zehn Jahre hatte Schus 
bart im Kerker zugebracht, ohne je von einem Richter verbört 

worden zu feyn; im März des Jahres 1787 erhielt er endlich feine 
Freiheit wieder, und der Herzog ertheilte ihm die Stelle eines Hof: 
und Theaterdichters in Stuttgart. Noch während feines Aufs 
enthälted im Kerker hatte er feine Gedichte heraußgegeben, bie 
von feinen zahlteichen Verehrern mit enthufiaftifchem Beifalle aufs 


genommen wurben , an denen aber bie fältere Kritif manches au: 


zufegen fand: In Stuttgart fiend er an feine Deutſche Ebronit 
unter dem neuen Zitel Veterlandschronik wieder herauszugeben, 
und erhielt aufs neue ein zahlreiched Publitum Auch feine muſu 


kaliſchen Arbeiten, und bie Gefcbichte feined Kebens fienge 
jest an, Öffentlich befannt zu machen. he er abet noch beides 
vollenden konnte, farb er den 10. Dftöber 1791, in einem Alter 


von zwei und fünfzig Jahren, 


Freilich ift Schubart kein Hafflfcher Dichter, Fein klaſſiſchet 
Profaift, aber doch gewiß ein genialifcher Kopf, dert Tine fon- 
derbaren Schidfale, feine Verirrungen und Thorheiten eben fo 
merkwürdig machen, als feine großen Talente. Es hätte vielleicht 
nur eines gürftigetn Schickſals, und einer-regeimäßigern Anwen⸗ 
dung feiner Kräfte bedurft, um ihm eine Stelle inter unſern geiſt⸗ 
reichften Schriftſtellern zu fihern, Aber Auch fo Wie et war, vers 
dient er unfere Aufmetkfain 
er war durchaus unfähig , irgend ein lebendiges Geſchoͤpf J ich 
zu kraͤnken; empfangene Beleidigungen konnte er wohl fühlen, 
aber nie Dadurch zur Empfindlichkeit, und noch Weit weniger zum 
Zorn und zur. Rachbegierde gereizt werben; feine Seele mußte 
nichtö von Eiferfucht und Neid; ob er gleich ehrliebend wat, fo mar 
er doch ſeht weit von ftolzem Ehrgeiz entfernt, und ehrte von gan 
zem Herzen alled, was .er an Andern Gutes und Werdienftliches 
fand; er’ beforgte von Niemanden Arged, weil fein Herz felbfi 
ganz arglod war; er war Feiner Art von Berftellung fähig, nicht 
einmal darauf bedacht , dit Behutfaimkeit im Reden oder im Be 


tragen 


feit. Er hatte ein weiches, gutes | 


— 


da in feinen Gedanken Reichthum, Wahrheit und Geſundheit ge— 
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tragen zu beobachten, welche felbft dem ehrlichſten Menfchen eigen 


ſeyn darf, vielmehr lag fein Innerſtes ganz offen da, fo daß. man 


ihm nur ind Auge fehen durfte, um von feinem Gutmeinen und 
von feiner ganz unbefangenen Ehrlichkeit überzeugt zu werben; 

von egoiftifcher Selbftfucht und von Eigennuß war, er weit | 
fernt; feine Dienftfertigkeit, fein Mitleiden, und feine Wohlth 

tigkeit kannten eine Grenzen. Man kann benten, daß bei folchen 
Eigenfchaften fein Umgang von jedermann. geliebt und gefucht 
wurde, da er ohnehin auch Außerft lebhaft, munter: und. unterhals 
tend war. Diefe Eigenfchaften waren ihm durchaus natürlich, fo, 
daß ed bei ihm angeborner Inftinft, und das Gegentheil unmöglich 
zu feyn fchien. Wenn diefer Charakter ausgebildet,. wenn: feine 
angeborne Herzendgüte durch feite Grundfäße veredelt worden wäs 
re, fo würde er einer ber vortreflichften. Menfchen gewefen- feyns 
Aber da ed ihm an Ausbildung und wohldurchdachten feſten Grund⸗ 
fägen fehlte ,, fo ließ er fich nur zu oft vom Leichtſinn, von der Si⸗ 
renenftimme der Verführung, von der Lebhaftigkeit feiner üppigen 
Einbildungstraft hi:reißen „ und felbft von fchlechtvenfenden Leuten, 
die fich feiner mit leichter Mühe bemaͤchtigen konnten, mißbrauchen, 
Eben fo fehlte ed auch feinem Geifte an der nöthigen, Ausbildung, 
Grünbliche Gelehrſamkeit war ihm nie, zu Xheil geworden; langes 
ſames Zeilen und Kritif war eben fo wenig: feine Sache... Indeſſen 


hatte er eine feurige, alles. umfaffende Phantafie,. welche leicht 


ergriff, und ein eiferned Gedachtniß , welches. alles fefthielt,. einen 
natürlichen , gefunden Menfchenverftand,. Anlage zum Gefchmad, 
und ein treffendes Urtheilövermögen. Unftreitig war feine Chro⸗ 
nik im Ganzen das befte und. verdienftlichfle Werk feined Lebens, 
dasjertige, wodurch er am weiteften gewirkt, und am meiften Gus 
tes geftiftet hat. Es war ein ächted Volksblatt über Politik, Lite⸗ 
ratur, Kunft, Muſik und Baterlandsfitte, dem er duch feine nie 
verfiegende Kaune, durch beftändig abwechſelnde Formen, durch 
brittifche Sreimüthigkeit, Popularität und Herzlichkeit fletd neues 
Intereſſe zu geben wußte. Viele Auffäge darin haben felbftftändis 
gen Gehalt und verdienten einer Stelle in der Auswahl feiner 
Schriften. Wenn man die Jahrgänge von 1774 bis 1777 mit 
denen von 1787 bi 1791 vergleicht, fo findet fi zwar immer 
berfelbe wildfühne, aufftrebende Geift, biefelbe Herzlichkeit, Va⸗ 
terlandsliebe und Popularität; das aber fann keinem aufmerkfamen 
Beobachter entgehen, daß dort weit mehr natürliches, bier gleich: 
fam ein Eünftliches Feuer brennt, dort entftand alled, wie von 
felbft , hier merkt man weit mehr die Abſicht, dort ift dee Ausdruck 
dem Gedanken meift angemeffen , bier überragt und verfchlingt er 
ihn fehr häufig, und man ftößt oft mehrere Blätter hindurch auf 
eine gewiffe Aufgedunfenheit und einen Bombaft, der wie Geifted- 
krankheit ausſieht, und bei dem Manne um fo wiberlicher auffällt, 


nug 
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nug liegt, um aller dieſer Ueberladung und Verbraͤmung entra⸗ 
then zu koͤnnen. Viele ſeiner —— Lieder können, ihrer 
theoſophiſchen Tendenz wegen, keinen Anſpruch auf unſern Beifall 
machen. Einige andere hat man wuͤrdig gefunden, um ſie in un— 
e neuern Geſangbuͤcher aufzunehmen. Der Charakter ſeiner 
brigen Lieder iſt Herzlichkeit, Popularitaͤt, kindliches Gefuͤhl, 
Naivetaͤt, leichte und natürliche Verſifikation. Er ſtudirte von 
Jugend auf das alte Berndeutfche Volkslied, belaufchte den Dand- 
werföburfchen auf der Straße, den Zünftler in der Schenke, den 
Soldaten auf der Wachftube, dad Mädchen beim Spinnroden, 
und trug ben fchlichten urbeutfchen Geift, den er hier fand, in feine 
eigenen Lieder über. In feinen größeren lyriſchen Stüden be 
merkt man kecke Eigenthümlichkeit, wilde Imagination, bie lieber 
beim Großen und Gräßlichen weilt, als beim Sanften und Schö- 
nen, lieber bei ſturzdrohenden Felfengruppen mit wilden Grafe 
bewachſen, ald auf dem feibnen Teppiche der Au, und bei der flö- 
tenden Quelle; ferner tiefe, aber felten lange anhaltende Gefühl, 
oft große weit greifende Gedanken, originelle Bilder, zuͤrnenden 
muth, und durchgehends eine glühende felbftgefchaffene Phan- 
tafiefprache. Er dichtete nie, um feine Kunft zu zeigen, fondern 
firömte aus innerem Bebürfniß der Natur den Gedanken oder die 
Empfindung aus, die eben in feiner Seele herrſchend war. 


Schubarts, im Drud erfchiehene, Beiftesprodufte find 
- folgende: 

- I. Todesgefänge von €. F. D. Schubart. Ulm 1767. 
8. (12 Gr.) mit einer Tirelvignette. Vergl. Schubarts Keben 
und GBefinnungen von ibm felbft, Th. 1. S. 99 f. Allgem. 
Deutfche Bibliorbet, Bd ıo. Std 1. &. 233 f. — Todes 
gefänge von Chriſtian Sriedrich Daniel Schubart. Gerin⸗ 

ere, zum Deften des gemeinen Mannes veranftaltere, 
. Ausgabe. Ulm 1767. 8. Bergl. Allgem. deutfche Biblio: 
sbet, Bo 12. Std 2. &. 214 ff. Sie wurde zu Augsburg 
1800. 8. wiederholt. Auch wurden Schubarts Todesgefänge 
im Jahre 1770 unter dem Zitel: Der Chriſt am Xande des 
Grabes, gedrudt. — Todesgefänge von M. Chriſtian Frie⸗ 
drich Daniel Schubart. Mic dem woblgetroffenen Bilds 
niffe des Verfaffers. Augsburg 1778. 8. Es ift bie alte 
Yusgabe mit einem neuen Titel. Der Verleger wollte von 
Schubarts Situation (indem er bamald auf dem "Hobenafperg 
gefangen faß) Wortheil ziehen, Das Bildniß iſt aud der Deuts 
ſchen Ebronik hineingelegt. = 
) — auf den Tod Thomas Abbts. Ulm 1767. gr. 4. 
4 Gr. 
3 .Ode auf das Abſterben Kaiſers Franz Des Erſten 
1766. Fol. Er erhielt dafür das Diplom eines gekroͤnten 
Dichters. 
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Dichters. Vergl Schubarts Leben und Befinnungen von 
ibm felbfi, Tb. 1. ©. 101. *) —J 

4. Zaubereien von €. F. D. Schubari. Ulm 1766. 8. 
(3 Gr.) Vergl. Schubarts Leben und Geſinnungen von 
ibm ſelbſt, Tb. 1. S. 98. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
10. Sick 1. S 233 f. 

5. Die Badekur, von COhriſtian Friedrich DanielSchu- 
Bart. Ulm 1766. 8. (2 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bir 
bliorbet, Bd 10. Std 1. S. 233 f. Ä 
6. Deutſche Chronik auf die Jabre 1774—1778. Ber⸗ 
ausgegeben von M. Ehriftian Friedrich Daniel Schubert, 
Augsburg und Ulm 1774— 1778. 8. (fieben und dreißig Stüde 
8 Thlr. 28 Gr.) Sie wurde während Schubarts Gefangenfchaft 
auf dem Hohenaſperg noch eine Zeitlang von Miller und andern 
fortgeſetzt. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 27. Sıd 
2.9. 594 f. — vVaterlandschronik auf die Jahre 1787— 
1791. Stuttgatt 1787 1791. 8. 

7. Neujahrsſchilde in Verſen, ausgehaͤngt im Jenner 
1775. Augsburg 1775. &. 8. (2 Gr.) 

8. Ebeiftian Friedrich Daniel Schubarts Rurzgefaßtes 
Lehrbuch der ſchoͤnen Wiflenfchaften. Zwote, ganz ums 
gearbeitere und vermehrte Auflage. Münfter, Osnabruͤck 
und-Aamm. 1781. kl. 8. (10 Gr.) Die erfte Ausgabe erſchien 
unter dem Zitel: Rurzgefaßtes Lebrbuch der fchönen Wifr 
fenfchaften für Unftudirte, von Seren Profeffor Schubert, 
"erausgegeben von einem feiner ebemaligen Zubörer. 
Augsburg 1777. #l.8. Schubarts Vorlefungen Über die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften waren von einem Buchhändler s Commis 
nachgefchrieben, und während feiner Gefangenfchaft, ohne fein. ges . 
zingfied Wiffen und Zuthun, —— worden. Die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſiad hier nur im engern Verſtande genommen, und 
begreifen bloß die Dichtkunſt und Beredſamkeit. Ueber die 
zweite von einem andern Herausgeber (dem Prof. Sißmann in 
Goͤttingen) verbeſſerte und vermehrte Ausgabe wurde auf ver⸗ 
ſchiedenen Univerſitaͤten und Gymnaſien geleſen. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 35. Std ı. S. 162—ı65. Goth. 
gel. 3eit. 1777. St 79. ©. 652 f. (Schubarts Leben und 
KBefinnungen von ibm felbft, Tb. 2. ©. 36 ff. Scubarts 
Charakter von feinem Sobne &. 87 f.) J | 

g. Vorleſungen uͤber die Malerei, Kupferſtecherkunft, 
Bildbauerkunſt, Steinſchneidekunſt und Tanzkunſt von 
Herrn Profeſſor Schubart. BBerausgegeben von einem 

ſeiner 
* ahre 1769 erhielt er auch von einem Kaiferlichen Pfalzgra 
a lee äines —555 der —Ec —*8* al 
lateiniſchen Aufſatz de philofophia Socsans eingereicht hatte. 
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feiner ebemaligen Zuhoͤrer. Muͤnſter 1777. El. 8. (3 Gr.) 
Vergl. Schubarts Leben und Befinnungen von ibm felbfl, 
Th. 2.9.36... Schubarts Charakter von feinem Sobne 
S. 88. Allgem. deutſche Bibliotbet, Bo 35. Std 1. S. 162 
165, Gotb, gel. Zeit. 1778. Std 10. &. 77 f. 

10, Driginalien von Mag. Ebrift. Sr. Dan. Schubert, 
Augsburg 1780. 8. (12 Sr.) mit einem Titelkupfer und Schu⸗ 
barts Bildniſſe ald Tirelvignerte. Eine, ohne Schubarts Wil 
fen, von Fat. Joſ. Mieergraf veranftaltete Sammlung, welche 
aus lauter Eleinen Abſaͤtzen befteht, die, da fie aus ihrem Zufam: 
menhange gerijjen worden, meiftend ohne allen Sinn und Men: 
fchenverftand find. Die mehreften diefer Säte find aus der Deuts 

chen Chronik entlehnt. Bergl. Allgem. deutſche Blbliothek, 
‚DD 45. Std 1. S. 201 f. Zu 

ir. Chriſtian Daniel Friedrich Schubarts Gedichte 
aus dem Kerker. Zürich 1785. 8. (Schreibpap. 16 Gr.) mit 
einer Titelvignette. Auch eine, ohne Schubarıs Wiffen ver 
anftaltete Sammlung. „Die Gedichte des gefangenen Schubarts, 
heißt ed in dem Vorberichte, flatterten bisher halb verwaiſt in 
periodifchen Schriften hin und her, bald kaſtrirt, bald mit Zufäz- 
zen, und nicht felten ohne Sinn abgefchtieben. Hier erfcheinen fie 
geſammelt, gereiht, nach ben beſten Abfchriften verglihen. Kaum 
waren fie von dem WBerfafler dem Papiere anvertraut, fo wander⸗ 
ten fie in die Hände feiner Freunde, und Schubare konnte nur 
wenigen berfelben die fo nöthige Zeile geben. Man bat alſo biefe 
Sammlung für nicht3 mehr und nichtö weniger ald Stizzen anzu 
fehen, für momentane Ergüffe des Herzens und Geiftes eines 
Manıted deſſen gerwäftige hantaſie die kahlen Wände feines Ker: 
kers bevöfkerte, Sobald diefe Gedichte aus Schubarts Hand was 
ren, kehrten fie nimmer im diefelbe zuruͤck, und ed konnte Feine 
Reviſion derfelben ſtatt finden, fo wie die Ausgabe berfelben ohne 
Wiſſen des Berfafferd gemacht werden mußte, wenn fie je gemacht 
werden follte.“ Die Gedichte, felbft find in swei Abfchnirre ge 
theilg worden: ber erſte enthält geiftliche Gedichte S. 1— 154. 
der zweite aber vermifchte (Bedichte S. ——— Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bo 3. Num. .. ©. 148. Allgem. 
deurfche Bibliorbet, 35 65. Std 2. S. 413 f. Goͤtting. 
gel. Anz. 1785. 35 2. S. 1144. Tübing. gel. Anz. 1785. 
S. 377. Gorb. gel. Zeit. 1785. Std 52. ©. 421 f. 

12. Ebriftian Friedrich Daniel Schubarts Sämmeliche 
Gedichte. Von ibm ſelbſt herausgegeben. Erſter, zwei: 
tee Band. Frankfurt am Main 1787. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
der erfte Band mit Schubarts Bildniffe von C. I. Schlotters 
bed 1785 zu Stuttgart gezeichnet und geftöchen, beägl. mit einer 
Titeldignette von Abel; ber zweite Band mit einem Titel⸗ 
kupfer zu ber Igrifchen Rhapſodie (S. 68—73.): Der ewige 


„Jude. 
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Jude. Als im Jahre 1784 Armbruſter, ein Zoͤgling der Aka⸗ 
demie zu Stuttgart, Schubarts zerſtreute Gedichte ſammelte, 
und mit einer Vorrede herausgab, veranlaßte dieß den gefangenen 
Dichter, ſich an den Herzog zu wenden, und die Erlau nach⸗ 
uſuchen, felbft feine Gedichte dent Publikum übergeben zu duͤrfen. 
& erhielt diefe Erlaubniß, und feine Gedichte famen 1785 und 
1786 in der akademiſchen Buchdruckerei zu Sruttgare auf 
Subffription heraus. ALS ſich die Auflage fchon meiftend bergrifs 
fen hatte, fand ficy der Buchhändler Hermann von Seanffuct 
am Main bei Schubarts Gattinn ein, und Paufte ihr die noch 
vorräthigeri Exemplare der Gedichte, fammt dem Verlagsrechte ab. 
Auf diefe Weife erfchienen nun im Jahre 1787 Schubatts Ges 
dichte mit obigem Titel. Diefe Ausgabe trägt indeffen ſehr ſtark 
dad Gepräge ber Umſtaͤnde, unter welchen fie erfchlen, Der Diche 
ter war noch auf der Feſtung, und feine Gedichte kamen fn der _ 
Herzoglihen Buchdruckerei heraus. Natürlich wurde da manches 
aufgenomihen, an dad man ſonſt nicht gedacht hätte, manches une 
terdruͤft, was eine Hauptftelle verdiente, Und die Kritit: war 
länge ſchon befugt; ine beffere und gemwähltere Sammlung zu 
fordern. Diefe erfchien endlich unter folgendem, Titel: Chriſtian 
Friedrich Daniel Schubart's Gedichte. Berausgegeben 
von ſeinem Sohne Ludwig Schubart. Erſter, zweiter 
Theil. Frankfurt am Main 1802» 8. (2 Thlr.) mit Schu⸗ 
barts Bjldniffe, gemalt von Oelenhainz, geſlochen von d'Ar⸗ 
gent. ‚Ich uͤbergebe hier dem Publilum, ſagt der Herausgeber 
in ſeiner Vorrede, die lange verſprochene Auswahl von Schu⸗ 
barts Gedichten. Der Verfaſſer ſelbſt war in den letzten Jahren 
ſeines Lebens mit einer ſolchen Redaktion beſchaͤftigt, er zeichnete 
die Stuͤcke an, welche er kaſſirt, und verbeſſerte andere, die er 
aufgenommen wiffen wollte, Dadurch fiel wenigftend ein Drittel 
der akademifchen Sammlung hinweg, und ungefähr eben fo 
viele kamen neu hinzu, theild fpäter verfertigt, theils damals der 
traurigen Lage des Dichters wegen unterbrüdkt, dergeſtalt, daß bie 
vorliegende Ausgabe von allen früheren weſentlich verfchieden ift. 
Beſonders find die geiftlichen Bedichte auf die Hälfte reducirt, 
die höheren lyriſchen Städe dagegen, vornemlich die den Berfaf- 
fer fo fehr Ausgeichnenden Volkslieder, mit möglichfter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zufammengeftellt, imter eine eigne Rubrik gebracht worden, 
Sch erlaubte mir bei der Reviſion nur wenig die Feile veränderte 
nie ein Bild oder einen Gedanken, und ließ diefen Gedichten übere 

all daB volle, obſchon oft etwas wilde und regellöfe Bepräge ihrer 
Eigenthümlichkeit.. Bloß in Abficht der Richtigkeit der. Sprache 
und des Reims find da und dort, wo ed die Strophe zuließ, Be⸗ 
richtigungen angebracht. Sie find nicht beledt und ausgezirkelt, 
nicht mühfam erzeugt und unter Aengſten erzogen — dieſe Gediche 
te; fondern momentane Ergüffe eines überfließenden Da co 
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vollen Geifted, der fich aus innerm Beduͤrfniß des angehäuften 
Stoffed gleichfam entfchüttete, und die höchfte Wonne feines Da= 
feynd darin fand. Nicht langfam, nicht glievweife, nicht unter 
Schmerzen und Wehen entftanden fie, fondern Leicht, plößlich, und 
ganz — wie die Göttinn der Fabel fprangen fie aus dem Haupte 
des Vaters hervor. Solche Produßte verlieren ihren Hauptwerth, 
“ wenn man fie befchneiden, flugen, und unter die Richtſchnur der 
Fritifchen Regel bringen will. Vielleicht daß der Verfaſſer im kuͤh⸗ 
leren Alter felbft noch manches an feinen Geiftesfindern gethan 
hatte, was ihm bei feinem bis and Ende fortlodernden Feuer un= 
möglic) fiel; einem Andern ziemte dad nicht. Und wie manden 
herrlichen Dichter fahen wir nicht felbft im Froſte des Alters ver⸗ 
berben und verfchrauben , was er in der Glut der Jugend unnach- 
ahmlich gemacht hatte! Der erfte Tbeil enthält unter andern : 
Dank für die Harfe (Als ich ein Knabe noch war, ald dad Som⸗ 
merabendluftchen meine goldnen Locken noch bob 2c.) ©. ı. An 
Gott (Gott, wenn ich dich ald Weltenfchöpfer denke, am Meere 
fieh, das deiner Fauft entrann xc.) &.6. Preis der Einfalt 
Einfalt, Braut des Schöpferd, höre deinen Lobgefang von mir zc.) 
. 171. Brablied des Jahres 1787. (Gehab di wohl, du 
liebes Jahr, mit deinen Monden wandelbar zc.) ©. 183. An die 
Todten (Schlummert füß, ihr Süngftgeftorbnen alle, ſchlummert 
füß in eurer Todtenhalle c) ©. 185. Ein Blid-ins All (3er 
reiß, o Dunkel, das über mir hängt, laß mich durch des Wetter: 
leuchtend Risen blicken ind Heiligthum ıc.) ©. 205. Das wuns 
derthaͤtige Erucifir, eine Legende (Ein Eremit, dem Tode 
nah, fprady zu Sebaftian, dem Knaben ıc.) ©. 23%. Demuth 
—— Braut des Himmels, höre heute deinen Lobgeſang x.) 
. 286. Auf die Meſſiade (Wiift du dich auf gen Himmel 
ſchwingen, und hören, wie die Engel fingen ıc.) ©. 289. 
Freundſchaft (Breundfchaft, Himmelstochter, fomm und böre 
mic) ıc.) ©. 302. Der zweite Theil enthält unter andern: Der 
ewige Jude, eine Iyrifcbe Rbapfodie S. 1. (Der ewige 
Jude war bloß Bruhfläd eined groͤßern, und vielleicht des origi⸗ 
nellften Pland, den Schubart je in feinem eben entwarf. Er 
wollte nemlich die befannte Sage von Ahasver zum Grunde 
Jegen, den taufendjährigen Juden feiner Phantafie auf einen Bergs 
felfen fiellen, ihn binausfehen laffen in den endlofen Dcean von 
Seit, den er durchpflügt hatte, und da follte er dann in einer Reibe 
von Schilderungen ein großes epifched Fredco-Gemälde entwerfen 
von all den ungeheuren Schaufpielen, Natur» und Menfchenrevos 
Iutionen, die er erlebt. „Es war eine Wollufi, fagt Ludwig 
Scubart in dem Ebarakter feines Vaters, ihn beim blinken⸗ 
den Kelchglas von dieſer Lieblingsidee reden zu hoͤren. Er fuͤhrte 
ein uͤbermenſchliches Weſen auf, das im ganzen Gebiete der wirk⸗ 
lichen und der Fabelwelt feined Gleichen nicht hat; — 
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über Raum und Zeit, und dennöch den vollen I der 
ER name Diefer Jude fah den Fall des roͤmiſchen 
Eoloffeums, die Wiege der europäifchen Reiche, die Niefenerfcheis 
nung des Pabftthums, beginnend mit dem einfachen Käpplein, 
endend mit der dreifachen Krone, die alle Kronen der Erde übers 
flrahlte. Er ſah die Reformation mit ihren Helden; Wahrheit und 
Licht über einen ganzen Welttheil ausfirömend, fah die fürchterlis 
hen Kriege, Schlachten und Thaten, welche wie Meteore aus 
ihr bervorgiengen. Ahasver fah den Halbgott, der es magte, 
zehn Jahre lang eine Idee zu behaupten, die noch in feines Men: 
fhen Seele gekommen war, mit eherner Bruft binausdringen in 
nie gefehene Meere, und eine neue Welt entbecken. Er liberfah die 
anze ungeheure Geſchichtsepopoͤe von Gallien, England, Spanien, 
utſchland, Italien zc. und die großen Männer alle, welche wie 
Seuerfäulen aus der Nacht traten, die Geniewerfe, die Erfindun- 
gen, die Monumente, die Höhen und Tiefen der Menfchheit in 
einem Raume von faſt zweitaufend Sahren ! Dieß alled, wovor ber 
Seele, wie vor Unendlichkeit ſchwindelt, uͤberſah er, hatte oft und 
wieder alle Theile der Erde — iſt mit verhaͤltnißmaͤßigen Be⸗ 
ſchauungs⸗ und Gedaͤchtnißkraͤften ausgeruͤſtet, ſteht daher auf 
einem Standpunkte, worauf noch Fein ÄAbamsſohn geftanden, body 
erhaben über Bücher und alles Menfhengemächt, und fchildert 
mit großen, kuͤhnen Freſcozuͤgen, was er erfahren. Dann titbet 
er gegen fein-eigened Dafenn, Fann das Ungeheuer Einerlei nicht 
länger ertragen, verfucht die Schredniffe des Todes alle, um fich 
felbft zu vernichtem, — vermag's aber nicht; flürzt in den Rachen 
des Aetna, und lebt noch; in die Bliße der Schlaht — und lebt 
noch; unter wilde Zhiere, auf die Folter der Denker, der Tyran⸗ 
. nen — und lebt noch! — Endlich, da er einmal fein Jammerge⸗ 
ſchrei um Vernichtung lauter andgegoffen hat, tritt der Engel wie⸗ 
ber vor ihr, der ‘den Fluch eines ewigen Dafenns über. ihn ausge⸗ 
ſprochen, trägt ihn in ein Gekluͤft des Karmeis, und verkuͤndigt 
ihm Gnade des Schoͤpfers, und ſuͤßen Schlaf. — Dieß find einige 
Umriffe von der giganteöfen Idee, tiber weiche Schubart fo oft 
mit Begeifterung ſprach, und von der man ihm nicht reden hören 
Ponnte, ohne von feinem Enthufiagmus angeſteckt zu — ** 
Die Fuͤrſtengruft S. 7. (wurde zuerſt, ohne fein Wiſſen, i 
Deutfchen Muſeum 1782. 3d 2. December S. 496 - 499. 
abgebrudt. Vergl. Schubarıs Charakter von feinem Sobne 
©. 39 f.), Palinodie an Bakchus ©. 13. (welche er während 
einer Unpäßlichkeit auf das Papier warf, die er fih durch den Miß⸗ 
brauch der Gaben diefes Gottes jugezogen hatte) Sluch des Ya. 
termörders, eine Romanze ©. 41. Der Befängene (Ges 
fangner Mann, ein armer Mann! Durchs fhwarze Eifengirt 
flart’ ich den fernen Himmel an ıc.) ©. 55. Mäbrchen ı Es fach 
einmal ein Bäuerlein, fein Engel, hell wie Sonnenftyein 2.) ©. Kr 
(Die 
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(Died Mährchen in Hans Sachſens Manier wurde zu Augs⸗ 
burg verbrannt, weil die Pfaffen etwas übel darin weglamen, und 
gerieth eben dadurch fp allgemein in Circulation, daß es hernach 
auf allen Bierbaͤnken gefungen wurde) Deutſche Freibeit ©. 
176,; Friedrich der Broße, ein Aymnus (gefungen im Fruͤh⸗ 
linge 1786) S. 181. ‘(wurde zuerft einzeln unter dem Titel ge: 
druckt; Friedrich der Große, ein Hymnus von Schubart 
‘auf hobenafperg, Berlin 1786. gr. 8, und von dem Buch 
händler Himburg zu einem Geichenf für das Berliniſche Publi- 
kum beftimmt, Dieſer Aymnug brachte ſeinem Verfaſſer bie Frei⸗ 
beit zuwege. Bergl, Schubarts Charakter pon feinem Sobne 
S. 29. 41 f.) Sriedrichs Tod &. 191. (erſchien zum erſten⸗ 
male einzeln unter dem Titel; Friedrich der Einzige. Ein 
Obelisk von Chriſtian Friedrich Daniel Schubart auf 50; 
henaſperg. Stuttgart 1786, ge: 8 Vergl, Schubarts Eba- 
rakter von feinem Sobne 5,42 f. Allgem. deutſche Bir 
bliorbet, BD 80. Std ı, S. 279--281. Tübing. gel. Ans. 
1786. 5. 793.) Der fterbende Parrior ©, 208. Denkmal in 
Mingolfs wWalle ©. 211. Impromtuͤ's, Feitſtuͤcke, Epi⸗ 
gramme (z . B. Deutſcher Spruch S. 221, An Ebronos 
S. 236. Der Deutſche S. 240. Zinkeniſtentroſt ©. 241. 
Virtuoſengluͤck S, 242, „holland S. 243% Deutfcher Pros 
vinzielwertb ©, 253.) Neujahrswunſch auf dem Muͤnſter 
©. 291, Volkslieder (5. B. Winterlied eines ſchwaͤbiſchen 
Bauerjungen:s Mädel, s ift Winter, der wolligte Schnee, weiß 
wie dein Bufen, bedt Thaͤler und Höbıc, ‚©. 304. Kifels 
Brauglied; Mädels, ſagt es laut; Liſel ift ne Braut ıc, S. 306, 
Proviforlied ©. 338, Baplied 5.367.) 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef ,. Bd 83. Std? 2. S. 

439. Allgem, Lit, Zeit. 1789, Bo 2. Num. 152, 5. 403— 408. 
Tübing, gel, Anz, 1786, 5. 489. Deutfcher Meckur 1785. 
Julius, Anzeiger ©. 119-121, (mo man Schubarts eigeae 
Ankündigung der Ausgabe feiner Gedichte findet), 
" 136. Chriftian Friedrieh Daniel Schubart's Ideen zur 
Aelihetik der Tonkunft, Herausgegeben yon Ludwig Schm 
Bart, Wien 1806, Ar 8. (2 Ehlr,) Sie enthalten eine kutze 
Geſchichte der Muſik hberhaupt, eine Charafteriftit der Muſik ves 
achtzehnten Jahrhunderts, viele geninliiche Anfichten ımb Beur 
theilungen von Mufifern und Inſtrumenten. Proben flanden 
vorher in. der Deutſchen Monatsſchrift 1793. 9 1. ©. 
79 95. 

Außerdem fchrieb Schubarg noch Ickſtadts Leben, Ulm 
1776. 8, (von einigen Freunden deſſelben dazu aufgefordert und 
mit ungedrudten Materialien verſehen, Vergl. Schubarts Leben 
und (Befinnungen von ibm felbft, Th, 2.8,,120 f. ze. 
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barts Charakter von feinem Sobne 5,85.) *) — Bu dem 
Leben Pabft Elemens des Piersebnten (Nürnberg 1780.) 
fchrieb er die Einleitung und den vierten Theil (vergl, Schu- 
barıs Leben und Befinnungen von ibm ſelbſt, Tb. 2. ©. 
120. Sphubarıs Charakter von feinem Sohne 5, 87.) **) 
— Beisräge hat er geliefert; zu den Schwäbifchen Beiträgen 
zu Gellerts Epicedien; zu der Stuttgarter Wochenfchrift 
zum er der Erziehung; zum GSchwäbifchen Maga⸗ 
zin u. w. Nr e 

Er fammelte und gab mit feinen Vorreden heraus; Frie⸗ 
drich Bortlieb Klopſtocks Zleine poetifche und profaifche 
Werte. Srankfurt und Leipzig 1771. 8. (Schubarts Leben 
und Befinnungen von ihm ſelbſt, Tb. 1. ©. 147 f. Tb. 2. 
©. 39 ff.) S. den Art, Blopfiod im 3, Bande dieſ. Lex. 


S. 19 f. —— 
důgl. ſchrieb er eine Vorrede zu “Job, Friedrich Schlot⸗ 
terbecks Fabeln und Erzaͤhlungen nach Phaͤdrus und in 
eigener Manier. Stuttgart 1790. 8. Dieſe Vorrede enthält 
eine verungluͤckte Geſchichte der Fabel unter den Deutſchen, 


MVMachrichten von Schubarts Lebensumſtaͤnden, ſittli⸗ 
chem und literariſchen Charakter, desgleichen von ſeinen Schrif⸗ 
sen, findet man; | F 

I, in Schubarts Leben und Geſinnungen. Von ibm 

felbft im Berfer aufgeſetzt. Erſter Theil, Stuttgart 1791. 

8. Zweiter Theil. "herausgegeben von feinem Sobne Luds 

wig Schubars, Ebendaf. 1793. 8, (1 Zhlr, 16 Gr.) . der 
erfte Theil mit Schnbarts Perträs, gezeichnet von Lobbauer 

1791, geftochen von Anton Barcher zu Mannheim, desgl einer 

Litelvignerse von Agrcher und zweien Rupfern von D’Ar- 
gentz; der zweite Theil mit einem Titelkupfer (Schubarts 
Sefangennehmung) bedgl, einer Titelvignesse und zweien Kup⸗ 
fern von d'Argent. „Db ich gleich, fagt der Werfaffer in feiner 
Vorrede, von dem Nugen folder Eebensbefchreibungen überzeugt 
bin, die mit Wahrheit und Herzlichkeit abgefaßt find, fo wi : 

\ 


*) Tobann Adam von Ickſtadt, geb, 1702 zu Bodenhaufen, einem 
Mainzifchen Dorfe unweit Epftein, geft. als Dircktor der Iniverfitdt 
zu Ingolfiadt, Brof. des Naturs und MWölkerrechts, und Verweſer 
des Kailerlichen Landgerichts zu Hirichberg, 1776. Dergl, Weid⸗ 
liche biograpbifche Yrachrichten von berühmten Rechtsgelehrten 
in Deusichland, Tb. 3. S. 35-71. Bougine's Aandbuch der 
allgem. Literargefchichte, Bd 4, S.344 f. Sam. Baurs Yeueb 
bift. biogr, literer, Zandwoͤrterbuch, BP 2, S, 3783380, 


©) Pabſt Elemens der Vierzehnte, vor feiner Erbehung Franz Los 
renz Banganelli, geb. 1705. gell. 1774, Verol. Sam. Baurs 
Treuss bift. biogr, literar. Sandwoͤrterbuch, Bu 1.8,719 f. 
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ich doch nie mit meiner eigenen Lebensbeſchreibung hervorgetreten 
feyn, wenn nicht fo gar viel Falſches, das von mir in die Welt 
gefchrieben wurde, mir diefe Arbeit gleichſam zur Pflicht gemacht 
hätte. Zwar fam 1778 zu Mannheim mein „Leben und Ebar 
rakter⸗ heraus, wo ber mir unbefannte Verfaſſer mehr Gutes 
von mir fagt, als ich in diefer meiner Bebensbefchreibung von 
mir ahnen laffe.e Auch hat Hr. v. Archenholz, fo wie der 
Berfaffer der „Biograpbien aus dem achtzebnten Jabr⸗ 
bunderte” die in. Bern herausfamen, manded® Gute und 
Schlimme von mir gefagt, wovon ich doch das wenigfte auf meine 
Rechnung ſetzen fann. Der weite Kreis meiner Belannticjaft, 
und die Liebe zu meinem VBaterlande , fordert mich alfo auf, Diele 
Schilderung meines Lebens, meiner Meinungen und Gefinnungen, 
dem Publitum mitzutheilen, und zwar mit derjenigen Offenherzig⸗ 

feit, die immer der hervorfpringendfte Zug in meinem Chara 
ewefen ift. Ich bin zwar nicht fo ftolz wie Rouſſeau, um meine 
efenntniffe gen Himmel zu heben, und zu fptechen: „Gott, mit 
diefem Büchlein will ich vor deinen Gerichtäftuhl treten!” — Dort 
fleht man nur um Gnade, rühmt ſich feiner Tugend, und verzwei⸗ 
felt — um Jeſus Chriſtus willen — Feiner Sünde wegen. Aber 
wahr iſts, was ich hier gefchrieben habe, wie bie Hunderte, die 
Tauſende beze mögen, die mir auf der Laufbahn meines Le⸗ 
bens begegnet find.” In Schubarts Ebarakter von feinem 
Sohne aber heißt e3: „Die felbftverfaßte Tebendgefchichte meines 
Vaters, wovon ich den zweiten Tbeil noch aus feinen Papieren 
ergänzen konnte, ift ein Produkt, das er nicht ohne Gefahr auf des 
Feſtung zu Stande brachte. Erſt befprach er fich darüber zum 
Gitter feines Kerkerd hinaus mib einem Mitgefangenen. - Diefer. 
faßte ein fo warmes Intereſſe dafür, daß er fih, weil dem Berfaf- 
fer alle Schreibmaterialien genommen waren, anheifchig machte, es 
dictando zu fhreiben. Er machte in diefer Abficht mit vieler Bee 
butfamfeit einen untern Quader in der Wand los, bie fie von ein⸗ 
ander trennte, und ftredite eined Abends yplöglich den Kopf ins 
- Zimmer feined Kollegen herein. Nun war die Operation bald in 
Drdnung. - Abends, nachdem der Feldwebel vifitirt hatte, ſtreckte 
fi) Schubarr neben die Deffnung auf feine Matrage nieder, und 
diktirte feinem Nachbar, der auf dem blanfen Boden faß, und auf 
einem Stuble fchrieb, mit gedämpfter Stimme, was er den Zag 
über ausgedacht hatte. So entftand allmählig feine Lebensge- 
ſchichte. Es verfieht fih, daß diefe Entftehungsart viel Einfluß 
auf dad Kolorit des Ganzen haben mußte, und in freier Luft würs 
de unftreitig in diefem Gemälde mancher Fleden, manche Kerfer: 
brafe, und mande zu fehr ind Dunkle gemalte Parthie wegge— 
lieben feyn. Im Ganzen hat er fich in dieſer Geſchichte — 
. portentum viſu! — eher zu ſchwarz, als zu hell gezeichnet, und 
die Bergehungen, bie er wirklich begieng, und eingefteht, ſtehen 
: in 
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finden, ohne daß ed darum! ihnen oder 


Er Dan. Schuͤbarr. wy; 


in feinem Verhaͤltniſſe mit der Hölle von Sträfbarkeit, die’ er ſich 
ſelbſt auſbuͤrdet. Es waren Fehler des Leichtſinns, des Ve e 
ments, der Verführung und Sugend, bie fich unter bunberk WAÄIT 
neun und neunzigmal bei Sterblichen von feiner Organiſatibn pors 
- er Ändern. einfiele; "Me 'fhr 
Kinder bes Abgrunds zu halfen. Seine Abficht bei dem gi 
Buche war, wie er ſich ausorüdt, den auf dem Meere des 
bens zu forgloß ſegelnden Juͤngling vor den Klippen zu warnen, 
an denen Er fcheiterte. Es ift auch gewiß, daß ‘dergleichen lehen⸗ 


dige Beifviele, mit Empfindung und Wahrheit vorgetragen Un⸗ 


endlich wirkſamer ſeyn muͤſſen, als todte Saͤtze und Vorſchriften. 


Nicht ſelten kommen Stellen in dieſer Beichte vor, welche den 
Eeſer;, wie Blitze in der Nacht, tief ind innerſte Seelengetriebe Hl 


Berfaffers bliden laffen; und diefe Stellen, die man in fo mandjer 


‚Biographie vergebens fucht, find. ed. eben,. was dem Buche ben 


meiften Werth giebt, und es für den Pſychologen eben fo anziehend 
madıt, als für den bloßen Leſedilettanten.“ Bruchſtuͤcke deö 
zweiten Tbeils von Schubarts Keben- flanben--vorber: in End⸗ 
wig Schubarts Literarifcben Seagmenten: 23 


Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1792. Bd 2, Num. 153... 


540544. 

2. in Schubarts Charakter von feinem Sobne Ludwig 
Schubart. Nam impune quaelibet facere,, id: elt Prineipem 
elle. Salluf. Iug. Erlangen 1798. 8r.(12 Gr.) Diefe Au- 
tereffante Schrift ift ald der: Befchluß von-Schubarts Aeben 
anzufehen. „Es kam hier darauf an, fagt der Werfafler im Ein⸗ 
gange, die Haupttheile eines vielhaltigen und sehr zufammenge- 
festen Eindrucks hervorzufuchen, zu ordnen und zufammenzuftel- 
len, die Räfonnements überall mit Aneldoten und Thatſachen aus 
dem: Leben des Gefchilderten zu belegen, und durchgehends auf ‚ein 


pſychologiſches Ganzes hinzuarbeiten, daß der, welcher ihn kannte, 


dem Ausſteller beim erſten Anblick zurufer Er iſts! der ihn nicht 
fannte, menigftend ſagen muͤſſe: Es ift Natyr — und nicht 


Mhantaſiegemaͤcht! Sch ſchilderte ohne Bedenken eben. fowohl, die 
dunkeln, als die hellen Parthien in der Arc ig meines Ba- 


— — — 


a —* 


ters 
u 


— daß auch ſo noch immer Intereſſe und Gehalt genug 

ubgig.bleibe, und hielt mich als Sohn nur, dazu befugt und, aufge- 

fordert, ihm folche Fleden zu nehmen, welche ihm Feindfchaft, 

Neid, oder Rachfucht angedichtet haben.” 
. in Balthaſar Haugs Schwäbifchem Magazin von 

gebebtten Sachen 1777: &. 473480. IRRE LT 3 

4. in Sam. Baurs “Intereflanten KLebensgemälden der 


denkwuͤrdigſten Perfonen des atchtzehnten Jahrhunderts, 


S. 511-530. und Ebendeſſ. Gallerie hiſtoriſcher Bes 


‚ Hab "Aus dein achrzebnten Jahrhunderte, Tb. 1. S. 487= 


— 


492. nach Schubarts Selbſtbiographie u. ſ. w. 


et, 
£eiton d, D. u, Dr, 4. Band, Tt 5. in 


— 
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5 . in dem Konverſationslexikon mir vorzäglichen Räd. 
ſcht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 5. Heft 1.5. 141 


. = in — Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
Rirchenlieder, Th. 2. S. 123— 127. und Kichters allgemei⸗ 
‚nem biographiſchen Lexikon Alter, und neuer geiſtlicher 
Biederdichter 9. 352. 
7. inded Hrn. v. Archenholz Kiteratur und Voͤlkerkun 
De: Scubart,.ein Beitrag zue Literaͤrgeſchichte des Acht; 
zehnten Tabrbunderts (mit einigen Proben von Schubarıs 
profaifchem Style aus der Deutſchen Ebronif). 
j 8. in dem Journal von und für Deutfchland 1788. 
Sitck 8. S. 120 fi Eampens Bemübung zur Befreiung 
‚Schabarts. * 
Schubarts Bildniß iſt auch in ſchwarzer Kunſt von "Joh. 
Elias Haid in Augsburg geliefert worden. | 
Hr. Watthiſſon nahm folgende Gedichte von Schubarr, 
mit Heinen Aenderungen in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 6. 
&.97—ı11. auf: Die Fürftengruft; Der Gefangene; Kiop: 
Htodd Meffiadez Kaplied. *— 
In der Praktiſchen Anleitung, Geiſt und Berz durch 
Ddie Kekture der Dichter zu bilden, findet man folgende epi— 
gtammatiſche Gedichte von Schubart mit Anmerkungen: Tb. 1. 
&. 249-251. Grabfehrift auf Peter Flank. S. 272f. AufRit- 
‘ter Gluds Tod. S. 273—275. Auf Bachs Tod, 2 | 
Schubarts Lieder mir Melodien sum Bingen beim 
-Alaviere von Freytag. Keipsig 1790: 4. - £ 
Die Sürftengrafr, aus den. Bedichten Ebriftian Frie— 
drich Daniel Schubarss, zum Singen beim Alapiere durchs 
Kus in Muſik aefent von Jobann Brandı (Muſikdirektor 
zu Bruchfal). Mannheim 1793. Querfol. (16 Gr.) VWergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbef, 30 1. Std I. ©. 305. 
ymne an die Tonkunft von Schubart, in Muſik ge: 
fer — Siegfried Schmiedt. Leipzig 1792. Büerfol 
r. | Ä 
9 Schubarts Abfcbiedslied bei Der Abreife ins Mob⸗ 
renland, im Journal des Aurus. und der Moden, DD 2. 
S. 307. | 


Joachim Chriſtoph Friedrich Schulz 
| (gewöhnlich Friedrich Schulz genannt ) 


wurde im Jahre 1762 zu Magdeburg geboren, wo fein Water 
Kaufmann war, Die firenge vAterliche Zucht war nicht —— 
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der Lebhaftigfeit und dem Muthwillen ded Knaben Schranken zu 
feßen. Im zebnten Jabte entlief er feinem Bater, um Schau- 
fpieler zu-werden, Fam aber bald wieder zuruͤck, und befuchte jest 
die Lieben» Srauenfcbule zu Magdeburg. Er genoß hier un- 
ter andern den Unterricht des damaligen erſten Lehrers derfelben, 
Johann Sottlieb Schummels, jetzigen verdienten Aufiebers 
und Profeffors des Elifaberh » Gymmafiums zu Breslau, deſſen 
Borträge ihm, ihrer darftellenden Lebhaftigkeit wegen, befonders 
intereffantswaren. Vorzuͤglichen Fleiß verwendete er. auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache. - Kaum indefien ind Jünglingsalter getreten, 
verlor er durch einen plößlichen Zod feine Eltern, und mit ihnen 
alle Hoffnung zu fernerer Unterftüsung. Nichts defto meniger 
wagte er ed, im Vertrauen auf das Gluͤck, auf feinen guten Kopf, 
und auf feine Kenntniß der franzöfifchen Sprache, als er fiebsebn 
Jahre alt war, die Univerfität Halle zu beziehen, wo er fich dureh 
Ueberfegen: ind Franzöfiihe und durch, die Unterftüsung anderer 
Studenten anderthalb Jahre forthalf, und dabei nothbürftig einige 
theologifche Borlefungen befuchte, Als dieſe Hülfsquellen ‚in der 
Folge zu vertrodnen begannen, ſah er fich genöthigt, anderswo 
fein Slüd ‚zu fuhen. Er wanderte mit einem Kameraden, der 
ſich in ähnlichen Umftänden befand, auf Abentheuer aus. Sie fa- 
men nach Dresden, ließen ſich bei einer Schaufpielergefellfchaft 
aufnehmen, bereueten aber. diefen Schritt augenblidlidy wieder; 
der eine wurde Soldat, der andere, Schulz, verfuchte es, fich 
von Schriftftellerei zu nähren, und fchrieb einige, jetzt vergeffene, 
Romane. Er arbeitete ſich indeſſen doch durch dieß Hilfsmittel 
in einigen Jahren zu einem gewiffen Wohlftande empor, und erhielt 
dad Lob eined angenehmen, uuterhaltenden und gefhmadvollen 
Schriftftellers. Mit diefem Empfehlungsbriefe verfehen, machte er 
Keifen durch Deutfchland, und erwarb fich Freunde und Gönner, 
Bald lebte er in Wien, bald in Berlin, bald in Weimar. Am 
längften hinter einander hielt er in Weimar aus, wo er fich durch 
feine Zalente und gefelligen Eigenſchaften, befonders durch feine 
gute Art zu erzählen.und durch feine Schlag auf Schlag folgende 

itzſpiele, fo wie durch feine Gutmüthigfeit, viele Freunde machte. 
Vorzüglich genau ſchloß er fich hier an Bode an, ber ihn fehr 
liebte, und ihn in die Mauerei einweihete. Geruͤhrt fchrieb Schulz 
auf die erhaltene Nachricht von Bode’s Tode: „Dieſer volllom- 
men ebrlihe Mann war das Zriebrad meiner Gefchichte, die Seele 
meiner Handlungen, und der mich beftändig umfchwebende Richter 
derfelben.. Wir kannten und fo, wie fich felten zwei Menſchen ken— 
nen lernen. Was er mir rietb, war mein Wille; was ich wollte, 
hätte er gethan. Ich hatte zwei Seelen, fo lange er lebte,” Diefe 
Periode gehörte mit zu den thatigften in Schulze’s kurzem Leben, 
und gab feine unbeträchtliche. Ausbeute für die Literatur. Er bear- 
beitete franzöftiche Werte des SR und lieferte eigene Drigi- 
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ınalwerke. "Den Deutſchen Merkur zierten mehrere feiner Adi 


ſaͤtze, und hier theilte er auch ftüchweife feine Kinderromane: Mo 
ritz und Keopoldine, mit, die nachher in einer dollendetern Ge 
ftalt verfhienen, allgememen Beifall erhielten,  ıumd den Dichter 
zum Lieblinge des Leſepublikums machten. Die Fühnen Schritt 
der Franzofen gegen ihre alte Verfäffung lockten ihn im Sabre 
‘1789 nach Paris.‘ Hier war er .ein Augenzeuge und genauct 
Beobachter der. außerordentlihen Begebenheiten jener Zeit, und 
ſowohl der“ politifchen ald der moralifchen Sinnesart der franzöf- 
‚schen Nation: So empfaͤnglich indeffen fein Gemüth für alle dir 
großen Ideen und Ereigniffe, die fh vor feinen Augen entfdlteten, 
war, fo wurde doch badurd) fein beobadhtender Blick jo wenig ge 
täufcht oder warbiendet, daß man allgemein feine Seſchichte der 
‘großen Revolution in Stankreich” für das wahrhaftefte und 
‚umpartheiifchfte Gemälde aus jener Zeit erffärt hat. ‘ Sein We 
saber „Ueber Paris und die Pätifer” enthält-das Tebendigfte, 
‚ sanfehaulichfte und aufs gluͤcklichſte gruppirte Panorama jener klemen 
"Welt. Bon Paris kehrte er noch im Jahre 1790’ nach Berlin 
zuruͤck. Bier erhielt er den’ Ruf als Profeffor der Geſchichte 
"am akademiſchen Gymnaſitim zu Mietau, den er auch annahm. 
Che er nach Kurland abgieng, ertheilte ihm der Herzog von Wei⸗ 
mar noch den Hofrathscharakter. In Mietau wurde Schal; 
als. Lehrer und als Menſch gefchägti AS’ Buͤrger und‘ Patrist 
“hatte er bald Gelegenheit ſich auf dem Reichstage zu Warſchau 
im Jahre 7791 zu zeigen, wo er ald Deputirter des Bürgerftandes 
von Kurland eine glänzende Rolle fpielte, mit Kraft und Nachdruck 
die Rechte feiner Parthei verfheidiäte, ſich aber den Adel zum Feinde 
machte. Ein Fränklicher Körper, mit dem Schulz oft zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, erlaubte ihm nicht,. fein Amt ununterbroden zu ver: 
‚walten. Er fah ſich genöthigt Urlaub zu nehmen, und unter dem 
wärmeren Himmel Italiens ſeine verlorene —— wieder zu 
ſuchen. Als er im Jahre 1794 nach Deutſchland zuruͤckkehtte, hielt 
er ſich abwechſelnd in Wien, Berlin, Jena und Weimar auf, 
befuchte aud) im Sommer das fräntifche Bad Kiſſingen. Politi⸗ 
ſche Verhältniffe riefen ihn in der Mitte des —— nach 
Mietau zuruͤck, und er trat die Reife dahin nicht ohne Beforg- 
niffe an, da feine Feinde vom Adelftande feine Abweſenheit benupt 
hatten; um ihn, vorzüglich auf dem Landtage 1793, als einen 
Jakobiner zu denunciiren, und auf feine Kaffation anzutragen. 
Diefe Anklagen blieben zwar ohne — — und er haͤtte ruhi 
leben koͤnnen, wenn nicht bald nach ſeiner Ruͤckkehr nach Kurla 
ſeine alten koͤrperlichen Uebel ſich wieder eingeſtellt haͤtten, um ihn 
nie wieder ganz zu verlaſſen. „Meine Kraͤnklichkeit, ſchrieb er im 
April 1796 an einen Freund in Wien, nimmt, anſtatt abzuneh 
men, zu, und beinahe fange ich art Zu glauben, däß unſer hieſiges 
Klima ganz allein Schuld daran iſt. Sch wäre bielleicht — 
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gluͤcklichſten Menſchen unter der Sonne, wenn ich meine ſechs 
Stunden woͤchentlich in Piſa leſen, und dort meine Suppe eſſen, 
und taͤglich einen Viertelsbogen ſchreiben koͤnnte, deren vier mit 
vier Zechinen honorirt wuͤrden, uͤbrigens von meinem Magen und 
weiner Gicht nichts hoͤrte und ſaͤhe.“ Die Kunſt der Aerzte war 
unvermoͤgend, die Leiden zu heben, welche, nach ſeiner eigenen 
Verſicherung, Beſchwerlichkeit, Schmerz und Langwierigkeit mit 
einander vereinigten. „Mein Arzt, ſchrieb er im November 1796, 
macht mir zwar gute Hoffnung, und verwendet alle Mühe und 
Sorgfalt der Freundfchaft für mich „ aber richtet nur dad aus, was 
der gefchicteite Arzt gegen diefe Art von Krankheit ausrichten kann. 
Schwindel, Verſtopfung, Erbrehungen, Mangel an Gedaͤchtniß, 
Mattigkeit, geichwollene Knie, und viele andre weniger bedeutende 
Zufälle, die mir das. Gehen und Stehen hoͤchſt beſchwerlich machen, 
und mic) an Bewegung verhindern, welche doch eine der Eräftigften 
Kuren dagegen bliebe.” Er fehnte fich wieder auf Reifen, um von 
einer Ruftveränderung Vortheil zu zieben. Aber dieſer Wunſch 
blieb unerfült. Seine Krankheit nahm immer mehr überhand, 
und gieng zuleßt in eine Geifteözerrüttung über. Als er einft mir 
litaͤriſche Muſik vor feiner Wohnung hörte, bildete er fich in feinen 
wahnfinnigen Phantafien ein, der Kaifer wolle ihn jest nad) Si⸗ 
birien abholen laffen, verfiel darüber in Raferei, und flarb im No= 
vernber 1798, im. fechs und dreißigſten Jahre feines Alters. 


Friedrich Schulz mar ein, ſowohl durch fich felbft und 
durch Lektüre, ald durch Reifen und durch den Umgang mit der 
Geſellſchaft, vorzüglich den erlefenen Zirkeln derfelben , abgefchliffes 
ner und gebildeter Mann, ein feiner, äußerft gefälliger Egoift. Er 
bejaß den: gefunden Witz, den geiſtvollen, vorurtheilsfreien Beob- 
achtungsgeiſt, die leichte Regſamkeit, und ben feinen Konverſa— 
tionston der ‚großen Welt. e er eine gelehrtere, fchulmäßige 
Bildung erhalten, er hätte ſchwerlich diefe Eigenschaften fo verei- 
nigt, und in dem Grabe befeffen, wie fie ſich in feinem Leben. und, 
in feinen Schriften abdrudten. Seine Verdienfte um die Gattung 
bed Romans find audgezeichnet:e Seite Sammlung Meiner Ro- 
mane enthält eine Menge Bearbeitungen franzöfifchegä und 
eigener Dichtungen, die fich durch eine leichte, fließende Profa, 
durch lebhaftes, bluͤhendes Kolorit, durch guten on, durch zarte 
Behandlung der aus dem menfchlichen Leben rein aufgefaßten' Cha= 
raftere, vortheilhaft auszeichnen. Schulz bildete fih zum Zheil 
nach franzöfifhen Muftern in dieſer Gattung, denen ber fteifere 
und unbehülflichere Deutjche noch immer hierin viel abzulernen hat; 
er eignete fich ihre Vorzuͤge an, und bearbeitete fie auf eine freie, 
zwanglofe Art. Unter: feinen Heinen. Romanen leuchten fein MFos 
ritz und feine Leopoldine, wie Sonne und Mond unter deu 
andern Geſtirnen, hervo. — ie 

Schulz 
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Schutz hat fir fein kurzes Lebensalter ungemein viel. geichrie- 
ben. Es befteht, manche Kieinigfeiten abgerechnet, in folgendem: 
2. W. Bolrs Gegenwärtiger hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher 
und politifcher Zuftand von Bengalen. Erfler, weiter 
Theil. Leinzig 1780. 8. (1 Thlr.) Eine Uecberfegung , die 
Schulz, als er in Halle ſtudirte, verfertigte. — 

2. Rarl Treumann und Wilbelmine Roſenfeld. Sine 
Griginalgeſchichte. Leipzig 1781-8. (12 Gr.) 
3. Serdinand von Koͤwenhain; ein Büchlein, weldhes 
wünjcht gelefen zu werden, Erſtes, zweites Bändchen. 
Leipzig 1781. 8. (16 Gr.) 
4. Almanach der Belletteiften und Bellettriftinnen fürs 
Jahr 1782. Alietea (Berlin) bei Peter. Jobft Edlen von 
Vmai, Rönigl. Hofbuchhaͤndler und Buchdruder (Sim⸗ 
Burg) 1781. 8, (16 Gr.) mit einem ſatiriſchen Titelkupfer ven 
Rosmaͤsler. Nachgedruckt 1782. Beilage zum Almanach 
der Bellettriſten. (Shne Drudort) 1782. 8. (2 &r.) Eine 
Nachahmung des Kirchen⸗ und Ketzeralmanachs von Karl 
Friedrich Bahrdt. 

5. Fritz oder die Geſchichte eines Belletrriften. Erſtes, 
zweites Bändchen. Altenburg 1783. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 

6; Morit; ein kleiner Roman von Friedrich Schul;. 
Dritte verbefferre Ausgabe, Weimar 1792. 8. (1Thlr. 8 Gr.) 


mit einer Titelvinnette und zwei Kupfern von %. Aips. An 


fangs erfchien diefer Roman ftüdweife im Deutſchen Merkur 


1783. Auguſt &. 119— 167. 1784. Januar ©. 3—34. Se 
bruse &, 131-140. December &. 247— 283. 1786. Mei 


&. 114— 1523. November S. 97-126. December 5. 227— 
253. aͤlsdann einzeln unter dem Xitel: Mori, ein Eleiner 
Roman von J. €. 5. Schulz. Neue Ausgabe. Deſſau 
and Leipsig 1785. 8. alddann unter dem Titel: Moritz, ein 
Kleinee Roman von Sriedrih Schulz. Neue verbeſſerte 


und mit drei Büchern vermehrte Ausgabe. XDeimar 


1787. 8: 

Bergf. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 4. Num. 293. & 287. 
1790. Bd 4. Num. 335. &. 388-399. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 65. Std 1. S. 135 f. 30 83. Std 1. S. 
135. Gorb. gel. 3eit. 1788. Std 81. S. 658 f. 


Maurice, Roman de Frederic Schulz, trad. de V’Alle- | 


mand d’aprös la nouv. Edit. (par Mr. de Bilderbesk). Lau- 
fanne 1789. 8. Wergl, Allgem, Lin Zeit. 1790, 5° 4 
Yum... S. 364, 

« Maurice, a german Tale by F. Schulz, translated from 
the French. London 1796. 12. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 
1798. Intelligenzbl. &. 294. Neue Bibliorbek der fchönen 
Mitlenfchaften, BD 60, Std 1. S. 151 f. 


Morit 
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Moriz af F. Schulz — overl. af Obflrap. Kopenhagen) 
1800. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl: &. 924. 

7. Riteratifche Reife Durch Deutſchland. Erſtes, zwei⸗ 
tes, drittes, viertes Heft. Keipsig 1786. 8. (1 Thlr.) Sn’ 
Briefen an ein Seauenzimmer werden Nachrichten von Deutſch⸗ 
lands Schriftfteflern im Fache der fehönen Kiteratur ertheilt, ‚die‘ - 
manches Gute, aber.auch viel Faljches enthalten, en 

8. Neue Quartalfchrife zum Unterricht und zur Unter: 
baltung; aus den neueften und beften Keifebefchreibungen 
gezogen. Auf die Jahre 1786— 1792. Berlin 1786— 1792. ge. 
8. (11 Thlr. 16 Gr.) Seder Jahrgang befteht aus vier Srüden. 

9. Bleine Wanderungen durdy Deutfchland. “In Brier 
fen an Yeren D. R*** Baſel 1786. 8. (4 Gr.) Sie flan- 
den vorher im Deutſchen Merkur 2 December 13 —215. 
1785. Januar S. 41-55. Maͤrz S. 251—267. April &.‘ 
34-70. Mai S. 121—142. Junius ©. 250— 282, Julius 

. 30—55. 

10. Friedrich der Broße. Verſuch eines biftorifchen 
Bemäldes von Sriedrich Schulz. Erſtes, zweites, drittes 
Heft. Weimar 1786. 1787. 8. (13 Gr.) fland vorher im 
Deutfchen Merkur 1786. September &. 195 — 249. Oktober 
S.3—37. December S. 193 - 226. 1787. Januar ©. 40 — 
55. Sebruar 8. 97— 117. März &. 201238. a 

11. Wineralogifcbe Reifen durch Kalabrien und Apus 
lien, von Albert Sortis, in Briefen an den Brafen Thor’ 
mas von Baſſegli in Ragufa. Aus dem Italieniſchen. Wei: 
mer 1788. 8. (8 Gr.) flanden vorher im Deutfcben Merkur 
1786. November 8. 126—149. 1787. Januar S. 67—8r. 
Mai S. 116-1346. Junius S 212—223. Julius &.3— 29. 

12. Beradfinn und Aufrichtigkeit, ein Sittengemälde" 
aus Wien (aus dem Sranzöfifchen) vom Verfaffer des Eleinen 
Romans Mori. Wien 1788. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, 80 87. Std 2.&.465. (Allgem. Lit. Zeit. 
1788. Intelligenzbl. &. 240. 1789. Intelligenzbl, &. 1008.) 

13. Der Wittwer zweier Srauen, nach Imbert. Von 
Schulz. Berlin 1788. 8. (18 Gr.) Schulz hat den franzoͤſi⸗ 
fchen Roman des Imbert: Les egaremens de l’amour, nicht 
fowohl überfegt, als vielmehr nafioralifirt, wiewohl man ihm 
freilich nod) das franzöfifche Gepräge anficeht. Der Zitel: Mitte 
wer zweier Frauen, hat bier nicht die eigentliche Bedeutung, 
daß einem Manne zivei Weiber geftorben waren, vielmehr ‚leben 
beide noch. Die Gefchichte, welche in Briefen erzählt wird, ift 
Fürzlich folgende: Graf Donauweil in Wien hat eine junge, lie 
benswürdige Gemahlinn, verliebt ſich aber bis zum Sterben in eine 
andere reizende Perfon, ſchickt feine Gemahlinn auf ein entferntes 
Landgut in Ungarn, giebt vor, fie fei geflorben, und — 
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ſich mit feiner neuen Geliebten. In der Nachbarfchaft jenes Gu- 
tes kauft fich einer feiner Freunde an, lernt dort die erfte Gemah— 
linn-Donaumweils, die er vormal3 nie gefehen hatte, Fennen, und 
verliebt fich nicht. weniger in fie. Er halt um ihre Hand an, fie 
verweigert ihm aber diefelbe,. ohne ihm die Geſchichte ihres un= 
gluͤcklichen Schidfald befannt zu machen. Sieburg, fo heißt dies 
fer Mann, macht feinen Freund Donaumweil zum Bertrauten in 
dieſer Sache, - Diefer fieht bald, daß die Geliebte feines Freundes 
niemand anders, als feine eigene erite Gemahlinn ift, und geräth 
darüber in. die fchredlichfte Unruhe und Verlegenheit. Indeß ent: 
führt ein Neffe Sieburgs, der durch die Heirath feines Onkels 
deſſen Erbichaft zu verlieren fürchtet, Die unglüdliche Schöne, bie 
ihm aber von den Leuten Donaumeils, ber ſich mit feiner zweiten 
ebenfalld vortrefflihen Gemahlinn auf dem Lande aufhält, wieder 
entriffen wird. Sie flürzt ihm und feiner Gemahlinn, von ber 
ſie Kus den Umftänden erfannt wird, zu Füßen, und — bier 
fchließt Ti die Geſchichte, deren Ende ſich nun der Leſer den. 
ken kann, wie er. will, Am beften ift ed es wohl, man läßt fie 
von Donauweil feheiden und Sieburxgen heirathen. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 87. Std 1. 8. 221. Goth. 
gel. Zeit. 1788. Std 52. ©. 430 f. 

14. Der Wälftling, eine Befchichte aus Pyrmont. Nach 
dem Englifcben (des Hrn. Prat) Derlin (Wien) 1788. 8. 
(12 Gr.) Das englifche Driginal ftellt einen fehr lehrreichen Sit- 
tenfpiegel für unfer verderbted Zeitalter auf, einen ausfchweifenden 
Süngling, einen raffinirenden VBerführer der Ehefrauen, eine Art 
von männlicher Kofette, einen Menfchen, der feine Eroberungs- 
kuͤnſte nach Theorie und Syſtem treibt, und der ed indbeiondere in 
der feineren Verſtellungskunſt fo weit gebracht hat, daß er unter 
einem-einnehmenden Xeußerlichen, und unter der Maske der Be: 
fheidenheit und Biegfamfeit feine ſchwarzen Abfichten völlig zu ver: 
bergen weiß. Die Ueberſetzung ift frei... Nur die wefentlichen Ge 
danken hat der Ueberfeker beibehalten. Die Scene des Romans ift 
nad) Dentfchland verlegt, manches weggelaffen, was einen Deut: 
ſchen Leſer minder ihtereffirt, und dafür manches eingefchoben 
worden, was benjelben anziehen fann. ine treuere Ueberfesung 
deffelben Romans erfchien unter Dem Zitel: Der Sreudenzöa- 
ling; aus dem $Englifcben des Herren Pratt überfert von 
Ludwig Theobul Kofegarten. Erſtes, zweites Bändchen. 
Leipzig 1789. 1790. 8. (1 Thlr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. 88 1. Num. 65. 8.513 — 516. 

185. Albertine, Kichardfons Alariffen nachgebilder, 
und zu einem lebrreichen Kefebuche für deutſche Maͤdchen 
beffimmt. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Berlin 1788. 1789. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) Schulz verlegte, um 
dad englifche Werk für die Deutfchen brauchbar zu machen, die Ins 
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trigue auf deutſchen Grund und Boden, nahm Berlin zur Bühne: 
der Gefchichte, und traf die einfichtvollften Abkuͤrzungen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1789. 58 ı. Num. 39. $.308—310. All⸗ 
dem. deutſche Bibliorbet, Bd 88. Std 2, ©. 162. 165. 167." 
Bd 104. Std 1. S. 181. * | 
‚16. &leine Romane von Sriedrih Schulz. Erſter, 
Zweiter), dritter, vierter, fünfter Band, Keipzig 1788— 
1790. 8. (5 Zhle.) jeder Band mit einem Titelkupfer (vor dem 
fünften Bande Keopoldinens Bildniß). ER 
BSd ı. Liebe nah der Kun S.... Leopoldine, ein Seis 
tenſtuͤck zum Moritz, erfter Theil S... | | 
328 2, Leopoldine, zweiter Theil S. ı—202. Das Ideal 
©. 203—290. "Prinz Dadedido (eine Erzählung, welche als 
Epiſode in der Hiſtoire d’Hipolite, Comte de Duglas. a Paris 
1690. ſteht) &. 291— 344. u 
Bd 3. Leopoldine, dritter Theil &. 1—ı90. Liebeögtüd 
durch, Unbeftändigfeit (nach einer franzöfifchen Erzählung: Rolalie, 
ou la.triomphe de l’Inconftance. 1783.) S. 191—272. Das 
vollfommene Weib und der vollkommene Mann S. 273—366. 
Bd 4. König Start = ans Kopf und feine Familie (nad) 
einer Erzahlung der Gräfinn von Nemond in ihren Contes en‘ 
Pair) S. 1—70. Die gute Frau (nach einem Mährchen ber de 
la Sorce) S. 171 —216. Muku und Bſtbſt (nach Acajou et 
Zirpbile, conte par Duclos) S. 217—229. | 
BD 5. Leopoldine S. 1 —ı50. Sophie (eine lehrreiche Ge- 
ſchichte, welche die Wahrheit einfhärft, daß fein Mädchen, wenn. 
fie einmal verheirathet ift, "einem vprmaligen Liebhaber, vor dem 
fie getrennt wurde, weder Zutritt noch Gehör verftatten kann, ohne 
die Ehre ihres Mannes, ihre eigene Zugend und Ehre, und bie 
Eriftenz jenes Liebhabers der allerhöchften Gefahr auszufeken) &. 
151—268. Rapunzel, (ein unbedeutended Feenmährchen) &. 269. 
288... Antönchen und Trudchen (nach einer Erzählung der Graͤ⸗ 
finn von Nemond) ©. 289— 347. Ar 
a Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 87. Std 1. S. 
219. 38 62. Std 1. 5. 138. 80.97. Std 2. &. Arı. 88 on. 
Std 1. S. 120. Bdo 103. Std ı. S. 124. Goth. gel. Zeit.‘ 
1789. Ste 23. S. 194f.. 1790. Std 82. S. 761. 1791. Std 
4. ©. 33. Rritifche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen Litera⸗ 
sur, 89 2. Std 2, &, 139— 144. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
Bd 2. Num. 130. &, 217—224. Num. 13T. &. 225—232. 
17. Rleine profsifhe Schriften vom Verfafler des 
Moritz. Exſtes zIweites, drittes, viertes, fuͤnftes Baͤnd⸗ 
den. Weimar 1788 1795. 8. fr Thlr. 17 Sr.) Die in diefen 
Kleinen Schriften enthaltenen Aüffäge ftanden größtentheils vor⸗ 
ber im Deutſchen Merkur und Deutſchen Muſeum, und er: 
ſcheigen hier von neuem durchgearbeitet und verbeſſert. 
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35 1. Kinderftreiche meiner Phantafie &. 7—42. ine 

böchft feltfame Naturerfcheinung S. 43—60. Eine Reihe von 
Familiengemälden & 61--138. Anekdote von Boißy S. 1379— 
146. Gefchichte meiner Hypochonbrie, ein Beitrag zur Seelen: 
naturfunde &. 147 — 176. . 

Bd 2. Zofephe, nad Marivaux (aus der Marianne des 
Marivaur, die, anftatt, daß fie im Originale vier BAnde ein- 
nimmt, bier in zwei zufammengezogen ift) erfter Zheit. 

30 3. Joſephe, zweiter hei. . | 2 

Bd 4. Martinuzzi oder Leben eines geifllichen Parvent’s, in 
- Bezug auf neugre Erfcheinungen erzählt &. 3—80. Gejchichte 

der Camifarden , bei Gelegenheit der franzdfifhen Revolution von 
neuem erzählt S. 81 — 164. | 

Bd 5. Kortfesung der Gefchhichte der Camifsrden S. 1— 
190. Der Schein betrügt, ein Zuftfpiel in drei Aufzuͤgen, nad 
dem Stalienifdien ded Grafen Straſoldo S. 19T—308. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 85 3. YTum... S. 734. 
1797: 80 2. Ylum. 130. 131. ©. 217. 225—227. Allgem, 
deutſche Bibliothek, BD 96. Std 2.5. 580. Neue allgem. 
deutfche Bibliothef, Bd 19 Std 2.8. 339—341. ÜBorb, 
‚gel. 3eit. 1789. St 28. ©. 233 f. | 

18. Hiftorifche Romance. Aus dem Franzoͤſiſchen des 
»eren von Mayer. Weimar 1789. 8. (16 Gr.) Es find fol: 

ende Fleine Erzählungen: Der Herzog Montmouth; Soltman ber 
* Marie Stuart; Adhemar; Philipp der Zweite (der Erſte) 
und Sohanna. Das Original erfchien unter dem itel: Romans 
de Mr. de Mayer. Tom. 1. I. Paris 1787. 8. Nouv. edit. 
 angm. Paris et Nantes 1790. 8. Vergl. Allgeni. Lit. Zeit, 

1789. 58 3. Num.. . &. 368. Oberdeutſche allgem. Kit. 
— 1789. 80 2. S. 533. Goth. gel, Seit. 1789. Std 64, 

. 549. ss. 
2 Aufſaͤtze zue Runde ungebildeter Voͤlker. Weimar 
1789. 8. (12 Gr.)Neue Auflage. SEbendaf. 1794. 8. Sie 
ſtanden zuerft im Deusfchen Merkur, zum Theil auch im Deut⸗ 
ſchen Muſeum. | ee: | 

20. Geſchichte deu großen Revolution in Frankreich. 
von Friedrich Schulz. Berlin 1789. 8. (18 Gr.) mit einem 
Titelkupfer, die Befreiung eined Baflillegefangenen vorftellend, 
. und dem Riß der Baſtille. Neue Auflage. Ebendaf. 1790. 8. 
Schulz war Augenzeuge von den meiften der hier erzählten Bege— 
benheiten, und feine Verbindungen und Bekanntſchaften festen ihn 
in den Stand, die zuverfaßigften Erfundigungen einzuziehen. 
tragt die Refultate feier Beobachtungen und Erfahrungen mit der 
Treue und Unpartheiligfeit des Gefchichtforfcherd, und der Eleganz 
eines Schriftftellerd vor, melden. die gebildete Leſewelt für —* 
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ihrer Pieblinge anerfennt. Vergl. Both. gel. Seit. 1790. Stk 
84:8: 1I5—IIT: 4 a 

21. Defcbreibung und Abbildung der Poiffarden, 
Berlin 1790. 4. (8:Gr.) Ein Pendant zu der Befchichte der 
Revolution in Frankreich. Die Abbildung ift vom Rath 
raus in Weimar, und zeigt in einem illuminieten „Kupfer den 
Körperbau, dad Gefiht und die Kleidung der Poiffarden nad) 
der Natur gezeichnet." " ' 

232. Weber Paris und die Parifer, Von Sriedrich 
Schulz. Berlin 1791. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit einer Vignet⸗ 
te von Zips, die ſchoͤne Zulima, eine nadte weibliche, die Natur 
täufchend nachahmende, Figur, die man in Paris fehen ließ, und 
eine Gruppe Zufchauer um fie vorftellend. Die erfte Hälfte des 
Buchs giebt von dem Lofale der Stadt Nachricht, die zweite Half: 
te fchildert in nennzehn Briefen den Lebendgenuß und die Ver⸗ 
gnügungen der verfchiedenen Volksklaſſen in Paris. Bergl. Allgem. 
Bit, Zeit, 1792. Bd 1. Num. 4. S. 26—209. 


- 


23. Gefcbichte der Camifarden, bei Belegenbeit der 


Revolution in Frankreich. Von neuem erzähle vom Verfaf: 
fer des Mori. Erſte, Zweite Abtheilung. Weimar 1790. 
3795. 8. (36 Gr.) fland vorher in Schulzens Kleinen profais 
ſchen Schriften. 3 
24. Befammelte Romane. Von Sriedrich Schuls. Er⸗ 
ſter, zweiter, dritser Theil. Berlin 1790. 1791. 1794. 8. 
(2 Thlr. 20 Gr.) * 
TH. i. enthält: Zaide. Yon Friedrich Schulz. Berlin 
1789. 8. (1 Thlr.) nach dem Franzoͤſiſchen der Graͤfinn de la 
Fayette (Oeuvres de Madame de la Fayette. Tom. I-VIH. 
Amiterdam et Paris 1786. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 303. 
um... S. 456.) mit vielen Abänderungen und Abkürzuns 
gen. Vergl. Gberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1789. Bd 2. ©. 
860. Gotb. gel. Zeit. 1790. Std 11. &.95f. — Zaide 
door F. Schulz. Wit het Hogduitlch. Leyden 1793, 8. - 
Ch. 2. enthält: Die Prinzeffinn von Eleves. in Sei: 
senftüc zur Zaide. Von Sriedrich Schulz. Berlin 1790. 8. 
(1 Thlr.) ebenfalld nach dem Franzöfifhen der Gräfinn de la 
Fayette. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 30 1. Num. 57: &. 
455. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 104. Std 2. ©. 415. 
Th. 3. enthält: „Henriette von England. Von Sciedrich 
Schulz. Berlin 1794. 8. (20 Gr.) nach dem Franzöfifchen der 
Gräfinn de la Sayerre. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1797. 30 2. 
XTum... &. 217—227. Neue allgem. deurfche Bibliorbek, 
BD 4. Std 2.5. 484—486. 
25. Zeopoldine, ein Seitenffüd zum Moritz. Erſter, 
zweiter Band. Leipzig 1790. 8. (2 Thle. 8 Gr.) mit Kup: 
fern. Der Anfang fland im Deutſchen Merkur 1787. Se 
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bruar ©. 142— 1720. Apeil S. 60854: Mai S. 9716. 
Auguft S. 89— 108. das Ganze »arauf in Schuizens Kleinen 
Komanen. . 

Dergl. Überdeutfihe — Kit. Zeit, 1791. 32 1. S. 
488. Bötting. gel. Ans. 1791. Bo J. S. 219. Nurnb. gel. 
3eit.-1791. 5. 454. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 2. Num. 130. 
8.217. 228—232. 

Leopoldine, ou les enfans perdus et retrouvds, trad. de 
l’Allemand de F. Schulz. - Paris 1796. ı2. 4 Volum. avec fig. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80... Yum,.,,&. 1244. 

Leopoldine. En pfychologisk Roman . ab. Schulz, over- 
fat af Tydske. Odenlee 1798. 1799. 12. zwei Baͤnde. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. 8.923. -. 

F. Schulz's Nyefte Charakter Skilderie Leopoldine efter 
den nyeſte Udgave overlat, ved And. Hajfen. (Kopenhagen 
1792. 8. 

26. De la Rochefoucauit's Satze aus der boͤberen Weit⸗ 
und Menſchenkunde; franzoͤſiſch und. deutſch — 
ben von Friedrich Schulz. Berlin. 1790. 8. (1Thlr.) 

227. Martinuzzi oder Leben eines geiſtlichen Parvenü’s 
in Beziehung auf neuere Erſcheinungen. Weimar 1790. 8. 
(4 Sr.) ſtand vorher in. Schulzens Aleinen proſaiſchen 
Schriften. 

28. Siftorifeb - aenenlogifches Taſchenbuch für das 
3weite und dritte Jahr Der Sreibeit, entbaltend die Ge 
fcbichte der franzaͤſiſchen Stagtsumwälsung. Don Stier 
drich Schulz. Braunfchweig 1791. 1792. 12. 

29. Romanenmagazin. herausgegeben von Friedrich 
Schulz, . Erfter Band. Mit einem Kupfer von Dan. Ebos 
dowiecki. Berlin 1791. 8, (1 Thle.) enthält: William oder 
Geſchichte jugendlicher-Unvorfi — (aus dem Engli⸗ 
ſchen) Vergl. Allgem. Lit: Zeit. 1791. Bo 4. Num. 298. S. 
272. Allgeın., deutſche Bibliorbek, 35 108. Std 2. S. 482f. 

30. Sofepbe. ' Von, Stiedeich, Schulz. Neue verbefz 
ſerte Auflag Weimar und Leipzig 1791. 8. (21 Gr.) ſtand 
vorher in —*8 ‚Kleinen proſaiſchen — Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorhet, 58 113. St 1. ©. 447. Er⸗ 
furt. gel. Zeit. 1791. &. 278 f. 

31. Apborismen-aus der Menſchenkunde und Bebens- 
nhilofopbie. Franzoͤſiſch und deutſch bevgusgegeben von 
Friedrich Schulz. Kine STachlefe zu de la Rochefoucaule’s 
befanntem Werke... -Krfle, zweite Sammlung. Bönigsberg 
192 1795. 8. 

32. Mikrologiſche Auffäge von Seiedrich Schulz. Roͤ⸗ 
higsberg, 1793. 8..(16 ®r.) Sig enthalten: 1. Weber das 
Wort Herr vor den Nabhmen der Schriftſteller a a 


durch eine Recenfion in ber Allgem. Lit. Feit,, wo ein gewiſſer 
Kompilator Mendelsſohns dutch Weglaffung des, mittelmäßige 
Schriftfteller charafterififenden, "Heer, jubos geehrt worden war, 
Ueber! dieſe eigene Titulaturetiquette Laßt ſich Schulf unter andern 
folferidermaßen verhehmen: Niemand ſagt Herr Möfer, Herr 
Bode, Herr Uz, Hert Schloͤzer, Herr Pütter, Herr Gleim. 
Aber jedermann fagt Herr’ von Arkhenholz, Herr Moritz, a 
Meißner, Herr Juͤnger, Herr Mylius. Es grebt aber wor ah⸗ 
men in der deutſchen Literatur, die zwiſchen Herr⸗⸗üund . 
+7: fchlecheweg ſchweben. Dahin gehören Weiße, Garde, En 
gel, Schloffer, Reinhold , Bürger, Schiller , Gotter Bere 
u. 4. m: Diefe find’ üiber den „Seren hinaus, aber noch nicht 
völlig im Beſitze der Unhöflichfeit des gelehrten Publikums gegen 
fir) 2. Tranchee und Tranche&es. Am 'Politifeben Journal 
1792. Auguſt. hieß es: Die Engländer’ hätten vot Seringapat⸗ 
nam die Trancheen eroͤffnet. Schulz bemerkt, daß dieß nichts an⸗ 
ders heiße, als die Englaͤnder haͤtten die Stadt durch 'eihen‘eröff- 
neten Stublgäng belagert} 3. Heber die" Zufaͤlle der pocti- 
feben Schwangerfchaft (eigentlich ein Kommentar über eine 
Stelle im vierten Theile don Anton Keifer, wo Moritz uff 
Symptome diefed-Buftandes Fehr freffend angegeben hat". Die 
Boruffies (Schulz giebt ſich hier die undanktbare Mühe,’ dern 
Verfaſſer diejer, im Deutſchen Merkur Abgedruckten, Probe 
eines neuen Heldengedichts die von Wieland dabei gemachten Be: 
merkungen noch deutlicher auseinander zu ſetzen)) 5. Brände 
gegen Abſchaffung der Beinkleider (Witzelelen gegen die be— 
kannten Fauſtiſchen Vorſchlaͤge) '6. Heißt Champ: de Mars 
Marsfeld oder Maͤrzfeld? (Girtanner und Campe haften die 
letzte Erklaͤrung angenommen. Schulz beweiſt mit einem abficht: 
lich pedantiſchen Aufwande von Gelehrſamkeit, daß es Marsfeld 
heißen muͤſſe. Als Ludwig der Funfzehnte die koͤnigliche Mi- 
litaͤrſchule anlegte, beftimmte er vor derfelben einen geräumigen 
Matz zu Friegerifchen Uebungen der Eleven, und nannte ihn Champ 
de Mars) 7. Moſes Eein Betruͤger, ſo wenig als' Ebriftus 
und Muhamed gegen den Gielödorfer Prediger Schulz, der: «8 
für Pflicht Hielt, feiner Gemeine zu fagen, Moſes fei ein Betruͤ— 
ger geweſen) 8. Wird durch „Herren Eampens verſuchte 
Spradibereicherung die deutfche Sprache aͤrmer oder rei: 
cher? (Schulz muftert die meiften der hier aufgeftellten Rekruten 
mit Recht ald untauglidy aus, und macht : bei diefer Gelegenheit 
einige feine Sptachbemerkungen. Nur follte man, um gegen 
Campe nicht ungerecht zu fern , nicht vergeffen, daß er durch feine 
neugeprägten einheimifchen Wörter keineswegs bie gewöhnlichen 
Ausländifchen habe verbrangen wollen , und daß, wenn auch nur 
einige- Davon in gewiffen Gattungen des Styls ihr Glüd machen, 
wie dieß mit mehreren der Fall if, diefer Verſuch, unferer Spradje 
mehr 
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mehr Schattieungen md Reichthum zu geben, gewiß eher Auf 
munterung ald Spott verdient) 9. Bemerkungen über deutſche 
poetiſche Ueberſetzungen (veranlaßt durch eine Recenfion der 
Nranfoifchen Ueberfeßung des Taſſo. Weber die Voſſiſche 
Ueberießung des Pirgilifchen Lehrgedichts. vom Landbau wird 

efagt, daß Voß, wenn er dabei feinem natürlichen guten Ge 
ſchmacke mehr gefolgt wäre, mit dem Aufwande von Gebuld und 
Fleiß, Die er an feine. Arbeit verwendet hat, ein Werk hervorge- 
bracht haben würde, das in der deutfchen Literatur eben fo vorzüg- 
lid) geworden wäre, als fein Original in der roͤmiſchen) 10. Ges 
neral Dumourier in Paris (er brachte feine Abende in der 

efellihaft der Komoͤdianten und Opertänzsrinnen zu, und wird 
deshalb hier vertheidigt), An 

33. Beigri, eine Arabeske nach einem franzoͤſiſchen 
Meiſter kopirt von Guſtav Honig. Weimar 1795. 8. (21 Gr.) 
auch unter dem Zitel: Kabinetſtuͤcke, erſter Band. Vergl. 
Allgem, Lit, Zeit.- 1796. 88 3. Zum... 8.695 f. leur 
Allgem. deutſche Bibliothek/ Bd 24. Std 1. S. 94. | 

‚ 34. Reiſe eines Kiefländers von Riga nach Warfchau, 
Durch Suͤdpreußen über Breslau, Dresden, Barisbad, 
Baireuth, KThenberg, Regensburg, Muͤnchen, Salzburg, 
Ainz, Wien und Zlagenfurt nach Botzen in Tyrol. Erſter 
Tbeil. Berlin 1795-8. (durch befondere Zitelblätter hat dieſer 
Theil zwei Abtheilungen unter der Benennung: Erſter, zweiter 
seft, erhalten, welche den Zuſatz haben: enthaltend Die Reife 
durch Kitthauen und -eine Schilderung von Werfchau, 
nebft Anekdoten aus Der Geſchichte des Konſtitutions⸗ 
teichstages mit den Bildniffen der vornebmften Theilbaber 
begleises) Zweiter Theil, Ebendaſ. 1795. 8. (oder; Dritter, 
vierter Heft, wovon der legte noch ben Zufa& auf dem Zitel bat: 
Keife von Warſchau Durch Shöpreußen und Schleſien 
nach Dresden) Deister Theil. SEbendaf. 1796. 8. (oder: 
Sünfter, fechster Heft, wovon der fünfte den Zuſatz: enthal⸗ 
tend einen Abriß von Dresden und die Keife von dort bis 
Salsburg, der fechste aber den Zuſatz: encbaltend einen 
Abriß von Salzburg und Wien, und die Keife von dort 
nach Botzen, hat). 

35. Veue Reife durch Italien von Friedrich Schuls, 
fErften Bandes erſter Heft. Berlin 1797. Ceigentlih 1796) 8. 
(auch unter dem Titel: Reife eines Kiefländers zc. Siebenter 
Heft.) Das Prädikat einer neuen Xeife wird weniger durch bie 
Zeit, in welcher fie gemacht wurde, als vielmehr durch das glüd- 
liche: Zalent des Verfaſſers gerechtfertigt, eine andere, oft eine 

anz neue Seite eined bekannten Gemäldes durch Veränderung des 
tandpunfte8 der Anfchauer, Herableitung eined frappanten Lichts, 
Abanderung der Staffage und Beifügung bedeutender. und bis 
| jegt 
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jetzt überfehener Beiwerke darzuſtellen, welche unter dieſer Meiſter⸗ 
*8 ſich zu Hauptgegenſtaͤnden erheben, Vergl. Allgem. Ut. 
it. 1797.80 2. Num. 121. S. 146—149. He 
36. Keife von Patis nach Corſika. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen yon Sriedrich Schulz. Zönigsberg 1796. 8. Das 
Original dieler artigen Beinen Reifebefchreibung macht den Anhang 
u einem angenehmen Buche, welches 1789 unter dem Titel: Les 
er Vauglufe zu Paris erfhien. Der Bericht der Reife 
iſt vom Jahre 1776. _ Sie geht durch das vormalige Champagne, 
Bourgogne, Ayonnois, dad Comtat, Provence, nad Toys 
lon, und von dort nach, Corſika. Hiſtoriſche Gegenftände, lite— 
rariſche Notizen, malerifche Gegendbefchreibungen , einige Nach: 
richten von Merkwürdigkeiten der Städte und von ihren Bewoh⸗ 
nern, ſcherzhafte Einfaͤlle und eingeſtreute Gedichte ſind der Inhalt. 
Gruͤndlichkeit darf man nicht erwarten, wohl aber Jutereſſe der 
Lektuͤre. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 4. Num 335. 
©. 220. j - 
37.. Terte sum Denken für Welt: und Menfchenkenner, 
und diees werden wollen. Seanzöfifch und deutſch. Yeranss 
‚gegeben von Sriedrib Schulz. Erſter Theil. Riga 1796. 8. 
(Terre zum Denken für MWiänner und Weiber, und für 
Meiber, die Männer Ecnnen und Eennen lernen wollen. 
Don Friedrich Schulz. Regensburg 1797..8. find nicht von 
Schulz, ob man gleich) feinen Nahmen auf den Zitel geſetzt hat,) 


Beiträge hat Schulz geliefert: zu des Hmm, v, Archenbölz 
Kiterarur und Völkerkunde 1785. Std 9. S. 202— 211. 
Denkmal des Matabekbe bei. den Oyadilas; ui f.w. — zum 
Deutſchen Merkur 1787. März &.260—273: Die neueh Ama⸗ 
onen. S. 273-279. Urfprung der Fabel’ vom Kande Dorado. 
1790. - Januar &. 79-99. Sebruae &. 165— 190. Auszüge 
aus dem Tagebuche eined Reifenden, hauptſaͤchlich die Theater zu 
Paris: betreffend. Maͤrz ff. Ueber Lage, Wachsthum, Umfang, 
Bollömenge und Lebensart von Paris, u. ſ. w. — zum YTeuen 
deutſchen Mufeum 1790. Std 1. S. 86— 121. Zwei Briefe 
über eine öffentliche Sitzung der Academie francoife, u, 
* der Pandora auf das Jahr 1789. Briefe uͤber die Modeſucht 
er Seele, u. ſ. w. — zu Schreibers und Schneidlers Mus 
ſarion 1789. Almofenverwaltungen der Damen in Sranfreich, 
u. ſ. w. — zur Deusfchen Monarsfehrift 1790. Std 1. &. 97 
—104. Std 2. 5. 137—164. Ueber die Boulevard in Paris. 
Std 7. 5. 193— 233. Concino - Goncini, oder Empörung eines 
‚Königs gegen feine Diener, ein Stud aus der franzöfifchen Ge: 
ſchichte. Sid 12. S. 381—386. Betftreuete Gedanken, 1791. 
St 11. &. 213—230. Ueber die Parifer Theater, u. ſ. w. — 
zu der Berliniſchen Monatsſchrift 1792. Sick ir, S. 444— 
u | Ä 452. 
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“452. Ueber den verdeutfchten Einfall von Ghapelle, — Schreiben 
BR den Yen. Schulrath Eampe über feine neueſten Sprach⸗ 


ausdebnungs = Derfuche, ein bandfchriftlicher Nachlaß von 
Friedrich Schulz, befindet fi in den Woͤchentlichen Unter— 
baltungen für Liebhaber deutſcher Lektuͤre in Rußland. 
!&, den Art. Campe im ı. Bande dief,'Zer. &. 293. 

Er beforgte.die neue Ausgabe von Damm’s Miytbolögie, 
welche unter dem Titel erfchien: Ebriftian Tobias Damm's, 
‘ebemaligen Rektörs des Löllnifhen Bymnafiums zu Berlin, 
Einleitung in die Bötterlebre und Fabelgefchichte Der alten 
griechiſchen und römifchen Welt. Nebſt einem. Anbange 
"und (ſechzehn) ganz neuen Aupfern. Neue voͤllig umgerr 
beitete Auflage. Berlin 1786. 8. mit einem neuen Zitel, auf 
dem fein Rahme fleht, Ebendaf. 1797. 8. Deögleihen: Sand: 


"buch der allgemeinen Weltgefcbichte für Ungelebrie. Nach 


— 


Schroͤckhs Plan und Faden. Berlin 17... 8. Zweite ver: 
befferte und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Des 
gleichen: Handbuch der Kröbefchreibung für Ungelebrte. 
Berlin 1784. 8. | | 

Eine treflihe Wuͤrdigung ber literärifhen Verdienfte 
Friedrich Schulsens, die ganz in das Eigenthuͤmliche feine 
ſchriftſtelleriſchen Charakters eindringt, befindet fi in den Charak⸗ 
teriſtiken und Kritiken von Auguſt Wilbelm und Friedrich 
Schlegel, Bd 2. S. 216—232. (von Aug. Wilh. Schlegel) 
vorher in der Allgein. Lit. Zeit. 1797. Num. 130: 131. 
NVachrichten von Schulzens Kebensumftänden und 
.Scheiften findet: man: | — 
1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797. 30 
2. &,.115—144. Die Materialien zu diefem Auffase wurden dem 
‚Herausgeber des Nekrologs von Hrn. Boͤttiger, jetzigem Hof—⸗ 
rathe und Direktor der Pagenakademie zu Dresden, mitgetheilt. 
‚Zugleich findet man: intereffante Auszbge aus einigen von Schul 
3ens riefen, ER Sg | 

2. in den Denkwürdigkeiten.aus dem Leben ausgeseich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts 3. 601 — 693. 
„Ohne einen regelmäßigen: Studien-Kurſus gemacht. und den ge 
wöhnlicyen Gang der Studirenden  genormmen’ zu haben, wär 
Schulz ein fehr unterrichteter und vielfeitig :gebildeter Mann, wie 
dieß feine vielfältigen, in mancherlei Gebiete des menfchlihens Wiſ⸗ 
ſens einfchlagende, Auffäge und Schriften zeigen. Sein glückliches 
Naturell erfegte reichlich, was ihm an Unterricht abgegangen war. 
Er hat ſich entfchiedene Berdienfte um die fchöne Literatur in 
Deutfchland erworben, hat durch freie und gluͤckliche Bearbeitung 
franzöfiicher Werke des Geſchmacks und durch eigene Erzählungen 
und Romane einen gereinigten Geſchmack verbreitet, und vorzüglich 
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in ſeinem Moritʒ und’feiner Leopoldine ſich ald glüdlichen Dar⸗ 
ſteller der Kindheit und der Jugend ausgezeichnet. 

3. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 4 S. 158—153. 
„Schulzens Kinderromane, Moritz und Keopoldine, gehören 
zu den glüdlichften und gelungenften Verſuchen der Deutſchen in 
Dieiem Fache, und ihr Verfaſſer hat ein gan vorzuͤgliches Talent 
fur Darſtellungen aus dem Gebiete der früberten Sugend bemiefen. 
Seine Kinderfcenen find eben fo pifant, als natürlich erfunden, 
und lebendig mit den fröblichften Farben ausgemalt.“ 

4. in Bergks Runft, Bücher zu lefen, nebft Bemer⸗ 
Eungen uͤber Schriften und Schriftfteller &. 287. 

5. indem Almanach der Bellettriften und Bellerttiftin- 
nen für das Iabe 1782. &. 189 f. Ä | 

6: im Neuen deutſchen Merkur 1802. “Januar, 

7. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 7. 
S. 364—368. Bd 10. 5. 639. 80 12. &. 381. 

8. in der Leipz. Lit. Zeit. 1802. Intelligenzbl. Std 42. 
S. 343. 

Irdr. Schulzens Bruftbild befindet fi vor dem 1. Sch 
der Ola Potrida vom Jahre 1788. 


Johann Balthafar Schupp 


‚wurde im 1610 zu Gießen in ®berbeflen geboren, wo⸗ 
-felbft fein Water Mitglied des Raths war. Die Lebhaftigkeit und 
Fruchtbarkeit feines Geiftes aͤußerte fich fchon in der untern Stabdt- 
ſchule, fo wie auf dem Padagogium zu Gießen: Er begnügte 
fib nicht bloß an dem Unterrichte, welchen er in den Öffentlichen 
Lehrftunden genoß, fondern ftudirte auch mit vielem Fleiße für fich, 
und bradıte es dadurch fo weit, daß er fchon in feinem fünfzehn: 
ten Fabre für tüchtig gehalten wurde, die Univerfität Marpurg 
zu beziehen. Hier wurde er fogleich in. den logiſchen Subtilitäten 
und metapbyfifchen Quidditaͤten und dem ei gelehrten Nons 
ſens der damaligen Zeit unterwiefen, und feine Lehrer fonnten fich 
nicht genug über die jeltene Folgfamkeit und heiße Kernbegierde des 
Sünglings wundern und freuen. Aber fie fanden ſich in ihm bes 
trogen. Nicht lange dauerte ed, fo war er ihnen und ihrem gelehr- 
ten Unweſen ganz abhold, verbannte alle Figuren, Kettenichiäffe, 
Probabilitäten u. f. w. aus feinem Gedächtniffe, und fuchte fich das 
gegen gefchichtlihe Kenntniffe zu erwerben. In feinem zweiten 
and dritten akademiſchen Jahre war die Theologie, für die er ſich, 
nad) dem Willen feiner Eltern, beflimmte, feine Hauptfache. 
Indeſſen, auch die Weisheit der theologifchen Hörfäle wollte ihm 
nicht behagen. Ploglicy brach er den Faden ab, und rüjtete fich 
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zu einer gelehrten Reife. Aechte Gelehrſamkeit, bie doch einer von 
fo vielen beherbergen werde, Menfchenkenntnig und Erfahrungen 
wollte et fanmeln. Rönigsberg war der erfte Ort, wo er bie 
Kunde der Gelehrten ſuchte. Won da gieng er nad Kiefland, 
‚Littbauen und Polen, fodann nad Dänemark, wo er haupt 
fählih zu Ropenbagen und Soroe verweiltee Nun wollte er 
„Hamburg befuhen; allein die Kriegszeiten verrüdten ihm feinen 
Standpunft. Er fah ſich genöthigt, nach Pommern zu gehen. Ganz 
forglos fam er in Breifswalde an; aber nicht lange, fo drohten 
. ihm mandje Gefahren. In der Kleidung eined Soldaten wurde er 
von einer Bedeckung, die ihm fein Gönner, der kaiſerliche Kom: 
menbdant gab, nad) Roſtock gebradht. Hier lernte man bafd vie 

Güte feined Herzens, dad Schlichte feiner Dent- und Handlun 
weife, feine verftändliche und wirklich nusbare Gelehrſamkeit ſchaͤ 
en. Peter Laurenberg wurde fein Gönner und Freund. Im 
Sabre 1631 nahm er hier die philoſophiſche Doktorwärde an, 
nicht aus Eitelfeit, fondern bloß, um dadurch die gewuͤnſchte Frei 
heit zu erhalten, andern mit feinen erlangten Einfichten und Kennt: 
niſſen wieder dienen zu Fönnen. Schon hatte er von derjelben 
einen würdigen und nüglichen Gebrauch zu machen angefangen, 
als er durch die Schwedifche Belagerung an der Fortfegung feiner 
Bemühungen ‚ganzlıch gehindert wurde. Er flüchtete nah Kuͤ⸗ 
“bed, und wendete fich von da nad) Hamburg. Bon Samburg 
fchiffte er nad) Bremen, und gieng hiernächft wieder nach Mar— 
 purg, wo ihm fogleich die Erlaubniß zu öffentlihen Vorleſungen 

 ertheilt wurde. Wegen eingerifferer Peft fluͤchtete bie Uniderfi 
bald nah Grünberg, bald nah Gießen. Dieß veranlaßte ibm, 
mit einem jungen Heſſen von Adel nach Coͤln und von da nach 
Zolland zu gehen, wo er die lehrreichften Befanntichaften mächte. 
Laßt und den Wahrmund des ehrlichen Mannes felbit von dieſer 
Fahrt fprechen hören: „Als ich in Holland war, fagt er, band 
ich mich nicht fowohl an die Univerfitäten, fondern hielt mich unters 
weilen zu Amfterdam auf, und hörte den Alten Voium, ben 
bochgeehrten Barlaeum, und wo ich fonft einen gelehrten Mann 
antreffen konnte, mit dem machte ich Befanntf Und davon 
hatte ich mehr Nutzen, alö von dem großen Heinfio, dem principe 
literatorum, welcher von Hoffart , Einbilbung und Eitelkeit trun⸗ 
fen war, und nicht auf die lectiones meditirte, ſondern mitunter 
alberne Dinge auf den Katheber brachte. Ich verfichere, daß ein 
Dann zu Amfterdam, weldyer bei dem großen grammatifalifchen 
Helden fo verachtet war, daß ich feinen Nahmen faft nicht nennen 
barf, mein befter praeceptor in Holland gewefen. Er bat mir 
in meinen Studien beffere Anleitung gegeben, als zehn Heinfü. 
Famam quidam merentur, quidam habent. Ich bin nah Keis 
den gezogen, nur zu dem Ende, daß ich die Opinion haben möchte, 
mit Dem großen Heinfo, dem Generalmajor in dem bello — 
maticali, 
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maticali, befannt gewefen zu feyn. Allein Ihrv Excellen⸗ waren 
fo hoffättig, daß ich eher bei dem Prinzen von Dranien Aus 
bien; erlangen fönnen, als bei ihm *)." Schupp miitde jest 
noch Frankreich und Italien bereifet haben ‚ wenn ihn fein Vater 
nicht ausdrüdlich zuruͤcberufen hätte. Er fand fich alfo 1635 wies 
der in feinem Baterlande ein, und erhielt noch in demſelben Jahre 
Die Profeffur der Befchichte und Beredfamkeir zu Marpurg, 
mo er mit dem größten Nugen und Beifall Ichrte. Im Jahre 
1641 wurde er Kiceritiät der Theologie, 1643 Prediger des 
Deutſchen Kitterordens, und 1645 Doktor der Theolo A 
Im Jahre 1646 ernannte ihn der Eandgraf Johannes von eſ 
ſen⸗Darmſtadt zu ſeinem Bofprediger, Aonfifforialeatbe, 
und Inſpektor der Kirchen und Schulen zu Braubadsi 
Nicht Menfhen fürchtend, nicht ſtolz, nicht fchmeichelnd; nicht 
Bauchprediger oder Polfterleger,, fondern ein ehrlicher, rechtthuens 
der Mann, der die Wahrheit im Herzen, und ein gutes Gewiſſen 
in der Bruſt trug, war er — auch am Hofe. Mit fo vieler Frei— 
hehe er fich übrigens in feinem Hofpredigeramte betrug, fd 
viele Weltklugheit befaß er, und fein Fürft [häste an ihm jene, fo 
wie dieſe. Uebergeugt von feinem geraden, ehrlichen Sinne be: 
biente er ſich feiner auch in manchen politifchen Gefchäften,; und 
fchidte ihn unter andern im Zahre 1647 zu den Sriedensunters 
bandlungen nah Muͤnſter und Osnabruͤck, wo er fich bie 
Gunſt der fammtlihen Minifter und Vornehmen erwarb. Nach 
Beendigung des dreißigjährigen fo verheerenden Krieges hielt er. die 
allererfte Sciedenspredigt, und zwar mit ſolchem Nachdrud und 
folcher Rührung, daß felbft der Herzog von Venedig, der bamalg 
Bevollmächtigter in Muͤnſter war, nach Anhörung berfelben aus: 
rief: Ilum oportet effe hominem Infigniter bonum, oportet 
habere cor vere catholicum. Auch der fchwedifche Graf Johann 
von Ochfenftien liebte und ſchaͤtzte ihn fo body, daß er bei feiner 
Vermaͤhlung die Trauung verrichten mußte. Dabei fehlte es ihm 
nun freilic nicht an Neidern und Feinden. Im Jahre 1649 erhielt 
er einen doppelten Ruf nad Augsburg und »amburg Dem 
kesteren folgte et, und wurbe noch in demfelben Sabre als Prediger 
an der St. Jakobskirche eingeführt. Wie es ihm in Aamburg 


ergangen, erzählt er felbft mit folgenden Worten: „Als ich in diefe 


große Stadt fam, hatten bie Leute einen Narren an mir geftefien, 


und thaten, ald wenn fie einen Abgott aus mit machen woliten. 


Die Kirche nahm an- Zuhörern gewaltig zu; man mußte neue 


Stühle machen laffen, dafür die Kirche nicht wenig einnahm ; fo 


' wie auch der Klingebeutel jet weit mehr, ald vorhin, einbrachte, 


; 


j 
j 
; 


Geine Vortragsart auf der Kanzel entfernte ſich ganz bon der 
Uu 2 gewohnz 

*) Seinſius hielt ihn irrig für einen Verwandten feines Antädonifie.r. 
aſpar Scioppius; ! 
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oͤhnlichen. Er unterrichtete das Volk in Fabeln und Bildern 
a fuchte durch die möglichfte Herablaffung zu den groben Be 
griffen deſſelben ihm verſtaͤndlich und nugbar zu werden. Dafür 
wurde er aber auch mit der größten Liebe, Achtung und Dankbar⸗ 
keit belohnt. Wie fehon gefagt, an Neidern und Feinden fehlte es 
ihm dabei nicht ,: und diefe fand er am meiften unter feinen Amks- 
brüdern. Man warf die Frage auf: Ob ed einem Doktor Theole 
id und Paftor anftändig fei, allerlei Fabeln, facetias, ſatiriſcht 
Aufzüge und lächerliche ve in feinen Predigten und Schrif 
ten vorzubtingen?. Es kamen Schmähfchriften gegen ihn in Um: 
auf, welche feine a fowohl als fein Leben auf die gröbfte und 
e Weife verdächtig machten, und weldye dann wiederum 

re. Antworten theild von Schuppen felbit, theild von andern, 

bie fich feiner anrtahmen, nach fich zogen. Uebrigens ließ er fid 
feiner guten Sache bewußt, dieſe Unannehmlichkeiten nicht gro 
anfechten, fondern gieng auf dem einmal betretenen Wege un: 
terbrochen weiter fort. Die größte Kenntniß, bie er fich zu ermwen | 
ben gefucht hatte, beftand in einer genauen und richtigen Welt 
und Menfchentenntniß, und je größer diefe war, mit defto 
Nutzen könnte er, fein Predigergefchäft betreiben. Sein | 
ium war daher au): Domine, da mihi nofle te, nöffe me, 
nofle mundum. Den Weg zur Tugend fuchte er den Menſcer 
leicht und angenehm zu machen. Er fchalt und läfterte nicht im: | 
mer, wie feine Amtöbrüder, auf die Gottlofigfeit der Menfchen 
und die Verruchtheit ihrer Sitten. Er lobte vielmehr das gut 
und rechtmäßige Verhalten der Glieder feiner Gemeine, um fie 
dadurch noch weiter zu bringen, fie zum Guten immer noch wilk: 
ger und geneigter zu machen. Er redete nie mit ihnen in einer 
unverftändlichen Syſtemſprache, fondern in der gerheinen Sprache 
des Lebens, und von Dingen, die jevermann begreifen Eonnte. &r 
war ein eifriger Beförderer und Aufrechthalter der Schulen; aber‘ 
Dem in denfelben herrfchenden Unverftande, Mechanidmus und Pe 
dantismus arbeitete er fchnurfirads entgegen. Fern war er von] 
niedrigem Geiz, wohlthätig, menfchenfreundlih, mufterhaft fah 
in alien Zugenden, dabei luftigen, aufgewedten Geiſtes. Wo « 
nicht geradezu beffern und Gutes bewirken konnte, nahm er ſein 
Zuflucht zur Satire. Aber fo munter und lebhaft er auch imma 
in feinem Leben gewefen war, fo wurde er doch in feinen lest 

uf durch fo viele Beifpiele von Falfchheit und Unda 

Menſchen gefrankt, fo wie durdy feine zweite mißlungene 
rath, ein grämlicher Mann, der fich faft ganz Von der Welt abi 
derte und nur nach feinem Lebensende fehnte. Diefed erfolgte 
46. Dftober 1661, im ein und funfzigften Jahre feines Al 












Schupp hat viel, theils in Lateinifcher, theild in deutſ 
Sprache gefihrieben, was anfangs einzeln gedrudt, nachher 
gt 
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— in die beiden Sammlungen, die wir von ſeinen 
riften beſitzen, gekommen iſt. Die Sammlung ſeiner deut⸗ 
ſchen Schriften hat folgenden Titel: Lehrreiche Schriften, 
* Deren fich beydes (Beift= als Weltlidhe, weß Standes und 
Alters fie auch find, nuͤtzlich gebrauchen können zc. Hanau 

1663. 8. Frankfurt am Main 1677. 8. SEbendaf. 1684. 8. 
Ebendaſ. 1701.8. Ebendaf. 1719 8. (1. Xhlr. 12 Gr.) Der 
vollftändige Zitel der Frankfurter Ausgabe vom Jahre 1701 ift 
folgender: Jobann Balthaſar Schuppen, Der beiligen 
Scrifft D. Com. Pal. Caelar. Fuͤrſtl. Heſſen ⸗Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Conhifiorial- Ratbs, und treu » eyferigen Seelforgers 
3u St. Jacob in hamburg, fämtlidhe Lehrreiche Schrifften, 
in fieben und viermig Tractätlein beftebende, deren ſich 
beydes Beift= als Weltlihe auch Yauß- Standes Perfobs 
nen, fowobl Junge als Alte nüglich gebrauchen können. 
Mit beygefügter Ordnungs ⸗ Anzeige und Kegifter von je- 
den Tractätieins Inbalt. Erſter und anderer Theil) Mit 
Ibr. Bönigl. Mai. in Poblen und Churfuͤrſtl. Durchl. zu 
Sachfen allergnädigiten Befteyung. Frankfurt am Mayn, 
Dreuds und Verlags Balthaſar Ebriftopb Wuſts, Sen. Im 
Sabre Ebrifti MDCCL 8. mit Schupps Bildniffe ald Tis 
telkupfer. 

Der erſte Theil enthält folgendes: Salomo, oder Regen⸗ 
tenſpiegel, vorgeſtellt aus den elf erſten Kapiteln des erſten Buchs 
der Könige S. 1. — Der geplagte Hiob, das iſt, Fuͤrſtel⸗ 
lung des großen Kreuzträgerd Ziob, und der mannigfaltigen, 
— * und jammervollen Begegniſſe, mit denen er auf die 
Geduldprobe geſetzt worden &. 124. — Gedenk daran Kam 
burg, oder eine Katechismuspredigt von dem dritten Gebot 1666 
in der Kirche zu St. Jakob in Hamburg gehalten; jamt einem 
Sendfchreiben an die fämtliche Aelterleute und andere Amtöbrü- 
der der Aemter, Brüderfchaften und Zünfte im Kirchipiel Jakobi 
* Hamburg S. 173. — Freund in der Noth S. 212. — 

er rachgierige und unverföhnliche Lucidor, erinnert und ermahnt 
durch Antenorn, einen Liebhaber der h. Schrift &. 287: — 

Sieben boͤſe Geiſter, welche heutiges Tages Knechte und Maͤgde 
regieren und verführen &. 314. — Ambrofii Mellilambii 
Sendſchreiben an einen vornebmen Kavalier, betreffend die Schwe— 
difchen und Polnifhen Waffen S. 342. — Ein bolländifch 
Peatgen von dem vorigen Kriege zwifchen den. beiden nordifchen 
Königreiben &. 361. — Bon dem Lobe und der Wurde des 
Mörtleind Nichts ©. 381. — Delana caprina, ein anmuthis 
ger, fehr luſtiger Diſcurs, gehalten von der lana caprina, bad iſt 
von einem Dinge, fo nichtd würdig, noch werth:ift, daß man bas 
von rede, und gleichwohl öfterd großer Hader und Zank, ja Mord 
und Zobtfchlag davon entfpringet und herfommt &. 392. ge Die 
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Zrankenwaͤrterinn, ober eine Auslegung des heil. Vaterunſers 
wie man es mit einfältigen kranken Leuten beten kann, alfo, daß 
fie e8 ‚nicht obenhin, und aus Gewohnheit ohne Verftand, obne 
Andacht daher fagen, fondern auch wiffen, mas für Betrachtung 
fie dabei haben, und wie fie daraus ihren Glauben und Vertrauen 
zu Gott ftärfen und mehren follen &. 402. — ÜGolgarba, oder 
eine kurze Anleitung , wie ein kranker Menſch ihm die fieben Wor⸗ 
te, welche Jeſus am Stamme des h. Kreuzed gefprochen bat, auf 
feinem Vodtbette zu Nutze machen foll &. 424. - Corinna, bie 
ehrbare und fcheinheilige Hure , befchrieben, und allen Unkeuſchen 
zur Warnung, mit einer Vorrede und einem Anhange vorgeftellet 
S. 435. — Bon der Einbildung oder vorgefaßten eingebildeten 
Meinung der Menfhen 5. 492. — Relation vom Parnallo, 
welche bei jlingfter Poft Mercurius angebracht hat von Verfolgung 
Antenord, welche ihm begegnet ift von Nectario Butyrolambio, 
oder vielmehr Stercorilampio &. 532. — Ralender, an feinen 
vielgeliebten Sohn Anton Menonem Schuppium, al$ er auf ber 
Univerfität Bießen ftudiret &. 540. — Eilfertiged. Sendſchrei⸗ 
ben an den Kalenderfchreiber zu Leipzig S. 567. — Abgenoͤ 
thigte Ehrenrettung &. 581. — Bon der Kunſt, reich zu 
werden ©. 648. — Sermon von der fiebzehnten dieſes bun- 
dertjährigen Zeitlaufs Gluͤckſeligkeit Beſchreibung S. 727. — Erſte 
und eılfertige Antwort auf M. Bernhard Schmids Dikurs de 
reputatione academica &. 736. — Deutfcher Lucianus 5. 758. 
— Sabulbans, oder eine fehöne anmuthige Predigt von ber 
bul, welche Jorbam den Bürgern zu Sichem erzählt hat &. 773- 
— Der ungefchite Redner, mit Einwilligung feines Meifters 
. hberfegt von 13. B. Kindermann S. 796. — Des Priefterd 
Heli Belialöbuben, das ift, kurzer und gründlicher Bericht de 
vera ratione flatus, warum mancher bei den Lutherifchen Kir: 
chendienft vergeblich fuchen muß, und nicht finden fann S. 818. 
— Der lobwürdige Löwe, einem vornehmen Freunde zu Ehren 
eilends abgemalet 5. 834. — Luſtiger und anmuthiger Difcurs 
von der eingebildeten akademiſchen Hoheit und Xepurarion 
- eined unvorfichtigen Studenten S. 841. — Der Bücherdieb, 
‚gewarnt und ermahnt &. 849. — Einfaͤltige Erklaͤrung der Ki- 
tanei , ben Kindern, Knechten , Mägden und andern einfältigen 
— Leuten im Kirchſpiel zu St. Jakob in Hamburg zum 
Neuenjahre mitgetheilt S. 854. — Frühtägiged Selbftgefpräd 
S. 889. — Morgens und Abendlieder S. 896. — Paflions 
Buß: TroftsBiers und Danklieder S. 905. — Anleitung, 
wie eine gottesfuͤrchtige Seele in Betrachtung der vornehmiten 
Su apa fi zu Gott wenden und ihn preifen koͤnne 
- 927. ; 
Der zweite Theil enthält folgendes: Der befehrte Ritter 
Florian, ober ein Diſcurs, wie ber Pabft und fein Anhang .. 
rot 
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Große und Kleine in der Welt vexiret habe, und noch verire, auf 
Bitte eined vornehmen päbfilichen Kavalierd in Eile aufgefegt 
&. 1. — Der deutfcbe Kebrmeifter, oder ein Difcurd von 
Erlernung und Fortpflanzung der freien Künfte und Wiffenfchaften, 
in deutfcher Sprache gehalten mit dem edlen Dapbnis aus Eim- 
brien (Jobann Rift) S. 57. — Ambaffadeur Zipphufus aus 
bem Parnaß wegen ded Schulwefens an die Kurfürften und Stände 
des heiligen römifchen Reichs abgefertigt 5. 78. — Der ſtumme 
Cehrer und Prediger, daß ift, D. Joh. Balth. Schuppii geiftliche 
Kirchenfrone und Schulzierrath, damit er vermittelft allerhand er- 
baulicher Sprüche die Kirche und Schule zu St. Jakob in Ham- 
burg anfehnfich befrönet und geziert hat S. 735. — Der Yaupt- 
mann zu Rapernaum, das ift, ein gotteöfürchtiger Kriegsmann, 
denen Kavalieren und Soldaten zur Nachfolge vorgeftellet &. 179. 
— Der beliebte und belobnte Krieg, oder kurze Ausführung, 
daß fomohl Menfchen ald Vieh, ja die Natur felbft mehr zum 
Kriege und zur Widerfpenftigfeit , ald zur Einigkeit und zum Frie- 
ben geneigt fei &. 239. — Der geiftlihe Spaziergang 5. 263. 
— Die Almofenbüchfe, überreicht den annoch lebenden fünf 
Brüdern ded reichen in ber Hölle gequälten Schlemmerd S. 317. 
— Der unterrichtete Student, oder ein akademiſcher Difcurs 
zwifchen zwei Freunden, Seladon und Damon ©. 341. — 
Kurz befchriebener Lebenstauf Hrn. D. Johann Baltbafar 
Schuppens S. gro. — Etliche Traftätlein, welche im Nah⸗ 
men Hrn. Doft. Joh. Balih. Schuppii gedrudt, und von ihm 
nicht gemacht worden, theild auch contra Hrn. Schuppium ge= 
ſchrieben, daraus zu erfehen, wie fie denfelben, dagegen zu fchrei= 
ben, veranlaffet S. 417. | 

Mehrere in diefer Sammlung von Schuppens deutfchen 
Schriften befindliche Auffäge find bloß Ueberſetzungen, deren 
Driginale man in der Sammlung: von Schuppens Iateinifchen 
Schriften findet. — | 

Eine bolländifche Heberfenung von Schuppens Zebr- 
reichen Schriften zc. erfchien unter dem Titel: ‚De bedorve 
werelt — op eenen vryen trant uit het hoogduitfch vertaelt 
door Jak. Schoolhkouder. Amiterd. 1716. 1717. 1718. 8. in 
drei Zheilen. 

Die mwunderlihe Mifhung des Ernfthaften und Burleöfen 
in Schupps Schriften, ſagt Rüttner’in ben Charakteren Deuts 
feber Dichter und Profaiften &. 155 f., fällt anfänglich auf. 
Man wundert fich, wie geiftliche Lieder, Predigten, gelehrte Ab⸗ 
bandlungen und Satiren voll Poffenreißerei und freier Scherze fo 
bunt durch einander da liegen. Aber: man überfchlage die frommen 
und ernfihaften Auffäße, die meift ſchlecht, und mit lateinifchen 


Flosteln und fchalen Wortklaubereien überdedt find; man cn 
Atiels 
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ſatiriſchen allein, und fie werden gefallen *). Zwar reicht er an 
Moſcheroſch, feineh Zeitgenofjen, nicht; aber einige Ungezogenz 
beiten und Uebertreibungen abgerechnet, ift der Vortrag Dieies 
Schhriftftelierd beluftigend. Er hat ſehr ſchlau die Menſchen beob- 
achtet, über die er fpottet; er befist Einficht und Erfahrung in 
Welthändeln, einen aufgewedten Kopf, fchlichten guten Menſchen⸗ 
verftand, und eine boshafte Laune. Die rauhe, ungefchliffene 
Sprache macht es leider! ſchwer, alle diefe rühmlichen Eigenheiten 

feines Geifted mit Wohlgefallen aufzuſpuͤren.“ 
‚Ungeachtet die Verdienſte eines Moſcheroſch und Schup- 
pe, heißt es in der Kurzen Ueberſicht der Geſchichte der 
deutſchen Poefie, vom Hrn. Prof. Manſo (f. Charaktere der 
vor. 


*) rn fatirifche, In dee Sammlung feiner deurfchen Schrifs 
ten befindliche, Aufiäge find folgenoe: Der geplagte gıob S. 124 
—ı72, (einzeln Nuͤrnberg 1659. ı2. ohne Drt 1560. 12.) freund 
in der Noth S. 212— 25€. cinzeln Zamburg 1657. ı2. ohne des 
Verfaſſers Nahmen) Der rachsierige und unverjöhnliche Lucidor 
S. 257—313. (einzeln Yamburg 1757. 12. Ebendaſ. 1658, ı2.) 
Sieben boͤſe Beifter ıc. S. 314— 342. einzeln SJamburg 1658. 
12 Ebendaſ. 1659. 12. anjeno mit nörbigen Anmerfungen ers 
laͤutert und mit cinem Anbang- von der verfehrren Zaushaltung 
und wohlgeplagten Lebrjungen vermehrt. Frankfurt 1712. 8. 
desal. aab ein Anonymus heraus: Die rechte Landpiage des heuti⸗ 
gen Befindes, böfer Knechte und Mägde, nach Schuppianifiber 
‚Feder wieder bervorgegeben. Dresden 1704. 8. Eine boliins 
diiche Leberfegung erihien unter dem Titel: Seeven Duiveln der 
heedendaegfchen Dienftimaegden. Amfterd. 1682. ı2.) Ein bols 
landifh Prargen x. S. 361—380. (einzeln obne feinen Nahmen 
1657. 12. 1659. 42.) Von dem Lobe und der Würde des Wörts 

‚ leins Ylichre 3. 381— 391. (if cine Ueberfegung der Schuppiſchen 
fateinifchen Schrift: Kenium [. de ufu et excellenua Nihili. Eine 
Daͤniſche Ueberiegung erfchten unter dem Titel: Slet inter. 1638. 
8.) De lana caprinpa S, 392—402. auch eine Ueberſetzung aus dem 

- Lateiniichen des Verfaflerd) Corinna, die ebrbare und ichems 
beilige Sure S. 435—491. (einzeln Leipzig 1660, ı2. iſt auch ins 
Dänifche Äberiest worden) Ralender, an feinen Sohn S. ie 
—567. ‚eine Satire über die Ralenderfchreiber, einzeln Wol 
bürtel 1659. 12.) GSendfchreiben an den Balenderfäpreiber zu 
Leipzig 3. 567—58ı1. (Sarıre über die aftrelogiicben Kitelfeiten, 
einıeln Altona 1659. 12.) Deuticher Lucianus S. 758—773. (c$ 
werden die gelehrten Pedantereien der ditern und neuern Zeit gertiat, 
einzeln ohne Ort 1659. ı2.° Don der Einbildung der Menſchen 
&. 492531. (eine Heberfognng der Schuppilcen Dillert. de 
opinione) Der ungeſchickte Redner S. 796—817. (Veberiegung 
der lateinifchen Schrift: Orator ineptus) Des Priefters Selı Be⸗ 
lialsbuben 8. 818—833. (einzeln 1662. 4.) Von der eingebildes 
ten akademiſchen Soheit und Reputation S. 841—8348. Der 
Bücdyerdieb . 849—853. (einzeln 1658. ı2. gegen die Buchhand⸗ 
ler, die ohne Schupps Wiſſen neue Auflagen von feinen Schriften 
machten) Der befebrte Xitter $lorian, Th. 2. S. 56. Der 
deurfche Lebrmeifter, Th. 2. S. 57—78. Ambaffadeur Jıppbus 
flus xc. Th. 2, S. 78-134. u. f. w. 
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vornebmfien Dichter aller Nationen zc. oder KTachträge zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bo 1. 
Std 2. 5. 249.) bei weitem nit an Opitzens Verdienſte reis 
chen , ungeachtet ihre Satire nicht immer die feinfte iſt, ihr Wig 
oft and Laͤppiſche grenzt, und ihr Scherz ind Burleöfe und Pofs 
fierliche ausartet, fo kann man ihnen doch ihre anderweitigen Vor⸗ 
zuge nicht abjprechen. Beides find Männer von offnem Verſtande, 
vieler Welttenntniß, und nicht gemeinem Xalente, beide vergnügen 
durch ihre neuen und unerwarteten Einfälle, beide, doch am meis 
fien der erfte, zeichnen ſich durch originelle Laune und koͤrnigte 
Sprache aus; beider Gebrechen und Fehler fallen weniger auf fig 
als auf ihr Zeitalter.“ | 
Al geifflicher Kiederdichter fommt Schupp in gar Feine 
Betrachtung. Was wir in biefer Gattung von ihm haben, ift 
durchgängig ohne Saft und Kraft. Im Abficht auf Poetif, Wohl: 
Hang, Wortfügung u. f. w. fcheint er auf das entgegengejebte 
Ertrem von Opitʒens fflavifhen Nachahmern und den ängftlichen 
Wortkiaubern gerathen zu feyn. In der Vorrede zu feinen {Tora 
gen» und Abendliedern fagt er: „Ob dad Wörtlein und, die, 
das, der, ibr und dergleichen kurz oder lang feyn, daran ift mir 
und allen Muffetirern in Stade und Bremen wenig gelegen. 
Welcher römifche Kaifer, ja welcher Apoftel hat ein Gefeß gegeben, 
daß man einer Sylbe halber, dem Opitio zu gefallen, foll einen 
guten Gedanken, einen guten Einfall fahren laſſen. Ihr vornehme 
Critici fagt mir, ob der König David in feinen Pſalmen fich aller 
eit gebunden habe an die Regeln, ‚welde Pindarus in feinen 
den obfervirt hat? - Und ihr deutfche Poeten, fagt mir, ob Lu- 
therus, wenn er traurig oder freudig geweien, und, fein Gemüth 
zu erquiden, ein geiftreiches Liedlein gemacht, darin er mehr auf 
dad Anliegen feined Herzend und auf die Realia, ald auf Poeti- 
ſche, Opitianifche, Iſabelliſche, Slorabellifbe, Torydonis 
ſche, Balatbeifche Phrafes geiehen hat, allezeit in Acht genoms 
men bat eure. Antipericatam et anaparbeugedam phirribih- 
cationes poeticas, five in Parnallo, five in Helicone, ex utero 
parturientis Minervae, non nili vifu prudentiorum fatyrico- 
zum productas?« 


Die Sammlung feiner lateiniſchen Schriften hat folgen 
ben Titel: Volumen orationum folemnium’et panegyricarum 
in Academia Marpurgenfi habitarum ; cum praefixis prograu- 
matibus et praelationibus. Marpurg. 1642. 4. auct. Giell. 
1656. 4. Ibid. 1758. 4. Francof. 1659. ı2. Eine Ausgabe, 
die nur vier Auffärze enthält, erfchien mit dem Titel: Orationes 
IV. de utilitate belli, Ineptus orator, De lana caprina, De 
praeltantia nihili,. Lugd. 1704. ı2. 


Nach⸗ 
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Yachrichten von Schupps Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: 

ı. in Petri Lambæcii Programma in D. /o. Balthaf. 
Schuppiüi etc. obitum. Hamburgi ı66r. 4. (weldyed in Mitte- 
aii Memor. Theol. Dec. X. p. 1396 fqq. wieder abgebrudt wor⸗ 
den) deutfch in Schupps Kebrreichen Schriften (Frankfurt 
am Main 1701. ©. 410 - 415. 

2. in Molleri Cimbria literata, T. II. p. 790 fqgq. 

3. in Jöchers Allgemeinem ÖBelebrrenleriton, Th. 4. 
&. 389 f. 

s 4. in Joh. Otto Thießens Verſuch einer Belebrtenge 
ſchichte von Aamburg, Tb. 2. &. 191- 204. 

5. in Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelebr⸗ 
ten s und Schriftftellergefchichte, Bd 14. ©. 43 -69. 

6. in dem Neuen biftorifchen Zandlexikon zc. (Ulm 
1785 ff.) Tb. 2. &. 2888. 

- 7. in Aodys Kompendiunr der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1.8. 176. 
8. in Slögels Befcbichte der komiſchen Kiteratur, 350 
.&. 419-421. „Schuppe war ein Mann von gefunden Ber: 
fun der die Fehler feined Zeitalterd lebhaft einfah, und mit 
tirifcher Laune zu rügen wußte. Seine große Weltfenntniß und 
Erfahrung leuchtet aus allen feinen Schriften hervor; aber feine 
Schreibart fteht unter, der ded Miofcberofeb. Er fcheint manch⸗ 
mal ind Poffierliche zu fallen, doch läßt er fic) wegen feiner ſcherz⸗ 
haften Laune noch immer gut leſen.“ 

9. in Wetzels Hyımnopoeographia oder bifforifcher Kes 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Tb. 3. 
&. 134—130. | 

10. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter and neuer geiftlichee Liederdichter S. 357 f. „Schupp 
war ein fehr aufgeweckter und fatirifchen Kopf, der die Gabe hatte, 
die. Xhorheiten der Welt mit lebendigen Farben Mu ſchildern und 
lächerlich zu machen, der fich aber auch durch feine beißende Schreib- 
art viel Feinde zuz0g. 

Proben aus Schupps Lebrreichen Schriften ꝛc findet 
man in Leonard Meiſters Beiträgen zur Befibichte der 
deutfchen Sprache und Ylarionalliterstur, Tb. 1. S. 
344 - 357. beögl. in Ebendeſſ. Preiöfchrift: Hauptepochen der 
Deutfcben Sprache feit dem achten Jahrhunderte |. Schrifs 
ten der Rurfürftlichen deutſchen Befellfhaft in Hfannbeim, 
‚DD 2.9. 157—165. | 


Jakob 


Sat, Schwieger. 683 


Jakob Schwieger 
(auch Silidoe der Dorferer genannt ) 


ein Holfteiner, aus Alsona gebürtig, zeichnete fich unter ben 
Dichtern des fiebzebnten Jahrhunderts vortheilhaft aus. In 
der Rofenzunft des Philipp von Zefen, in welche er 1645 aufs 
genommen wurde, hatte er den Beinahmen des Fluͤchtigen, und 
in Rifts Schwanenorden den Schäfernahmen $ilidor, welchem 
er noch den Zufaß der Dorferer (welches vermuthlich fo viel als 


Schäfer bedeuten fol) beifügte. Bor einigen feiner Schauſpiele 


und Bedichte findet man diefen angenommenen, vor andern aber 
feinen wahren Gefchlehtänahmen. ine Zeitlang that er Kriegs⸗ 
dienfte, wie ſich aus der Vorrede zu feiner Bebarnfchten Venus 
ergiebt. Einen großen Zheil feines Lebens brachte er zu Samburg 
und Gluͤckſtadt, und in der benachbarten Gegend zu. Um das 
Jahr 1665 aber lebte er an dem gräflichen Hofe von Schwarz⸗ 
burg: Rudolftade in Tbütingen, wie man aus feinen Damals 
herausgegebenen Schaufpielen fieht. 


Schwiegers ober (mie er felbft feinen Nahmen fehreibt) 
Schwigers Schriften find folgende: 

1. Weberfchriften und Gedichte. Stade 1654. 12. 

2. Der Kiebes » Brillen, oder KAuft» und Kiebes- 
Scerz: Ehr⸗ und Sittenlieder Erſter Theil. Hamburg 
1654. 12. weiter Theil. Ebendaſ. 1656. 12. | 

3. Des Släctigen flüchtige Feldroſen, in unters 
ſchiedlichen Auftgängen fürgeftellt, und von Joh. Schoos 
pen, und andern Muficis mist neuen Mielodeyen gesiert. 
Bamburg 1655. 12. u 

4. Bebers: Rauchwerk aus Roloff. 1, 9— 14. in einer 
zu Stade gebaltenen Predigt fürgeftell. Stade 1655. 4 '. 

5. WandelungssZuft, welche in allerband Anbins 
dungs: Hochzeits Kleujabrss und Liebes: Schäfereyen bes 
ſteht; mit Hans Haden, Pioliften in Stade, Wielodeyen. 
Samburg 1656. 12. " 

6. Verlachte Venus aus Kiebe der Tugend. Gluͤckſtadt 
3659. “amburg 1660. 12. 

7: Adeliche Rofe. Gluͤckſtadt 1659. 12. 

8. Geiftliche Seelenangft zur Zeit der Anfechtung, mit 
fchönen Mielodeyen Mich. Jakobi. Yamburg 1660. 12. 

9. Sicherer Schild wider die Perläumdungspfeile. 
Gluͤckſtadt 1660. 12. | 

10. $ilidors Bebarnfchte Denus. „KYamburg 1660. 12. 

11. Die verfübrte Schäferinn Cynthie durch liffiges 
Hochiiellen des Sloridans. Gluͤckſtadt 1660. 12. R 
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“ı2. $ilidors Erſter Theil der Trauers CLuſt⸗ und 
Mifchfpiele; oder Kuftfpiel von dem vermeinten Prinzen 
$loridor in. Sicilien, Seren Alberto Antonio, Grafen von 
Schwarzburg, und Aemilien Julianen, Gräfin von Bars 
by, auf Dero gräfl. Beilager den 7. Juny 1665. in dem 
Schloſſe I Par vorgeftellt; aus dem ralienifchen Fried. 
Pallavicini überferst. Rudolitade 1665. 4. 

13. $ilidors entflammte Jugend. Kopenbagen 1667. 12. 

Außerdem werden Schwiegern noch zwei, bei Gelegenheit 
der gräflih Rudolftädtifchen Vermäblung auf dem loſſe 
Beydeck aufgeführte, anonymiſche Schauſpiele: Ermelinde, und 
die Wittekinden beigelegt. Das erſte iſt zu Kudolftade 1665. 
4. dad zweite zu Jena 1666. 4. gebrudt. Gottſched führt in 
feinem Noͤthigen Vorrathe zur Geſchichte der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. S. 218. das erſtere unter 
dem Titel: Ermelinde, oder die viermal Braut. Ein Miſch⸗ 
fpiel. Rudolftadı 1665. 4. an, und ſetzt hinzu: „Es iſt auch 
diefed Stüd bei Gelegenheit des Beilagerd Albert Antons, eines 
fchwarzburgifchen Grafen, mit Amslien Julianen, einer Gräfinn 
von Barby verfertigt, und in dem gräflichen Refidenzichloffe Hey⸗ 
de aufgeführet worden. Der Verfaffer defielben hat fid) nicht 

enennt. Es ift in Profa, in drei Handlungen gefchrieben. 
&n den am Ende angehängten Zwifchenfpielen find lauter allegos 
rifche Perfonen, ald die Saale, welche den Vorredner madıt, 
die Spinfindigkeir, der Ernſt, die Melancholie, die Sreude, 
Lucine und Echo.’ ; 

Unter allen Sammlungen von Schwiegers Bedichten iſt 
die Bebarnfcbte Venus die befanntefte und fhäßendwerthefte; in 
den Übrigen findet man nur ftellenweife den Geift des Dichterd wie⸗ 
der. Ihr vollfländiger Zitel ift: Die gebarnfchte Venus, oder 
Kiebeslieder im Rriege gedichter, mit neuen Befangweifen 
zu fingen und 3u fpielen geſetzet, nebenft ettlichen Sinnres 
den der Liebe. Verfertiget, und luffigen Bemütbern zu 
Befallen berausgegeben von $ilidor dem Dörfferer. Sam⸗ 
burg 1660. 12. Weber die Auffchrift diefer Liederſammlung er: 
Färt fih Schwieger felbft auf folgende Weife in feiner Vorrede: 
„Ich heiße fie darum, fagt er, Die gebarnfchte Venus, weil ich 
mitten unter den Rüftungen, im offenen Feldlager, ſowohl meine, 
als anderer guter Freunde, verliebte Gedanken, turzmweilige Be: 
gebniffe und Erfindungen darinnen erzähle.” Und dieß that er, wie 
er gleich hinzuſetzt, nicht um ein Lob zu erjagen, fondern zu be= 
weilen, wie die Heertrompete nicht fogar alle Mufen verjagen 
fönne. Uebrigens ift die ganze Sammlung in fieben Zebende 
eingetheilt, wovon jedes einem Freunde des Verfaſſers, dad lebte 
aber dem Prispus zugefihrieben ift, und lauter Lieder enthalt, die 
aber die Schranken der Zucht hinaus gehen. Als ein > 
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ſind noch funfzig Sinnreden , und achtsebn Madrigale beige 
fügt, die ihrem Inhalte nach aröftentheild mit den Liedern des 
Testen Zehends in eine Klafje gehören. Iene find dem Momus 
mit der Bitte zugefchrieben, daß er das, was er fonft zu thun 
pflegt, hier laffen molle. Das wahre Iyrifche Feuer, welches 
Schwiegers Liedern, wenigſtens ſtellenweiſe eigen iſt, und ein 
gewiſſes eigenthuͤmliches Gepraͤge der Wendung und bed Aus⸗- 
brucks, weiches fie vor fo vielen andern gleichzeitigen Liedern vor⸗ 
theilhaft auszeichnet, machen ihren vorgüglichen Werth aud. Mar 
follte"glauben, daß die Einfürmigfeit des Stoffs zuletzt ermuͤdend 
wuͤrde. Aber dieß iſt nicht der Fall. Schwiegers reihe Phans 
taffe weiß immer neue Situationen, und für jede — meer | 
Reben und Interefie hervorzubringen. Hin und wieder bemerf 
inan bei ihm einen Hang zu Spielereien. Go heißt 3. B. der. 
Mond die bimmlifche Taterne, der Prinz der Silberknechte. 


: Nachrichten von Schwieger und feinen Gedichten fin- 
et man: ei 
ı. in Job. Wollers Cimbria literata, T: Lp. 613. 
2. in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 4. 
S. 418. z | 
3. in Erdm. YIeumeifters Specimen dillertationis hifto- 
rico-criticae de poetis germanicis 'p. 82 ſq. 97: | 
4. in 3acharid’s Auserlefenen Sthden der beften deut⸗ 
ſchen Dichter von Martin Opitz zc. fortgefere von Job. 
Foachim Eſchenburg, Bd 3. Vorber. 5. 54—62., Zugleich 
theilt Hr. Eſchenburg &. 322—368. funfsebn ieder aus der 
Geharnſchten Venus mit. | a 
5. in Bragur, ein literariſches Magazin der deutſchen 
und nordifchen Vorzeit, Bd 2. &. 420—427. Weber $ili- 
dor den Dorferer, von Eſchenburg. 
6. in der Olla Potrida 1784. Std 1. &. 45. J 
7. in Kochs Kompendium der deutſchen Literaturge- 
fehichte (Berlin 1795) Tb. 1. &. 299. Th. 2. S. 101. 
145. 175. | | 
8 In Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, 3d 2. &. 198 -202. &. 207. mit einer 
Probe aud der Bebarnfchten Venus. | 


Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Ch. 
1. &. 167—173. folgende Lieder mit Aenderungen aus der 
Geharnſchten Venus auf: Das Schattenreich (Sacharid’s Aus 
erleſ. Stüde,. Bd 3. 8. 360.) Nachruhm (Zach. ©. 331.) 
Genuß der Jugend Zach. 5.328.) Rofille (Fach. S. 332.) Th. 
18. 5. 316 f Wahl der Mufe Zac. S. 325.) 
In Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erften 
Hälfte des Gebzelinten Jahrhunderts findet man folgende drei 
Lieder 
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Lieder aus Schwiegers Bebarnfchter Venus mit Aenderun⸗ 
gen: S. 60 f. Gefährlicher Aufihub (Zacharid’s Auserlef, Stuͤk⸗ 
fe zc. 80 3. ©. 328.) ©. 227 f. Beruhigung (Bach. &. 331.) 
S. 241 f. Bon feiner Mufe (Fach. S. 325.). 


Andreas Scultetus, 


aus Bunslatı in Schlefien’ gebürtig, gehört zu den denkwuͤrdigen 
Dichtern de ſiebzehnten Jahrhunderts. "Das Wenige - was 
und von feinen Aebensumftänden bekannt ift, befteht in folgen: 
dem. Sein Vater trieb das Handwerk eined Schubmachers in 
Bunzlau. Seine Mutter verlor er fchon in der zarfeften Kind— 
heit. Als hernach die Peft in feiner Vaterſtadt wüthete, bielt er 
fi) anfangs zu Breslau bei dem damaligen Senior der Magda— 
enenkirche, Nicolaus Polius, und nach deffen Zode, zumal da 
jest auch fein Water geftorben war, in Kiegnirz bei dem Kammer: 

retär Johann Scultetus, der ein Bruder feined Waterd , oder 
wenigftend ein Vetter war, auf: Auch der bekannte ſchleſiſche 
Dichter, Andreas Tfcherning, war ein naher Berivandter von 
ihm. Im Sabre 1639 gieng er wiederum nad Breslau und ließ 
ſich unter die Schüler ded dortigen Eliſabethaniſchen Bymnas 
fiums aufnehmen. Noch während feines Aufenthalt aüf dem 
reg oder in der erfien Zeit feines akademifchen Lebens 

et; u 


Die Beine Anzahl von Gedichten , die und von ihm befannt 
geworden find, fchrieb er auf dem Bymnafium zu Breslau. Bei 
aller ihrer Härte und Rauheit, und mandem Bombaft in einzels 
nen Stellen, verrathen fie doch. fo viel reiche Phantafie, fo viel 
Kraft und Feuer des Geiftes, fo viel Energie der Gedanken und 
ded Ausdrudd, daß man fich des Gedanfens nicht erwehren fann, 
diefed junge Genie möchte bei etwas mehr Reife vielleicht alle feine 
‚Beitgenofjen an Dichterruhm übertzoffen haben, Ser 

Wenige unferer älteren Dichter find übrigend auf eine fo eb- 
renvolle Art der Bergefienheit entriffen worden, als ed bei Sculte⸗ 
tus geſchah. Leſſing erhielt durch einen Zufall einige feiner, ein= 
zein gedrudten, Gedichte, und gab Diefelben mit der audgezeich- 
netften Empfehlung unter folgendem Zitel heraus: Bedichte von 
Andreas Sculterus, aufgefunden don Bortbold Ephraim 
Ceſſing. Braunfcbweig 1771. 8. ı6 Gr.) "Statt der Vor- 
rede findet man Auszüge aus zwei Briefen von Leſſing an den 
damaligen Profefjor Zachariä in Braunſchweig. Sie enthalten 
Kefjings Werbeil über den jungen Dichter, und — einige 
biographiſche und literariſche Nachrichten. ie Gedichte 
— find mit ſchaͤtzbaren Anmerkungen begleitet. Dad Kefiin> 

| giſche 
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giſche Urtbeil über Scultetus iſt folgendes: „Seultetus, 
Opitzens Zeitverwandter und eigentlicher Landsmann, iſt zugleich 
nach meinem Beduͤnken der wuͤrdigſte Zoͤgling der Muſe deſſelben. 
Seine Sprache iſt ſo reich, ſo ſtark, ſo maleriſch, daß ſie nur mit 
der Opitziſchen verglichen zu werden verdient. Flemming und 
Tſcherning, und wie fie alle heißen, die dem Opitz damals nache 
eiferten, fommen ihm bei weitem darin nicht gleih. Der vors 
nehmfte feiner Fehler ift das Beſtreben, überall Gelehrfamkeit zus 
zeigen, wodurch auch in dern beften feiner Gedichte, der oͤſterli⸗ 
chen Eriumpbpofaune, verfchiedene Stellen ganz unerträglich 
geworden find. Wenn man bedenkt, daß er feine Gedichte in ſo 
jungen Jahren verfertigt, fo muß man ihm feine Schönheiten, bie 
eine3 weit veiferen Genied nicht unwuͤrdig find, um fo viel höher 
änrechnen, und zugleich erfcheinet feine Kehler von einer Seite, wo 
fie mehr als bloße Verzeihung verdienen.” Die Gedichte find 
folgende: ®efterlihe Teiumpbpofaune &. 331-382. (det 
eigentliche vollftandige Zitel lautet: Andreae Sculteti, Bolesla- 
vii, Oefterlicbe Triumpbpofaune. Gedruckt zu Breslau 
mit Baumannifchen Schriften 1642. 4. zwei Bogen) Blur- 
fchwitzender und zodesringender Jeſus S. 383 —404. (gleich⸗ 

falls bei Baumann zu Breslau auf zwei Bogen in Quart, 
ohne Sahrzahl, gedrudt) Auf das Abfferben der Ehefrau des 
Buchhändler Tacobs in Breslau (vom Jahre 1640) ©. 405; 
Auf den KTabmenstag Berrn Baltb. Zoffels, Raiſerlichen 
Raitraths (vom Fahre 1641. Kaitrath ifb fo viel als Rath bei 
“ ber —— von dem alten raiten, rechnen) S. 406 
— 412. An herrn Goldbach, bei feiner Verheirathung (vom 
Jahre 1642) S. 413—418. Un feinen Kehrer, den Prof. 
Ebriftopb Eolerus, bei deflen Nahmenstage (vom Jahre 
1642) &. 419—424. Leflings Anmerkungen, welche übrigen. 
bei der Vefterlichen Triumpbpofaune am zahlreichften find, be= 
treffen die bei Scultetus häufig vorkommenden. fremden Wörter. 
und Redensarten. Ein paar derjelben find doch faft zu geringfügig. 
Unter diefen Gedichten des Sculterus ift ohne Zweifel die 
Geſterliche Triumpbpofaune (eın Triumphgeſang auf die Aufer: 
ſtehung Sefu) das wichtigfte und vollendetfte. Gleich bei dem Anz 
fange deffelben macht Keffing die Bemerkung: „Der Ton ift der 
wahre Ton bed Opitz; und zwar ba, mo et am meiften Opitz iſt. 
Die Gedanken find richtig, edel, neu, der Ausdrud leicht und doch 
ſtark, gewählt und doch natlırlic.” Das zweite Gedicht, Blars 
ſchwitzender und todesringender Jeſus uͤberſchrieben, ift von 
weit geringerem Werthe und wahrſcheinlich eine der fruͤheſten Ars 
beiten ded Dichterd, und kann nur für die Gefchichte feiner poeti= 
fhen Bildung Intereffe haben. Doc fehlt ed nicht an manchen 
fehr gluͤcklichen Zeiten und manchem ſehr malerifchen Bilde. Weit 
mehr Reife haben die legten vier Gedichte, Die Bei gelegentlichen 
\ er: 
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Veranlaſſungen, Sterbefällen, Hochzeiten und Nahmenstagen, 
verfertigt wurden. \ 


Vergl. Klotz deutſche Bibliorbef der fchönen Willen: 
fchaften, 886. Stk 23. 8. 405—414 „Man muß notb- 
wendig, fagt hier der Recenfent, die Jugend ded Verfaſſers vor 
Augen haben, wenn man diefe Gedichte richtig beurtheilen will 
Man erklärt fich daher die uͤppigen Auswüchfe des Genies, welche 
ein reifere3 Alter und der in demfelben geſetztere Geſchmack beſchnit⸗ 
ten haben wuͤrde; man fieht, woher das fo oft und mihfällige Be 
ſtreben, Gelehrſamkeit zut zeigen, gekommen ſei. Denn nichts ift 
jugendlicher, als beides. Hingegen muß man auch eben um def- 
willen den guten Stellen einen um fo größeren Werth beilegen; 
“ man muß daraus auf das fchließen , was der Dichter würde haben 
leiften koͤnnen, wenn er lämger gelebt hätte, da er fchon fo viel 

eleiftet hat. Scultetus Gedichte find Früchte eines jungen poetis 
chen Genies, deſſen Fehler wir leicht und gern überfehen, und def 
‚ fen Schönheiten und nocd einmal fo angenehm und merfwürtig 
find, ald wenn wir fie bei einem anderen Dichter bemerkten. Was 
und befonderd am Sculterus gefällt, ift feine Sprache, Sie ift 
männlich, maleriſch und voll Nachdrud, obgleich bisweilen auch 
durch fremde Wörter verunftaltet. Doch dieß ift mehr der Febler 
des Zeitaͤlters, ald des Dichterd. Auch erblidt man fein Zeitalter 
an denen Stellen, die man von dem Vorwurfe eines fehlerhaften 
Schwulſtes und falfchen Glanzes nicht freifprechen fann. Dabin 
gehört. die Liebe zu den Kubinen, Ebrpfoliten, Smaragden 
u. ſ. w. Ueberhaupt gewinnt ber Verfaſſer, wenn mar einzelne 
Stellen herausnimmt , mehr, ald wenn man feine "Gedichte ganz 
lieft. Einzelne Stellen find vortreflid, und tragen ıchen 
—5 poetiſcher Talente. So hat ſich Kleiſt den Vers unſers 
ichters von der Lerche: 

In Augen iſt ſie nicht, nur immer in den Ohren, 
zu Nutze gemacht und in ſeinem Geburtsliede nachgeahmt: 
4 Die Lerche, die im Auge nicht, 

Doch immer in den Ohren iſt. 
Auch finden wir in dieſen Gedichten moraliſche Spruͤche auf eine ſo 
ſtarke Art vorgetragen, daß wit den gluͤcklichen Schuͤler und Nach— 
ahmer ded Opitz nicht verfennen können. Mit diefem hat Scul⸗ 
tetus überhaupt viel Achnlichfeit, man mag nun feine Sprache 
—— oder auf die ganze Manier, etwas zu ſchreiben, Acht 
ge n. 

Zu gleicher Zeit, als die Leſſingiſche Ausgabe der Ge— 
dichte des Scultetus einzeln erſchien, ließ Zachariaͤ dieſelbe noch 
einmal ganz vollſtaͤndig in ſeinen Auserleſenen Stuͤcken der bes 
ſten deutſchen Dichter x. BD 2. S. 325-- 424. abdrucken. 
Keflings Anmerkungen zu Seulternd Gedichten findet man 
suh in G. E. Keflings Sämmslichen Schriften, or 8. 

. 241 
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S. 241-286, wo aber nur diejenigen Steller ‚aid Scultetus 
Gedichten — worden find, auf welche ſich Sſſinge An⸗ 
merkungen beziehen. 

gZIn der Folge erfchlen noch eine doppelte, Nachleſe au Leſ⸗ 
ſings Sammlung von Scultetus Gedichten, nemlich 

i. M. Jobann Gottlieb Jachmanns Probſts zu St. Ma⸗ 

rien und St. Georgen in Oels, wie auch Rektors ur Semina- 
riums daſelbſt) FZachlefe zu den von “Herrn LKefling aufges 
fundenen Bedichten des Andreas Scultetus. Breslau 177; 
8. (4 St.) Diefe Nachleſe befteht theils aud deutſchen, thei. 
aber auch aus lateiniſchen Gedichten bed Sculterus. Die 
erfteren find folgende: Friedens Kob⸗ und Zrieges Leid 
Geſang (vom Jahre 1641. das laͤngſte und vorzüglichfte bon bei 
in dieſer Nachleſe befindlichen Gedichten, und welches gleich nach 
der Oeſterlichen Triumphpoſaune des Dichters ſeinen Platz be⸗ 
hquptet). S. 1—27.: Heber dieſes Krieg⸗ und Friedenslied 
(unterzeichnet mit B. V. A. S.) S. 28. An Herrn Johann 
Sevelenbergen, der Arznei vornehmen Doktorn (vom Jahre 
1641. &.29—31. An Zerrn Johann von Pein (vom FJahre 
1641.) S. 32—34: An .ebendenfelben 5. 35. An “Herrn 
Johann Sculterus, ' Herzogl. Liegnitziſchen Kammerſekre 
tät, bei Verbeirarbung feiner beiden Töchter (vom Jahre 
1641.) &. 36. — Der lateiniſchen Bedichte find acht an ve 
Sahl und von den Jahren 1631. 1632. 1641. 

2. Zweite Nachleſe zu den, von Herrn Leſſing⸗ und 
Jach mann aufgefundenen, Gedichten des Andreas Sculter 
zus von Bunzlau aus Schlefien, dem Stäube und der Der: 
geffenbeit entriffen von Aieronymus Scholtz/ Diakonus bei 
der Aaupes:und Pfarrkirche zu St. Eliſabeth in Breslau, 
Breslau 1783. 8. (3 Gr.) Auch dieſe Nachleſe befteht: aus 
acht late iniſchen und drei deutſchen "Bedichten Gochzeitgedich⸗ 
ten) von den Jahren 1630. 1638. 1639. 1641. 
7 Berg, Deurfcher Merkur 1774. Maͤrz S. 341 f. Allgem 
deutſche Bibliothek, Bd 23. ©. 290-2240 


Nachricht von Scultetus und feinen Gedichten findet — 
außer dem, was Aeffing, Jachmann und Scholtz daruͤber :b4- 
merkt haben, 

» 1. in der Olla Potrida 1783. Std 2.5.93. (Skizze einer 
Geſchichte der deutfhen Dichtkunſt von. Chriſtian eifteich 
Schmid). 

2. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Gefdrichte 
der Aiteratur, Bd 3. Abth. 2. S. 655. 

3. in Naſſers Vorlefungen über, die, e, Gefiche der 
deutſchen Poefie, BD 2. ©. 187-197. 


Leriton d. D. u. Pr. 4. Band, xt 14 4. in 
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| 4. in Agdys Kompendium der deutfchen Literaturge 
fchichte (Berlin 1795.) Th. 1. S. 231. 


Einen Auszug ded Inhalts der Vefterlichen Triampbpo- 
ſaune, nebft äftbetifchen Bemerkungen, findet man in Zef 
fings erftem Briefe über Scultetus Bedichte an Sacharik, 
—* in XTaffers Vorleſungen. 

ı Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 1. 


S. ER VNahmenstagsgeſang an Balthaſar Zoffel, | 


mit einigen en Yenderungen und Abkärsungen auf. 


Joſeph Reichsfreihert von Sonnenfels 


wudei im Jahre 1733 zu Nitolsburg/ einem Mahriſchen Grenz 
ſtaͤdichen, der Refidenz des Fuͤrſten von Dietrichſtein, geboren *). 
Das fuͤrſtliche Haus war von der Wiege an für ihn wohlthaͤtig. 


Seine Kindheit war übrigens der aller andern feiner Klaſſe glei. 


Er wurde in die Schule der dortigen Piariften gefchict, I lerfite aber 
wenig mehr, als was ihn fein fehr glüdliches Gevächtniß im Bor: 
beigehen behalten ließ. So vollendete er die Humanioren, wie 
man ed nennte, ſprach Batein, wie etwa der Hirt auf den, Ungari- 
fhen Haiden, fannte von den klaſſiſchen Schriftfellern. die Gefan- 
genen des Plautus, ein paar Stellen aus dem Terenz, einige 
iten vom bürgerlichen Kriege bed Caͤſar, und die beiden Reden 
des Eicevo für den Muraͤna und Milo. Den Pirgil hatte er 
von jemanden zum Geſchenk erhalten, und wußte ihn ganz auds 
wendig. Aber niemand war, der ihm die Schönheiten des Dichter 
hemerklich gemacht hätte. Die Pbilofopbie, wie man dab 
Schluß: Dresbieln damals nannte, hörte er in Wien. Purcho⸗ 
eius und Baffendi waren die Helden, die man damals verehrte, 
die man ihm vorftellte. Er war. dreizehn Jabr alt, als er die 
Schulphiloſophie vollendete, niemand übertraf ihn im Ergotiren 
über dad Infinitum categorematicum, . [yncategorematicum 
—* w. und da er, ungeachtet ſeiner —— eine fertige Zunge 
a an ne Außer dem, im bie 
—— Anfalle —— Berufs zum Moͤnchs⸗ 


’ 


*) Er Ramımt eigentlich aus Werlin, und zwar aus der dortigen Jͤdi⸗ 
ſchen Nation ab. Sein Großvater, Rabbi Michael, der bei feiner Na⸗ 
tion den ehrenvollen Beinahmen.der Sromme fü pete, war von 1715 
—1725 Stabes und Landrabbiner zu Berlin. pi Gobn Lieb» 


weit Win eh fie und feine Kihen noch jungen Soͤhne tau⸗ 
— nahm mit. der roͤmiſchkatholiſchen Religion zugieich den 
men Aloys von  Sonnenfeie * 


- — 
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ſtande, der, wie er kam, wieder vergieng, war jetzt bis in ſein 
ſechzebhntes Jabr ein Stilleſtand in feinen Studien, den er zwar 
nicht felbft verfchuldet, der aber feine nachtheiligen Folgen auf fein 
ganzes Leben hätte verbreiten fönnen. Ohne Zucht, ohne Leitung‘ 
in dem Alter, wo. er derfelben am meiften beburite, auf ein 
Dorfe, welches fein Water zum Wohnorte gewählt hatte, fi 
felbft uͤberlaſſen, ‚hatte er beinahe die Sitten feines Gaues anges. 
nommen, und vergaß auch bald alled das Nichts wieder, was er 
ohnehin nur durch dad Gedächtniß inne gehabt hatte. Vielleicht 
war dad ein Gluͤck. Die Leinwand, auf welche der Maler arbeis 
ten fol, ift ohne alle Farbe befier, als wenn fie befchmugt iſt. 
Häusliche Umflände, und eine Empfindung, die ihm fagte, daß 
es ihm an Erziehung mangele, warfen ihn in den Soldatenſtand. 
Er kam unter dad Teutſchmeiſterſche Regiment zu Klagenfurth; „ 
wo er fünf Jahre diente, und es bis zum Unterofficier brachte, 
Der Soldarift, wenn die Erercierzeit herannaht, das geplagtefte, 
zur Winterdzeit aber, beſonders in fleinen Garnifonen, das unbe- 
tchäftigtfte Weſen von der Welt. Die Langeweile gab ihm ven 
Gedanken ein, er könne wohl den Iceren Zeitraum anwenden, um 
von dem Verfäumten etwas nachzuholen. Er lernte aljo von frans 
zöfifchen Deferteurd, die ald Rekruten anfamen, Stansöfifch, 
von Deferteurs, die aus Italien beim Regimente anlangter, . 
Waͤlſch, und ron den Mädchen zu Sobotka und Jungbunzlau 
Boͤhmiſch. Erlas, was er nur in die Hände befommen konnte, und 
bildete nach dem, was er las, feinen Styl. So ſchrieb er Franzöfifch 
im Zone des Le Pais, ſchrieb eine deutfche Profe nach Kobenttein | 
und Zieglern von Rlippbaufen, und machte Verfe, die Hofe 
mannswaldau nicht ſchwuͤlſtiger und metaphernreicher hätte mas 
chen können, Im Briefftyl waren Talander und Neukirch feine 
Mufter. Aue diefe Schriftfteller hatte er mit großer Mühe aufges 
trieben. Ein gutes Buch war damals noch Fein nothwendiges Ge⸗ 
räth eined Offtciers, und in dem ganzen Kreiöflädtchen, wo feine . 
Kompagnie einquartiert war, fand er allein bei dem Kreidhaupts 
mann, und einem Maler einige Bücher, die aber meiftens von der 
Alchymie handelten, in welcher es die beiden Herren fehr weit ges 
bracht hatten. Indeß lad er, was er nur erbafchen fonnte, und 
das mochte immer befjer feyn, als womit fonft der junge Legionär 
fich die Zeit zu vertreiben pflegt. Endlich wurde er feiner Wache 
feiner Behnkreuger » Löhnung, und der Ehre,. ein vortreflicher 
Erercierer zu heißen, fatt, und fam aus Ungsen, wohin dad Res 
giment inzwiſchen verlegt worden war, nach Wien. Die Angeles 
genheiten f:ined Vaters hatten, während feiner Entfernung aus 
dem väterlichen Haufe, eine günftigere Wendung genommen. Er 
konnte jegt wenigſtens die Unterflügung mit Koft und Wohnung 
erwarten. Alſo bewarb er fich um feine Entlaffung vom Krieges 
dienfte, welche er durch Vermittelung der Fuͤrſtinn von Traut⸗ 
— xXx2 ſohn 
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ſohn und des Oberftallmieifterd Grafen von Dietrichffein auch 
erhielt. Die fünf Jahre feines Soldatenftandes hatten feiner Denf- 
art einen fefteren Ton gegeben. Er war nunmehr der reiflidhen 
Ueberlegung . eined befonnenen Entihluffes, und der Beharrlid« 

feit fähig. Er fieng an, fich mit Ernſt Auf die Rechtswiſſen⸗ 
bar zu legen, gerade in dem Jahre, wo die Studien in dem 
‚neuen Univerfitätöhaufe eingeführt wurden. Der berühmte Mar⸗ 
tini, Profeffor des natürlichen Rechts und der Inſtitutionen bei der 
Wiener Univerficät, hatte feinen ganzen Beifall, und cr em- 
pfieng von demfelben mehrere Beweiſe, daß auch er ald Schüler 
ihm nicht mißfiel. Der gebrängte, Fräftige und überzeugende Bor: 
trag dieſes Manned lehrte ihn zuerft wahrhaft gründlich denken, 


und wenn in ber Folge Klarheit: und-Bündigfeit in Sonnenfels 


Schriften und Borlefungen anzutreffen waren, fo verdanfte er dich 
pfächlich dem Unterrichte diefe3 treflihen Gelehrten, der dem 
erreichifchen Staate überhaupt eine nicht unbeträchtlihe Anzahl 
von Zünglingen gebildet hat, die nachher anfehnliche Aemter be 
Fleideten, und durch Gefchiclichfeit ihrem Lehrer Ehre machten. 
Bei feiner ämfigen Befchäftigung mit der Rechtsgelebrfamteit 
hatte Sonnenfels einen Lehrſtuhl in diefem Sache zum Augen: 
merk. Nebenher aber wohnte er den Borlefungen bei, weldye fen 
Vater verfchiedenen Ordensgeiftlichen über die hebräifche Spra⸗ 
che hielt. Weil fein Fortgang in diefer Sprache fchnell war, fo 
unterrichfete_ihn fein Water auch in der rabbinifcben Sprache, 
und lad mit ihm das befte Werk des berühmten NTaimonides 
Jadchafaka, und der Sohn fchrieb wirklich eine Abhandlung uͤber 
die .befannte Begebenheit mit der Ehebrecherinn, welche Jeſu von 
den Pharifaern vorgeftellt wurde, die auch dem Prodromus con- 
troverſiae cum Judaeis feines Vaters vorgedrudt worden ift. 
Auch wurde er ald Interpres der hebräifchen Sprache bei der 
Niederöfterreichifhen Regierung feinem Vater adjungirt. Um die 
Rechtöpraris nicht zu verabfaumen, arbeitete er zwei Jahre bei dem 
Geheimen Rathe und Hofrathe der oberften Suftizftelle, dem @ra- 
fen.von Hartig. Ein Ungefähr gab feinen jebigen Beftrebungen 
auf einmal eine ganz andere Richtung. Als Soldat hatte er we- 
nigftens fo viel zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß die Defler: 
reihifche Mundart nicht die befte und feinfte ſei. Er hatte fich 
daher eine eigene befjere zu bilden gefucht. Nunmehr wollte er die: 
felbe berichtigen, und ließ fich Dabei durch die Dornen der Sprach— 
lehre nicht abſchrecken. Er war nun-einmal der Meinung, es fei 
eben. fo große Schande, in feiner Miurterfprache zu fagen ni 
babe ibm geſeben“ als es feyn würde, in der lateintfcben vidi 
illi, oder in der fransöfifchen j’ai vu & Ini.zu fagen. Nachdem 
er diefen unangenehmen und trodenen heil des — 
durchgegangen war, wuͤnſchte er gute deutſche Muſter kennen zu 
lernen. Gr gieng auf die Kaiſerliche Bibliothek, um dert derglei— 
‚hen 
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chen aufzufuchen. Von ungefähr lagen die Briefe, die neueſte 
Literatur betreffend, auf dem Zifche, deren Inhalt ihm, wie 
die Einkleidung, fehr anzichend fhien. Der Band, welchen er 
durchblätterte, enthielt gerade die Beurtheilung einer Schrift über 
das. Theater. Unter andern hieß es in der Beurtbeilung: „Da 
feit zwanzig Jahren alle Provinzen Deutfchlands fich - bemühen, 
etwas zur Verbeſſerung ihrer Sprache beizutragen, fo hat dagegen 
Geſterreich auch nicht einen nur erträglichen Schriftfteller aufid- 
weifen *).“ Diefe Nationalbefhimpfung fränfte ihn. Er faßte 
- ven Entfehluß, diefer Schriftfteller, und — noch mehr zu werben. 
Er ließ alfo von Stund an feine Belhäftigung mit den Rechtömif- 
fenfchaften, und alles übrige fahren, und widmete allen feinen 
Fleiß der deutfchen Literatur. Sein Vorſatz war, fo lange im 
Stillen zu arbeiten, bis er im Stande feyn würde, das Publikum 
mit etwas Audgezeichnetem zu überrafchen. Dieß Vorhaben wurde 
indeflen durch die Vereinigung der fogenannten Deutfchen Gefell- 
ſchaft geflürt. Er wurde von dem Herrn von Riegger, dem 
eigentlichen Urheber derfelben, zum Beitritte eingeladen. Dieſe 
Geſellſchaft hätte nuͤtzlich werden koͤnnen, wenn fie genugfame Un- 
terſtuͤtung, und die Mitglieder nicht die voreilige Begierde gehabt 
‚hätten, ihre Berfuche gedrudt zu ſehen. Sie verfiel nach und 
nad) wieder. Sonnenfels Rede von der Nothwendigkeit, ſeine 
Mutterfprache zu bearbeiten, deögleichen feine Rede auf die Kaife- 
rinn Maris Therefia, nebft noch andern kleinen Auffäken, wur: 
den in diefer Gefellfchaft abgelefen, und fodann gedruckt. Das 
Ugtheil, welches die Berliner und Leipziger Recenſenten darüber 
falten, machte ihm Muth, und beftärfte-ihn in dem Entfchluffe, 
ſeinen Eifer und Fleiß diefem Fache zu widmen. Dazu fam, daB 
er rings um in den andern Gattungen von Wifienfchaften und 
Kenntniffen geſchickte Köpfe fah, die. er zu. Mitbewerbern haben 
würde. Nur allein das Feld der Kiterarur lag öde und unbearbeitet. 
Er wagte es daher, um einen Lehrſtuhl der deutſchen Kitera- 
tur anzufuchen, hatte aber den Berdruß, an mehr denn einem 
Orte mit feinem Gefuche abgewiefen zu werden. Da nun die Eins 
Fünfte feines Waters nur fehr mäßig waren, und ber Unterhalt 
eines acht und zmanzigjährigen Sohnes ihm zur Laft fallen mußte, 
fo entſchloß er ſich, das erfte beſte Amt anzunehmen, was ſich ihm 
nur darbieten würde. Es wurde die unbedeutende Stelle eines . 
Xechnungsführers unter der ehemaligen Arcieren » Barde 
erledigt. Diefe erhielt er, und gewann dadurch Zutritt in dem 
aufe ded Herrn von Petrafch, des erſten Lieutenant bei der 
de. Bald hatte er das Glüuͤck, von dieſem treflichen Manne 


nicht ald ein. Untergeoroneter betrachtet, fondern als ein a2 
ann 


* Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 12, Br. 203. 
. 324. | | 
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Mann von Talenten und Kenntniffen gefchäst, und auf einen Fuf 
behandelt zu werden, der ihn das Unangenehme des Amtes, wel: 
ches ihm die Noth aufgedrungen hatte, ganz vergeffen ließ. Bor 
diefem Gönner wurde er unter andern dem Staaterathe, Freiherta 
von Borie, empfohlen, der ihn nicht lange-derauf zum Lehret 
der politifcben Wiſſenſchaften bei der Wiener Univerjität 
vorſchlug. Sonnenfels befand fih nunmehr auf einem Plake, 
ber vollfommen feiner Neigung entfpradh, und wo er ganz dem 
Hange, nuͤtzliche und bis dahin verfannte Wahrheiten zu verbrei 
ten, -Genüge leiften Fonnte, aber mo er fich auch bald durch feine 
FKreimütbigfeit eine Menge Feinde und Widerfacher erwedre. S 
eröffnete jane Vorlefungen im Jahre 1763 mit einer Rede über 
die Unzulänglichkeit der. alleinigen Erfabrung in den Ge 
fcbäften der Staatswirthſchaft. Schon diejer Zitel war bin 
reichend, alle die Herren wider ibn aufzubringen, die ſich durch 
einen mafchinenmäfigen Schlendrian in den politifchen Rath einge 
‚ fohlichen hatten, und Sonnenfe!s wurde von biefem Augenblide 
an ald ein Neuerer angefehen. Er ließ ſich das ‚nicht irren, fen 
bern fuhr fort, fich um Wien und die öfterreichifeben Staaten 
“auf mannigfaltige Weile die entfchiedenften Verdienfte zu ermerben. 
Er fuchte durch Beförderung der Lekture guter deuticher Bücher 
den Befcbmad zu reinigen und die Sprache zu verbeffern, e 
bemühte fich als Scheiftfteller feinen Sandsteuten durch eine mr 
fterhafte Schreibart voranzugehen, er kaͤmpfte gegen die damalige 
Unfittlichfeit der Schaubübne und den Unjinn der — 
Stuͤcke, er veranlaßte die Abſchaffung der Tortur in den öfterzei 
chiſchen Landen und fchrieb Darüber noch früher, ald dad berühmte 
Werk des Beccarig von Verbrechen und Strafen erfchienen war, et 
verbreitete die wichtigften Aufflärungen über Policei, Handlung 
und Sinanzwefen u. f. w. Seine Feinde ruheten nicht, ihn um 
Amt und Glüf und Ehre zu bringen. ° Er wurde ber Kaiferinn 
ald ein Religiondfpötter, als ein Beleidiger der Majeftat, als ein 
Berführer der Sugend gefchildert. Aber die Sache murde unter: 
fucht, man entdedte die Bosheit feiner Ankläger, und Sonnen: 
fels, flätt unterdrückt zu werden, erhielt den Zitel eined K. A. 
Rarbs. Im Jahre 1779 wurde er zum K. K. wirklichen Hof 
eatbe bei der Bebeimen Böhmifchen und Vefterreichifchen 
Bofkanzlei, wie auch zum Beifiger der K. R. Srudienbof- 

ee ernannt, und 1797 in ben Keichsfreiberen ffand 
erhoben, | 


„Sonnenfels,. heißt eö in der Aitersrifchen Reife durch 
Deutſchland, Heft 4, &. 18 f.,- bat große und unbezweıfelte 
Berdienfte um fein Vaterland, dem er in mehr denn einem Fach 
die Sadel der Aufklärung vortrug, Es kann hier nicht die Rede 
bon feinen Schriften feyn, welche zunaͤchſt dig Policei, die Juftis, 
| das 
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bad: Kommerz, ımb’die Sinansen von Geſterreich angehen, 


- fondern nur von dem, was er in Abficht der ſchoͤnen Kiterarur 


und des befieren Geſchmacks in Wien —— Er war einer der 
erſten, der die Laͤcherlichkeiten und Mißbraͤuche der Wienerifchen 
Buͤhne und Wieneriſchen Sitten zuͤchtigte; der eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft in Wien zuſammen zu ziehen ſuchte, um die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, die in andern Gegenden-Deutfchlands bluͤhten, 
auch hier in Umlauf zu bringen; ber dad Studium der deutfchen 
Sprache, und mit demfelben einen beſſeren Gefhmad zu beförbern, 
den Nationalcharafter zu verfeinern, gebildete Lebendphilofophie 
und Aufklärung zu verbreiten, und endlich die Kunft und ihre 
Bearbeiter aufzumuntern und der Vollkommenheit näher zu brin- 
gen füchte. Seine Schriften haben ein eigenes Gepräge von Frei⸗ 
mörbigkeit, welches Erftaunen erregt, wenn man ſich in jene Zeis 
ten zuruͤck verfeßt *pguten Eon, Energie, und, wo es feyn muß, 
fitenge Satire, die in einer launigten, angenehmen und lachenden 
Manier vorgetragen if." Und in (BKürtners) Charakteren 


deutſcher Dichter und Profaiften S. 407-409. „Keine 


Werke von großer Erfindungstraft und. feltenen Driginalfchönheis 
ten, aber Heine reichhaltige Schriften, vol Freimüthigfeit, und 
edler, menfchenfreundlicher Gefinnungen bat Sonnenfels geliefert. . 
Am eigentlichften Verſtande ift Er ein Schriftfteller der Menfchheit 
und des gemeinen Lebens, der von allen feinen Arbeiten, die er mit 
fo vieler Weltkenntniß und allgemeinem Wohlwollen vollendete, die 
erfprießlichften Folgen erlebt hat. Er bat, felbft im peinlichen 
Rechte, in der Policei und dem Finanzweſen, Werbefferungen ge 
lehrt und durchſetzen helfen, die die Gluͤckſeligkeit unzähliger 

fchlechter vermehren. Er hat mit entichloffenem Muthe dem fal- 
ſchen Geſchmacke auf der Bühne und in den Hörfälen fich entgegen- 
gefeßt, und ben guten einzuführen getrachtet. Er hat as 
Verdienſt um die Aufflärung und Aufmunterung ded Künftlers, 
und um die verfeinerte Denfart vieler feiner Landsleute. In feis 
nem Vortrage, den er bald in rednerifchen Schmuck, bald in geſell⸗ 


fchaftliche Profa kleidet, findet man das Gedrungene und Glängende _ 


mit 


*) Es war damals in Wien feine geringe Kuͤhnheit, unfere beften 

Schriftſteller für lefensmertb zu erffdren, und fich nach ihnen zu bils 
den. Alles war damals in Wien dußerf bigot, und alle damaligen 
Schriftfieller des proteſtantiſchen Deutichlands hießen Bener. Run 
‚war man noch lange nicht fo weit, je vorzuftellen, daß ein Keber 
irgend etmas beffer wiſſen fönne, als ein chrifttatholtfcher Rechtglaͤu⸗ 
biger. Die Bücher aller Keger waren von der Cenſur fireng verbos 
ten, und maren daher theils unbekannt, theild wurden fie für jo 
verdammlich gehalten, als diejenigen gewiß _ eg f mußten, 
die fie geſchrieben hatten. Selbſt Leute von Stande und Anſehen haß⸗ 
ten eine gute deutiche Schreibart fo fehr, —2 dieſelbe lutheriſch 
deutſch nannten, wie Hr. v. Sonnenfels felbf erzahlt. ©. Nico⸗ 
laı's Reiſebeſchreibung, Bd 3. S. 353 f. 
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mit Einfalt und Leichtigfeit, feinen Witz und lachende Satire mit 
rübrenber., oder ftrafender Moral vereinigt, Unerfhrodenheit umd 
fefte Stärke des Geifted, Einfiht, Erfahrung, ein lauterer Ge: 
ſchmack und die thaͤtigſſe Baterlandsliebe befeelen alles, mas er 
ſchreibt, und laſſen die Heinen Unebenheiten und Flecken des Styls, 
die feinem rafchen Auge: vieleicht zu gering und Hleinlich ſchienen, nur 
wenig bemerken 4... mund . 


Sonnenfels Gefammelte Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter , fünfter, fechster, fiebenter, achter, neuns 
ter, sebnter Band: Wien 1783. 1784. 1785; 1786.. 1787. 8. 
(6 Zhle. 16 Gr.) mit dem Bruſtbilde des Hrn. v. Sonnenfels. 

Der erfte Band. enthält (außer einer: Zueignung, mit ver 
Veberfhrift: An mein Her;, welche ald eine, Skizze feiner Lebens; 
gefbichte und zugleich als ein Denfmal fig ſeine Gönner: und 

hithäter betrachtet. werden kann): rad, 

L Sragment des Dertrauten &. 1—96. „Diefe Schrift, 
fagt Hr. v. Sonnenfels in feinem Vorberichte, war mein erfier 
Verſuch, ob die deutſche Lektür unter meinen Landsleuten, vorzüg- 
lich unter dem holderen Gefchlechte, Anhänger gewinnen koͤnnte, 
dadurch, daß fie demſelben bequemer gemacht wuͤrde. Die Wen 
dung, die ich nahm, meinen Stoff zu befleiven, und eine lau— 
ſchende Satire ſchienen mir fähig, dieſen Blättern eine große Ans 
ziehung zu geben. ' Damals überdachte ich nicht, daß es nicht eben 
fo gut erlaubt feyn könne, ‚die in die Augen fallenden Mängel der. 
Athener aufzufuchen, und daraus das Bild der Haͤßlichkeit zu- 
fammenzufeßen, als es dem. Künftler-erlaubt war, die einzelnen 
Schönheiten der Athenerinnen in eine Venus zu fammeln. Sch 
wählte-vielleicht zu kennbare Gebrechen, und, mo ich nur nach‘ mei: 
ner Phantafie charakterifirte, da war die Deutfucht willig genug zu 
rufen: Diefer Hoͤker gebörr Eblorinden! — Wirklich befam 
das Blatt, defien Verfaſſer fich hinter dent Vorhange bielt, gleich 
anfangs einen mehr ald gewoͤhnlichen Ruf. Es drang fich in Putz⸗ 

immer und, in Einfamkeiten *) ein. Verlaͤumdung und Deut: 
Fucht ſuchten darin Nahrung, bie Gefchäftlofigkeit kuͤrzte fich Die 
ewigen Stunden , und machte eine Art von Kommentar zu feinem 
Texte — und. diefer Fortgang, dieſe Ausfichten erregten fehr nas 
türlich.die Beforgniß, die Reihe möchte nun auch bald herumtrefs 
fen, und vereinigte die... . und die. ,. an der Unterbrüdung 
eines fo gefäbrlichen Werkes mit aller Macht zu arbeiten. Es 
gelang, und — der Vertraute blieb ein Fragment.“ 

5 | 2. Der 


*) Die artigen Weiber in Paris haben Boudoire, mo fie ihre Man⸗ 
ner boudiren,, und von ihren Liebhabern verföhne werden. Die 
artige Frau in Wien bat ihre Binfamkeir, wo ein Gemahl von 
Lebensart fih nie eindringt , und nur der Liebhaber vom Tage fie 
zu Rören, Erlaubniß hat, 
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2. Der Mann ohne Vorurtbeil / erſte Abtheilung S 
7—364. Die erſte Ausgabe dieſer Wochenſchrift, welche 
5 durch lebhaften, muntern Witz, eine gefunde Moral, lehrreiche 
Satire, und Freimuͤthigkeit, mit der ihr Verfaſſer den mannigfal⸗ 
tigen Vorurtheilen ‚feiner: Landsleute entgegen trat, auszeichnete⸗ 
erfchien 1765 in: drei Theilen, und wurde 1775. neu aufgelegt. 
Vergl. Neue Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 59:2 
Std 2. S. 349 f. 1 wet 
Der zweite Band enthält: Der Mann ohne Porurtbeil, 
zweite Abtheilung S. 1—370. — — 

Der dritte Band enthält: Der Mann ohne Vorurtheil⸗ 
dritte Abtheilung-S. 1- 603. ° Lucas? “2 

Der vierte Band enthält: — | | 

1. Anbang zum Mann ohne Porurtbeil S. 108. 

2. Tberefie und Eleonore &. 99-564. eine Wochen⸗ 
ſchrift, die zur Ausbildung des voeibtichen Gefhlechts beftimmt 
war, und durch ihre fo richtigen Grundfäße , fo- feinen Bemerkun⸗ 
gen (3. B. uͤber die Frage: Darf ein Mädchen geftehen, daß fie 
fich einen Mann wünfcht? oder; Welcher Unterfchied Muß zwifchen 
dem Betragen einer Frau und eines Mädchens feyn? u. ſ. w.) fo 
glüdlich erfundene, die ernſte Wahrheit unter dem reizendften Ge 
wande darftellende Gefchichten (3. B. die —— des Spiegels 
©. 211 ff. Lariſſe S. 230 ff. Klarine ©. 342Ff. — 
u. ſ. m.) den Leſerinnen jedes Zeitalters Nutzen und Vergn 
— wird. Uebrigens fehlt es nicht an Marmigfaltigkeit; 

tzählungen, Ueberſetzungen, Kabeln; Gefpräche; Briefe, kurz 
jede Art von Einkleidung ift angewendet worden, um dem Ganzen 
eine angenchme Abmwechjelung zu geben. Die erſte Ausgabe er- 
fhien 1767. eine 3weite verbeflerte Auflage 1769. Vergl. 
Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 8 
2. Sick 8. S5.565 -574. —5* 

Der fünfte Band enthält: . 

I. Das weibliche Orakel S. 1—130. Den Inbalt dieſer 
Wochenſchrift zeigen folgende Ueberſchriften: Was ift die Bes 
ftimmung de3 Mädchens? S. 9— 16. Warum ift deö Frauen 

-zimmers größtes, beinahe einziges Gefchäft die Liebe S. 17— 24. 
Was ift die wahre Liebe? S. 2432. Wie erwirbt fi) dad Maͤd⸗ 
hen Hochachtung? S. 33—42, Lin Etreit über den Vorzug, 
beider Geſchlechter S. 42 51. Die geheime Frage einer jungen - 
Bu S. 51-59. Wie ift ein unbeſtaͤndiger Mann zurecht zu 
ringen? S. 59—76. Warum es viele gute Maͤdchen, und fo mes 
nig gute Weiber giebt? S. 77— 84. Iſt der Stand eines Weibes, 
oder Mädchens glüdliher? S.85—93. Warum der größte Theil 
der Ehen ſo unglüdlih ausihlägt? S. 93 — 102. Die Unterres 
dung einer Schaufpielerinn mit Kofutia S. 102 — 111. Ob eine 
| * . Frauens⸗ 
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Frauensperſon beſtaͤndig ſeyn koͤnne? S. 112 ⸗ 130. Die erſte 
Ausgabe erſchien 1767. RK ri 

2. Briefe über die Wienerifhe Schaubhhne von einem 
Franzoſen S. 131— 392. . Hr. v. Sonnenfels nahm bier die 
Perfon eined reifenden Scansofen an, der in Briefen an feine 
Freunde die Wiener Schaufpiele, die italienifchen Opern, ernftbafte 
und —— das deutſche Theater, die aufgeführten Stüde, 
und die Schauſpieler umſtaͤndlich und ſehr freimuͤthig beurtheilt. 
Seine Abſicht war weniger zu philoſophiren, als den Geſchmad 
des Wiener Publikums zu bilden. Eine bluͤhende Schreibart macht 
dieſe Briefe angenehm. Die erſte Ausgabe erſchien 1768. Vergl. 
Alotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 
3. Std 9. S. 79 - 102. Std II. S. 420—442. Neue Bis 
bliotbet der fhönen Wiflenfchaften, 35 10. Std 2. S. 262 
— 293. Allgem. deutfche Bibliorbef, 30 10. Std 2. S. 
28-32. Chefin. Keine. Schmids Zuſaͤtze zur Theorie der 
Poefie, Sımml. 3.9. 95— 101. Samml. 4. 3.2906. Yamı - 
burgifche Unterbaltungen, Bd 5. Std 5. S. 452—457. 30 
71. Std 1. ©. 82—84. | a 
Der ſechste Band enthält: Sortfezung der Briefe über 
die Wienerifche Schaubühne S. 1—437- , 

Der fiebente Band enthält: —— 

1. Ueber die Liebe des Vaterlandes S. 1—223. Zum 
erftenmale wurde diefe Abhandlung 1771 gedrudt, und erfcheint 
bier über die Hälfte vermehrt. -. Sie befteht aus ſechzebn Abs 
febnitten, welche folgende Ueberſchriften haben: Von der Ba« 
terlandöliebe überhaupt S. 7. ZBergliederung der Begriffe, welche 
in der Erklärung der Vaterlandsliebe vorkommen &. 11. Bor: 
theile zur Einpflanzung der Waterlandsliebe gus dem Lande, das 
eine Nation bewohnt S. 40. Wortheile zur Verbreitung der Va— 
terland3liebe in den Gefegen S.54. Vortheile zur Verbreitung der 
Vaterlandsliebe in der Regierungsform S. 88. Vortheile zur Ber: 
breitung der Baterlandöliebe aus der Religion S. 133. Vortheile 
dur Verbreitung der BaterlandSliebe durch die Mitbürger &. 178. 

ine patriotifche Nation &. 203. Der Regent gin Patriot S. 206. 

Der patriotifche Adel S. 209. Der Mann im Amte ein Patrior S. 
216. Der Soldat ein Patriot $.217. Der Gelehrte ein Patriot 
&. 219. Der Künftler ein Patriot S. 221. Der Bater ein 
Patriot &. 222. Der Ehelofe S. 223. Die letzteren Abfchnitte 
find mehr entworfen, ald ausgeführt. Wergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 17. St 1. 8. 204f. Deutſcher Merkur 
1786. Junius. Anzeiger &. 80—86. | 

2. Ücber die — der Folter S. ı—131. Die 
erfte Ausgabe diefer Meinen, aber merfwürdigen Abhandlung er- 
fhien Zuͤrich 1775. 8. eine zweite rechtmäßige, vom Verfaſſer 
bermehrte Auflage Wien und Nuͤrnberg 1782. 8. Die —— 

e 
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derſelben iſt kuͤrzlich folgende. Hr, v. Sonnenfels rebete ſchon 
lange in feinen Schriften und Vorleſungen die Sprache der Menſc 
lichfeit und gefunden Vernunft gegen die Tortur und die allzuhäu- 
figen Todesſtrafen/ obgleich feine Grundfäge nicht mit ben belann⸗ 
ten höchften Gefeken, nicht mit der Thereſiana übereinftimmten. 
Einem Lehrer der politifchen Wifjenfchaften durfte: dieſes um fo 
weniger zum Verbrechen angerechnet werden, da er hierin eigentlich 
dem Entzwecke des ihm angemiefenen Lehrftuhld gemäß handelte. 
Er erhielt gleichwohl mit einem Verweiſe, daß er ungereimte und 
den höchften Geſetzen fchnurftrads zumiderlaufende Säge lehre, den 
Befehl, künftig in feinen Vorleſungen und Schriften die peinliche 
Frage und Todesſtrafe nicht. mehr: zu berühren, Er vertheidigte 
ſich mit Freimuͤthigkeit und-Anftande in einer am die Kaiferinn ge- 
richteten Schutzſchrift, und Therefia ſprach ihm nicht nur log, 
ſondern befahl ſogar, über die Nothwendigkeit der peinlichen Fragen 
eine nähere Unterfuchung anzuftellen.. Der Referent der Miebers ' 
öfterreichifchen Regierung vertrat die Nothwendigkeit der Folter mit 
Lebhaftigkeit, und Hr. v. Sonnenfels redete gegen die Zulaͤßigkeit 
derſelben, aber nicht, wie er anfangs in ſeiner Abhandlung vers 
fpriht , mit der Falten Sleichgültigkeit eines Nechtögelehrten, ver 
mehr nicht, als eine Streitfrane vor fich fieht, fondern durchaus, 
wie ed bie Wichtigkeit der Sache erforderte, mit Wärme und Em- 
pfindung. Gin fchweizerifcher Freund deffelben , der fick damals in 
Wien aufhielt, batte fich eine Abfchrift dieſes Werks fowohl, als 
der vorbin gebachten Schußfchrift zu verfchaffen gewußt, und 
machte beide, ohne Vorwiſſen und Einwilligung bes Berfafferd, 

Öffentlich befannt. Der Inhalt des neueften Abbruds ift folgen- 
ber: Vorbericht des erſten Herausgeberd S. 7 11. Vorftellung, 
welche der Verfaſſer an J. M. die Kaiferinn Maria Cherefir 
überreicht hat &. 12-36. Votum über die Folter &. 37— 126. 
(es zerfällt in drei Abfchnitte: 1... Ob die peinliche Stage nicht ganz 
aufzuheben fei? [Urfprung der Folter S. 40—46. Aus welcher 
Abficht die Folter in dad Mechtöverfahren ‚getommen? &. 46 f. 
Die Haupffrage ift: Ob die Folter ein zuverläffiges Mittel in der 
Unterfuchung 7% &.47f. Auf die Entſcheidung diefer Frage 
fommt die Zuläßigkeit der Folter an &. 48 f. Was ift Zuverläf- 
figfeit * und ift das durch die Folter erhaltene: Geftändniß zuverläfs 
ig? 8.50 f. Keinedweged, weder aus der Natur und dem 
Weſen einer Zwangfrage S. 51—58. noch nad) dem eigenen Er⸗ 
kenntniſſe der peinlichen Gefehe S. 58—65. noch nach der Erfah- 
rung der Gerichtöhöfe &. 65—73. noch endlich nach der überein« 
fommenden Meinung der Gefeggeber und Schriftfteller S. 73—77- 
Gewähret die Folter wenigftens eine größere Wahrfcheinlichkeit? 
eben jo wenig &. 77— 79. Gründe gegen bie Folter fämmtlich 
unter einen Geſichtspunkt gezogen, woraus bie Nothwendigkeit 
ihrer Abſchaffung geſchloſſen wird S. 79—83. vier Grimde für 
ihre 
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ihre Beibehaltung und Beantwortung derſelben S. 83—111. 
Schluß alfo gegen die Folter ©.’ rı—ı12.] 2..Bei welchen 
Berbrechen wäre die. Folter etwa beizubehalten? [zur Entdedung 
der Mitfchuldigen S. 115 - 118.) 3: Was würde in dem Falk 
der Aufhebung an die Stelle der Folter zu feßen jeyn? [mie die Un⸗ 
terſuchung kuͤnftig 'einzuleiten &..120—124.]. Wie ed mit den 
Schwerbezüchtigten und Nichtögeftehenden zu halten feyn mwürbe?) 
Fragment eined Schfeibend an .. : einen berühmten deutſchen 
Rechtögelehrten, bei Gelegenheit ber wälfchen. Weberfeßung ber 
Abhandlung über die Abſchaffung der Folter vom Jahre 1776. ©. 
. 126— 131, Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 30 27. Sıd 
2, &. 351-360. Gorb. gel. Zeit. 1775. Std 73. S. 595— 

97. Schotts Unpartbeiifcbe Beitik über die — jari⸗ 

ſtiſchen Schriften, 50 7. S. 437-448. 

Der achte Band enthält folgende Redens; 1a 
-,. 2. Xede af Marien Thereſien S. ı - 64. Se erfchien 
zum erftenmale Wien 1762.. : Bergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 9. Sick 1. S. 75—91. 
=: 2% Die letzten Tage Thereſiens S. 65— 100. wurde zum 
erſtenmale einzeln 1780 gebrudt. Ä 
3. Die erfte Vorleſung in dem akademifchen Fabrgange 
1782. S. 101146. erſchien zuerft-einzeln, . von dem dr. v. 
Ketzer hexausgegeben, Wien 1782: 

4. Das Bild des Adels S. 147— 176. erſchien anfangs 
einzeln 1770. : Mit der edelſten Sreimuthigfeit fucht der Verfaſſer 
die verjährten Worurtbeile des Stolzes und der Eitelkeit zu beftrei 
ten und feinen adelichen Zuhörern dad wahre Bild ded Adels ar 
eine reizende Art zur Nachfolge zu ſchildern. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 17. StE ı. 8.203. : KZeue Bi: 


bliothek der ſchoͤnen Wiflenfcbaften, 886. Stck 1.98.16 


5. Ueber den Beweggrund der Verwendung ©. 177 
— 204. 

6. Von der Beſcheidenheit im Vortrage feiner Mei 
nung S. 205—242. erichien zuerft einzeln 1772. 
7. Weber den Nachtheil der vermehrten Univerſitaͤten 
©. 243 —272. 

8. Ermunterung zur Lektüre an junge Künftler 5.273 
— 296. erſchien zuerft einzeln 1768. Der Berfaffer fchlägt den 
Künftleen den. freundfchaftlichen Bund der Künfte mit den ſchoͤ— 
nen. Wiſſenſchaften vor, wodurch fich * dem untadelhaften edlen 
Geſchmadge und der Vollkommenheit naͤhern. Er verlangt von 
einem Kiünftler, welcher diefen ehrenvollen Rahmen behaupten will, 
ſolche Eigenfchaften, welche freilich nur ein anhaltende Studium 
verichaffen kann. Zwei Irrthuͤmer, welche den angehenden Künft: 
lern oft fchablich gerweien find, werden widerlegt. Viele nemlich 
glauben, _ als ob die Gegehftände, . welche der Künftier. are 
ann, 


! 
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kann, bereits erfchöpft wären und man bdiefelben nur aus den 
Werken der großem Vorgänger zu ftudiren habe; ‘andere ftehen.in 
dem irrigen Wahne, als ob die fogenannten TEonologien’ dad Le⸗ 
fen der guten Schriftfteller entbehrlich machten: Befonderd em⸗ 
pfiehlt der Berfaffer den Malern das Leſen der Dichter. Er zeigt ° 
nicht allein, daß die Alten nach dem Homer gemalt haben, ſon⸗ 

dern er wagt auch den Ausſpruch: „Jede Berbreibung eines Dich: 
terd ift ein! Gemälde, wenn ed das Genie zu ‚bearbeiten weiß.’ 
Das Uebrige diejer Rede betrifft dad Koſtume, deffen Beobach- 
tung der Berfaffer feinen jungen Zuhörern’ nahdrädlich einfchärft. 
Vergl. Klotz deutſche Bibliorhek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 3. Stck. 9. S. 1-8. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd ıı. Stk ı. 8.260 f. Neue Bibliothek det ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bdo 6. Stck 1. S. 146f. = = 

9. Von der Urbanitaͤt der Kuͤnſtler S. 297 324. er⸗ 
ſchien zuerſt einzeln 1771. Der Verfaſſer verſteht unter der 
Urbanitaͤt des Rünftlers das gefittete, anftändige- Verhalten 
deffelben im Umgange mit der großen und niederen Welt, feine 
Gelehrigkeit gegen die Kritik, feine Billigkeit gegen- fremde Talen: 
te, kurz, er entwirft dad Bild eines Mannes, deſſen Denfungsart 
den Künften Hochachtung, deffen Sitten ihnen Freunde erwerben. 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 12. 
Stcke1. S. 138 f. Allgem. deutſche Bibliothek, 80 17. 
StE 1.68. 202 f. | N pe 

+ 10. Parlamentsrede Mylords * * über die Aufbebung 
des Jefuirenordens, aus dem London Ebronicle überfenr 
von Tuff Traugore Praidel, Meifter der freien Rünfte in 
Leipzig. &. 325—348. Ein Vorbericht theilt den Grundriß 
der Rede mit. Ä * 

11. Don dem Verdienſte des Portraͤtmalers &. 349— 
410. erfchien zuerft einzeln 1768. Es werden in diefer, an ſchoͤ⸗ 
nen und richtigen Gedanfen en ‚, Rede folgende drei Sra= 
gen beantwortet: Woher rührt die Geringfchägung, mit welcher 
man fo oft dem Porträtmaler begegnet? Hat der Porträtmaler 
wirklich feine Forderung auf den Rang eined Talents zu machen ? 
Wodurch kann er fich diefed Ranged bemäctigen? Vergl. Klotz 
deutſche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 3. Std: 
9. —— Allgem. deutſche Bibliothek, Bdo 11. Std 1, 
S. 2060 f. | 


Der neunte Band enthalt: | Ä 

1. Auf den Tod Raifer Sranzens S. 1-8. ein Heines 
Gedicht, welches zuerft einzeln 1765 gedrudt wurde. 

2. Das Geſicht des Sohns Sela Hafcbemefb über 
Franz den erften römifchen Bsifer S. 9—22, erſchien zuerft 
einzeln 1764. 


3. Bei 
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3. Bei der Dankfagungsfeier über die Benefung The: 
tefiens im Jahre 1767. ©. 23—28. ein Gedicht, welches zuerfi 
einzeln 1767 gebrudt wurde,. . | 

4. Auf den Tod des Seldmarfchalls, Grafen von Daun, 
im Jahre 1766. &. 29—34. ein kleines Gedicht, welches zuerſi 
einzeln 1766 erfchien. . r 

5. An Ratherine Jaquet über die Rolle der Gräfinn 
Salisbury in Herrn Schröders Eduard S. 35—68. 

6. Weber die Vorftellung des Brutus bei dem Auf: 
seitte Serrn Aang des Xelteren im Jahre 1770. &.69— 114. 

i 7. Bleine Bedichte S. 115— 140. 3. B. Die Beflimmung 
&. 118. Nach Prior S. 122. Frage und Antwort S. 123. An 
Frau ** S. 125. Ballade, nadı dem Englifchen &. 130. 

8. Das Opfer, ein Schäferfpiel in einem Aufzuge. 
Auf — Geburtsfeier Marien Thereſiens 1761. S. 141 
— 1 

9. Weber die Einſamkeit S. 161—176. Gedanken über 
diefen Gegenftand , die übrigens fchon vor dem befannten Zimmers 
mannſchen Werke von dem Verfaſſer waren niedergefchrieben 
worden. 2 | 
10, Ankuͤndigung von neun Predigten über Das Vater 
Unfer. Aus einer unlängff gefundenen Handſchrift in öfter: 
teichifeber Mundart in Das Hochdeutſche uͤberſetzt von 
Joſeph Lichtenberg, Meifter der Pbilofopbie und. fieben 
freien Rünfte, im Jahre 1781. &. 177—214. „Diele Ans 
kuͤndigung, ſegt der Verfaſſer in einem kurzen Vorberichte, war 
einer der erſten Auffäge, wo man ſich die erweiterte Preßfreiheit zu 
Nuse machte. Das Publitum hielt fie ernſtlich für ‚eine bloße Anz 
kuͤndigung, und der Verleger ward häufig angegangen, wenn die 
Predigten des Br. Eulalius erfcheinen würden. Doc) die Schrift 
hatte einen höheren Entzweck, die bürgerliche Sicherheit, die. in 
dem Innern der Klöfter fo häufig mit ſo unerbörter Graufamteit 
verletzt ward. Die Öffentliche Verwaltung fah ſich bei Aufhebung 
mancher Klöfter durch eine nicht Eleine Anzahl von Beifpielen Übers 
zeugt, daß dieſe Beforgniß Fein eitles Schredbild war. Es muß 
meine Schuld gewefen feyn, daß die Lefer den Entzwed meiner 
Schrift ganz verfannt haben.” 

11. Weber die Ankunft Pius des Sechsten in Wien. 
Fragment eines Briefes 1782. ©. 215— 242. erfchien zuerft 
einzeln 1782. 

12. Eudoxus, oder über das Anbalten und die Bürg- 
Schaft, zwei Befpräcdhe 5. 243 — 286. 

13. Bin partiotifcber Craum S. 287—358. Entwurf zu 
einer Privatvereinigung für Männer von Wiflenfchaften, vom 
Jahre 1784. 


j | Der 
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Der zehnte Band enthält folgende politifche Abhand⸗ 
lungen: - as | 
“ don der. Theurung in großen Städten, und dem 
Mittel, derſelben abzubelfen. S. 1— 102. erſchien zuerſt 
1769 einzeln. Vergl. Allgem. deutfche. Bibliothek, 80 13. 
Std 1, S. 305. Ä 5 
2. Von dem Zufammenfluffe &. 103— 184, erſchien zuerſt 
einzeln 1768. „Jede Menge, fagt der Berfafler, ift Zufammen- 
Auf. Das iſt die einfächfte, die gemeinüblichfte Bedeutung ded 
Worts. Die Aandlungspolicik hat dieſe Bedeutung nicht geaͤn⸗ 
dert, fondern nur. mit ihrer erſten Wirfung vereinbart. enn 
eine Menge zufammentommt, die unter fich feinen gemeinfchäftli- 
chen, aber venfelben Entzwed hat, fo entfteht unter den Einzenen 
ein thätiged Beſtreben, fich zu übertreffen. Das ift die Bedeu— 
tung des Zuſammenfluſſes in der Handlungspolitik: ein thäti- 
ges Beftreben einer Menge, fi in. einem gewiffen Entzwede zu 
übertreffen. ” | 
3. Betrachtungen Über die neun Aandlungsgrundfäne 
der Engländer &. 185— 284. erfchien zuerft einzeln 1764. 
4. Von Mäuten und Zöllen 8. 285 — 370. 
& vierzig Sätze über die Bevölkerung 5. 371—416. 
chon vor bdiefer Sammlung maren erfhbienen: J. von 
Sonnenfels, &. RB. öffentlichen ordentlichen Lehrers der 
Policei=z und Cameralwiſſenſchaften, Geſammlete Schrifs : 
ten. Erſter Band. Wien 1765. gr. 12. Er enthielt folgende 
Auffäge: Ankuͤndigung der deutfhen Gefellfchaft in Wien 1761. 
(Diefe Ankündigung wurde zuerft einzeln 1761, und, fodann in 
Bottfcbeds Neueſtem aus der anmutbigen Gelebrfamkeir, 
35 11. Öftermond (1761) &. 262—286. gebrudt. Vergl. 
Bibliothek der fchönen Willenfchaften, 80.9. Std ı. S. 
75—81.) Rede auf Marien Tberefien 1762. (der Verfaſſer hat 
verfchiedene Umftände fehr glüdlich ergriffen, um das Lob feiner 
Heldinn in dad glänzendfte Licht zu ftellen) Won der Unzulänglich- 
keit der alleinigen Erfahrungen in den Gefchaften ber Staatswirth: 

fchaft (eine Rede beim Antritte feines Lehramtd 1763.) Lobrede 
auf den Verleger, wodurch bemfelben bei übernommenen Verlage 
feiner Schriften feine Dankbarkeit bezeugte deffen ergebenfter Diener 
und Freund (eine Satire, deren Wendung etwas abgenust ift) 
Beiträge zu Rabeners deutſchem Wörterbuche (Die beiden Auf: 
fäte Über die Wörter Andacht und Natuͤrlich zeigen, daß ed dem 
Berfaffer nicht an Anlage zur Satire fehlte) Abſchwoͤrung der Sa, 
tire. Sobann folgen noch Vermiſchte Auffäre: Dorman, eine 
Heine Gefchichte; Gedanken über die Einfamteit; Zwei Echreiben 
an den Berfaffer der Wochenfchrift: Die Welt; Eine Schilderung 
in einem Schreiben an einen Freund; in, über den Vor⸗ 
zug des Handelsmannes, und die ihm gebührende Achtung — 
| reiben 


ſchreiben an bie Verfaſſer der Bibliothef der. ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (E3 wurde auch in der Bibliothek der ſch. W. Bdo 11. Std 
1.9. 147157. abgedruckt, und hatte folgende Veranlaſſung. 
In dem zweiten Stuͤcke des neunten, und dem’ erſten Stuͤcke 
bed zehnten / Bandes der Bibliothek waren zwei Briefe über 
die Wienerifche Schaubuͤhne abgebrudt worden, die den Lands— 
leuten ded Hrn. v. Sonnenfels nicht zur Ehre’ gereihten. Er 
übernimmt daher in gegenmwärtigem Sendſchteiben die Wertheidi- 

ung berfelben); Das Opfer, ein Schäferfpiel in Einem Aufzuge. 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 30 9. Std 2. S. 45— 
49. Neue Bibliorhek der fchönen Wiſſenſchaften, Bð 2. 
Std 2. ©. 348 f. oo 


Antbeil hatte der Hr. v. Sonnenfels an dem Wochenblatte: 

Die Welt, die im Jahre 1764 in Wien erfchten, und die erſie 
war, mit der die Reinigung des Gefhmads und die Beförderung 
der Rektüre in Wien begann. | 

Seit dem Jahre 1777 gab er, nach einem veränderten Plans, 
bie Pag Kealzeitung heraus. . Bergl. Goth. gel. Zeit. 1777- 

47. ©. 391. = | 
ws dem Deutſchen Muſeum befinden fich folgende Auffäse 
von.ihm: 1780. 30 1. Junius S. 551--563. Rede zu Anfan- 
ge ded neuen Schuljahres, mit cinem voranftehenden Schreiben an 
— von X(etzer) 80 2. Oktober &.303—312. Anfundi 
‘ gung der Vorlefungen über den Geſchaͤftsſtyl. — 1782.- 288 1. 
Ä Sprit 5. 291— 299. Parlamentörede Mylords * * über Die Auk 

bebung des Jeſuitenordens. S. 312—326. Hrn. Hofrath von 
Sonnenfels erſte Borlefung im neunzehnten afademifchen Jahr— 
·gange. S. 400— 416. Nach der zweiten Vorftellung der Iphige— 
nia in Zauris. Ä Ä 

In dem Journal von und für Deutfchland 1785. Std. 
Vortrag der Studien- und Genfur: Hoffommiffion zu Wien übe 
den Nachdruck fremder Bücher. Ei .. 
| In der Berlinifchen Nionatsfchrift 1787. VErober S. 
350-356. An die Freunde des Montagklubs zu Berlin. 

Sn der, von Schreyvogel, Alringer u. a. herausgegebe⸗ 
nen, Defterreichifchen Monatsſchrift 1794. Ueber die gram: 
— Abaͤnderungen der lateiniſchen Wörter in der deutſchen 

prahee 
In dem Deutſchen Merkur 1797. StE 7. &. 237— 271. 
Ueber die Urſachen der franzöfiichen Revolution, aus einer unge 
drudten Staatsichrift. j 

Ebrfin. Heine. Schmid nahm in feine Anthologie der 
Deutfchen, Tb. 2. 5. 297—310. folgende Poefien von Son; 
nenfels auf: Klagen des Hirten von Ida; Das Geſicht des Sob- 
nes Sela Haſchemeſch; Ode auf Daun. 


Sein 
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Bee 
- Sein Bildniß befindet fich vor dem 14. Bande der Allgem, 
deutfchen Bibliothek (1770) von Schleuen; vor dem a 
de tom "Sannenfels gefammelten Schriften ( 1783) von 
Mark; vor, dem 1. Bande von Sonnenfels Bandbuche der 
innern Staatsverwaltung. Beſonders wurde es geliefert von 
3. Jrcobe , deögl. in Medaillenform 1770 von dem Direktor. der 
LK K. Malerafademie zu Wien, Jakob Schmutzer. er 


Nachrichten von ded Hrn. v. Sonnenfels Lebensums 
fländen und Schriften befinden fich: — 
1: in de Kuca Gelehrtem Veflerreih, 3d I. Std 2. 
&. 143 - 181. Sonnenfels hat hier felbft in einem Briefe an 
einen Freund fein Leben entworfen, und de Auca Zufäre und 
ein Verzeichniß der Sonnenfelfifchen Schriften binzugefügt. 
.. 2, m Meidlichs Bıogeapbifchen KTachrichten von den 
jetzt lebenden Kechtsgelebrten in Deusfchland, Th. 4. ©, 
202-227. wörtlich nach de Luca. \ 
3. in Fabricius Briefen auf einer Reife in Deutfch- 
Iand, in dem Hiſtoriſchen Portefeuille 1786. St 6.5.68 E 
4. in Friedrich Nicolai's DBefchreibung einer Keife. 
durch Deutſchland und die Schweiz zc. Bo 3. S. 3532357. 
5. in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) 827. 
©. 539-542. Bd 10. ©. —— ee. ; 
6. in Ebhriftian "Heinrich Schmids Ebrönologie des 
Deutfchen Theaters S. 251 f.,©. 266. S. 299. ©. 300 f. 


a Johann Joachim Spalding F 


wurde den 1. November 1714 zu Triebſees in Schwediſch⸗ 
Pommern geboren, wo fein Vater bamald Reftor der Schule; 
und bernach Prediger war. Den erften Unterricht erhielt er ans 
fangs von dem Vater felbft, und nachher von deffen Nachfolger art 
der Schule, deſſen Treue und Geſchicklichkeit ihm, beſonders in 
den urkundlichen Sprachen der heiligen Schrift, nicht wenig fort⸗ 
er Obgleich die erfte Einpflanzung der Gottesfurcht und des 
—— bei ihm nicht von allem Knechtiſchen frei war, ſo 
Druͤckten ſich doch die Empfindungen von Gott und dem Gewiſſen 
Paz ſeht flarf in fein Herz. In feinem funfzehnten Jabre 
am. er mit feinem älteften Bruder auf die Schule in Stralfund, 
Die Unterweifung war dafelbft freilich nicht fo, wie fie billig hätte 
ſeyn follen. An einem Zheile Mangel dx3 rechten Gefchmads an 
ben Sprachen und den Schriftfleilern des Alterthums, und an bem 
arıbern auch eine geroiffe Zrägheit. Im Jahre 1731 bezogen beide 
Brüder die Univerfitat Roſtock, um dafelhft Theologie zu ſtudi⸗ 
ren. ie fanden es da fo, wie ed bie Umſtaͤnde der Zeit mit fich 
veriton d. D. u, De. 4. Band, Vybbrach⸗ 


- 
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brachten. Morgenlaͤndiſche und gelehrte Sprachen wurden kaltſin⸗ 
nig und wenig, und die Kirchenhiſtorie gar nicht getrieben. Die 
Philofophie war faft noch ganz ariſtoteliſch-ſcholaſtiſch. Im Jahre 
1734 fand fi für Spalding eine Gelegenheit, bei einer Infor 
mation in Breifswalde zu leben und dafelbft feine. afademifchen 
Studien fortzufegen. Der Umgang des Profefiord Schwarz, dei 
fen Söhne er unterrichtete, - und vornemlich die Bibliothek dieſes 
Mannes halfen ihn auf einen beſſern Weg der Gelehrfamfeit, als 
den er bisher gefarmt hatte. Dazu kam die Bekanntſchaft mit 
dem Magifter Ablwardt, der fich e3 angelegen fenn ließ, feinen 
“ Bubprern befonderd die Thorheiten der alten philofophiichen und 
fheologifchen Orthodoxie aus einander zu ſetzen, ob es uͤbrigens 
gleich fern von ihm war, daß er ihnen gegen die Religion felbfi 
ne Begriffe hätte beibringen follen. Nach einem andert- 
halbjährigen Aufenthalte in Breifswalde hielt er eine ‚Öffentliche 
Difputation über die vorgeblichen Angriffe des Apoftaten Fulians 
auf das Chriftentyum und zur Wertheidigung der Wolftſchen 
Pbilofophie, die damals noch mancherlei Anfechtungen erbulben 
mußte *). Noch in dem Fahre 1735 Fehrte er nach Haufe zu lei 
nem Vater zuruͤck, und übte fich fleißig im Predigen. Die Muß, 
welche er genoß, brachte ihn dahin, einige merapbyfifdbe Fragen 
fhriftlich abzuhandeln, fie in Form einer Differtation drucken zu 
laffen, und 1736 zu Roſtock gu vertheidigen *). Auch ned 
einige andere kleine Auffäe befchäftigten ihn um diefe Zeit. Im 
Sahre 1737 kam er aufs Land zu emem Edelmanne, um deflen 
ſchon etwas erwachfenen Sohn zu unterrihten. Während dies 
Aufenthalts fand-er unter den Büchern eined benachbarten Prebi- 
gerd die Unfchuldigen KTachrichten oder Sammlungen von 
alten und neuen tbeologifcben Sachen. Er lad darin die Anı 
zeigen von fo vielen Büchern mit einer Begierde und einem Mol | 
efallen, dergleichen er, bid dahin faum jemald empfunden hatte | 
Beionders teizte ihn darin die auswärtige Kiterarur. Es mu 
dieß der Anfang zu demjenigen, was in der Folge nebenher io 
ziemlich fein Stedenpferd wurde: Buͤcherkunde und Journale: 
süre. Som Sahre 1740 bis 1742 brachte er wieder zu Triebfees 
ur Erleichterung der. Arbeiten feines Vaters zu. _ Um diefe Zeit 
Be; er das Englifche zu lernen an, 'und eins der erften Bücher, 
die er in diefer Sprache lad, war Shaftesbury. Die Sittenlebr 
defjelben hatte fo fehr feinen Beifall, daB er fid) entſchloß, dieſe 
zu Überfehen, Im Jahre 1742 übernahm er die Aufficht eine 
jungen Edelmanns, des nachherigen Schwebifchen Kammerbern 
von Wolfrade. An dem Haufe der Eltern beffelben lernte er det 





®) De-calumnia Juliani_Apoftatao in ‚confrmationpm chriflianas rei 
gionis verſa. Gryphisw. 1735. 4. 


"> Biga quasliionum mejaphylicarum. Roftochii 1756. 4. 
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Herrn von Boblen; nachmaligen Grafen; kennen, und die Ge⸗ 
wogenheit ,.; welche derfelbe ihm gar bald zumwendete, wurde in ber 
Kolge eine der vornehmften Urfachen ſeines zeitlichen: Gluͤcks und 
feiner Beförderung. Im Sahre 1745 begleitete. er den jur 
erm von Wolferdt nad) halle in die Univerfität. Auf d 
eife dahin lernte er zu Berlin unter andern ben Schmebifchen 
er a von Rudenffiold, kennen. Als er daranf 
nach einigen: Monaten wieder in fein Vaterland zurldgefehrt mar, 
erhielt, er.den- Antrag, bei dem Deren v. Rudenftiold auf ei 
Beitlang die Verrichtungen eined Sekrerärs zu. übernehmen „mg 
der ‚ordentliche Gefandtichaftöfefretär Krankheits wegen zu feinem 
Dienfte unvermögend geworden war. Er fand fo viel ad 
an diefem Wege, die Welt von einer andern und ihm fonft ziemlich 
en Seite fennen zu lernen, baß er biefen Pofleh, ‚ohne ſich m 
enken, uͤbernahm, und deöhalb noch gegen Ende des Ja 
as Du Berlin eintraf. Er erneuerte jebt bie: vorhin fchon: us 
macht " 





en: Befanntfchaften 3. Bemit dem Dofprediger Sad, 
erwarb ſich mancherlei neue. Ein: Zufall machte ihn bier auch 
Gleim befannt, welcher füch damals in: Berlin aufbielt, um eine 
anftändige, ihm verſprochene, Eivilbedienung abguroarien. Beide 
fchloffen einen Freundfchaftöbund mit einander, der aher nach weni 
Fahren zerriffen, und nicht wieder angeknuͤpft wurde. Die 
war eine unbehutfame Belanntmahung Spaldingifcher Briefe 
an Bleim. Durch Gleim lernte Spalding den Herrn von 
Bleift in Porsdam kennen. Der Aufenthalt in Berlin war 
übrigens für Spalding fehr angenehm , und’ ev behielt bei feinem 
Poften Zeit genug, ſowohl zum Arbeiten, fuͤr fich felbft, ‘als zum 
Vergnügen. Er uͤberſetzte um diefe Zeit, wie ed: fehon vorhin ge⸗ 
fchehen war, eins und anderes theild aus dem Ftanzoͤſiſchen, 
theild aus dem Engliſchen. Es zeigten ſich damals auch verfchie- 
dene Außfichten für ihn, fomohl in Schweden , al3 in den Pre 
ßiſchen Ländern eine Bedienuug zu finden; aber: er fahe babei 
doch nicht die gründliche Befeftigung feines irdiſchen Gluͤcks, die er 
einmal in eine Predigerftelle gefett hatte. Er gieng: alfo im 
Fruͤhlinge 1747 wieder nach, feinem Vaterlande zurüd, in der Hoff 
nung, dieſen Zweck dafelbft cher zu erreichen. - Bor der Hand 
er wieder bei feinem Water, dem er bei feiner Kränklichkeit zur Ge⸗ 
ſellſchaft und Pflege diente. Um dad, feinen Berlinifhen Freun- 
ben gegebene, Wort zu erfüllen, ſetzte er jest feine Bedanten 
Über die Beftimmung des Menſchen auf, die aud) in dem fol⸗ 
genden Jahre 1748 gedrudt wurden. In dem Jahre 1749 erhielt 
er den Ruf: ald Daflor zu Raffabn in-Schwedifch Pommern, 
Sn dem Jahre 1751 verheirathete er fich mit der: —— 
liebenswuͤrdigen Tochter des D. Gebhardi, Paſtors an der 
rienkirche in Stralſund. Im Jahre 1757 wurde er nach Barth) 
ebenfalls einer Stadt in — Pommern, als erſter Pre⸗ 
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diger und Praͤpoſitus ber dahin gehoͤrigen Synode berufennEt 
trennte ſich von feiner Laſſahniſchen Gemeine mit nicht geringer 
Rübrung , da die vielen treuherzigen Beweiſe der Liebe von denen, 
welche er verließ, : zeigten, daß er ihnen nicht gleichguͤltig war. 
War indeffen das eben in Laſſahn gluͤcklich geweſen, fo konnte es 
in Barth von mehr ald einer Seite noch gluͤcklicher heißen.- Waͤh⸗ 
rend des zwifchen-Schweden und Preußen 1757 \ broc 
Krieges arbeitete er, nicht ohne mannigfaltige Unte 





Feine. Gedanken über: den Werth der Gefühle im Chriffen- 


ebum and. Der Krieg endigte fih für Schweden im Jahre 
1762, aber in demfelbigen Jahre -endigte fi) auch Spaldings ba 
moligeö, in Ver vergnügteften. Ehe genoffenes Gluͤck. Seine fo ſeht 
geliebte Gattinn ſtarb. Ein Yahr hindurch war jetzt fein Haus fo 


uinſam, als fein Gerz leer, bis in dem Fruͤhlinge des Jahres 1763 





Drei junge Männer, um fich- eine Zeitlang bei ihm aufzuhalten, 

u ihm kamen, die ihm in eben dem großen Maaße feine Tage ur 
geichm machten, als fie in der Gegend Aufmerkſamkeit Be⸗ 

enidung verurſachten. Johann Taſpar Lavater, Zeinrich 
kit und Felix Heß aus Zuͤrich, die beiden erften fchon orbie 
nirte Geiftide waren durch Sulzer, Spaldings Freund, ver⸗ 
anlaßt worden, mehrere Monate einer für fie rathfam befundenen 
nung aus ihrer Vaterſtadt bei Spalding in Barth Zuzu⸗ 
bringen (f. den Art. Lavater im 3. Bande dieſ. Lex. S. 161 ff.) 
Im Jahre 1764 wurde Spalding zum Königli Preußiicen 
Oberkonſiſtorialrathe, Probft und erfiem Prediger bei der 
Nikolaikirche zu Berlin berufen. - Noch ehe er die Reife dahin an 
trat, verheirathete er fich, hauptfächlih um der Erziehung feinit 
noch Meinen Kinder willen, mit Maria Dorothea, einer ter 
des Rittmeifterd von Sodenftern, an ber er, neben den Außerlis 
en Annehmlichkeiten," Geift und Kenntniffe und eine Empfin 
Dungsart fand; die ihm ein glücliches Leben in diefer Vereinigung 
verfprachen, was aber doch bald durch Förperliche Schwäche, und 
durch den daraus entftehenden ſtarken Bang zur Hypochondrie nicht 
wenig vermindert wurde, Im Jahre 7765 wurde ihm aufgetre 
gen, zugleich mit dem Oberkonfiftorialpräfidenten von Reffen 
Brin# und dem Kriegsrath und Bürgermeifter Diererich, den 
Zuftand der unter dem Oberkonſiſtorium ftehenden GBymnafien zu 
unterfuchen, und Borfchläge zu deren Verbefferung zu thun. Die 
hauptfächlichfteri Erfolge davon waren die Vereinigung der Gpnt: 
nafien von Berlin und Coͤln, die richtigere Vertheilung der Klaſ⸗ 
fen nad). den Gegenfländen des Lernens, und die. Berufung des 
feined Ruhms fo würdigen D. Buͤſching, der 1766 als Direftör 
des vereinigten Ganzen und der davor abhangenden Eleineren Schu: 
len, nachdem er zugleich zum Oberkonfiftorialrathe ernannt mar, 
feine Aemter antrat. Bei einer in eben dieſem —— 
Konſultation bes Oberfonfiftoriums wegen nuͤtzlicherer Me N 


- — — — — — — — 
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der theologiſchen Kollegien auf den Univerſitaͤten, that Spalding 
den Vorſchlag zu zwei beſonderen Vorleſungen, nemlich uͤber die 
theologiſche Encyklopaͤdie, und uͤber die Wahrheit der Religion, 
und zwar zu der letzteren in der Art. daß ſie auch den welllich 
Studirenden zuttaͤglich ſeyn koͤngte. Dev Vorſchlag wurde geneh⸗ 
migt, und in Halle uͤbernahm D. Semler das erſtere, das weite 
aber D Noͤſſelt/ der dadurch veranlaßt wurde, fein. ichäßbares 
Bud von der Wahrheit der chriſtlichen Keligion , in deſſen 
Borrede er fich auf jene Verordnung bezieht , und bald darauf auch) 
einen Auszug aus bemfelben zum afademifchen Gebrauche druden 
zu laffen.. 8 Jahr 1768 brachte Spaldingen daburdy einen 
neuen Zuwachs feined jegigen vergnügten Lebens in Berlin, daß 
ber berühmte D. Teller aus Helmſtaͤdt als Oberkonfiftorialrath 
und Probft in Coͤln, ‚an, des verftorbenen Suͤßmilchs Stelle fam, 
ein Mann, defjen vorziigliche Gelehrfamfeit nit nur, fondern auch 
deſſen Charakter ihn bei jedermann fchäßenswerth machte, und mit 
ben Spalding befiändig in der freundfchaftlichiten Verbindung 
lebte. Im Fahre 1769 wurde Spalding mit zu der erheblichiten 
Berathſchlagung, die. er je ermarten konnte, ‘und über einen der 
wichtigften Gegenftände gerufen. Die fämmtlichen Minifter des‘ 
auswärtigen ‚und des YJuftizdepartementö-hatten den Auftrag von 
dem Könige, mit Zuziehung zweier — Obertribunalsraͤthe 
und zweier geiſtlichen — the uͤber die Eheſcheidungs⸗ 
ſache des damaligen Prinzen von Preußen von feiner erſten Gemah⸗ 
linn zu urtheilen. Die beiden Raͤthe aus dem Oberkonſiſtorium 
waren der Hofprediger Sack und Spalding. Im Jahre 1770 
machte er eine Reiſe nach Magdeburg, wo er. unter andern, zu: 


leid mit dem Hofprediger Sad und dem Profeffor Sulzer, bie 


nterfuchung des Pädagogiums im Alofter Bergen vorzunehmen 
hatte. Während des Aufenthaltes der drei Berliner Gelehrten zu 
Magdeburg fanden ſich auch der Abt: Jerufslem, der Paftor 
Rautenberg und der Hofrath Ebert aud Braunfchweig, fo wie 
aus „alle der D. Semler dafelbft ein, um perfünliche Bekannt 
fchaft mit einander zu niachen. Zugleich hatte Spalding bier die 
Freude, daß der juͤngere Sad, damald Prediger in Wirgdeburg, 
in der Folge Hofprediger, SOberkonfiftorial= und Kirchenrath in 
Berlin, fi) um feine Tochter bewarb, welche Ehe denn auch noch 
in demfelben Jahre vollzogen wurde, Eine ‚harte: und beſchwerliche 
Kopfkrankheit hatte Spaldingen veranlaßt, um eine Erleichte- 
rung feiner Gefchäfte anzufuchen. Er wurde daher von der, ihn 
fehr zerfireuenden,, Landinſpektion befreit. Die mehrere Muße, 
welche er dadurch erhielt, wendete er unter andern zunächit zur 
Ausarbeitung feiner Schrift über Die Nutzbarkeit des Predigts 
amts. und. deren Beförderung an, welche 1772 gebrudt er= 
ſchien. Schon einige Jahre vorher war im Oberfonfiftorium be= 
ſchloſſen worden, an der Verbeſſerung des aͤußerlichen Gotteöbienfteö 
zu 
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arbeiten, ſowohl durch NE eined nr 
Duches, ald durch Eutwerfung Formulare zu —— 
Gebeten bei den aͤußerlichen —SE—— nn 
und Veränderung der Lieder war Wr entlich Spatdingen und 
leen aufgetragen, —* aber auch bald der ſeit —— 
konſiſtorialrath ernannte Dieterich kam, der beſonders 
Befchäfte eine —* Thaͤtigkeit beroies, Richts 
ger wurde die Ausführung deſſelben durch mancherlei 
verzögert. Als ein Theil der liturgifchen Abänderungen Eorınte bie 
Verminderung der Feſttage angefehen werden, bie auf eine deshalb 
ergangene Verordnung im Jahre 1773 ihren Anfang nahm. Im 
Jahre 1774 verlor Spalding feine zweite Ehegattinn, 
heirathete fich darauf 1775 zum drittenmale mif Marie 
Kiebertübn, deren * und unermuͤdeter Pflege en 
theild in feinem böbsren Alter feine ununterbrochene 
und Gefundheit verdanfte, und die er daher mit en 
oft feinen Schugengel nannte, Sein jegiger glüdlicher 
erhielt ‚gegen das Ende des Jahres 1777 noch den Zuwachs 
fein würdiger Schwiegerfohn, der Prediger Sad in rs 
als Hofprediger nach Berlin berufen: wurde. Im e 174 
erfchienen Spaldings vertraure Briefe, die Religion beiter 
fend. Im Jahre 1786 ftarb er — Der Zweite. 
Schon mehrere Jahre vorher war die tung entſtanden / und 
u. allgemein geworben, daß unten der bevorſtehenden 
ng das bisherige muthwillige Berfahren im» 
—A— Gegenſtaͤnde weniger Beguͤnſtigung und 
kung, jedoch, wie man hoffte, ohne Beeintraͤchtigung de 
mäßigen Unterfuchumgsfreiheit und der eigentlich == 
Gewiffensrechte, finden würde. Dieſe letztere 
ward ſchon bei der mehr ſich naͤhernden nern 
durch manche Anzeigen und Umftande im etwas geſchwaͤcht 
fiel noch ftärfer mach der Thronbeſteigung. Im Jahre:1788 erieitn 


das befannte und berichtigte Preußiſche Religionsedike. Diele 


Erfcheinung gab dem fchon lange: bei Spalding herrhenden Br 
haben, die Probjtftelle und die damit verbundenen Aemter 
ſchaͤfte niederzulegen, ein neues Gewicht und Leben. Die 
menden Schwaͤchen des Alters, die nicht ſelten ſchwindli 
faͤlle, die merkliche Abnahme des Gedaͤchmiſſes machten 
Arbeiten, und inſonderheit auch dad Prebigen, ja 
leßtere deswegen auch“ fhon einige Zeit vorher nur 
einen Sonntag um den andern geſchah.Doch behielt 
Stelle im Oberfonfiftoriun bei, : :Xm- Tahre 1797 gab 
feste Schrift: Die Religion, eine Angelegenheit des 
ſchen, heraus. In eben dem Jahre ertheilte ihm di 
Fakultaͤt zu Halle die Wuͤrde eines Doktors der 
ſamkoit / und ließ ihm das Diplom durch den O. Neme 
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eben nach Berlin reiſte, überbringen. In den folgenden Jahren 
nahmen feine Kräfte allmählig mehr und mehr ab; doch genoß er 
noch immer ein ziemliche Maa von Gefundheit, und mancherlei 
äußere und geiftige Freuden. Enblich nahte ver Tod. Sanft ents 
fchlief er ven 26. Mai 1804, im neunsigften Jahre feines Lebens, 
Es gilt von ihm, was in den biblifhen Schriften von Abras 
bam gefagt wird: „Er nahm ab, und flarb in einem ruhigen 
- Alter, da er alt und Lebens fatt war.’ - 


Die Züge feined Gefichts find in Deutfchland befannt genug 
durch den treflichen Kupferftih von Bauſe nach einem Gemälde, 
das der berühmte Graff in Dresden im Jahre 1777 verfertigte. 
Diefed Bild ftelt ihn fo treu dar in der fpAtern Periode feines 
geichäftigen Lebens, daß man denen, die ihn nie fahen, zuverſicht⸗ 
lich fagen darf: Mit diefen Mienen rebete die wohlmollende Weis- 
heit und Frömmigkeit, die ihr in feinen gebrudten Predigten ver: 
nommen habt. Sein Wuchs war anfehnlich und bis in fein hohes 
Alter von Fräftigen Nerven immer aufrecht erhalten. Klopſtocks 
Vers kann auf ihn angewendet werben: — 

Hochgebildet, ein Mann von menſchenfreundlichem Anſehn. 
Dieſe Geſialt eignete ihn ſchon gut zu dem Geſchaͤfte eines oͤffentli⸗ 
chen Redners und eines chriſtlichen Predigers. Immer indeſſen 
blieb jede Spur ihm fern von kuͤnſtlicher Feierlichkeit und gezierter 
geiſtlicher Wuͤrde. Mochte allenfalls hie und da jemand (und doch 
Tonnte auch dad wohl nur verwahrloſeter Leichtſinn) feine Moral 
zu firenge finden, nie wenigftend argwohnte man, daß er fie ſtren⸗ 
ger und beiliger, auch: durch Feinen Blick äußere, als et fie em⸗ 
pᷣfand. Ihm felbft war nichts verhaßter, als diefe Art von Falſch⸗ 
beit, die, indem fie den Anfchein von Tugend übertreibt, deſto 
mehr vor dem Bilde felbft erröthen follte, das fie trägt. Sein 
Urtheil tiber ven Schaden, den manche Geiftliche dadurch geitiftet 
haben, ift ftarf u Welt mitgetheilt in dem Werfe über 
Das Predigtame. So in der vollen Wahrheit der Natur gab 
allerding3 diefe milde Ernſthaftigkeit feined Aeußeren dem, was er 
den: Menfchen tiber ihr Hoͤchſtes zu fagen hatte, ein fo viel einneh⸗ 
mendered Gewicht. Die Religion hatte von feinen Lippen eine uns 
widerftehliche Gewalt. Seine Stimme war nicht ſtatk, aber bieg- 
ſam, in hohem Grade wohllautend, und durch richtige Accentua⸗ 
tion verfländlicy,, und ihr war fo viel Herzliches beigemifcht, daß 
fie ſchon deswegen nicht Iiberhört werben konnte. Gemiß ift von _ 
der Kanzel nicht leicht fo natuͤrlich und faft vertraulich und zugleich 
‘fo ernft und würbevoll geredet worden. „Licht und Leben, FBärıme, 
Kraft und Popularitat, heißt ed in Kuͤttners Charakteren 
deutſcher Dichter und Profaiften S. 279 - 281. find Über alle 
feine Vorträge verbreitet. Seine Beredſamkeit iſt die einfältige 
‚Sprache der Wahrheit, der ruhigen, prüfenden Bernunft — 

teſ⸗ 
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iefſinns und ber Menſchenliebe; fie ruͤhrt, ohne zu erſchuͤttern, 
fie überführt, ohne zu betaͤuben, fie erleuchtet, unterrichtet und 
gewinnt die Herzen. Der- Geift einer aufgeflärten Gottesfurcht, 
der lauteren, berzlichen Einfalt, Sanftmuth und Wahrbeitseifer, 
tiefer Forſchungsgeiſt, Ernft und ein gewiſſer Zon der Eingebung, 
Ton ded Wohlmollend und der reinften Bruberliebe, e n der 
kunſtloſen Spaldingifcben Wohlredenheit Gewicht. feinen 
geiftlichen Reben der feltne, aber glüdliche Gebrauch biblifcher 
Stellen, die Darftellung neuer Wahrheiten, die Wahl der einleuch- 
tendfien und treffendften Erempel und Gleichniffe, die Kunſt, das 
Herz des Zuhörerd . ununterbrochen zu beſchaͤftigen und eigenes 
, Nachdenken in jedem zu ermeden; und dann in feinen andern lehr⸗ 
reichen Schriften die unerfchrodene Freimüthigkeit und Entichloffens 
beit, alte geheiligte Irrthuͤmer und Vorurtheile anzufechten, und 
‚die Rechte der menfchlichen Vernunft wieder herzuftellen; felbft der 
gewiſſen hafte Muth, denen ſeines Standes den wahren Werth 
ihrer Pflichten einzufchärfen — welche bedeutende Züge in Spal⸗ 
Dinge fihriftftellerifchem Charafter! Dazu fege man bie klaſſiſche 
Korrektheit feiner Sprache, und die ihm eigene Kunft, den einfaͤl⸗ 
tigſten Gedanken immer in angemeffenen Schmud zu Heiden, obne 
je dem Sinne und den Worten etwas zu vergeben — welch ein 
Mann und welch ein Schriftfteller!" Hr. Dofr. Efcbenburg ur⸗ 
‚theilt über Spalding ald Schriftfteller in feiner Beifpielfamm- 
lung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
BD 8. Abth. 2. &. 622. auf folgende Weiſe: „Ueber alle feine 
Schriften verbreitet fi Licht, Faßlichkeit, Gefühl und Eleganz in 
einem fehr vorzuglichen Grade, und feine Predigten leiften das 
ganz, was er felbft in feinem lehrreihen Buche über die Nutz⸗ 
„barkeit des Predigtamts und deren Beförderung ald weſent⸗ 
lichſte Eigenfcyaft der Kanzelvorträge fordert. „Man fünnte, fagt 
er, das eigentliche charakterifiiiche Merkmal einer guten und ihrem 
Zwecke gemäßen Predigt darin ſetzen, daß der erfte dadurch erregte 
lebhafte Gedanfe, ganz von dem Herzen gefühlt, der feyn müßte: 
Wie wabr ift das! und nachher (vielleicht je fpäter nachher, deſto 
beffer) könnte die zweite Empfindung ſich äußern: Wie ſchoͤn iſt 
das geſagt!“ Hr, Prof. Poͤlitz in feinem Praftifchen Handbu⸗ 
che zur Lektüre der deutſchen Rlaffiter, Th. ı. S. 303. fagt: 
„Spalding gehört nicht nur zu den benfenden und —⸗ 
Theologen der Nation, ſondern auch zu ihren vorzuͤglichſten 
Schriftſtellern. Um die praktiſche Philoſophie, und um die frucht⸗ 
bare Darſtellung ber Religionslehre hat er entſchiedene Verdienſte 
Reine Waͤrme fuͤr die gute Sache, Deutlichkeit der Begriffe, voͤl⸗ 
lige Korrektheit des Ausdrucks, der nur ſelten durch eine etwas 
veraltete Form daran erinnert, daß Spalding eigentlich in dem 
Zeitalter ſeinen Styl bildete, wo die deutſche Sprache ihre hoͤhere 
Reife erſt zu erhalten anfieng, und fo viel Leben in der Darſtellung, 
als 
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als noͤthig iſt, um diefelbe dem Gefühle näher zu bringen, bezeich⸗ 
nen feine Produkte.“ Hr. Konfiftorialrath Wachlee in dem 
Handbuche der allgem. Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 
2. &. 722. „Spalding paarte Würde mit Popularität, Herz 
lichkeit und Wärme mit den richtigften VBerftandedbegriffen, An- 
auıth mit Gründlichkeit und Erhabenheit.” Anderweitige Urrbeile 
über Spaldings febriftftellerifcben Werth findet man: in 
„erders Sragmenten über die neuere deutfche Kiterarur, 
Samml. ı. &. 152—154. (v. BSerders Sämmtliche Werte 
zur fchönen Kiterarur und Kunſt, Tb. 1. 8. 99— Ior.) in 
den Büften Berlinifcber Gelehrten und Rünfiler mit Depi- 
fen &. 322 —333. und in dem YTachtrage zu den Büſten 
zn. Belebrten , Schrififtellee und Bünftler 
. 199 f. 


Spaldings Schriften find: . 

I. Die Sittenlebre, oder pbilofopbifche Geſpraͤche, 
Die Natur der Tugend betreffend, von Shaftesbury; aus 
dem Englifchen. Berlin 1745 8. (6 Gr.) 

2. Des „Keren von Silbouette Schreiben über die 
Stärte und Schwäche der menfcdlichen Vernunft; sus 
dem Franzoͤſiſchen. Breifswalde 1746. 8. 

3. Unterfuchung über die Tugend, von Shaftesbury; 
aus dem Engliſchen. Serlin 1747. 8. (4 Sr.) 

4. Le Elercs Unterfuchung des Unglaubens; nebft 
Roffers Gedanken über die Deifterei; aus dem Sranzöfis 
ſchen mit einer Vorrede von ©. J. Baumgarten wider J. 
€. Edelmanns Blaubensbetenntnif. „alle 1747. 8. (9 Sr.) 

5. Die Beftimmung des Menſchen; nebft einigen Zu: 
gaben. Neue, vermebrre Auflage. Leipzig 1794. 8: 

Schreibpap. 14 Gr. franzöf. Pap. ı Thlr.) Gellert nennt dieſe 

chrift in feinen Moraliſchen Vorlefungen (E. $. Gellerts 
Sämnitlicbe Schriften, Leipzig 1784. Tb. 6. ©. 252.) eine 
Heine Theorie der Moral, ſchoͤn durdy die Einfalt des Plans und 
Die Lebhaftigkeit des Vortrags; eine Moral der Vernunft, die aber 
oft aus der Moral der Religion gefhöpft hat. Die erfte Ausgabe 
erfchien unter dem Zitel: Berrachtung über die Beftimmung 


des Wienfchen. Greifswalde und Stralfund 1748. 4. In 


demfelben Jahre erfchienen: Gedanken über die Betrachtung 
von der Deftimmung des Menſchen, in einem Sendſchrei⸗ 
ben entworfen von ©.* *, nebft dem Abdrude gedachter 
Betrachtung felbft. Halle 1748. 8. (dieſe Kritik war von 
Goͤze, damaligem Prediger zu Afchersleben, nachherigem Paftor 
in Aamburg) Eine dritte Ausgabe erfhhien zu Berlin 1749. 
8. worauf das Feine Werk auch 1751 und 1754 neu abgedrudt 
wurde, . Die ſiebente vermehrte Auflage erſchien zu nenn 

1763. 
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1763. gr. 8. die zehnte unter dem Titel: Die Beſtimmung des 
Menſchen. Von neuem verbefferte nnd vermebrte 4 

mit einigen Zugaben. Leipzig 1768. ge. 8. (Die Zugaben, 
welche auch ſchon bei der fiebenten Auflage, und vorher in. einem 
Wochenblatte erſchienen waren, führen die Weberfchrift: Der 
Werth der Andacht; Das glüdliche Alter; Die menfchlichen Ers 
wartungen; Die Entichloffenheit) Außerdem find auch mehrere 
Vachdruͤcke erichienen. | 

| Vergl. Neuer Bücherfaal der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
Bd 7. Std 3.8. 285 f. Briefe die neuefte Literatur bes 
treffend, Tb. 18. Br. 277. ©. 3—24. (Prüfung der Spal⸗ 
dingifeben Gedanken von urfprünglichen und unabhänglichen Zrie- 
ben; näherer Inhalt der Zugaben) Tb. 19. Br. 287. S. 3 — 60. 
(Zweifel über die Beftimmung ded Menfchen und Orakel, die Be 
flimmung ded Menichen betreffend) 

Formey (Sekretär der Berlinifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
fhäften) gab 1750 zu Berlin eine freie, und der Hr. v. Pferfel, 
damaliger Saͤchſiſcher Legationdfekretär zu Paris, 1752 zu Dres, 
den eine genaue franzöfifche Ueberſetzung der Spaldingifchen 
Schrift heraus, beide aber ohne Anzeige auf dem Zitel, daß es eine 
Ueberfegung fei. Formey hatte auch gut gefunden, feinen erſten 
für den Verfaſſer fehr rühmlichen ‚Vorbericht in der zu Kion, 

‚oder vielmehr zu Paris, beforgten Ausgabe, wo er dad Spaldins 


giſche Werk mit feinen Eflais far la perfection verbunden hatte, 


wegzulaffen, daher jened auf feine Rechnung in dem Maimonat 
des Journal des Savans von. 1753, und einem. Xheile der Memoi- 
res de Trevoux von bdemfelben Fahre ein nicht geringes Lob 
erhielt. Im Jahre 1754 wurde audy diefe Schrift mit der. Pfefr 
felfchen Ueberfesung zu Schwerin folumnenmweife zufanımenges 
druckt, welche Auflage von der Frau Gräfinn von Baſſewitz ver: 
anlaßt worden. Die Pfeffelfche Ueberſetzung erihien uriter dem 
Zitel: ElTai fur la deftination de ’homme. a Dresde 1764. 8 
Eine anderweitige franzöfifche Meberfetzung: La deltination 
de l’homme, von J. 3. erfchien. zu Breslau 1765. 8. Die 
neuefte feanzöfifche Heberferzung der Spaldingifhen Schrift: 
De la defünation de Phommo. a’ Berlin 1776. gr. 8. hatte bie 
. verftorbene Königinn Eliſabeih von Preußen, Friedrichs des 
Zweiten Gemahlinn, zur Verfafferinn. — Kine bölländifche 
Veberferzung erfchien unter dem Zitel: De Menfch in ermfüge 
Overweeging van het Einde waartoe hy gefchickt is, nevem 
eenige byvoeglels. Amſterd. 1769, 8. (vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Bd 16. Std 2. &. 560.) ‚noch eine bolländifche 
leberfezung: De Beftemming van den Menfch door. 4. J. 
Spalding, naar de Achfie Druk uit het Hoogduitfch ver- 
taald, door J.v. d. B. Amfterdam 1768. 8. (vergl. Allgem. 
Deutfhe Bibliothek, Bo 17. St 2. S. 486) — — 

tei⸗ 


—— 
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late iniſche Ueberſetzung von dem 1790 verſtorbenen Direktor 
des Gymnaſiums zu Weimar, Johann Michael Beinze, er⸗ 
ſchien unter dem Titel: Soliloquium h. e. quo conſilio genitus 
fit homö deliberatio; ex Germanico Latine verſa. Luneb, 
1765. 8. (vergl. Allgem, deutſche Bibliothek Bd ı1. Std ı. 
S. 267.) verbeffert unter dem Zitel: Soliloguium. Qua lege 
natus ht homo deliberatio. Ex Germanico $. Ven. Joannis 
Joachimi Spaldingüi latine verla, et ad ultimam auctoris re- 
‚cenlionem denuo recognita, in Deflelben Syntagma Opufcu- 
lorum [cholafticorum varii argumenti &, 277—328. 

| 6. Jakob Softers Berrachtungen über die natärliche 
Religion und die gefellfhaftlidde Tugend; ‚aus dem Englis 
29 —— zweiter Theil. Leipzig 1751. 1753. 8. 
(ı hl. | | 

7: Richtige Vorftellung der deiffifchen Brundfäne, in 
zwoen Unterredüngen zwifchen einem Zweifler und einem 
Deiften. Aus dem Englifcben. Nebſt einem AUnbange 
von Briefen. Leipzig 1755. 8. (4 Gr.) Die angehängten 
Briefe find auch beſonders gedrudt unter dem Titel: Briefe, 
welde den Streit über Die Religion betreffen. Keipsig 1755 
8. Eine feanzöfifche Ueberſetzung derfelben führt den Titel: 
Lettres fur les Difputes de Religion. Traduites de l’Allemand 
de Mr. J. J. Spalding , Premier Conleiller etc. par de St. (de 
Silver) a Bremen 1769. gr. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliötbet, Bd 13. Std 1.6. 232 f.) 

8. D. Joſeph Burlers, Bifchofs zu Durbam, Beftaͤti⸗ 
gung der narbrlichen und geoffenbarten Keligion aus ihrer 
Sleichfoͤrmigkeit mit der Einrichtung und dem ordentlichen 
Caufe der Natur. Nebſt zwo Eursen Abhandlungen von 
Der perfönlichen “Jdentität und von der. Natur der Tugend.. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Zweite Ausgabe. Tübin 
gen DR (1 Xhle. 4 ©r.) Die erfie Ausgabe erfchien Zeip- 
3ig 17 . 

. . Gedanken über den Wertb der Befüble in dem 
Chriſtenthum. LKeipsig 1761. 8. Neue, verbefferte und 
vermebrte Auflage. Ebendaf. 1764. gr. 8. Dritte Auflage, 
mir neuen Vermebrungen. Ebendaſ. 1769. ge.8. Pierte 
‚Auflage. Ebendaf. 1775. gr. 8. Sünfte Auflage. Ebendaſ. 
1784. gr. 8, (20 Gr.) Die Vermebrungen der zweiten und 
Dritten Auflage wurden hauptfächlich durch die Einwendungen 
und Vorwürfe, die theild gelegentlich, theils in eigenen befonderen 
Streitfchriften erfchienen, veranlaßt z. B. Treſcho's Beurthei⸗ 
lung der Bedanten über den Werth der Gefühle im Chri⸗ 
flentbum. Frankfurt am Main 1764. 8. (vergl. Allgem. 
deutfehe Bibliothek, Bd ı. Std 2. S. 108—122.) Aichin⸗ 
ger's Chriſtenthum über Die Vernunft; — 
ber 
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über die Wirkungen der Gnade, vom Grafen zu Kynar. Di 
vierte und fünfte Auflage erfchienen ohne weitere Zufäße von 
einiger Bedeutung. | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 1. Std 1. ©. ; 
14. (Recenf. der zweiten Auflage) Bo 12. Std ı. ©. 16; 
171. (Recenf. der dritten Auflage) 

Eine bolländifhe Ueberſetzung biefer Schrift bat den 
Titel: De Chriften in ernflige Overweeging van de. Waarde 
der inwendige bewindingen in het Chriftendom. Met eeı 
Vorbericht aan den nederduitichen Lezer, door Joh. Died). 
Deimann, Leerar der Evangelifch Lutherfche Gemeente ır 
Utrecht. Utrecht 1771. 8. (vergl, Allgem. deutfcbe Biblio: 
tbet, Bd 16. Std 2. ©. 560.) Es ift auch eine daniſche 
Ueberſetzung vorhanden. 

Aus Ddiefer Schrift ift die Abhandlung: Ueber die Kraf: 
des göttlichen Worts abgedrudt in den Kollekten für Prev: 
ger, fonderlich auf dem Lande, BD 2. 

Io. Predigten von Jobann Joachim Spalding,. Über 
Fonfiftorialrarb And Probft in Berlin. Berlin und Stral 
fund 1765. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. ‚1768. 8. Deitte 
Auflage. Ebendaf. 1775. 8. (1 Thlr.) Der Inbalt begreift 
folgende Materien: Die große Unterfuhung unfers Lebens; Di: 
Gluͤckſeligkeit eines beruhigten Gewiſſens; Die Ehrbegierde; Das 
wahre Lob Jeſu; Der Werth der Aufrichtigkeit in den Augen Got⸗ 
tes; Zeit und Ewigkeit in der Wage gegen einander; Die Verbin⸗ 
dung der Nicdrigkeit und Hoheit bei dem Anfange Jeſu auf Erden; 
Das Gluͤck eines gottesfürchtigen Volks; Die Zweifelfuht; Die 
Bollendung des Gefchafts Jeſu auf Erden; Der Zuftand des Fünf- 
tigen Lebens als eine eigentliche Folge des gegenwärtigen; - Das 
Andenken an Gott bei den Freuden biefes Lebens; Die bußfertige 
Demüthigung eines Suͤnders vor Gott; Der eingebildete Miper- 
ſpruch zwifchen den Gefchäften der Welt und den Berbimblichkeiten 
des Chriſtenthums; Die rechte Abficht bei der Theilnehmung un 
dem öffentlichen Vortrage des göttlichen Worts. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 3. Sıd 2.6. 
151—157. | 

ı1. Neue Predigten von Jobann Joachim Spelding, 
Oberkonfiftorialeasb und Probft in Berlin. Erfier Theil. 
Berlin 1768. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1770. 8. Dritte 
Auflage. Ebendaſ. 1777. 8 — Bweiter Theil. Ebendet 
1784. 8. (beide Zheile zufammen 2 Thlr. 8 Gr.) 

Th. ı. enthält: Die Weisheit der Gottesfurcht; Der rechte 
Gebraucd der Ungewißheit in den menfchlichen Dingen; Die Stren: 
ge des Chriftentbumd; Die Verbindlichfeit und Annehmlichfeft des 
Gebets; Die Berführungen des zeitlichen Gluͤcks; Die merklich: 
Unterfcheibung eines Menfchen, der Gott. fürchtet, von einem Yen 

n 


N 


Johr Joach. Spain , 717 


ſchen dieſer Welt 5; Die Bergnügungen eines getteöfüchtigegggßten 
fchen;- Die gemeinfchaftliche Verbindung der Menfchen unter einan⸗ 
der; Der Nuben der Zobeögebanten; Die unordentliche Begierde 
nach Beichen und Wundern; Der beftändige Gottesdienſt eines Chri⸗ 
ſten; Der Nusen der Einfarnkeit in Abficht auf dad Chriſtenthum; 
Die Bereitmilligfeit zu helfen; KRechtfchaffenheit des Herzens und 
des Lebens ift auf Seiten der Menfchen die Dauptfache im der Res 
liglon; Die Verberrlihung Jeſu durch feine Auferfichung. 

Tb. 2. enthält: Predigt am Dantfefte wegen deö Tefchen# 
(ben Friedens; Zum Gebachtnif der Prinzeflinn Luiſe Amalia, 
verwittweten Königinn von Preußen; Bei der YJubelfeier ded Ber⸗ 
linifden Bymnafiums ; Won dem, was erbaulich ift (zur Ems 
pfehlung des neuen Berlin. Geſangbuchs); Von der falſchen 
Belehrung; Von ber verderblichen Begierde nad) Vergnügen; 
Bon Bewahrung ber Gottfeligkeit in großen Städten; Bon ber 
ewigen Dauer ded Reichs Jeſu; Won der Freude an der Zugend 
anderer Menichen; Die Unpartheiligfeit in der Freude an der 
gend anderer Menſchen: Won der Verbindlichkeit, daß man Reli- 
aion zeigen müfje, wenn man Religion hat; Won ber chriftlichen 
Meblichkeit im gefellfchaftlichen Leben; Das freudige Lob Gottes im 
Alter: . Ein Anhang enthält folgende Feine Auffäge: Die entfchlofs 
ferne Wahl; Warnung vor Sleichgültigkeit in ber Religion; Die 
Religion der Kindheit; Der große Werth einer frommen Jugend; 
Was von der frommen Einfalt zu halten fei. | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 9. Std t. ©, 
187—193. (Auseinanderfeßung des Eigenthümlichen in Spals 
dings Predigten) 30 68. Std 2. S. 398. Allgem, Lit. Zeit, 
1785. 80 2. YZum. 85. ©. 41 f. 

Eine bolländifche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Uitgeleezene Verlameling van [ligtelygke Leerredenen (von 
van Mörbed, Dennoniften Prediger in;Dorrreche) Utrecht 
1770. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 35 16. S. 560.) 

12. Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamts umd deren 
Beförderung. Berlin 1772. 8. Zweite vermehrte Auflage, 
Ebendaſ. 1773. 8. (mo ſich Spalding unter dem vorangefegten _ 
Schreiben an Herrn P. . d. i. feinen Schwager Piftorius, Probflt 
— auf der Inſel Rügen, nannte) Dritte!neu vermebrte 

uflage. Ebendaf. 1791. 8. (Belin und holländ. Papier 2 Thlr. 
8 Sr. Drudpap. ı Thle. 6 Gr.) Die Vermebrungen der zwei⸗ 
ten und dritten Auflage wurden durch verfchiedene Gegenfchriften 
veranlaßt, unter welchen die Schrift: Unſere Gedanken über 
die Flumbarfeit zc. ganz oder größtentheild vom Superintendent 
— nn, die —— und die von Zerder, da⸗ 
mals in eburg, unter dem Titel: Un Prediger, funfze 
PeovinWelbläsere di bitterfte war. — 0 ” 


— | | Vergl. 
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Berg. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 18. Std 2, 6& 
506 529. (Recenf. der erfien Ausgabe) Bd 22, SE 2.5 
— (Recenſ. der zweiten Auflage) Bd 107. Ste ı. | 


3 ff. 
- Diefe Schrift ift ind “olländifche von J. D. Deimann 
überfeßt; auch befindet fih ein Auszug berfelben in Teller 
VNeuem Magazin für Prediger, Bo 1. Std ı.. | 
13. Vertraute Briefe, die Religion betreffend. re» 
law 1784. 8. Zweite berichtigte und vollftändigere Auflage 
Ebendaſ. 1785. 8. Dritte Auflage. Mir einer Zugabe 
Ebendaſ. 1788. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Die erfte Ausgabe enb 
bielt fünf Briefe, die zweite umgearbeitete enthielt neun Briefe 
folgenden Inbalts: Br. 1. Ueber eine gewiffe Klaſſe vor vorne 
men Leuten, die feine Gottesleugner find, aber doc) die igi 
und deren Unterſuchung, welche, ihrer Meinung nach, keine 
zensangelegenheit für Perſonen ihres Standes ſeyn dürfe, ſonder 
nur für bie Theologen gehöre, dahin geſtellt ſeyn laſſen. Br. 2 
Weber die unbillige, ſchiefe Art, mit welcher einige neuere pe 
nannte Philofophen das Chriſtenthum beftürmen.. Br. 3. N 
Beleuchtung der eigenen Gattung von Patriotismus und Menfchen 
liebe, die dabei zum Grunde liegen foll, wenn man an der Um- 
flürzung folcher Grundfäge, welche offenbar zur Zugend und zum 
Gluͤck der Menfchen fo viel beitragen, und auf welchen bei unzähligen 
beide hauptfäcdjlich beruhen, mit großer Geſchaͤftigkeit arbeitet, obme 
ihnen diefen Verluſt Durch irgend etwas zu vergüten. Br. 4. Ueber 
die Quellen, aus welchen eine fo ungebundene Herabwuͤrdigung 
und Beftreitung:der Religion herfließen fann. Br. 5. Wie mei 
man in ber Freiheit, über Religionsſachen öffentlich zu- reden und 
u fchreiben, gehen darf. Br. 6. Bon der rechten Gemütböfaf: 
A in welcher fich allein mit einem nüßlichen Erfolge über Reli: 
gion fprechen, fchreiben, flreiten läßt. Be, 7. Daß ed die nük 
lichſte Methode zum Dienfl der Religion fei, wenn man immnse 
das erfte und hauptfächlichfte Gefchäft daraus macht, dad eigentlich 
innere Gefühl des Wahren und Guten überhaupt bid zur lebendi⸗ 
‚ berrfchenden Empfindung in den Menfchen anfzumeden. Br. 
. Gedanken über den Vorſchlag, einen eigenen lichen Got- 
teödienft für die Belenner der reinen Vernunftreligion zu errichten 
u.f.w. Br. 9. Geſchichte der — und der Re 
ligiondgefinnungen des Verfaſſers. Die Zugabe der dristen Auf 
Inge ii auch unter folgendem Zitel befonderd gebrudt warden: 
Zugabe zu den vertrauten Briefen, die Religion betreffend 
Breslau 1788. 8. Sie befteht in einem mit Spaldings Nah 
men unterzeichneten Sendfchreiben an den Abt Jeraſalem, worin 
der Berfajler die Gründe angiebt, warum er in ei Briefen 
einen fremden Charakter angenommen habe u. ſ. w. — Ein Lad 
druck erfchien 1787 unter ber ‚Aufichrift: Der Rinfh de | 
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Religion auf die Gluͤckſeligkeit der Mienfcben, und von ' 


den Urſachen und traurigen Folgen des. Unglaubens, in 
Briefen. > 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 85d 4. Num. 242. 5.37 
39. Ylum. 244. S. 45—48. (Recenf. det 3weiten Auflage) 
1788. 80 3. Num. 172. ©. 169—174. (Recenf. der dritten 
Auflage) Allgem, deutſche Bibliorbet, BD 68. Sid 2. ©. 
480. (Recenf. der zweiten Aufl) Bd 87. Std 2. S. 386. 
(Recenf. der dritten Aufl.) — J 

Beurtheilung der vertrauten Briefe, die Religion bes 
treffend. Etwas zur Erbauung für Gläubige und. Unglaͤu⸗ 
bige, von dem Verfaſſer des Verfuchs einer Sittenlebre 


für alle Mienfchen (Fob. Yeine. Schulz). Amfterdam (Bere 


tin) 1786. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 4. YIum. .. 
©. 105. Allgem. deutſche Bibliothek, 0 77. Std 1. &. 36, 
u Tritik über die Beurtheilung der Yertrauten Briefe, 
die Religion betreffend (von K. J. Befenbed) Erlangen 
1788. 8. Vergl. Oberdeutſche allgem: Kit. Zeit. 80 1. 
S. 69 ' 


IJ. S. Semlers Vorläufige ‚Antwort auf eines Natu⸗ 
raliften unbillige Präfung der vertrauten Briefe über die 
Religion. Halle 1786. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 50 4. 
Vum... &. 579. Allgem. deutfche Bibliortbef, 9 77. 
Std 1. S. 36. | 
14. Religion, eine Angelegenbeit des Menſchen. „Bift 
du weife, fo bift du dir weiſe“ Salomo. Leipzig 1797. 8. 
Religion, eine Angelegenheit des Menſchen. Von \ J. 
Spalding. Zweite vermehrte Auflage. Ebendaſ 1798. 8. 
Dritte Auflage. Mit einigen neuen Zufänen. Ebendaſ. 1799. 
8. (20 Gr.) Vierte Auflage. Ebendaſ. 1806.8. . 


’ 


= " Bergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Bd 2. Std 


156. &. 1161—1172. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd ı. Klum. 


67. &. 529—532. 1800. 50 1. Zum, 15. ©. 116 f. J 


15. VNeue Feſtpredigten von J. J. Spalding, W. U. 
Teller und. S. G. Sach Königl. pͤreußiſchen Oberkon⸗ 
ſiſtorialraͤthen in Berlin. „alle 1792. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
Nicht die Verfaſſer felbft haben diefe Kanzelvorträge herausgeges 
ben, Tondern Hr. Konfiftorialrath KTiemeyer in “Halle erfuchte jene 
um einige noch ungedrudte Feſtpredigten, und veranftaltete diefe 
Sammlung. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 85 2. Num. 122. &.237f. 

16. Pier Abhandlungen über einige wichtige und ge 
meinnuͤtzige Wabrbeiten der HBomilerit, von Spelding, 
Salzmann und Kefewig. Zur Beförderung eines richtigen 
Geſchmacks in der Kanzelberedſamkeit, vornemlich bei ans 
gebenden Predigern. Pendemus toi. ex. alienis judiclis, et 

R - id 
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id optimum faepe nobis videtur, quad petitores Jaudatores- 

‚que multos habet, non’id, quod laudandum petendumque 

et. Senee. de otio. Berlin 1783. 8. (9 Gr.) | 

Dirciie erfte diefer Abhandlungen: Weber die Erbauung, als 

“den eigentlichen Zweck der Predigten, ift die Vorrede zu. Spal 

dings netten Predigten; die zweite:' Weber das vorzügliche Ges 

ſchaͤft des Predigers, Aufklärung des Verfianded unter jeinen 3u- 
hoͤrern zu befördern, und. der bereitö vorhandenen Wahrheit mebr 

Wirkſamkeit in dem gewöhnlichen Verhalten derfelben zu verfchaf- 

‚fen, ift die Vorrede an bie Amtöbrüber in Salsmanns Beitraͤ⸗ 
gen zur Aufklaͤrung des menfchlichen Verftandes in Predige 
ten; die dritte ift eine Beantwortung der wichtigen Frage: Wie 
man feinen Predigten diejenige Vollkommenheit geben koͤnne, welche 
die- gemeinnüßlichfte, und zugleich die höchfte iſt? und ſteht als 
Vorrede in Refewizens Sammlung einiger Predigten; bie 
vierte. endlich ift betitelt: Ueber die Pflicht des Predigers, jeden 
Vortrag der Lehre Jeſu am die.gefunde Bernunft, und an Die eiger 
sie Erfahrung der Zuhörer zu bringen, wenn er ſich Frucht und 
Wirkung davon verfprechen will, und ſteht gleichfalls als Vorbe⸗ 
richt bor Reſewitzens Neuer Sammlung der. Predigten für 
die Jugend zu Rlofterbergen gebalten. | 
Vergl. Borb. gel. Seit. 1784. Std 29. ©. 239 f. 

17. Predigten, groͤßtentheils bei außerordentlichen 
Sällen-gebalten, nebft einigen Eleinen Erbauungsfcheiften, 
von Johann Joachim Spalding,: Oberkonfiftorialeseb und 
Pröbft in Berlin. : Frankfurt ander Oder und Ceipzig 
1775: 8: (1 Thlr. 4 Gr.) 

Dieſe Sammlung ift ohne Vorwiſſen und wider Willen des 
Verfaſſers herausgegeben worden. Sie enthält zehn Kafual= und 
fünf andere. Predigten, welche. bereitd einzeln gebrudt waren, 
und ihre eigenen Verleger hatten; ingleichen zehn Eleine Er⸗ 
bauungsſchriften für die Schuljugend der Nicolai- und Marien⸗ 
firche von. Berlin von 1765 bis 1774, welche ihre nach Endigung 
der Öffentlichen Katechifation in den fogenannten Faſten ausgetheilt 
wurden. Die Sammlung befteht aus drei Abtheilungen. 
der erften Absbeilung find die Rafualpredigten enthalten, als: 
Barthiſche Abfchiedöpredigtz Berliniſche Antrittöpredigt Com 
der Geiinnung, bei welcher das Predigtamt eigentlicy nugbar wer: 

den Bann); Predigt bei der Einführung ded D. W. 3. Tellers, 
als Probfted zu Coͤln an der Spree (von der gehörigen Aufneh- 
mung des göttlihen Wortes aus dem Munde eined chriftlichen 

Prediger); Auf das Abfterben ded Prinzen Friedrich Heinrich 

‚Barel von Preußen (daß menfchliche Hoffnungen und Ausfichten 
allemal den höhern Rathfchlüffen Gottes aufgeopfert werden mürfe 
fen); Gedächtnißprebigt auf I. G. Süßmildr, Doktor, Konſiſts⸗ 
rialrath und Probft zu Cöln an der Spree. (won-ber az der 
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Religion unter. harten Schickſalen des Lebens); Gedaͤchtnißpredigt 
auf B. F. Küdede, zweiten Diakonus bei der Nicolaikirche (von 
der Beruhigung einer Seele, die fi) an Gott. hält);' Gedächtni 
predigt auf A. G. Vogel, erften Prediger beider Georgenfi 
(von dem beiten Zrofte ded hohen Alterd); chtnißpredigt auf 
€. 5. Sadewaſſer, Doft. und Konfiftorialrath (da wir Men: 
fchen in unferm Leben ſowohl, als in unferm Tode, ein Eigenthum 
Gotted find); Gedächtnißpredigt auf S. L. “Hofmann, erften 
Prediger bei der Sophienticche (von, der Stärkung der Seele bei 
der Abnahme des Lebens); Gedachtnißprebigt auf J. Siefert, 
zweiten ‚Prediger bei der Georgenfirche (von der weifeften Wahl 
eines Chriften zur fichern Gründung feiner Glüdfeligkeit im Leben 
und im Zope). Die zweite nr enthalt folgende Predig- 
ten: Ueber die Gefinnung eines Chriften bei dem herrfchenden Vers 
derben in der Welt; Ueber dad Glüd ded häuslichen Lebens; Won 
der Demüthigung vor Gott; Die verglichene Freude der Welt und 
de3 Chriftenthums; Von der Zubereitung zur Ewigkeit. Die 
dritte Abtheilung enthält folgende Erbauungdfchriften: Erwek⸗ 


kungen zur Wahrnehmung der Zeit in Abſicht auf unfere geiftliche 


Wohlfahrt; Betrachtung über die Glüdfeligkeit, von Jugend auf 
Gott zu fürchten; Ermunterungen zur Menfchenliebe aus der Bes 
trachtung der Liebe, die Gott in Jeſu Chriſto an und bewiefen hat; 
Ueber die Reinigkeit des Herzend; Betrachtung über den großen 
Werth eines gottfeligen Hauſes; Väterlicher Rath an einen jungen 


Wenſchen; Ermunterung zu einer gleihförmigen Gottesfurcht; 
' Borftellung an die Jugend uber die Annehmlichfeit und den Nugen 
| eines gottesfürchtigen Lebens; Gedanken zur Erbauung über die 


— — 


verſchiedenen Stufen des menſchlichen Alters; Warnung vor vers 


fuͤhreriſchen Lehren. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 29. Std 1. S. 


33 f. Goth. gel. Zeit. 1775. Std? 95. S. 780 f. 


Andermeitige Schriften von Spalding find: Bittſchrift wer 
Wolfiſchen Pbiloföpbie an die Akademie zu X(oſtock) 1737. 
4. — Glädwunfb an Herrn Schulemann. GBreifswalde 
1738. 4. — Schreiben eines Pommerfchen Geiftlichen an 


' eine vornebme Srau von der Staatsgottfeligkeit. .. 1740... 
— Das Gläd des häuslichen Lebens: Berlin 1765. 8, (eine 
_ Predigt, welche Sormey ins —— uͤberſetzte und feinem 


Tableau du bonheur domeſtique. à 


a Haye 1766. als Anhang 


beifuͤgte) — Gedaͤchtnißpredigt auf Friedrich den Zweiten, 
Zoͤnig von Preußen, von Johann Joachim Spalding. 
Berlin 1786. 8. — Letzte Amtspredigt von I. J. Spal⸗ 
' Ding. am 21. September 1788. Berlin 1788. 8. (vergl. 
' Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4. Num. 359. ©. 584.) — Von 


Dem Wefentlichen der Keligion und-von dem Unterſchei⸗ 
£esiton d. D. u,Dr, 4. Band, 8: . denden 


! 
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denden des Chriſtenthums. Helmſtaͤdt 1793. 8. (auch in 
Henke's Magazin, BD 1... Std 2.) —— 
Mehrere Predigten von ihm befinden ſich in verſchiedenen 
Theilen der Predigten von proteſtantiſchen Gottesgelehrten. 
— Aufſaͤtze und Xecenfionen in einer und der andern periodi⸗ 
ſchen Schrift voriger Zeiten z. B. in deu Beluftigungen des Vers 
ftandes und des Witzes (Bd 1. 1741. Auguff S. 145 — 157. 
Die Vortheile der Herrichaft einer gefunden Weltweisheit, im 
einem Traume an Hrn. M. Jachar. Dav. Schylemann. 50 2. 
1742. Mär; S. 270—281. Gedanken über die Veleumdung und 
die Spötterei) in den Breifswaldifchen Beiträgen zum Nutzen 
und Vergnügen (1755. Num. 5. Daß man die Biffenfchaften 
nicht erleichtern follte. XZum. 20. Selbſtgeſpraͤch. Num. 24 
Kurze Beichreibung der Stadt Philadelphia in Penſylvan ien, 
aus einer neuen franzöfifchen Nachricht. YZum. 28. 30. 34. Die 
Kunft, die Menfchen gut zu finden. Num. 39. Bon dem ver 
nünftigen Werthe der Andacht [ift unter den Zugaben zu den letz⸗ 
teren Ausgaben der Schrift über die Beſtimmung des Men— 
ſchen wieder abgebrudt, jedoch hin und wieder etwas veraͤndert)] 
Yrum. 44. Schreiben eines Vaters an feinen Sohn. rum. 5o. 
Bon der natürlichen Zärtlichkeit ded Herzend. 1756. YTum. 1. 
Die menfchlichen Erwartungen [ift mit kleinen Veranderungen uns 
ter den Zugaben der Beſtimmung des Menſchen abgedrudt 
worden) — in Moritzens Magazin zur Erfabrungsseelens 
Eunde (Bd ı. Std 2. 8. 38—43. Ein Brief an Snizer über 
eine an fich felbft gemachte Erfahrung, oder Bemerkung einer ploͤtz⸗ 
lihen Verwirrung der Worftellungen)*) in Yeydenreichs Veſta 
(85 3. I. J. Spaldings Denkſchrift auf feine verewigte Gat⸗ 
tinn, an ihren Vater) u. f. w. 
Vorreden ſchrieb er zu Villerte’s Interredungen über 
die Blädfeligkeit des künftigen Lebens, und zu Simonis 
Kurzem Entwurf einer Lehrart in der Religion. | 
Sein Antbeil an dem Befangbuche zum gottesdienſtli⸗ 
chen Gebrauch in den Rönigl. Preufifcben Landen (Berlin 
1780. 8.) beftchi bloß ir wenigen veränderten alten Liedern, 
und dem neuen: Des Todes Graun, ded Grabes Naht u, f. w. 
worin er in der Folge noch einige Veränderungen madıte. An den, 
von Diterih, Bruhn ımd Kirchhof herausgegebenen Kiedern 
für den Sffentlihen Gottesdienſt (Berlin 1766. 8.) bat cı 
nicht den mindeften Antheil. vet 


Briefe 
+) Versl. Pſychologiſche Betrachtungen auf Veranlaffung einer 
von den nern ©. BR, R. Spalding an ſich felbit germachzen 


Erfahrung, von Moſes Mendelsſohn, in Worigens Magazin | 
zur Erfahrungsieelenfunde, Bd 1, St 3, 8..46—-75. 
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* 
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Briefe von Berrn Spalding an Zerrn Bleim. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1771. 8. (6 Gr.) Spalding gab fein Mißs 
fallen über die, ganz wider fein Wiffen und feinen Willen unters 
nommene, Herausgabe diefer Briefe Öffentlid durch einen Aufſatz 
zu erfennen, welcher in mehrere Zeitungen eingerüdt wurde, und 
unter andern fich auch in der Allgem. deutfcben Bibliorbek, 85 
15. Std ı. S. 328 f. befindet, wofelbft &. 329 f. eirier- von 
Spaldings Freunden in der Schweiz auch noch als eine Beilage 
ben letzten Brief, den Spalding im Jahre 1763 an Gleim ges 
ſchrieben, abdruden ließ, | . 


Nachrichten von Spaldings Kebensumftänden und . 
Schriften findet man: 2 
“2, in Johann Joachim Spalding’s Aebensbefchreibung 
von ibm felbf# aufgefetzt und herausgegeben mit einem Zus 
ſatze von deffen Sohne Georg Audewig Spalding. alle 
— gr. 8. (20 Gr.) Vergl. Sceimbtb. 1804. Num. 247. 
465 fe „Spalding, ein Mann von unerſchuͤtterlicher Ver⸗ 
nunft, mehr hellem, als — mit Herder verglichen — ſehr energi⸗ 
ſchem Verſtande, beſonders von ſanftem, liebenswuͤrdigen, mehr 
feſten als ſtarken Charakter, trat in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
Hundert unter den theologifchen Schriftftellern al& ein überrafchen? 
des, bewundernswuͤrdiges Phänomen auf, befonderd durch die 
lichte, ftetd fonfequente Beziehung auf die Moral, mit welcher er 
die Religion behandelte, und durch feinen reinen, gediegenen Styl. 
Er erwarb ſich Widerfacher, aber auch unter den denfenden Koͤp⸗ 
fen jener Zeit lebhafte Freunde und Verehrer, und fo führte ihn 
fein hoher Werth eine ehrenvolle, feine perfönliche rg 
feit eine Serge Bahn hinab bis in fein neunzigftes Jahr. Er’ 
ftarb, Nicht feine Verwandte und Freunde nur, alle, die ihn 
Fannten, fahen mit achtungsvoller Rührung auf das Grab des 
edlen Manned — und der Schriftfteller hat feine Zadler, nur Bes 
wunderer. Auch Spalding — wiewohl jeder denfende Kopf, der 
mit-reinem Herzen und ruhigem Bewußtſeyn fich feiner Handlun⸗ 
n erinnern darf — hatte Stunden, in welchen er gleichfam auf’ 
einer Lebensbahn ftillftand, auf dad Burücgelegte finnend hin. 
ickte, fich das Merkwuͤrdigſte defielben aufzählte, und ſich im’ 
Betrachtungen darliber vertiefte. Er that ed zumeilen mit der Fe: 
Der-in-der Hand, und fo bildere fich diefe Fleine Sammlung von 
Auffägen, deren Entſtehen zwar fehr fragmentariſch war (der erfte 
Abfchnitt wurde 1757, der zweite 1762, der dritte erft 1786, bie: 
folgenden aber nach fürzeren Zwifchenzeiten , die legten kurzen an 
den Geburtätagen des Verewigten geichrieben) die aber gleichwohl 
ein Ganzed machen, da fie immer diefelbe Erzählung fortfegen und 
— was wirklich bermundernswerth ſcheint — immer mit demfelben 
Geiſte, demfelben reinen, tiefen, - ruhigen Gefühle — 
urn N) 2 in Al 


124 Job. Joach. Spal ding. 


find. Voran ſteht die Anrede des Hofprediger Sad, vor der 
Beerdigung; Spaldings eigenes Begraͤbnißlied aus dem 
Veuen Preußiſchen Geſangbuche Num. 421. mit den Veraͤn⸗ 
derungen, welche er ſelbſt in der Folge darin gemacht und Dabei ver⸗ 
ordnet hatte, fo dad Lied-bei feinem Begraͤbniſſe zu fingen; endlich 
ein. Gebet in der Nicolaitiche geſprochen, am Tage feiner Gedädt: 
nißfeier, von feinem vieljährigen treuen. Freunde und Amtögehul: 
fen, dem Inſpektor Auguſtin. In dem Zuſatze des Sobne 
heißt es unter andern: „Spaldings eigene faft jungfräulihe Be 


fcheidenheit ließ fich nie einfallen, irgend ein genialiſches Talent zu 


beſitzen; er hatte weder einen Zweig der Gelehrfamkeit zu feinem 
Eigenthume gewählt, noch machte er Aufprud auf eine Stelle 
unter den Genien der Deutfchen. Was die ernfte Gründlichkeit 
feines Charafterd, und das zarte Gefühl feiner reinen Seele ihn 
auch leiften ließ im Wiffen und im Darftellen, fo haben doch Be 
fhränfung der Umftände und beinahe fchüchterne Anfpruchlofigfeit 
ihn abgehalten.von diefen glänzenden Reihen, die er dennoch mit 
berzlihem Antheil am Waterlande ſich zu feiner Zeit wermehret 
ſah⸗ Spalding felbft druͤckt fich in feiner Lebensbefchreibung 
hierüber folgendermaßen aus: „Zu Aaffebn, und auch nod in 
meiner folgenden Stelle, hätte ich freilich. Zeit und Muße gehakt, 
mir-etwad mehr von wirklicher. Gelehrfamkeit zu erwerben, und is 
philologifchen und hiftorifchen Kenntniffen dad nachzubolen, was 
durch die unglüdliche Mangelhaftigfeit ded Unterricht auf der 





Schule und den Univerfitäten verfaumt war. Ich faßte auch mehr 


mals den ernftlichen Vorfag dazu, las mit Fleiß und Nusen roͤm⸗ 
fche Klaffiter, die ich mir noch nicht unbefannt hatte werben Laffen 
wiewohl nicht mit dem geübten fritifchen Geſchmacke, der den wah 
ven Humaniften ausmacht, und ihm feinen rechten Werth giekt; 

riff auch oft. zu den Griechen, aber mit noch wenigerm Erfolg 

ch hatte zu tief mit dem Dazu erforderlichen Elementen anfanger 
müfjen, an denen meine vormaligen Lehrer ed mich hatten ermaz- 





geln laffen; und diefe Schwierigkeit fand ich zu abfchredenn E& 
fehlte mir an einem der Sache fundigen Freunde, der mir bie 


fr rauhen Berg hätte überfteigen helfen Eönnen; meine bisheri 
mftäude und Beichäftigungen, vielleicht auch meine eigene 

heit, hatten mich zu andern und leichtern Lektuͤren Ö 

fo blieb ed mehrentheils bei einem mannigfaltigen vermifchten Befen 
literariſcher, moralifcher , philofopbijcher und theologiſcher neuere 
Schriften, wobei ich das eigentliche Gelehrte, fo gut ich. ed ned, 
nad) der vormaligen Berwahrlofung, Fonnte, nur aus der zmeiten 


Hand, aus den Werfen neuerer Schriftfteller, einigermaßen zufam 


menfuchte. Diefen Mangel habe ich nachher eft genug bedauert, 
und zu bedauern Urfache gehabt. Defto glüdlicher halte ich die 


jungen Studirenden unfrer jegigen Beit, denen das fo edle und mübs 


liche Studium ber Alten um ein großes intereffanter umd leichter 
gemacht 
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gemacht wirbz; deſto mehr aber haben ſie ſich auch vorzuwerfen, 


wenn fie daſſelbe durch ihre eigene Schuld und zu ihrem eigenen 
Schaden vernachläßigen.“ Weiterhin fagt der Sohn: „Ich zweifle: 
nicht, daß ein dankbares Deutfchland ihn ald Behandler der vater 
ländifchen Sprache höher fegen wird, als der Beſcheidne fich es 
träumen ließ, und mir.geziemt es am wenigften, ihm cine Stelle, 
zu beflimmen. ‚Aber dad Lob, welches er am freudigften annehe 
men würde, bleibt das bes treflichen Predigers, das des Ideals 
eines Geiftlichen, für den (mie ein vortreflicher Kopf diefed Stan⸗ 
des nach feinem Tode Außerte) das Wort ein Geiftlicher hätte: 
erfunden werben follen, wenn die Sprache ed nicht gehabt hätte. 
In diefem Gefchäfte, wie bei feinem Charakter, floß fein Wollen ſo 
zuſammen mit feinem Denken und Fühlen, daß eine wahre Vir⸗ 
‚ tuofität entftand, die aber, an Herz und. Willen fi) wendend, 
‚ der Schönheit und dem Tiefſinn nie eigenthümlich diente. Wie er 
‚ in der Vorrede fagt zu der Ichten Ausgabe feiner. Beſtimmung 
des Mienfchen, die er im achtzigften Lebensjahre veranftaltete, er 
wuͤnſche diefe Schrift immer angefehen zu wiſſen, ald ein moralis. 
ſches Erbauungsbuch, fo war auch er felbft ein Erbauer feiner Zeits 
genoffen , ohne ald Künfkler irgend einer Gattung vor ihnen auftres 
‚ ten zu wollen. Demungeachtet gnügte feinem Gefchmad keineswegs 
der erfte befte gutgemeinte Ausdrud eined unergründeten Gedan⸗ 
‚ tens. Cr war ein fundiger Verehrer der Vollkommenheit des 
Styls und des Scharffinned, und, indem er feinen einzigen Luxus 
im Leſen fich erlaubte, genoß er jede Treflichkeit in diefer Art mit 
| dem ausgefuchteften Vergnügen. Die großen Schriftfteller der 
‚ Neueren, und zwar mit Vorliebe die Englaͤnder, beſchaͤftigten 
ſeine Muße, und wirkten merklich zur Erregung ſeines Wetteifers. 
‚ Doetifcher Sinn war nicht vorzüglich vege in ihm; aber ein großes 
Maaß von Gefhmad, der jede feiner Schriften bezeichnet, verei= 
nigt mit dem leifeften Gefühl, wo es irgend etwas Moralifches 
galt, machten ihn aufmerkffam und theilnehmend bei gemeinſchaft⸗ 
lichen Lefungen der Dichter, die unfere Nation mit ihrem Ruhm 
' erfreuen.“ 
| 2. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für das 
‚neunzebnte Jabrbundert, Bo 5. &. 99— 207. Dr. Schlich⸗ 
‚zegroll benußte dabei nicht allein Spaldings Selbftbiograpbie, 
ſondern auch noch dad Fragment eines handfchriftlichen Tagebuchs 
und mehrere ungebrudte Briefe von Spalding, welche man ihm 
znitgetheilt hatte. 
3. in Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Bemälde aus 
Dem achtzebnten Jahrbunderte, Th. 5. &.411—417. „Spal 
Dings Nahme wirb in der Literatur⸗ und Kulturgefchichte des 
nördlichen Deutfchlands ftetd mit Ehrfurcht auch dann noch genannt 
werden, wenn die Refultate feiner Lehre durch Wort und Buchſta⸗— 


ben in ven Beftrebungen und Ueberzeugungen eines raſch — 
enden 


% 
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tenden Zeitälterd kaum mehr bemerkbar find. Es laͤßt ſich Mar 
darthun, daß ohne Spaldings, und feiner naͤchſten Zeitgenofien 
und Mitarbeiter wohlthätig wärmende Aufhellung des dogmatiſchen 


Woltenhimmeld am Preußifchen Horizonte nicht einmal die freimie 


thige Stimme der Allgemeinen deutfchen Bibliorbek, geſchwei⸗ 
ge denn fo manches fpätere Wort vernommen worden ware.‘ 
4. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger, 50 
I. Std 2. S. 82—86. | 
5. in Heerwagens LKiteraturgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Tb. 1. ©. 323. 
6. in Xichters Allgemeinem biograpbifcben Keriton 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 375. 
7. in dal. Heine. Schmidts und D. G. ©. Mehrings 
Neueltem gelehrten Berlin, Tb. 2. 
8. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 3 
7. ©. 549-553. 80 10. &. 684. 30 11. 8,705 f. 


Spaldings Bildniß befindet _fich vor dem 2. Bande bu 
Allgem. deutſchen Bibliorbet (1766) von Schleuen nad Au 
de; vor Beyers Allgem. Magazin für Prediger, 0 ı. Std 
2.; vor Tellers ZTeuem Magazin für Prediger, Bd 1. Stdi. 
(1792); vor dem Pommerfchen Archiv, Quart. I. (1784); U! 
den KRintelnfcben tbeolog. Annalen, Quart. 1. (1791) in 
Schattenriß; vor Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für 
Das neunzebnte Jabrhundert, Bd 5. Mehrere Kuͤnſiler babe 
ihn befonderd geftochen, am beften Job. Frox. Bauſe in Aeipsis 
nad) Ant. Braff (1777) Abrab. Abrabamfon prägte eine Me 
daille auf ihn (auf der Hauptfeite Spaldings Bruftbild mit it 
Umfchrift feines Nahmend; auf der Ruͤckſeite dad Sinnbib dea 
Ewigkeit, eine Schlange, die ihren Schwanz im Munde hält, mi 
der Infchrift, Die das Motto feined Werks von der Beſtimmuß 
des Menſchen ift: Quid fumus et quidnam victuri gignimu’ 

Proben aus zwei Spaldingifchen Predigten befinden ſih 


in Efhenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kite 


tur Der fchönen Willenfchaften, BD 8. Abıb. 2. &. 62:- 
629. (aus der 1786 gedrudten Predigt von der Einigkeit in 
der Keligion) und in Pölig Praktiſchem Handbuche zu 
Lektüre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 303—313. (T* 
Lob Gotted wegen ferner Vorforge für die Wiffenfhaften, Fr 
ment aus einer Predigt, welche Spalding 1774 bei der Jubelfe« 


. des Berliniſchen Gymnaſiums hielt, [.ITeue Predigten, Der 


lin 1784. Tb. 2. ©. 51 ff.) 
n (Keinzmanns) Literarifcber Ebronif, Bd 3. S. 1: 
— 143. findet man den Auffaß: Die Kunft, die Menſchen zu 
zu finden, beögl. S. 315—323. Spaldings Gedanken: Uebet 
den Werth der Lehre von der Unfierblichkeis, aus der Por 
zei 
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rede zur beuffchen Weberfegung von Villerte’s Unterredungen 
über die Glüdfeligkeit des Fünftigen Lebens, abgedrudt. | 
Anterredung über zwo Predigten des Herrn Spaldings 

(feine Barthiſche Abfebiedss und Berlinifche Antrirtspres 
digt) Keipzig 1765.8. Vergl. Allgem. deurfche Bibliothek, 
Bo 2. Std 1.8. 149153. 


Franz Heinrihb Sparre. 


©. den Art. 
Kaſpar Sriedrich Kenner. 


Chriftian Graf u Stolberg 


wurde den 15. Dftober 1748 zu Hamburg geboren. Er war an: 
fangs Königlich) Dänifcher Kammerjunfer und feit #777 Amts 
mann zu Tremsbüttel in der Holfteinifchen Landſchaft Store 
marn. Im Sabre 1800 legte er diefe Stelle freiwillig nieder, und _ 
lebt gegenwärtig ald Königlich Dänifcher Kammerherr auf feinem 

Gute Windebye bei der Stadt Eckernfoͤrde im Holſteiniſchen. 

Er ſtudirte mit feinem jlingeren Bruder, $eiedrich Leopold 

(f. den nächfifolgenden Artikel) in Böttingen, und beibe find, 
nebft Job. Yeinr. Voß, Wiiller und Overbeck, jetzt die einzie 

gen, welche von dem ehemals fo berühmten Börtingifcben Dich: 

terbunde noch übrig blieben, nachdem Hahn, Elofen, Hoͤlty, 

Bürger, Boje, Keifewig, Cramer u. a. bereits feit längerer 

oder fürzerer Zeit. verftorben find. Beiden Brüdern gebührt ber 

- Ruhm, in ihren jüngeren Sahren zur weiteren Ausbildung ber 

deutfchen Dichtkunſt mitgewirkt, und nicht allein fich felbft nad) 

den Meiftermerken der griechifchen Poefie gebildet, fondern auch zu 

einer allgemeinern Verbreitung des Geſchmacks an diefen Dichter 

werfen viel beigetragen zu haben, 


Kuͤttners Urtheil über das Verdienſt des älteren Bruders im 
ben Ebarafteren deutfcher Dichter und Profaiften (vom Jah⸗ 
re 1781.) ©. 390352. ift folgendes: „Graf Ebriftian zu 
Stolberg koͤmmt an Geift und Feuer, an weicher Imagination, 
und bildfamen Wite nicht ganz feinem jüngeren Bruder gleich; - 
auch hat er weniger gedichtet. Doch fehlt es feinen Werfen nicht an 
edler, heißer —— an neuen und lebhaften Gedanken. Er 
kennt die bedeutende Kuͤrze und Gelenkſamkeit in Bildern und 

Wendungen; er horcht auf lebendigen Wohllaut im Ausdrucke. 
Sein Geſchmack neigt ſich fehr, wie der feines Bruders, zur poeti- 


ſchen Malerei, aber er erreicht ihn nicht immter in kuͤhner Sehduung 
un 


+ 
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und Stärfe. Sein Ton ift milder, im elegiſchen Gefange. un 


‚ bem Eleinen empfindfamen Liebe gefälliger, als in der hohen bardi⸗ 


fhen Manier, und durch ungezwungene gutherzige Moral und ge: 
wiffe feine Züge unterbrochen, die fein menfchenliebendes den fr 
angenehm verrathen. Hand in Hand wandelt er mit feinem junge 
sen Bruder ficheren Wegs zur Unfterblichkeit. 


Seine Gedichte, die vorher zum Theil in dem Goͤttingi⸗ 
ſchen Mufenalmanache u. f. mw. geſtanden hatten, erſchienen, 
zugleich mit denen feine jüngeren Bruderd, in folgender Samm- 
lung: Gedichte der Brüder Ebriftian und Friedrich Leo⸗ 
pold Grafen su Stolberg. Herausgegeben von Beinrich 
Chriſtian Boje. Mit Kupfern. Leipzig 1779. 8. (1 Thu. 
6 Gr.) Die dem Älteren Bruder in diefer Sammlung ugehöns 
‚gen Poefien find: An Bürger S. 11. Elegie an Kurt Freihern 
von Haugwitz &. 18. An meine flerbende Schwefter Sophie 
Magdalene &. 26. An meine Schwefter Augufta Zuife S. 3. 
Die Blide, an Dora S. 42. Anakreons zwölfte Ode (An di 
Schwalbe) S. 58. Anakreons vier und dreißigfle Ode (An miin 
Mädchen) 5. 59. life von Mannöfeld, eine Ballade aus dem 
zehnten Jahrhundert S. 71. An die Unbefannte 35. 92. Lied 
an einen Freimaftrer bei feiner Aufnahme S. 131. Anakreons elfte 
Dde S. 156. Anafreond drei und dreißigfte Ode (An die Schwab 
be) S. 157. Anakreons fünf und vierziafte Ode (Amors Pfeile) 
©. 159. Theokrits achte Idylle S. 211. Theokrits neunte Jonl: 
&. 222. Der wahre Traum, eine Ballade S. 244. Der jie 
— November, an meinen Bruder S. 291. An meinen Bu⸗ 

er S. 315. 

Seine dramatifche Arbeiten find in folgender Sammlınz 
enthalten: Schaufpiele mit Chören von den Brüdern Chrifiias 
und Friedrich Leopold Grafen: zu Stolberg. Erſter Theil. 
Leipzig »787. 8, (1 Thlr. 16 Gr.) Der Schaufpiele find vier 
un der Zahl: Thefeus, Belfaser, Otanes und Der Saͤugling 
Dem älteren Bruder gehören davon das zweite: Belſazer (fü 
Eroberung Babylons durch den Cyrus, und die Entehrung un 
der Tod Belfazers) und das dritte: Otanes (der falfche Smer: 


‚ dis, König von Perfien, wird entlarot, und von fieben verſchwo— 


zenen Fürften, fammt feinen Sreunden, den Magiern, getöött. 
Otanes, einer diefer Fürften, ift gegen die Wahl eines nun 


Konigd, und will die gefeßgebende Gewalt in den Händen de 


Volks wiſſen. Er wird zwar überfiimmt, und Darius erbält 


durch den befannten Kunftgriff, die Krone; doch bedingt fich Orr 
nes fur jich und feine Nachkommen aus, nur von den Gefegen de 
Landes, nie von dem Willen des König abzuhängen). Alle vie 
Schaufpiele find in fünffüßigen Jamben, und in Ebören, de 
Iyrifche, regelmäßige Syibenmaße haben, gefchrieben. Beim * 
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flüchtigen Blicke -follte man glauben, die Dichter hätten ſich die 
Einrichtung ded alten —— Trauerſpiels zum Vorbilde ge⸗ 
waͤhlt; aber bei nur etwas naͤherer Unterſuchung verſchwindet die⸗ 
ſer Wahn, und man wird keinen Anſtand nehmen zu behaupten, 
daß ſie wirklich eine neue Gattung geſchaffen haben, eine Gattung, 
die das Drama, ſo viel moͤglich, epiſch zu machen ſucht, die der 
Attion ſorgfaͤltig aus dem Wege geht, und.fich dafür nach Erzaͤh⸗ 
lungen und Schilderungen umfiebt, die die Handlung in Beſchrei⸗ 
bung auflöft, und für Empfindungen Gemälde giebt; Freiheiten, 
melche ſich die Dichter defto eher erlauben durften, ba fie ihre 
Stüde offenbar nicht für das Theater arbeiteten. Einen Theil der, 
ungelehrten und uneingeweihten Leſern unverftändlichen, Stellen 
haben die Verfafjer durch Anmerkungen erläutert. | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 50 3. Vum. 206. S. 97 
—101. XTeue Bibliotbel der fchönen Wiflenfchaften, 30 
34. Std 2. &. 227—245. (hauptſaͤchlich Plan und Inhalt des 
Thefeus, mit Eritifcben Bemerkungen) Gotb. gel. 3eit. 
1787. Stck 24. &. 201203. Deutfcher Merkur 1787. 
März. Anzeiger &. 25—29. SEfchenburgs Beifpielfamme 
lung zue Theorie und Kiteratur der fchönen Wiflenfchaften, 
30 7.8.0655... „Es find Schaufpiele im griechifchen Geſchmack, 
und wohl, nad) der nun einmal herrfchenden Form unferer Bühne, 
mehr zum Leſen, als zur theatralifchen — beftimmt. 
Auch fheint mehr Fleiß auf die Bearbeitung ded jambijchen Dias 
logs, und beſonders der Chöre, ald auf die Defonomie der Hands 
lung gewandt zu feyn.“ 


Eeine Ueberſetzungen find: 

1. Gedichte aus dem Briechifchen uͤberſetzt von Chri⸗ 
ftian Graf zu Stolberg. Bamburg 1782. ar. 8. (1 Thlr. 
4 Gr.) Sie find in drei Bücher getheilt. Das erfte Buch ent⸗ 
hält: Dreißig bomerifcbe Hymnen (worunter aud der Hym⸗ 
nus an Dämätär fich befindet, der, nachdem er fo viele Zahrhuns 
derte für unwiederbringlich verloren gehalten worden, endlich durch 
den ruhmvollen Eifer ded Prof. Ehriftian Friedrich Matthaͤi in 
Moskow, in einer dortigen Klofterbibliothet wieder gefunden, 
und durch den berühmten Ruhnken in einer fehr guten Ausgabe, 
die er mit den gelehrteften und fcharfiinnigften Anmerkungen begleis 
tet hat, herausgegeben wurde. Die Stolbergifche Weberfess 
zung dieſes Hymnus erfchien zuerft im Deutſchen Muſeum 
1780. 8d 2. November S. 385 —402. Vergl. Degens Kite: 
zatur der deutfchen Ueberſetzungen der Griechen, 30 1. 
S. 397-400.) S. 1136. Das zweite Buch enthält: ZTeun 
Idyllen des Theokrit (die erfle, zweite, achte, neunte, elfte, 
zwölfte, achtzehnte, ein und zmanzigfte, fünf Ind zwanzigfte 
Idylle. Die Ueberfegung ber achten und neunten Jöylle * 
vorher 


#* 
* 
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vorher in den Bedithten der Grafen zu Stolberg) &. 137- 
190. Drei Bedidhte von Bion und Moſchus (Bions Text 
feier des Adonis, Bions dritte Idylle, Moſchus Klaggeſang 
bei Bions Tode) S. 191 -204. Pier Hymnen des Rallim⸗ 
chus (an Apollon, an Artemis, an Daͤlos, an die badende Palleh 
S. 205— 248. Zwei Hymnen des Proklus (an Hälios, an dı 
Muſen) 8. 249— 253. Mufäus Gedicht: „Hero und Keander 
&. 254—272. Da3 dritte Buch enthält: Anakreons zweite 
elfte, zwölfte, vierzebnte , drei und dreißigſte, vier um 
dreißigfte, fünf und vierzigfte Bde (die elfte, zwoͤlfte, drei 
und dreißigfte, vier und dreißigfte,. fünf und vierziafte 
Ode flanden vorher in den Gedichten der Grafen zu Srolberi 
&.273 281. Tyrräus erftes, Zweites, drittes: Rriegslie 
&. 282 — Gedichte aus der griechiſchen Anthologie 6 
290—318. | 

= 2. Sofokles überletzt von Chrifiian Graf zu Stolber. 
Erfter, zweiter Band. Leipzig 1787. gr. 8. (3 Thlr. 12 6x 
Voran fteht dad Leben des Fopbofles, und jedem Stüde k: 
der Ueberſetzer einen felbft verfertigten Prolog vorgefeßt. Die le: 
berfeßung ift in fünffüßigen Jamben, und die Choͤre find u 
Iyrifyen Sylbenmaßen verfaßt. Hier und da findet man unte 
dem Zerte kurze erläuternde Anmerkungen. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Num. 68. a. Goͤtting 
gel. deit. 1788. Bd 1. 8. 755. VBorb. gel. Zeit. 1787. Sid 
- 82. &. 667 f. Deutfcber Merkur 1787. KTovember. Anze: 
ger S. 171— 173. Beitifche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen 
Literatur der Deutfchen, Bd 1. Std 2. S. 63 — 69. Yın 
Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaften, 3d 36. Std 2.93 
230—246.  Degens Kiterarur der deutfchen Heberferzungt 
der Griechen, 3d 2. &. 402— 406. | 

3. Bomers Froſch⸗ und Möufelrieg, im Deurfahe 
Muſeum 1784. 30 ı. Maͤrz S. 193 — 206. Ueberſetzung eine 
Ode der Sappbo, Ebendaſ. 1786. Bd 1. Januar ©. ır 
Sorazens ein und dreißigſte Ode des erften Buchs, Eben 
daſ. BD 2. Auguſt ©. 97. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte ded Grafen Chri 
flian zu Stolberg in feine Lyrifche Anthologie mit flex« 
Aenderungen auf: Tb. 10. ©. 169— 198. Eros; Die Bid 
an Dora; Elife von Mannöfeld, eine Ballade aus dem zehnt“ 
Jahrhunderte; Elegie an Kurt Grafen von Haugwig; An Bir 
ger; Der fiebente November, an meinen Bruder. Tb. 20. % 
150—156. Ruſtans Geburt, alt perfifche Sage; Fruͤhlingsfeit 


Ylachrichten von ben Lebensumftänden, Schriften u. ſit 
- f. den Art. Fror. Leop. Br. zu Stolberg. 
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Friedrich Leopold Graf zu Stolberg 


wurde ben 7. November 1750 in dem Holfteinifchen Flecken Bram⸗ 
ftede geboren. Er war anfangs Königlich Dänifcher Kammerjuns 
ger, feit 1777 Fuͤrſtbiſchoͤflich - Fübedifcher bevollmächtigter Minifter 
zu Kopenhagen, dann feit 1789 Königlich Dänifcher Gefandter 

u Berlin, feit 1791 Präfident der Fuͤrſtbiſchoͤflich »Lübedifchen 

egierung zu Eutin, und feit 1797 Ritter des Ruffich = Kaiferlis 
chen Alerander Newsky⸗Ordens. Im Jahre 1800 legte er feine 
Aemter nieder, trat mit feiner ganzen Familie, die Altefte Tochter 
ausgenommen, von der proteftantifchen Kirche zur römifch = fatho- 
lifchen Über, und Iebt feitdem zu Muͤnſter. | 


Er hat ſich als Dichter durch Oden und Lieder, Klegien, 


XRomanzen, poetifcbe Bemälde, poetifcbe Satiren und Dras 


men, ald Profaift durch einen poetifyen Roman, die “Infel, und 
eine Keife Durch Deutfchland, die Schweiz, Italien und 
Sicilien, als Weberfezer durch die Iliade, Platons auserles 
fene Gefpräche, einige Tragoͤdien des Aefchylus und Offians 
Geſaͤnge ausgezeichnet. Seinen bichterifchen Charafter zeichnet 
Büttner, nach Maaßgabe der früheren poetiſchen Verſuche deſſel⸗ 
ben, in den Charakteren deutfcher Dichter und Profaiften 
S. 552—554. auf folgende Weife: „Oſſians und Homers Geift, 
und Mutter Natur felbft entzüdten ihn zu Gefange. So viel alte 
deutfche Gutheit, folchen Feeiheitöfinn, ſolch herzinniges Gefühl 
des wahren Schönen , fo große Gedanken und Empfindungen, mit 
folher Anmuth und Stärfe ausgedruͤckt, fo viel Edelmuth und 
Wohlwollen und Baterlandsliebe finden fich felten zufammen in den 
Verſuchen jugendlicher Geiſter. Faſt in allen Gattungen der lyri⸗ 
fehen Poefie hat er mit fonderm Glüde gearbeitet. Seinen Zym⸗ 
nen fehlt zum Orphifchen Hochfange nichts, ald mehr Einfalt des 
Herzens, und eine minder ſchwelgende Phantafie , bie nicht immer 
auf Blumen hinſchwebt, und durch zu uͤppige Verſchwendung ber 
Bilder die volle Seele des Juͤnglings ankuͤndigen foll. Seine Öden 
find oft, wie die Klopſtockſchen, hinftrömende Empfindung, flarf 
und raufchend; oft erhabne, fehaudervolle und rührende Gemälde 
aus der Natur und dem menfchlichen Leben, oft Auöbrüche zärtli- 
cher Klagen ‚' oder einer forglofen Fröhlichkeit. Einige feiner Bal- 
laden und Lieder athmen hohen Geift des Alterthums, romanti- 
fhe Schwärmerei, und die trauliche Sprache des Minnegefanges. 
Empfindung herrfcht überall mehr, ald Wis, Munterfeit und So⸗ 
Pratifcher Scherz mehr, ald Laune; griechifche Weisheit lebt und 
webt im Liede des edlen Skaldenjuͤngers.“ 


Seine , vorher in den Mufenalmanachen und dem Deut— 
ſchen Muſeum zerfireuten Bedichte wurden zugleich mit noch 
| | unge: 


= 
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ungebrudten unb denen ſeines älteren Bruberd, unter der Auffchrift 
gefammelt: Bedichte der Brüder Ebriffian und Friedrich 
Keopold Grafen zu Stolberg. Herausgegeben von Heinrich 
Chriftian Boje. Mit Kupfern. Leipzig 1779. 8. (1 Zhlr. 
6 Gr.) In diefer Sammlung gehören ihm: Der Irrwiſch ©. 3. 
Die Ruhe S. 5. Der — 8. An den Abendſtern S. 14 
Der Genius S. 16. Die Natur S. 23. An meine Schweſter 
Sophie Magdalene in ihrer Todeskrankheit S. 28. An Lais S. 30. 
Frauenlob (vergl. Herders Lieder der Liebe, die alteſten 
und ſchoͤnſten aus Morgenlande ꝛc. in Johann Gottfried 
von Herders Saͤmmtlichen Werken zur Religion und Theo⸗ 
logie Tb. 7. &. 117—119.) ©. 32. Der Wegweiſer &. 37. 
An den Mond 5. 38. An die Weende bei Göttingen 5.39. Das 
eine Größte 5. 40. Gelbfiverleugnung S. 41. Der Abend, an 
Jobann Martin Miller 5..45. Lied eines deutichen Knaben 
S. 47. Lied eined alten Schwaäbifchen Ritterd an feinen Sobn, 
aus dem zwölften Jahrhundert S. 49. An Röschen S. 52. Kain 
am Ufer des Meeres 5. 53. An meine Gefhmwifter S. 56. Mein 
Vaterland, an Alopftod 8.60. Romanze 8.64. Die Träu- 
me 5.69. Lied eines deutfhen Soldaten in der Fremde S. 85. 
Stimme der Liebe S. go. Lieben und Liebeln S.g91. Die Be- 
geifterung , an Voß ©. 94. Daphne am Bad 5.97. Freis 
mäurerlied bei der Aufnahme eined neuen Bruderd S. 99. Freie 
AD A dem zwanzigften Jahrhundert S. 102. Bei Wil- 
beim Tells Geburtsftätte im Kanton Uri S. 114. Das Ruͤſthaus 
in Bern S. 116. Die Trümmer S. 119. Bet einer Schweizer 
hochzeit S. 121. Der Felfenftrom S. 124.. An Lavater &. 128. 
Der Mond, an meinen Bruder. 130. Das Wiederfehen, an meine 
Schweſter S.135. Rundgefang S. 137. Homer, an Bater Bod⸗ 
mer (Homer, translated from the German of Fr. Zeop. Count 
Stolberg , von J. Sir, im Deutfben Muſeum 1782. 30 2. 
Oktober S. 305—307.) 3. 140. Die Mädchen, an einen 
Süungling S. 143. Lied in der Abwefenheit &. 146. An bie 
Grazien S. 147. Die Schönheit S. 150. Lied eines Freigeiftes 
S. 154. Hellebeck, eine Seeländifche Gegend (fand vorher im 
Deutfchen Muſeum 1776. Bd 2. September 9. 763 — 7609. 
Mehr erzählend als malend, in fanftrührenden und angenehmen 
Befchreibungen) S. 161. (©. 171. 3. 7. L nun rudert) An 
Sünglinge S. 175. : Die Thraͤnen der Liebe S. 178. Bei os 
mers Bilde 5. 180. Winterlied S. 182. Antwort an Bürger 
(auf deffen Derausforderungslied bei Gelegenheit der Ueberfegung 
‚bed Bomer) S. 186. Badelied zum Singen im Sunde (mit Ber: 
gnügen wird man ein älteres Badelied vergleichen, welches ſich 
in Sülleborns Breslauifcbem Erzaͤhler 1802. Ste 20. S. 
316 ff. befindet) S. 190. Die Büßende, Ballade (vergl. Die 
Süßerinn, mit Anmerkungen, in Bodmers Altenglifcben 
und 





\ 
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and altfchwäbifchen Balladen, Bo 2. — Die Buͤßende, 
ein Maͤhrchen nach Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. 
Neu bearbeitet. Berlin (ohne Sahrzahl) 8. (20 Br.) — Die 
Büßende, Ballade vom Grafen Sriedrich Leopold zu Stols 
‚berg, in. AFufit geſetzt von Zumffeeg. Morms (ohne Jahrzahl) 
Querfol. (1 Thir. 8 Gr.) — Ein großes uͤberhoͤhetes Delges 
maͤlde aus der Stolbergiſchen Romanze: Die Buͤßende, von 
Joſeph Franz von Goͤʒ, Zeichner, Maler und Kupferſtecher zu 
Regensburg, befißt der Geheimerath und Domherr, Graf von 
Sternberg in Regensburg. Dad Zableau ftelt den Moment. 
dar, wo ber beleidigte Ehemann den .alten fremden Ritter in dem 
Kerker feiner Gattinn führt, um ihm die Unglüdliche zu zeigen, 
die fo eben auf der Laute ihren Bußgefang fpielen wollte, und neben 
welcher, in der Ziefe des Gefaͤngniſſes, das Skelet ihres ehebren 
cherifchen Liebhabers fteht.. Es ift der Augenblid gewählt, da ber 
Dichter dem unverföhnlich erbitterten Manne die :Worte in den 
Mund legt: „Das iff nun ibe größtes Leiden m. f. w.“ Cho⸗ 
dowiedi hat eben diefen Moment zu einem Kupfer für die Aus⸗ 
gäbe der Stolbergifchen Gedichte gewählt, und eine Vergleis 
hung in Abfiht auf Anlage und Yusfäbrung zwifchen dem Goͤ⸗ 
ziſchen Tableau und dem. Chodowieckiſchen Kupfer würde 
gewiß zu intereffanten Bemerkungen Stoff geben) S. 192. An 
dad Meer S. 208. Die Meere (3. 1. mein Ohr I. meinem Obs 
re) 8.226. Die fpäten Herbftblumen &. 231. An den Vers 
fafjer von Stillingd Jugend S. 232. Orpheus und Eurydice, nady 
dem Pirgil (fland vorher im Deutfchben Muſeum 1778. 30 I. 
Mai ©. 450—452.) ©. 234. (©. 240. 3. 1. I. entfchwand) 
Hymne an die Sonne S. 255. Der Gefang an Schönborn S. 
262. Hymne an bie Erde S. 267. (©. 272. 3. 14. 1. verberge) 
Bor dem Schlummer &. 285. Elegie an meinen Bruder S. 286. 
Die Feier der Erde S. 299. Morgenlieb eines Juͤnglings S. 305, ' 
Abendlied eined Mädchend S. 306. Nachruf des Tünglinge & 
309. An Lyde S. 310. Der Tod S. 312. 

Zwei, in diefer Sammlung ausgelaffene, frühere ſchoͤn Kies 
der des Dichter befinden fich in dem Deutfchen Muſeum 1776. 
BD 1. Februar S. 193 f. An die Natur (Süße, heilige Natur, 
laß mich gehn auf deiner Spur zc. mit einer. Kompofition von 
Hiller) 1780. 8d I. Januar S. 36 f. Lied (Ic ging im Mons 
denfhimmer mit Lyda Hand in Hand ıc.) Spätere, die früheren 
zum Theil noch uͤbertreffende, Gebichte des Grafen find theils eins 
zeln gedrudt, theild ebenfalld in Zeitichriften erfchienen. 


Seine dramatifcben Yrbeiten find in der Sammlung ents 
“halten, die den Titel führt: Schaufpiele mit Chören von den 
Brüdern Chrifiian und Friedrich Leopold Grafen zu Stol. 
berg. Erfter Theil. Leipzig 1787. 8. (1 &hlr. 16 er | 

rafen 


au Feder, Leop. Gr. zu Stolberg. 


Grafen Friedrich Leopold gehören dad erſte Stüd: 
(Thefeus koͤmmt fiegreich von Kreta zurüd, doc, wegen des 
Berlufted der Ariadne, gegen die Berabredung mit [hwarzen St: 
ein. Aegeus flürzt ſich aus Verzweiflung von einer Klippe ins 

eer. Theſeus erzähle die Gefchichte feiner Erpedition, fchlägt 
die Krone, die ihm fein Volk anbietet, großmüthig aus, und 
gründet in Athen die Wotföherrfchaft) und dad vierte: Der 
Säugling (eine Heine dramatifche Phantaſie über die Kindheit 
Komers. Apoll beehrt bie fchöne Kritheis mit feiner Liebe. 
Der Sohn, den fie ihm gebiert, wird ihr von unfichtbarer Hand 
geraubt, und auf ben Helifon entrüdt, wo ihn Abend, Aphro⸗ 
Died, Eros, Dionyfus, die Brazien und Muſen mit ihren 
fehönften Gaben befchenfen; Are aber Armuth und Blindheit umter 
diefe Geſchenke mifht. Eine Nymphe bringt ihn feiner Mutter 
uruͤck, Femios, ein Priefler Apolls, erzieht ihn. Dieß ift bie 
— * des göttlichen Homeros. 

©. den Art. Chriſtian Graf zu Stolberg. 


Noch, gehört zu des Grafen dramatifchen Arbeiten: Timos 
leon, ein Trauerfpiel mit Choͤren. Bopenbagen 1785. 8. 
Seine faririfeben Gedichte erfchienen unter dem Titel 
Jamben von Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Homo 
fum, humäni nihil a me alienum puto. Terent. Leipzig 
1784. gr. 8. (16 Gr.) mit einer Titel» und Schlußvignette 
von Beyfer. Es find ſiebzehn an der Zahl, mit folgenden Ue— 
berfcbriften: Die Warnung, an Voß S. 3. Ueber den Perfis 
flage &. 7. Der Widerruf &. 11. Die Quelle S. 16. Die 
Göken &.22. Das Kleinod, an $.9%. Jacobi S. 27. Die 
Schaͤtzung S. 32. Der Wehrwolf &. 38. Die Schafpelze S. 

o. Der $rohn, an Lichtwer S. 50. Der Prüfftein S. 59. 
er Rath, an Tobias Mumſen S. 66. Die Weigerung, an 
Zimmermann S. 76. Der zweite Rath, S.8ı. Der Unterfchied 
5.88. Die Leuchte S. 96. Das Ungeziefer &. 102, 
gl. Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
——— der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 2. S. 235. (Durch 
eine J 
Mangel unſerer neueren Poeſie an eigentlichen didaktiſchen 
Satiren überaus gluͤcklich abgeholfen, und mehrere Stuͤcke diefer 
Art würden fuͤr fie ein ſehr wuͤnſchenswerther Gewinn ſeyn) All- 
gern. Lit. Zeit. 1785. Bd 1. Zum. 33. S. 141- 143. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 74. Std ı. S.159. 80 116. Std ı, 
S. 387—393. Zuͤrcher Bibliorbef der neueften tbeologifcben, 
pbilofopbifchen und fchönen Literatur, Bd ı. Std 2. ©. 


343—366. | | | 

Zu den darſtellenden Schriften, befielben in Profe 

gehört; — * 
1. Die 


% 







ben hat diefer in mehreren Gattungen vortreflihe Dichter 
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1. Die Inſel, von Sriedrich Leopold Graf zu Stol⸗ 
berg. Ta xaAx dmı reis ayadoıg. Keipsig 1788. gra8. (20 Gr.) 
Ein politifher Roman, in welchem das Ideal einer Republif, das 
Gemälde einer bürgerlichen Verfaſſung ohne die gemöhnlichen Uebel, 
mit poetifchen Farben und nicht ohne viele fhöne Züge im Einzel 
nen, aber im Ganzen weder ausführlich, noch zufammenhängend, 
noc) fonfequent genug dargeftellt wid. Sophron, durch Erzie- 
bung, Unglüd, Reifen und Freundfchaft zu einem Weifen ge > 
det, befchäftigt fich mit dem Unterrichte einiger Zünglinge. Gie 
befuchen ihn auf einer kleinen anmuthigen Infel, welche die Dos 
nau irgendwo in Schwaben umfliießt, und halten mit’ ihm 
allerlei Gefpräche ver Weisheit. Die Schönheit und Stille der Ge- 
gend leitet ihre Unterredung endlich auf dic Glüdfeligkeit, welche 
eine große Familie genießen würde, die in Unſchuld und Friede, 
abgeichieden von den übrigen Menfchen, auf einer folchen anmu- 
thigen Infel lebte. Sopbron, der die Unterrebung führt, malt 
biefen Gedanken nad) und nad) immer reicher aus, bis er ihn zur 
tieblihen Dichtung von einem irdiſchen Paradiefe erhoben hat. 
Wenig Gefege, aber reine Sitten; Gleichheit des Standes und de$ 
Vermoͤgens; Weisheit ohne Wilfenfchaft; Freiheit und firenge Ord— 
nung durch vaterliche Zucht; Unterricht und Leibesuͤbung; Geſchaͤf⸗ 
tigkeit ohne Handel, Regfamfeit ohne Geld, find die Grundzüge 
feines ſchoͤnen Gemäldes. Weder wild, noch verzärtelt gleicht fein 
Voͤlkchen an Unfchuld den Patriarchen im Moſes, an Beſchaͤfti— 

ung und Fröplichfeit den Einwohnern von Othaka, oder den 
Snfeln des Alcinous, an Stärke und Muth aber den Helden 
Oſſians. | 

Bergl. Deutfcher Merkur 1788. Junius. Anzeiger 5, 
57—6ı1. Soth. gel. 3eit. 1788. Sıd 104. 5. 849. Allgem. 
Lit, Zeit. 1788. Bd 4. Num. 280, S. 515—517. Goͤtting. 
gel. Anz. 1788. Bd 2. &. 1223. 

2. Reife in Deutfchbland, der Schweiz, Ttalien und 
Sicilien, von Sriedrich Leopold Graf zu Stolberg. Tx 
naix Eemı roig ayadoıc. Das Schöne zum Buten. Platon im 
zweiten Alkıbiades. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. 
Rönigsberg und Leipzig 1794. ge.8. Nebft einem Hefte Kup- 
ferftihe, und einer Karte von Italien, nah Brion verjüngt, 
entworfen von Sormann (10 Thlr.) Gegenflände der fchönen 
Natur, der Kunft und des Alterthums, biftorifhe Darftellungen, 
Vergleichung der Vergangenheit mit der Gegenwart im Lande der 
Römer und Griechen, örtliche, topographifche und landwirth- 
fchaftlihe Beobachtungen, Bemerkungen uber Menfchen und Sit: 


ten, Nathrichten von Männern, die literarifche Nahmen haben, , 


individuelle Empfindungen über die fi dem Manne von Gefühl 
auf der Reife darftellenden Objekte — das ift etwa der allgemeine 
Umriß von dem Inhalte dieſes Reifetagebuched von 1791 und 

| 1792, 
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1792, welches der Berfaffer in: Briefform mitzutheilen für gut 
gefunden. hat. Mit Uebergehung vieler Merkwürdigkeiten, bie 
ſchon fonft befannt find, hebt er, befonders in Italien, nur folde 
Gegenftände vorzüglic aus, welche feinem Geſchmack und Gefühl 
am nächften lagen. Andre, auch bekannte Gegenftände, find nur 
mit leichter Hand berührt; einigen derfelben hat der Verfaſſer durd 
veränderten Geficht3punft oder durch den Rüdblid auf das Alter 
thum, neued Intereffe zu geben gewußt. | 

Vergl. Allgem: Lit. Zeit. 1795. 3d ı. Num. 58. ©. 457 
—464. Num. 59. &. 465—467. Both. gel. 3eit. 1794. Stt 
61: ©. 538—543. 

Seine leberfegungen find: 

1. Bomers Ilias, verdeutfcht durch Friedrich Leopold 
Braf zu Stolberg. Erſter, zweiter Band. Slensburg und 
Leipzig 1778. ge. & weite verbefferte Auflage. Sbendaſ. 
1781. gr, 8. Dritte verbefferte Auflage. Rbendaf. 1793. 
gr. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) Der zwenzigfte Gefang fland vorber 
als Probe im: Deutfchen Mufeum 1776. 80 2. YTovember 
&..057—982. Wenn Graf Stolberg ald Ueberfeker Homers 
an Homerifcher Einfalt Bodmern auch nicht erreicht *, wen es 
auch feinem Nachbilde manchmal an Zreue, und feinen Herametern 


an Rimdung und Numerus mangelt, fo bleibt ihm ber Ruhm 
boch, daß er den Sinn ded Griechen mehrentheild ergründet, und 


mit Feuer und tiefem Dichtergefühle verdeutfcht hat. 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 
30 23. Std J. S. 70 f. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 
37. Std ı. S. 131—169. (Vergleichung der Stolbergiſchen 
Ueberfegung mit der Bodmerfchen, die jedoch zu allgemein ge 
faßt, und daher wenig belehrend iſt) Degens Literatur der 
deutſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bo I. &.364—367. 
2. Auserleſene Befpräche des Platon uͤberſetzt von Frie⸗ 
drich Keopold Graf zu Stolberg. Ta xaAa drı vor zyadeı. 
Das Schöne zum Buten. Platon im Zweiten AlEibiades. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil. Aönigsberg 1796. 1797. 
gr. 8. (5 Zhle.) Der erfte Theil mit einem Rupfer, einen 
wettrennenden Amor vorftellend. Im Ganzen findet man bier ba 
eine zu wörtlich genaue, bald wieder eine von dem Original ſich 
entfernende Uebertragung , durchgehends eine fehr fichtbare, oft 
auffallende Vorliebe für das minder Gemöhnliche in der Sprad«, 
bald für den ganz veralteten oder doch feltener gewordenen — 


*) Die Bodmerſche Ueberſetzung erſchien zugleich mit ber Stolber⸗ 
gifhen unter dem Titel: Zomers Werke. Aus dem Briedhw 
hen überfegt von dem Didjter der KIoachide. Erſter, Zweiter 
=. Zuͤrich 1778, 8. ©. den Ast, Bodmer im ı. Bande bit. 
Er, ‚154. - 0. 272* —— 
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druck, bald für ganz neugefchaffene oder wenigftend noch felten 
vorfommende Wörter, wo ſich dad Original doch nur mit dem ges 
wöhnlichen, obfchon edelen Ausdrude, begnügt; für die in unferer 
Sprache fo widrige Konftruktion ded aktiven Participiums, für 
harte Berfegungen und fremde Wortfügungen, mit einem Worte, 
für die gezwungene und überfünftlihe Nachbildungsweife. 

Der erfte Theil enthält: Phadros oder vom Schönen S. 1 
— 126. (Herin Prof. Riftemalers Auszug aus dem fiebenten 
Briefe ded Platon, welchen er fchrieb an Dion und deſſen Anger 
hörige S. 163— 172.) Das Gaftmahl oder von der Liebe S. 173 
— 324. Son oder von der Poefie &. 325—358. 

Der zweite Theil enthält: Theages oder von der Weisheit 
S, 1-36. Gorgiad oder von der Redefunft S. 37- 255. Der 
erfte Alkibiades oder von der menſchlichen Natur S. 375— 390. 
Der zweite Alfibiaded oder vom Gebet &. 403 — 440. | 

Der dritte Theil enthält: Apologie oder Vertheidigung des - 
Sokrates vor feinen Richtern, von Xenophon S. 77—g1: 
Kriton S. 97—ı30. Phädon, über die Unfterblichfeit der Seele 
S. 137—276. (Anfang des ficbenten Buchs der Republik des 
Platon, ald eine Beilage 2. Pbidon). 

Jeder Platonifhen Schrift find vermifhte Anmerkungen 
beigefügt, welche fich über Gefchichte, Kritik, Antiquität u. f. w: 
verbreiten, und befonderd für den Ungelehrten mande angenehme 
Nachricht und Weifung enthalten. | 

Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 
3D 59. Std 1.&. 3—54. (Ueber des Herrn Grafen Sriedrich 
Leopold zu Stolberg Ueberfegung außerlefener Geſpraͤche des 
Platon (erfter Zheil) von Karl Morgenſtern) Allgem.-Lit, 
Zeit. 1799. Bo I. Num. 18. 3. 137—141. Oberdeutſche 
allgem. Kit. Zeit. 1796. StÄ 39. S. 609—612. Ä 

3. Vier Tragödien des Sefchylos überfetzt von Frie- 
drich Leopold Graf zu Stolberg. Hamburg ı802. gr. 8, 
(2 Zhlr. 18 Gr.) Mit Zeichnungen nad) Slarmann von Har⸗ 
dorf. Die vier Trauerfpiele find: Promerbeus in Seffeln; 
Sieben gegen Tbeben; Die Bumeniden; Die Perfer. 

Vergl. Jenailche Allgem, Lit. Zeit. 1804. Bò ı. Num. 48. 
8.377384. Num. 49. S. 385—392. Num. 50.6. 393 —395. 

4. Die Gedichte von Ofiaz, dem Solme Fingals. Nach 
dem Englilchen des Herrn Macpherfon ins Deutliche überfetzt 
von Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erfier, zwei. 
ter, dritter Band. Hamburg 1806. gr.8. (4 Thlt. 12 Gr. " 
Velinpap. 10 Thlr. 16 Gr.) 
| Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden Rünfte, 

35 3. Std 2.6. 293 - 402. 

Außerdem gehören ihm noch: Heber den Tod der Gräfinn 

von Schimmelmann, gebornen Bräfinn von Ranzau. (Ohne 
Lexikon d. D. u, Dr, 4. Band, Aaa ruck⸗ 


[4 . 
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Drudort) z780. 4. Die Weftbunnen. Eutin 1794.8. (am 
Ende hat er fi genannt) Schreiben des Grafen Sriedrich 
Keopold zu —— an Johann Kaſpar CLavater (zum 
Druck befördert von J. A. Sulzer) Es wurde nur eine kleine An—⸗ 
zahl von Exemplaren fuͤr Freunde abgedruckt. 
| Gedichte und profaifche Auffärze im Deutfchen Mus 
Teum, im Deutfchen Merkur, in der eis, einem Tafchen» 
buche von J. ©. Jacobi, in Ewalds Urania u. f. w. 

Er gab mit Voß herauß: Gedichte von Zudewig Heinrich 
Chriftoph Hölty. Beforgt durch feine Freunde Zeopol/d Frie- 
drich Grafen zu Stolberg und Johann Heinrich Vofs. Ham- 
burg 1783. 8. ©. den Art. Hoͤlty im 2. Bande dieſ. Ler.S. 442 f. 


Mach feinem Webertritte zur römifch=Eatholifchen Kirche 
gab er heraus: be 

I. Zwo Schriften des beiligen Xuguftinus von der 
wahren Religion und von den Sitten der Eatbolifcben Rirs 
che. Mit Beilagen und Anmerkungen von Sriedrih Leos 
pold Grafen zu Stolberg. Muͤnſter und Leipzig 1803. 
gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) — Gedanken eines evangelifcben 
Ebriften über zwei Schriften. des Bifchofs Auguftin und 
die Beilagen und Anmerkungen des Seren Grafen Sriedrich 
Leopold zu Stolberg. Jena 1803. 8. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Bd 2. Std 79. S. 
1291—1293. ' 

2. Befchichte der Religion Jeſu. Von Sriedrich Leo⸗ 
pold Grafen zu Stolberg. Erſter Theil. Hamburg 1807. 
gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 

Vergl. Afts Zeitſchrift für Wiffenfhaft und Kunſt, 
BD 1. Beft 2. 

Schriften, welche durch den Hebertrite des Grafen Srie- 
drich Leopold zu Stolberg zur römifch=Farbolifchen Kirche 
veranlaßt wurden, find: Muthmaßliche Bewegungsgründe 
des Herren Grafen zu Stolberg, Sriedrich Leopold, zum 
Uebergang in die römifcbe Kirche. Von einem Sreunde 
der Wahrbeit und des Buten. Leipzig 1801. 8.. (vergl. All- 
gem. Lit. Zeit. 1801. 255 3. Num. 253. ©. 519 f.) — Frei⸗ 
mütbige Beleuchtung einer merkwürdigen Begebenbeit uns 
ferer Tage, des Uebertritts des Grafen Friedrich Keopold 
zu Stolberg zur römifch » Farbolifchen Kirche. Mit Bes 
merfungen über Farbolifchen Glauben und Keligiofiräe. 
. Keipzig 1801. 8. (Beleuchtung der vor Eurzem erfbienenen 
Sreimürbigen Beleuchtung des Uebertritts des Brafen Srie= 
drich Keopold zu Stolberg zur römifch=Farbolifcben Kir⸗ 
che. Osnsbräd 1802. 8. LKichtpuge zu der Beleuchtung 
der zu Keipzig berausgegebenen Sreimütbigen Beleuchtung 
des Uebertritts des Grafen zu Stolberg zur roͤmiſch re 
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lifchen Kirche. Deigetragen von S. K. Pfr. zu +* [Wirz⸗ 
burg] 1803. gr. 8.) — Weber den Uebertritt von einer Ke« 
ligionspartbei zur andern, in der Neuen BBerlinifchen 
Monarsfchrift 1801. Januar. Zum. 1.8. 3—19. — Geifk 
des Rarbolicismus, auf Veranlaffung des Uebertritts des 
Berrn Brafen zu Stolberg zur Earbolifchen Rirche. Pro» 
teftanten zur Beherzigung dargeftellt. Pirna 1804. El. 8. 
weite Auflage. Ebendaf. 1805. El. 8. (vergl. Neue allgem, 
deutfche Bibliothek, Bd 90. Std L. &. 3—5.) — Ueber 
den Uebertritt des Brafen Seiedrich Leopold zu Stolberg 
zur katholiſchen Rirche. Yusgeboben aus der theologifch» 
praftifchen Linzer Monatsſchrift. Kinz 1805; 8. — ÄAnti⸗ 
Stolberg. Von M. Seinrich Kuhnbardt, Profeffor am 
Bymnefiumsu Aübed. Leipzig 1808. 8. (Berfuch die Rechte. 
ber Vernunft gegen Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg in 
Beziehung auf deffen Gefchichte der Religion Jeſu Chrifti zu 
behaupten). | 
Joh. Seine. Voß zwei Gedichte: Warnung, an Stolberg 
(f. Lyrifche Gedichte von Johann Heinrich Vofs; 89 ı, Ss, 
235 —239. aud) in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801, 
XTum. 146. 5. 1398 f.) und: An Stiedrich Heinrich Jacobi 
(f. Lyrifche Gedichte von Johann Heinrich Vofs, 38 ı. 5, 
243—248. auch in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Num. 90. S. 869—871.) 
Proben von Gedichten bed Grafen Sriedrich Leopold 
zu Stolberg: Wü 
1. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 88 7. Zum. 6. 
Lied eined deutfchen Knaben. 32 9. Klum, 14. Rudolph, eine 
Romanze. rum. 53. Luftritt im Winter (bei St. Winterlied) 
mit ſtarken Aenderungen. - 
2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, 30 2. &. 235— 240. 
Der Frohn, an Kichtwer (diefe Satire, die wider die fo herrſchen⸗ 
de und fo verderbliche Seuche der Spielfucht: gerichtet ift, bezieht 
fi auf die Lichtwerſche Fabel: Die feltfamen Menſchen) 
30 3. S. 315—322. Hellebeck eine Seelaͤndiſche Gegend (man 
findet in diefem ſchoͤnen Gemälde ein edled und warmes Kolorit, 
und hinreißended Gefühl mit fanfter Malerei und lebhafter Erzäh- 
lung meifterhaft verwebt. Durch den elegifchen Anftrich des Vor⸗ 
trags gewinnt diefe Befchreibung ein noch ftärferes Intereffe) Bd 
4. ©. 230—238. Hymne an die Erde (glüdlicher fann man die - 
Manier des Altertbums in diefer Gattung ſchwerlich erreichen, und 
an Sntereffe für unfere Zeiten noch übertreffen, als es hier geſche— 
ben iſt) &. 331 f. Homer (unzählig oft hat man, bald in audge- 
führten Gemaͤlden, bald in wenigen Hauptzügen, Homerd Chas. - 
rakter zu ſchildern verfucht; aber & meijterhaft, wie es ın ne 
aa2. — 
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Ode geſchehen iſt, konnte ihn nur ein Dichter entwerfen, der, ganz 
mit dem hohen Geifte feined Urbildes erfüllt, von der Begeifterung 
noch glühte, mit welcher er ed fo ungemein glüdlic für feine Nu 
tion Fopirte) » 0 — 197-199. Rudolph, eine Romanze. 
Bdðd 7. S. 655 —660. Ein Fragment aus dem Scaufpicke: 
Chefeus. 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 10. &.19 
261. An die Grazien; Homer; Der Felfenftrom; Freibeitöge 
fang aus dem zwanzigſten Jahrhunderte; Hymne an die Exte; 
Die Ruhe; Der Pay; An den Abendflern; Der Genius; De 
Abend, an Miller; Mein Vaterland; Lied eines alten Schwaͤbi 
fchen Ritters an feinen Sohn; Agned und Albrecht, eine Ballade 
(bei St. Romanze); Frauenlob; Das Eine Größte. Tb. 20. ©. 

157 f. Erdenſchlummer; Zeus, mit Pleinen Yenderungen. 


Anmerkungen zu verfchiebenen Bedichten des Grafen be 
den ſich: 


1. in Pölig Prakeifhem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 1. S. 262-265. Dymne an di 
Sonne (fie gehört zu dem Beften, was die deutfche Sprade an 
Hymnen befigt) Th. 2. ©. 171— 182. Hymne an die Erde (ein 
trefliched Seitenftüd zu der Hymne an die Sonne) &. 182— 
185. Die Natur (mit dem Schwunge der Ode vereinigt diefed por 
tifche Produkt die milde Schwermuth der Elegie) Th. 3. S. 89- 

2. Lobgefang (erfchien in einem Muſenalmanache und befinkt 

ch nicht in der früheren Sammlung der Gedichte der Gebrüder 
Stolberg) &. 181 — 183. Der Felfenftrom. S. 183 — 188. Frei 
heitögefang aud dem zwanzigften Jahrhundert (mehrere Stellen, 
die zu ſtark aufgetragen waren, find, unbefchadet bed Ganzen, 
weggelaffen). 

2. in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Gedicht 
Bd .... S. 260-267. Frauenlob. 

3. indem Deusfchen Merkur 1779. Sebruar ©. 133- 
ac F die Sonne, mit kritiſchen Bemerkungen von 7. ©. 

cobi. 

4. in der Deutfchen Blumenlefe für Schulen (Hof 1784) 
S. 140—145. z Harz. 

. in den Oden der Deutſchen, Samml. ı. ©. 1291. 
Der Eeifenfirom. 2 i 


Muſikaliſche Rompofitionen Stolbergifcher Gedichte: 
1. ın den Liedern im Volkston bei dem Klaviere 3 
fingen von J. 4. P. Schulz, Zapellmeifter Sr. Roͤnigl 
Bobeit des Prinzen Heinrich von Preußen, Tb. 1. S.ı. U 
die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf beine 
Spur ꝛxc. 5. 8. Lied (Des Lebend Tag ift ſchwer und ſchwuͤl, de 
Todes Odem leicht und Fühl 2c.) S. 19. Lied (Ich ging im Mor 
denfchimmtr 
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denſchimmer mit &yda Hand in Hand zc.) &. 30. Lied eines Un- 
gluͤcklichen (Brich nur, brih, du armes Herz! Ach wie blutet 
deine Wunde zc.) Tb. 2.&. 27. Sie an ihn, auf der Reife (Der 
Abend finft, Kein Sternlein blinkt ꝛc.) &. 28. Rundgefang nady 
der Geburt eined Knaben (Dem Knäblein, das geboren ward, Er= 
tönt der Gläfer Klang! x.) S. 29. Der fpäte Frühling (Das 
Frühjahr ift fommen, der Frühling noch nicht; Noch macht die 
Natur und ein faured Geficht x.) S. 31. Wiegenlied (Lieblicher 
Knab', ich wiege Singend dich ein in Schlummer ıc.) &. 32. 
Rundgefang (E3 giebt der Pläschen überall Auf Iuftger Höh” und 
tief im Thal ıc.) Tb. 3. S. 2. Frauenlob (Zraun, der Mann ift 
neidenswerth, Dem fein Gott ein Weib befcheert ıc.) &. 3. Ständ- 
chen (Trallara lidellalla trallara tralla! Auf, Mädchen, erfcheine ; 
dein Liebſter ift da! zc.) S. 18. Der Kukuk (Der Kukuk traurte 
Im finften Strauch ꝛc.) &. 19. Ikaros (Daidalos Hub ſich auf 
wächfernem Fittig, Ikaros weinete: Water, ich bitt? dich 2c.) &. 
26. Frühlingdlied (Der Frühling ift gelommen, Es fchallt der 
Hain von — ic.). u 

2. in den den und Kiedern von Klopffod, Stolberg, 
Elaudius und Hoͤlty u. a. mit Melodien beim Klaviere zu 
fingen von Jobann Sriedrich Reichardt, Samml. 1. ©. 2. 
An die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf deiner 
Spur ꝛc.) S. 3. Frauenlob (Wahrlich! der ift neidenswerth, Wel- 
chem Gott ein Weib befcheert ꝛc.) &. ıo. Winterlied (Wenn ich 
einmal der Stadt entrinn, Wird mir fo wohl in meinem Sinn ꝛc.) 
S. 18. Babdelied, zu fingen im Sunde (Es lodten mich nimmer 
Die milderen Schimmer Der Sonne fo fehr! zc.) S. 3° Thränen 
ber Liebe (Zräufle, mein ſuͤßes Mädchen , diefe Thraͤnen auf bie 
filberne Leier deined Stolberg! xc.). | J 

3. in Johann Gottlieb Ulrichs Geſaͤngen am Klavier, 
oder Auswahl einiger Lieder der beſten neueren Dichter, 
Voß, Stolberg, Ramler, Bürger u. a. mis Melodien. 
Leipzig 1792. Euerfol. 


Nachrichten von den Lebensumftänden ber Grafen Chris 
ftien und Friedrich Leopold zu Stolberg, ihren Schriften, 
nebft Urtheilen über diefelben , findet man: _ 

r. in Worm’s Förfog til et Lexicon over Danske, Norsk& 
og Islandske laerde Mand etc. 8d 3. &. 745 und 992. 

2. in Verterleins Aandbuche der poetifchen Kiterarur 
der Deutfchen, S. 569—572. „Sn feinen Oden hat fich Frie⸗ 
drich Leopold Graf zu Stolberg zwar nad Klopſtock gebils 
bet, aber ohne fflavifcher Nachahmer zu feyn. Liebe, Freundfchaft, 
Natur find gewöhnlich der. Inhalt feiner Gefänge, die fih, wo « 
nicht durch Reichthum neuer Gedanken, doch durch Wärme und 
ftarfe Bildlichkeit auszeichnen, — Seine Jamben find ee | 
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Strafgedichte über Sittenverderbniß und, gelehrte und politiſche 
Vorurtheile unſerer Zeit, voll Eifer fuͤr Froͤmmigkeit und Tugend, 
in einer edlen, eindringenden Sprache, reich an origineller aͤchter, 
warmer Poefie. Jamben heißen diefe Satiren nad) dem Sylben⸗ 
maße, ba3 in reimlofen, fünffüßigen jambifchen Werfen befteht, 
worin einft die Griechen ihre Spottgedichte zu machen pflegten. Daß 
diefe Stolbergiſchen Tamben fich zumeilen der perfönlichen Sa⸗ 
tire nähern, kann ihnen nicht zum Vorwurfe gereichen; benn die 
Geißel trifft alddann nur anerkannte, öffentliche Narren, wenig 
ftend nicht mehr, als die — die den Dichter manchmal zu 
allgemeinen Urtheilen zum Schaden ganzer Klaſſen und Staͤnde 
fortreißt.“ 

3. in dem Konverſationslexikon mit vorzäglicher Tuͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 5. Heft 2. S. 4ıd f. 
„Die Schaufpiele mir Choͤren der Grafen zu Stolberg wurden 
i Pr nur mit getheiltem Beifalle aufgenommen, und blieben auch 

i8 jegt ohne Fortfeßung; allein fie find vielleicht für das deutſche 
Theater von Wichtigkeit, indem fie den erften Verſuch enthalten, 
die griechifche Tragödie für die deutfche Bühne brauchbar zu ma: 

en, und befonderö den Ebor der Griechen auf ihr wieder einzu, 
führen. Sollte daher Schillers Braut von Meſſina, die be 
Fanntlich in gleicher Abficht bearbeitet ift, wirklich eine dauernde 
Epsche in der deutfchen Schaufpielfunft machen, fo muß man, ohne 
Schillers Ruhme zu nahe zu treten, eingeftehen, daß er nur mit 
mehrerem Erfolg eine Bahn betrat, welche die Gebrüder Stolberg 
zuerft betraten.“ : 

4. in dem Freimuͤthigen 1809. Num. ı.&.2. Vorläufige 
Weberficht der jerst lebenden KTordalbingifchen Dichter. 

5. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Tb. 2.8. 164. 

—6. in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
und neuer. geiftliher LKiederdichter &. 396. „Das Kied 
des jüngern Grafen Sriedrich Keopold zu Stolberg: Daß un 
fer Bott uns Leben gab xc. ift aud dem Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanache für 1789 zuerft im dad Oldenburger, und nach 
in mehrere neue Befangbücher aufgenommen worden.’ 

7. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 807. 

&. 677-679. 88 10. &. 715. 

8. in Eichhorns Gefcbichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueflen Seiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 
862. 864. — 

9. in der Literariſchen Reife durch Deutſchland (von 
Stiedrich Schulz) Heft 4. S. 69 f. ‚Die Dichtertalente det 
Gebrüder Grafen zu Stolberg find.allgemein anerkannt und ent: 
ſchieden. Ebriftian fleht in einigen Stuͤcken über Friedrich 
Leopold, aber in den meiften unter ihm. In der Manier abe 

un 
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und in ven Gattungen, bie fie beide bearbeitet haben, herrfcht eine 
auffallende -Achnlichfeit, nur die Art, wie Friedrich Leopold 
feinen Stoff behandelt, den Reichthum an Bildern, die Erhaben- 
heit der Gedanken, die Reinigfeit der Empfindungen, die Ge- 
fchmeidigfeit der Sprache, dad warme überfließende Herz, bleibt 
ihm in hohem Grade eigen, und wird von feinem Bruder nicht 
ganz erreicht. Sie haben in allen Gattungen der lyriſchen Poefie 
gearbeitet, und Sriedrich Keopold hat durch feine Jamben 
einen eigenen neuen Zweig der Dichtfunft, welche man die Moral- 
oder Strafpoefie nennen fonnte, in Schwung gebracht. Als Webers 
feger der Griechen haben fi beide Brüder nicht minder von 
einer vortheilhaften Seite gezeigt, nur baß fie ihren Drigindlen zu 
viel von ihrem Eigenen mitgetheilt, und ihnen dadurch ein Ges 
wand gegeben haben, auf welchem die fimpeln, fchlichten Farben 
des Alterthums mit den lebhaftern, feurigern ber neueren Zeiten 
unangenehm fontraftiren.“ - 
10. in dem Deutfchen Merkur 1779. December ©. 251 
— 253. „Die Gedichte des älteren Grafen unterfcheiden fich al$ 
Kinder des fanften Gefühld von jenen bed feurigern Genius, wel: 
chem die Stüde höherer Art, die Hymnen und. Dithyramben zuges 
hören, wo die Bilder der aufgebrachten Einbildungäkraft, wie im 
Zitanenfriege, Über einander herftürmen. Sene fcheinen in glüdlis 
„cher Stille der Seele, wie freiwillige lieblihe Blumen hervorges 
fproffen, vom Geſchmack gepflegt und ausgebildet; biefe oft unfreis 
willig, in dem efftatifchen Zuftande entftanden, wo die Seele, des 
ee vol, nicht eigene Gedanken in — Sprache, ſon⸗ 
dern hoͤhere Eingebungen in der Sprache der Goͤtter hervorzuſtroͤmen 
ſcheint. So verſchieden indeß der poetiſche Charakter der beiden 
Bruͤder iſt, ſo fuͤhlt man doch in beider Werken etwas, das man 
Familienaͤhnlichkeit nennen moͤchte, und das, was beiden gemein 
iſt, und beiden alle Herzen gewinnen muß, iſt das waͤrmſte Ge⸗ 
fühl für Natur, Freundſchaft, und alles, was je den edlern Mens 
ſchen lieb und theuer gewefen ift, das aus allen ihren Gedichten 
athmet. Die Lieder und Romanzen oder Balladen nähern ſich 
oft dem einfachften, lieblichften, Elarften Gefange, und es ift eben 
fo angenehm, als bewundernöwerth, zu fehen, daß die Hymne 
auf die Sonne und auf die Erde, oder der Dithyrambe, Die 
Meere, und das liebliche Abendlied eines Maͤdchens den nem= 
lihen Verfaffer haben. Unter den Stüden von jener Art find 
vielleicht einige, wo der angefangene kühne Flug durch Zufälle 
unterbrochen wurbe, und nachher nicht fortgefeßt werden: konnte; 
aber dagegen auch Stüde der Fühnften Unternehmung, bie bis and 
Ende aufs glüdlichfte durchgeſetzt find. Alle aber, ohne Ausnahme, 
eugen von einer Imagination, die an den reinften Quellen der 
atur und der alten Dichter genährt ifl.“ i 


⸗ 
II. in 
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rı. in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Lektüre der 


deutfchen Rlaffiter, Tb. 1. S. 263. „Als einer. der talent: 
vollſten und geiftreichften Dichter gehört der Graf Sriedrich Aeo- 


pold zu Stolberg dem mittleren Zeitalter unferer Poefie an. Mit 


Voß, Bürger, Hoͤlty u. a. zugleich fchuf er die jüngere Form 
unferer Poefie, und gab ihr, in Verbindung mit diefen und einigen 
noch fpäteren Klafiitern, den höheren und freieren Charakter, der 
fie zum Xheil von der früheren Periode unterfcheidet, wo Haller, 
Hagedorn, Cramer, ÖBellert, Schlegel, Eronegt, Zleift 


u. a. die Bahn gebrochen, und die Rechte des gereinigten Ge- 


ſchmacks begründet hatten.“ Tb. 3. S. 181. „Griechiſche Milde 
und deutfche Kraft wehen in feinen Oden und Hymnen, bie zu 
den ftärkften und ſchwungvollſten gehören, welche die vaterländifche 
Dichtkunſt befigt,” 


Helfrih Peter Sturz 


wurbe ben 16. Februar 1736 zu Darmftade in Heſſen geboren. 
Er ftudirte um 1754 bis 1757 zu Ööttingen, Jena und Gießen 
die Rechtsgelebrfamkeit, und  befchäftigte fich neben derfelben 
mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Im Jahre 1759 wurde er zu 
Muͤnchen Sekretär bei dem Baron von Widmann, damaligem 
Kaiferlichen Gefandten an verfchiedenen deutichen Höfen. Bezie- 
hungen indeß, die ihm ald Proteftanten und Fremden entgegenftan- 
den, begrenzten hier alle mögliche Ausficht für ihn zu einem we— 
fentlichen Gluͤcke. Er fahe fich daher genöthigt, Muͤnchen zu 
verlaffen, und wurde 1760 Privatfefretär des Kanzlers von 
Eyben in Gluͤckſtadt. ieſer vortrefliche Mann war unſtreitig 
der erſte Urheber ſeines nachherigen Gluͤcks. Sturz reiſte in den 
Angelegenheiten deſſelben zweimal nach Wien, und einmal nach 
Wetzlar. Zu Wien erhielt er den Charakter eines Bernburgi⸗ 
ſchen Ratbes. Der Kanzler erkannte den Werth feines Sefre- 
taͤrs, fah ihm bier in einem viel zu engen Wirkungskreiſe, und 
ſchickte ihn daher, nach feiner Zurticunft von Wetzlar und Wien, 
freiwilligımit den beften Empfehlungen und großmüthiger Untere 
flügung im Jahre 1762 nach Ropenbagen. Hier erhielt Sturz 
auc) bald Gelegenheit, in ded unfterblihen Dänifhen Staatöminis 
ſters, des altern Grafen von Bernfiorf *), — zu 

| om: 


*) &. Ueber das Leben iund den Charakter des Brafen Johann 

, pe Ernſt von Bernitorf, (Samburg) 1777. Pl. 8. je 
e. Ludw. Ablemann). Bersl. Auszug eines Schreibens Aber 
„Herrn Prof. Ablemanns Leben und Charakter des fel. Brafen 
von Bernftorf, im Deurihen Mierkur 1778. Auguft 8. 173 — 
176. Desgl. eine fchöne Rede zum Andenken des Brafen von 
Dernkorf in Hegewifch hiſtoriſchen und literarifchen Auffägen. — 


— — — 
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kommen. Sn einem halben Jahre fchrieb und ſprach er Dänifch. 
Bernſtorf, welder bald Sturzens Fähigkeiten bemerkte, nahm 
ihn anfänglich ald Privatfetretär mit vierhundert Thalern Gehalt 
in fein Haus, und ald 1763 eine Stelle im Departement der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten offen wurde, verfchaffte er ihm auch 
diefe, momit ebenfalld ein Gehalt von vierhundert Zhalern verbun- 
den war. Sturz genoß in Bernftorfs Haufe Wohlthat und 
Güte in reihem Maaße, und lebte hier mit Klopftod die feligs 
ften Zage feined Lebens, von denen er fo oft in der Folge mit Ents 
zuͤckung und Wehmuth fprach und fehrieb. Hier entwidelten ſich 
feine Talente. Er arbeitete unter den Augen eines großen Staatö: 
manned und noch größeren Menfchenfreunded. Bekannt mit Hof 
und Welt, vertraut mit den Mufen, in fletem Umgange mit dem 
feineren und aufgeflärteren Theile der Welf, bildete ihn fein Genie 
Schnell zum Staats» und Weltmanne, zum Künftler (Sturz zeich⸗ 
nete viel und vortreflih) zum Dichter und Schriftfieller. Die Er⸗ 
innerungen aus Bernſtorfs Keben, melde er 1777 ſchrieb, 
find ein Denkmal des Danks, den Sturz gegen feinen größten 
MWohlthäter empfand, und den er bei jeder Gelegenheit laut vers 
fündigte. Im Jahre 1768 wurde er Dänifcher Kegationsrath, und 
befand ſich mit in des Königs, Chriftian des Siebenten, Ge: 
folge auf der Reife deffelben nah England und Sranfreich. 
Diefe Reife war ein glüdlicher, laͤngſt erwünfchter Zeitpunkt für 
ihn. Sie erweiterte feine Kenntniffe, und brachte ihn in ehrens 
volle Verbindungen mit den crften Geiftern beider Länder, die 
bald feine wärmften Freunde wurden, und mit denen er noch nach⸗ 
ber beftändig einen Briefmechfel unterhielt. Diefen Reifen verdan- 
ten wir bie fchönen Briefe eines XKeifenden, die zuerft ins 
Deutfche Mufeum 1777 eingerüdt wurden, und nachher in die 
erfte Sammlung feiner Schriften famen. Noch vor Berns 
ſtorfs Abgange vom Minifterium im Jahre 1770 wurde er ind 
Generalpoftdireftorium geſetzt. Diefe Bedienung trug ihm 
2,500 Xhaler ein; und noch glüdlichere Ausfichten lagen vor ihm, 
als plößlich bei der Kataſtrophe am 17. Ienner 1772 durch 
Steuenfee’s traurigen Fall *) auch fein Glüd zu Boden gewors 
fen wurde. Faſt an dem nemlichen Tage, gn welchem er fich vers 
bheirathen wollte, wurde ihm der Arreft, welcher ihn nebft andern 
Staatögefangenen traf, angekündigt. Eine erfchütternde ,_ ſchreck⸗ 
liche Lage für einen unfchuldigen Mann, alle Freuden feines fünf: 
tigen Lebens, alle Ausfichten auf Ruhm und Wohlftand & mit 
nem . 


Sam. Baurs Neues biftorifch » biographifch » literarifches Sands 
wörterbuch, Bd ı. S. 362— 364. 

*) S. w. E. Chriftiani’s Befchichte der neueften Weltbegebenbeis 
sen von 1748 oder von dem Aachner Srieden an bis auf die 
gegenwärtige Jeit, Bd a, S. 390-393. ©. 475-484, 


nd 
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Einem Schlage vernichtet zu fehen! Sturz ertrug zwar den Ruin 
feined Glüd3 mit Gelaffenheit, aber dody wurde von dieſer Zeit on 
feine Gefundheit untergraben. Er war feitbem nie wieder fi 
leih. Nachdem er. vier Monate im Arreft gemefen, fah mar 
Fine Unſchuld ein und gab ihn frei. Er erhielt eine Dänifche Per- 
fion bis zu anderweitiger Abfindung, und lebte einige Zeit in 
Sluͤckſtadt und Altona. Hier erfuhr er, daß er Zollinfpektor 
im Oldenburgiſchen werben follte. Auf Gegenvorftellungen un 
terblieb dieß, and man feste ihn dagegen 1772 Dänifcher Exit? 
ald Kegierungsrasb mit acht hundert Zhalern Gehalt in de 
Oldenburgiſche Regierung. Bei der Umtaufhung der Gr 
fchaften Oldenburg und Delmenborft mit dem Großfürfis 
Ruſſiſchen Holſtein 1773 wurde fein Gehalt mit zwei hundert 
Thalern, und im Jahre 1775, da er Herzoglich Oldenburgiſchet 
Etatsrath wurde, noch mit zweihundert Zhalern vermehrt. Un 
fo hatte er jetzt, wenn gleich ein feinem Geſchmacke nicht ganz ent 
forechendes, doch einträgliched Amt. Aber weder dieß, noch ein 
liebenswuͤrdige Gattinn, die feit jener traurigen Epoche feine Be 
fümmerniffe redlich mit ihm tbeilte, noch der Beifall der Welt, 
fobald er fchrieb, noch das füße Bewußtſeyn, von allen feine 
Freunden aufrichtig'gefchäßt zu werden, konnte ihn ſchadlos halten, 
ihn beruhigen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag fifa 
feiner Seele, und fo drüdte ihn, obgleich unter wechfelnden bella | 
Stunden . ein fiecher Körper, Unmuth und Verdruß. Im Sabre 
1776 reifte Sturz in eigenen Gefhäften nach Gotha, und 4 
Jahre 1778 in herrſchaftlichen Angelegenheiten nach Sannovet 
fo wie 1779, da er ſich ſchon ſeit einiger Zeit Frank fuͤhlte und oft 
über Kopfweh Elagte, nach Bremen. Hier erhielt er Briefe au 
Dänemark, deren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht rührte. Bieleitt 
hätten fi ihm neue und angenehme Ausfichten eröffnet — zu fpkt; 
denn nad) zwei Tagen ergriff ihn ein bösartiged Faulfieber. Kur 
und Natur ftrebten umfonftl. Er flarb am 12. November 1779 
in dem Haufe feines alten und geprüften Freundes, des Herzen 
Dlvdenburgifhen Hofraths und Koͤniglich Dänifchen Agenten a 
— Schuhmacher, im drei und vierzigften Jahre ſe— 
ned Alters. “ | 


Sturz gehört unftreitig zu unfern beften und gefchmadvolfter 
Profaiften,, deſſen Geift mit‘ den feinften Kenntniffen alles | 
nen und Guten genährt, deffen Gefchmad durch viel Beobadhtun 
und MWeltfenntniß geleitet, deffen Empfindung fehr veredelt, fo m 
fein Witz überaus Acht und anziehend war. Won diefen, felten & 
fol einem Maaße vereinten Eigenfchaften, tragen alle fen 
Schriften ein unverfennbared Gepräge. Nicht bloß aber der geb 
reiche, unterhaltende Inhalt, auch die Anmuth und der Reiz fin 
Schreibart, der leichte, belebte und treffend darftellende Ton * 





“ 
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Vortrags hat feinen Schriften den Beifall des — Theils 
deutſcher Leſer laͤngſt geſichert. Ueppigkeit und uͤberſtroͤmende 
Fuͤlle hat zwar mehr als ein Kunſtrichter an ſeiner Proſa getadelt; 
aber diefe, die meiſten Leſer mehr anlockenden, als abſchreckenden 
Fehler überfahb man, der zahlreicheren und wefentlicheren Schön= 
heiten wegen, leicht ;» und einer feiner Kunftrichter hatte nicht fo 
ganz unrecht zu wünfchen,, daß man jenen Vorwurf vielen deut= 
ſchen Schriftftellern möchte machen können. Auch nimmt man in 
ihr fehr häufig ein gewiffes Beftreben nad) Kunft, Keinheit und 
Ründung wahr, das nicht felten an Koftbarfeit und Gezwungens 
beit grenzt, und worüber Leichtigkeit, Faßlichkeit und Einfachheit 
des Ausdrucks leicht verloren gehen. Auffallender ift noch die viele 
und allzugefliffentlihe Einmifchung ded Fremden und Frembartis 
en, und die Verſchmaͤhung reiner deutfcher Bezeichnung, da, wo 
ie nicht nur der ausländifchen gleichgeltend, fondern hberseiegenb 
gewefen wäre. Keine geringe Entfhuldigung diefer Eigenheit ift 
ed freilich, daß wir diefelbe weit mehr in feinen Briefen und an⸗ 
dern leichten Auffägen, als in dem mehr bearbeiteten und größern, 
wenn gleich weniger anziehenden und unterhaltenden Zheile feiner 
Schriften antreffen. 


Kurz vor Sturzens Tode erfehien, unter feiner eigenen Bes 
forgung, und mit feinem Bildniffe verziert, die erfte Samms 
Lung feiner Schriften, Leipzig 1779. gr. 8. in der fich meiftens 
Auffäße befinden, die er vorher einzeln feinem Freunde Boje für 
dad Deutſche Muſeum zugeſchickt, und mehrentheil3 mit den 
Bucftaben O und Me unterzeichnet hatte. Die zweite Sammlung 
erfchien nach Sturzens Zode, Leipzig 1782. gr. 8. und hat frei= 
Lich weder in der Wahl noch Vollendung ber einzelnen Aufjäge ben 
Werth der erften. Der Heraudgeber fammelte, was fchon hie und 
da gedrudt,- aber zum Xheil nicht als feine Arbeit befannt war. 
Er würde manched nicht aufgenommen haben, wenn es nicht fchon 
in einer unterdeß zufammengerafften Sammlung der-Sturzifchen 
Schriften gefchehen wäre. Der Verleger fah fich genöthigt, die 
ganze Auflage an fich zu kaufen, um fein Recht an einem Theile 
des Nachlafjed zu vertheidigen. Auch die meiften Stüde diefer 
Sammlung hatten im Deutfchen Muſeum geflanden, und waren 
von dem Berfaffer felbft für diefe Sammlung feiner Schriften be- 
flimmt. Nichts fehlt denfelben, als die legte beffernde Hand ihres 
Urhebers, der auch nicht das kleinſte feiner Werke würde wieder 
haben erfcheinen laffen , ohne ihm ganz die Glätte und Vollendung 
zugeben, die alle feine Arbeiten auszeichnen. 

- + Bier Fahre nad) diefer erſten Yusgabe 'erhielt das Publis 
fum: Scheiften von Helfrich Peter Sturz. (Erfie, zweite 
Sammlung: Neue verbeſſerte Auflage. Leipzig 1786. 8, 
(1 Thlr. 8 Gr.) ‚Der Herauögeber B. fagt in der — 

2 „ iefe 
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„Dieſe neue Ausgabe von dem Nachlaſſe eines Schriftftellerd, bei: 


fen Platz, wie der fo mancher andern, in diefen legten Jahren un- 


ferer Literatur entriffenen, vortreflihen Männer, noch nicht aus 
efültt ift, und ſchwerlich fo bald ausgefüllt werden wird, bedarf 
einer weitläuftigen Vorrede. Sie ift weder eine vermehrte, neb 
vollftändige, und foll beides nicht feyn. Mehr würde auch bie 
. zweite Sammlung bei ihrer erften Erfcheinung nicht enthalten 
haben, wenn Heraudgeber und Verleger freie Hand dabei gehabt 
hätten. Man hat nichts aufgenommen, wovon man nicht mit 
ziemlicher Gewißheit vermuthen konnte, daß auch der Verfaſſer fei- 
nen Schriften ed kuͤnftig einverleibt haben würde. Vielleicht bit: 
ten fogar einige der hier nicht aufgenommenen Stüde mit einer 
leichten Ueberarbeitung, Eleinen Weglaffungen und Zufägen , ihren 
Pla darin gefunden, und vielleiht hätte ein Freund des feligen 
Sturz, den diefer feine ganzen literarifchen Vertrauens würdigte, 
diefe gewagt, wenn nicht alle Meißeleien an fremder Arbeit ibm fe 
verhaßt wären, ald Sturzen felbf. Wären auch ungedrudte 
Auffäge in feinen Händen, fo würde er, eingeben bed Verbets 


von einem Sterbenden, fie nicht zum Drude hergeben, fo wenig 


als er der Verräther feiner freundfchaftlichen, font des Lichtes im 
hohen Grade würdigen, Briefe werden will. Manches ſchoͤne 
Sragment, befonderd aus den Briefen eines Reifenden, beren 
noch mehrere folgen follten, erinnert er fonft fich gefehen zu haben, 
das, felbft ald Fragment, die Zierde diefer Ausgabe feyn würde. 
Unter Sturzens unvollendeten Arbeiten bedauert er vorzüglich eine 
fehr glüdliche Verdeutfhung der heimlichen Yeirarb von Col⸗ 
mann und Garrick, und unter den unausgeführten Planen, eine 
Geſchichte Peters des Broßen, die, bei den jest dazu vorbans 
denen Hülfsmitteln, unter Sturzens Hand gewiß ein Meifterwert 
geworden wäre. Ä 
Der Inhalt diefer neuen Ausgabe ift folgender: 

Erſte Sammlung. ı. Erinnerungen aus dem Leben bes 
Grafen Johann Yartwig Ernſt von Bernftorf &. T— 106. 
(Sie machen, ald die ältefte feiner reiferen Arbeiten, mit Recht 
den Anfang. „Dem Lefer diefer Schrift, fagt Sturz am Ente 
derſelben, ift ed nicht gleichgültig, zu wiſſen, ob der Erzähler un- 
‚ terrichtet feyn konnte. Ich habe in Dänemark viele Jahre als 

Eöniglicher Gefandtfchaftsrath und Sekretär im Departement ber 
ausländifchen Sachen unter dem Grafen von Bernftorf gearbeitet, 
und immer in feinem Haufe gelebt. Wenn ich alfo nur aufmerf: 
fam war, fo war die Gelegenheit zur re Eine 
ausführliche Gefchichte wäre lehrreicher gewefen, a 
tiger fordert fie nicht.” Zum erftenmale erfchienen diefe Erinne⸗ 
zungen zc. einzeln Keipsig 1777. 8. [6 &r.) I. Borb 


L. Zeit. 1777. Std 102. &. 839-841.) — 2. Briefe 3 
$ Dänemarf 


ahre 1768 auf einer Reife im Gefolge des Koͤnigs von 
| gejchrie: 


ein Bernünf: | 
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gefchrieben S. 107—307. (Ihrer find zwölf an der Zahl und 
ohne Zweifel, nächft den Erinnerungen aus Bernſtorfs Keben, 
das Belle, wad Sturz — hat) — 3 Pitt S.308 - 321. 

(Etwas zur Eharakteriftit diefed großen Manned) — 4. Klopftod, 
an Boje S. 322—337. (Ebenfalld ein ſchaͤtzenswerther Beitrag 
zur Charakteriftit des Dichters, mit dem Sturz in Bernſtorfs 


‚ Haufe zufammen lebte) — 5. Sragment‘aud,den Papieren eines 
‚ verftorbenen Hypochondriften S. 338—352 


Zweite Sammlung. 1. Dentwürdigkeiten von Jobann 


| Jakob KRouffean S. ı-- 86. (Man wird fie nicht ohne vieles In⸗ 
‚ tereffe lefen) ) — 2. Ein Rangfltreit &. 87-106. — 3. Ueber 
ein paar alte Münzen S. 107—115. — 4. Etwas von Regens 


fhirmen S. 116— 124. (Ueber einen Auffab, Etwas von Res 
genfchirmen betitelt, im Deutfhen Mufeum 1782. BD 1. 


‚ Junius &. 515—525.) — 5. $ragment über die Schönheit 


1 


S. 125— 141. (Sturz geht die befannteften Erklärungen der 
Schönbeit durch, und.zeigt von allen, daß fie zu eng find, fagt, 


daß für und die Ideale der Alten, von griedifchen Schönheiten 


abftrahirt, die höchften Ideale Eörperlicher Schönheit, und alfo die 


* Griechen unfere Gefeßgeber geworden find, was wir für fchön hals 


ten follen. Wir haben unfern Begriff der höchften Schönheit nicht 


aus der Natur, fondern von ihren Werken angenommen; und diefe 
nemnlichen Werke find noch jegt die Richtfchnur des Künftlerd, und 


| 


‘ 
’ 


’ 
# 
} 
i 


der Maaßſtab des Beurtheilerd. Er glaubt, daß Rlopftiod® den 
Dichter uber feine Grenzen hinaus auffordert, wenn er von ihm 
verlangt, feine Einbildungskraft durch die höheren Empfindungen 
unferer Religion zu entflammen, und dann durch eine würdige 
Borftellung ded Meſſias die Ideale der Griechen Mu übertreffen. 
Das Gemälde des Dichterd ift ein progreffived Gemälde, die hohe 
Bewunderung, die er und für eine Perfon abnöthigr, ift dad Tos 
tum, aus einer Menge einzelner, ſchwaͤcherer, allmählig erregter 
Bewunderungen zufammengefegt, morunter die meiften von dem 
Künftler gar nicht ermedt werden koͤnnen, weil fich ihre Gegen= 
fände weder durch Pinfel, noch Meißel ausdruͤcken lafien. Der 
Dichter malt Seele und Leib, und der Maler und Bildhauer nur 
den Wiederfchein der Seele in Einem Augenblide. Er behauptet 


' endlich, dag wir nicht auf dem Wege find, die Griechen zu über- 


| 


ı 
! 
| 


treffen, weil wir und immer mehr von ihnen entfernen) — 6. Ueber 
Ainguers.Bertheidigung der Todesſtrafen &. 142 - 155. — 7. 
Wer ift gluͤcklich? Antwort: Ein gefunder, wißiger, geihmadvoller 
Mann mit einem Generalpächtervermögen. ©. Helverius Pogme 
fur 
*) faut einer Anmerfung zu den Briefen der Schweizer Bodmer, 
Sulzer, Befner, aus Bleims lirerarifchem Nachlaſſe berausge: 
— von Wilhelm Roͤrte S. 343. fol dieſe Charakteriſtik Rouf- 
eau’s nicht Sturzene eigene Arbeit, fondern nur Ueberſetzung eines 
franzdiifchen Aufiages aus der Feder des Schweizers Wegeli, in ber 
Bolge Profeſſors der Geſchichte au Berlin, ſeyn. | 
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far le bonheur. &. 156—172. — 8. Die Reife nad) dem Dei: 
fter &. 173 —201. (Reife nach dem Deifter wird gemöhnlid 
in Hannover eine Zuftreife nach dem Hallerbrunnen genannt, 
der zwar nicht auf dem Deiftergebürge, aber nahe dabei, nicht 
weit wn Springe lieat; ein Zuftort, wo man, ohne Kunft, nır 
mit Gefhmad, eher Schönheiten ‚aufgededt, als angebracht bat, 
der Waſſerfaͤlle, Silberbäche, graue Eichen, lifpelndes Gebuͤſch 
Feenlauben, ſchauervolle Höhlen, Ausfichten in die Sde und in bie 
lebendige Schöpfung vereinigt. Wer hier mit feiner Freundinn 
wandelt, glaubt an die Wunder der Empfindfamfeit. Die drei 
erften Stüde dieſes Auffabed find in dem Kannsverfchen Maga⸗ 
zine abgedrudt) — g. Erklärung über die Phyfiognomif ©. 202 
— 216. (LCavater begleitete dad Stud mit Anmerkungen, und 
fo wurde es im Deutſchen Muſeum 1777. Bd 1. Mai 5. 399 


—408. und in ber erften Ausgabe von Sturzens Schriften 


abgedrudt. In der neuen Ausgabe aber find Die Aavaterfchben 
Anmerkungen meggelaffen worden) — . Io. Sur les Francois 
et les Allemans, ou l’apres-dinee de Mad. la Marquife de R 
&. 217—240. — 11. Ueber die. Berbefferung der Landfchulen 
©. 241— 256. — 12. Ueber die Nationaltraht 8. 257— 261. 
— 13. Ueber Zitel S. 262 —269. — 14. Nachrichten von Sa: 


I 


1} 





muel Soote &. 270—322. — 15. Montedquieu und Lord Che: 


fterfield S. 323—326. — 16. Der Herzog von Montagu und 
Randal, Anekvote S. 327—333. — 17. Sadi S. 334—337. 
(Eine Erzählung, die nicht mit der Meifnerfcben Skizze glei. 


ches Nahmend verwechfelt werden muß) — 18. Ein Zweikampf, | 
wie es wenige giebt &. 338—341. — 19. Ueber den Baterlands- 


ſtolz S. 342—344. — 20. Bittfchrift an das Fünftige Erzie: 
hungstribunal S. 345—348. (Man fol Kinder gewöhnen, die 
line Hand eben fo gut, wie Die rechte zu gebrauchen) — 21. 
Herrn Paridon Zeifigd Klagefchrift an das Publikum S. 349— 
351. (Ein kleiner fatirifcher Auflag) — 22. Kine Wundergeſchich⸗ 
18 6. 352—354. (Ein Spiegel fagt einer bejahrten Dame, die fid 
noch immer gern im Spiegel befieht, daß fie nicht mehr fchön fei) — 
23. Gedichte S. 355 —367. (Es find ihrer vier: Die Mode; Em- 
pfindungen; Serena; Die Rönigswahl. Obgleich ihr Verfaſſet 
auf den Nahmen eined Dichters nie Anſpruch machte, fo fchienen fie 
doc) dem Herausgeber zum Verwerfen zu gut). 


Vergl. Goth. gel. 3eit. 1779.. Std 100. ©. 825—820. 


Deutfcher Merkur 1779. December 5.257 f. — Allgem. 

deutfche. Bibliothek, Bd 80. Std 1.8. 108f. - 
 . Die aus der erften Ausgabe in diefer neuen weggelaffenen 
Stüde find: 1. Die Menechmen oder zwei Wochenfichriften 
von gleicher Statur, in vier Aufzügen, mit einer Lifte von 
Drudfeblern und einem Titel, vielleicht auch mit einer 
Porrede verfeben, und des Spafies wegen dem das 
reis 
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Preis gegeben. (Eine Satire auf} eine elende Kopenhagener Wo⸗ 

chenfchrift: Der KTordifche Sittenfreund. Sie erſchien zuerft 

einzeln Kopenbagen 1767. 8.) — 2. Julie, ein Trauerfpiel 

in fünf Aufzuͤgen, mit einem Briefe über das deutfche Thea⸗ 

ter an die Sreunde und Befchüner deffelben in Hamburg 

(Auch diefed Stüd gehört, wie das vorige, zu Sturzens Jugends 

arbeiten, deren er fich nach ihrer erften Befanntmahung nicht fer⸗ 
ner angenommen hat, E3 wurde nad) dem Roman Julie Mans - 
deville gearbeitet, und zeigte, bei großen Fehlern bed Plans, 

Talente zum Dialog. Ed erjchien anfangs einzeln Kopenhagen 

und Keipzig 1767. 8. und wurde in Klotzens Deutfcher Bis 

bliotbef der fcbönen Wilfenfchaften, Bd 1. Std 1. &. 112 

— 124. ziemlich ausfuͤhrlich beurtheilt. Abgedrudt wurde ed in 

dem Tbester der Deutſchen, Tb. 6. 8.97— 174. Eine neuere 

Ausgabe erſchien * Frankfurt und Leipzig 1782, 8.) — 3. 

Der Erzaͤhler (Eine kleine Satire in Verſen auf die abentheuerlis 

chen Erzählungen mancher von unferen Heifebefchreiben) — 4. 

Geſchichte Eginhards und Emma’s (Aus dem Ebronikon 

Laurisbamenfe mit einigen Abkürzungen beinahe wörtlich übers 

fest) — 5. Auszug eines Briefes (Ueber Herder) — 6. 

Sragment eines Befprächs (Ueber Ramlers Verbefferungen 

fremder Gedichte in der Lyrifchen Bluhmenlefe) — 7. Ueber. 
deutfche Aunffrichterei. — 8. Ueber den amerikanifchen 

Brieg. = 9. Kin Ballicismus. — Io. (Sünf) Briefe 

eines deutfcben Edelmanns (Karifaturgemälbe). 

Den Beihluß der neuen Ausgabe macht eine Biographie 
Helfrich Peter Sturzens, Bruchftüd aus einem Briefe S. 
368—381. Ferner: Binige Nachrichten von Sturz ©. 382 
— 392. Der erfte diefer Auffäße hatte ehemald in der Olla Po: 
trida 1780. Std 2. S. 126— 134. der zweite in dem Deuts 
ſchen Muſeum 1780. Bd 2. November ©. 435 —439. ges 
ftanden. Beide waren nachher in die erffe Ausgabe der Sturzis 
feben Schriften aufgenommen, und ber Zweiten Sammlung 
am Ende beigefügt worden. Sie geben über die Lebensumftände 
diefes denfwürdigen, der beutfchen Literatur zu früh entriffenen . 
Mannes, über die ganze Anwendung feines Geifted , ſelbſt über 
den Hauptcharakter feiner Schreibart , den beften Aufichluß. 


Anderweitige Nachrichten über Sturz, bei denen aber . 
größtentheild die eben genannten zum Grunde liegen, findet man: 

1. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichs 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 714—717. _ 

2. in Sam. Baurs Ballerie bifforifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. &. 239—244. 

3. indem Neuen hiſtoriſchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 2. &. 2290-2293. | 2 


J 
f 


— 
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Das bei der erffen Ausgabe von Sturzens Schriften ſih 
befindende Bildniß Sturzens (wovon man einen Nachftich vor dem 
erften Bändchen der Driginal= Dialogen und Erzäblungten 
der Deutfchen, Berlin 1789. antrifft) ift bei der zweiten mer- 
gelaffen worden , indem es, bei einiger Aehnlichkeit, ‚gleichwohl ze 
wenig von Sturzens Geifte darftellte, deffen Aeußeres diefen fre: 
Tich mehr verrieth, als zeigte. 


Urtbeile über Sturzens fchriftftellerifchen Werth hakı 
wir unter andern: 
1. von Rürtner in den Ebarakteren deutſcher Dichter 


und Profaiften &. 467—470. 


23. vom Hrn. Hofr. Eſchenburg in der Beifpielfammluns 


zur Theorie und Kiterarur der fhönen Wiflenfcbaften, Bo 


8. Abth. 2. S. 166. deögl. in den Beiträgen zur Beförderung 
der fortfchreitenden Ausbildung der deutfchen Sprache von 
einer Befellfchaft von Sprachfreunden, Std ı. S. 38 ff. 

3. von v. S. im Deutſchen Mufeum 1781. 80 2. Okto⸗ 
ber ©. 305—311. (1782. Sebruar S. 178 ff.) 

4. vom Hrn. Prof. Pöliz in dem Praftifchen Sandbuche 
zur Lektüre der deutfchen Klaſſiker, Th. 1. &. 395. 

5. von Leonard Meilter in der Preisfchrift: Sauptepo 
then der deutfcben Sprache feir dem achten Jabrbundertr, 


ſ. Schriften der Eurfürftlicben deutſchen Geſellſchaft in 


Wannbeim, 30 2.5 282 f. J 

6. vom Hrn. K. R. Wachler in ſeinem Handbuche der 
allgemeinen Geſchichte der literariſchen Kultur, Abth. 2. ©. 
725. „Sturz ift ein Schriftfteller von feinem Gefhmade, reifen 
Urtheile, und philoſophiſchem Beobachtungsgeifte. Sein Bortres 
ift oft nn blendend, oft durch Galliciömen und Angliciäme 
gehoben. Am glüdlichiten ift er im Erzählen und Schildern.“ 


Proben aus Sturzens Schriften werden mitgetheilt: 

ı. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, 38288. Abth. 2. S. 
— aus den Erinnerungen aus Sernſtorfs Ceben 
(wieder abgedrudt in der Weberficht der febönen Literatur der 
Deutſchen in auserlefenen Beifpielen, Straßburg und Pr 
ris 1898. 5. 134— 141 ) 

2. in den Vriginal » Dialogen und Mrzäblungen der 
Deutfchen (herausgegeben von R.%. Joͤrdens) Bd 1. S. 8o— 
82. Geſchichte Eginhardd und Emma's. S. 226—250. Etwas 
über Garrif, 80 2.8. 75—86. Wer ift gluͤcklich? S. 202— 
209. Etwas über Sohnfon. 

3. in Wiatebiffons Lyrifcher Anthologie, Th.5. &. 113 — 
123. folgende drei Gedichte: Empfindungen; Serena; »Die 


Mode. Sprach⸗ 
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ESprachbemerkungen uͤber die Schriften von Zelfrich 
Peter Sturz, Leipzig 1779. 1782. theilte Herr Hofrath 
Eſchenburg in den Beiträgen zur Befoͤrderung der forte 
ſchreitenden Ausbildung der deutfchen Sprache zc. Std ı. 
&:; 38— 46. mit. Ä "BR 

Aehnliche, wiewohl im Ganzen nur. unbedeutende, Bemer⸗ 
tungen über folgende Sturziſche Stuͤcke: Wer ift glüdlich ?; 
Montesquien und Lord Ebefterfield; Erinnerungen aus Bern 
ſtorfs Leben, findet man in den Beiſpielen von allen Arten 
des deutfchen profaifchen Styls aus den beften Schriftftels 
lern gezogen, nach der Adelungifchen Eintheilung geord« 
net, und ſowohl mit Einleitungen als Anmerfungen verfen 
ben (Leipzig 1799.) 5. 41. 47. 174. 

‘+. Ein Bruchfiäd aus den Erinnerungen aus Bernfiorfs 
Keben, unter der Aufichrift: Sind Kultur und Luxus den 
vVoͤlkern woblthärig? erläuterte Herr Prof. Poͤlitz in dem Prak⸗ 
tiſchen Handbuche zur Lektuͤre Der deutſchen Klaffiter, Th 
1.8. 395—399.. beögl. noch ein andered Bruchſtuͤck aus eben⸗ 
denfelben Erinnerungen Th. 4. S. 45—56.: . j 






.595. Fragment aus 
—— 8.601; 


1 dem dritten Theile von Aavaters Pbyfiognomifchen Frag⸗ 
ten 8.89. — wurden) Bd 2. Julius&. 14. Sur les 
Ancoi emands. &. 41. Etwas von Regenfchirmen. 
‚47. Wer ift gluͤcklich? September S. 214. Der Herzog von 
agu und Randal, Oktober S. 373. Auszug eined Briefe. 
ovember &. 401. Sadi. ©. 458. Ein Gallicismus. 8.475. 
Auszug aus einem Briefe. 1778. Bd 1. Januar S. 6. Ue 
Zitel, S. 88. Ein Zweikampf, wie ed wenige giebt. S. 90. Ems 
dungen. März S. 229. Ueber die Verbeſſerung der Lands 
len (auf höhere Weranlaffung entworfen) Junius &. 509. 
it. 5. 514. Ueber deutfche Kunftrichterei. Bd 2. “Julius S. 
5. Briefe eined deutſchen Edelmanns (erfter, zweiter, dritter 
Brief) Auguſt &. 98. Ueber die Nationaltraht. December S. 
238. Herrn Paridon Zeifigd Klagfehrift and Publikum. &. 562. 
jefe eines deutfchen Edelmannd (vierter und fünfter Brief) 
1779. 8d 1. Januar S. 56, Fragment aus der Beſchreibung 
Leriton d. D. u. Pr, 4. Band. Bbb einer 
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einer gewiſſen Inſel. Bd 2. Julius S. 13. Nachrichten von 
Samuel Foote. 

Außerdem hatte Sturz Antheil an der Gothaer gelehrten 
Zeitung, am Gothaer Theaterkalender, an der Samb 
neuen Zeituug 6 B. 1770. eine Kecenfion von Aavarers 
ner Phyſiognomik, mit Erinnerungen ımd Einwürfen Dagegen, bie 
J.avater im erſten Theile der Phbyfiognomifchen Fragmente 
etwas empfindlich beantwortete) deögl. an den Schleswigſchen 
Briefen über Merkwürdigkeiten der Kiterarur. | 


- Johann George Sulzer 


wurbe den 16. Oktober 1720 zu Wintertbar, einer Munkcival 
ſtadt des Kanton Zheich, geboren. Sein Vater war Mitglied des 
NRaths und Serkelmeifter ( &meifter): daſelbſt. Die Sulzerſche 
Familie. ift eine’ der Alteften in Wintertbur, und flanımt wahr⸗ 
foheinlich aus Schwaben , wo fie ihren Nahmen von der Beſchaͤf⸗ 
tigung bei den Salzwerken erhalten haben. mag. Bon fünf und 
ig Kindern ,. die feinem DER Wurden, war er das 
— aber keine Frucht erſchoͤp er % enskraͤfte, vielmeht en 
nete er ſich in feiner. Jugend durch koͤrperliche Stärke auf, 
Eiferſucht, womit Dir üninohner eined Gebuttäort3 über Ye 
de 





beiten wachten, flößte bei Zeiten auch ihm jenen Geift der 
ein, ‚der. nachher alle feine Reden, Schriften und Thaten 
In der Jugend hatte jein Vater, als er ſich einige Jahre zu N 
mes in Frankreich aufhielt, ‚die Verfolgung der Reformirten iz 
diefem Lande erfahren. Dadurch war in feinem Herzen ein 
en allen religiöfen Partheigeift erzeugt worden, und ieh 

—— ſich dieſer Abſcheu u auf den Sohn fort. Diefer 
feinen erften Unterricht in der Stadtjchule zu Wintertbur. "Na 
dem Willen feiner Eltern follte er in der Zukunft einmal Prediger 
werden, und er widmete fi) auch wirklich diefem Stande, fo me 
nig derfelbe, und dad Studiren überhaupt, feiner Neigung ent 
ſprach. Der pedantifche Unterricht feiner Lehrer war ihm zuwider 
und ftatt des — trieb er lieber geographiſche und Eos 
mographifhe Studien. Reifebefchreibungen und Scheuchzers 
Naturgefchichte waren feine Lieblingslektüre.. Mit ziemlich bürfli 
gen Kenntniffen fam er. im Jahre 1736, im ſechzebnten feines 

Iterö, auf das afademifche Gymnaſium zu Sürichb, und macht 
bier feinen ia Kurfus. Eine eigentliche Univerfität bit 
er nie befucht. Fonnte aber den Vorlefungen anfangs um P 
weniger Gefhmad abgewinnen, da fie nicht zu feiner Faſſung ber: 
abgeflimmt waren, Wolfs deusfche Metaphyſik, welche er ınm 
diefe Zeit Fennen lernte, war das erfte gelehrte Buch), das er mit 
Aufmerkjamfeit las. Dieſes Buch orweckte zuerft in ihm bie Liebe 


zum 
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zum Denken, und mit ihr die Liebe zu einem anhaltendern und 
regelmäßigen Studiren, bie in ber Folge durch feinen. Umgang 
mit ‚verfebiedenen gelehrten Männern in Zurich vermehrt und — 
figt wurde. Seine eigentlichen Lehrer waren der philoſophiſche 
Theologe Zimmermann, der berühmte Naturforfcher Johannes 
Gefiner, und Bodmer und Breitinger, welche feinen Geſchmack 
zu bilden ſuchten. Mathematik, Phyſik und Philofophie gehörten 
zu feinen Hauptbefchäftigungen. Aus au zu mechanifchen 
Arbeiten erlernte er dad Buchbinderhandwerf, und übte ed nach 
allen feinen Zheilen. Nachdem er feinen theofogifchen Kurſus in 
Zürich vollendet hatte, wurde er 1739 zum Prediger ordinirt, 
und verjah bald darauf ald Vifar die Geſchaͤfte ded Pfarrers zu 
Maſchwanden. Sein reger Sinn für die Reize der Natur fand 
hier die reichftie Nahrung, und von den Schönheiten derfelben. in⸗ 
nigft. gerührt, ſchrieb er Moraliſche Berrachtungen Über die 
Werke der Natur, welche nachmals der Hofprediger Sad in 
Berlin berausgab. Er wendete die Naturgefchichte mit vielem 
Gluͤck auf die Moral an, nahm in feinen Religionsvorträgen die 
Beweiſe von der göttlichen Allmacht und Güte aus ihr, und fuchte 
auf diefe Weife thätiges Chriſtenthum unter feinen. Zuhörern: zu 
befördern. Wenn es feine Gefchäfte erlaubten, machte er öfters 
naturbiftorifche Alpenreifen, und eine Folge feiner vertrauten Be⸗ 
Banntichaft mit der Naturgefchichte war die. Herausgabe ber . 
Scheuchzerfcben Naturgeſchichte, die er-mit vielen Anmer⸗ 
kungen bereicherte.. Wegen einer Krankheit, die er von einer 
Reiſe nad) den Alpen mitgebracht hatte, war er genoͤthigt, fein 
Bilariat zu Maſchwanden niederzulegen. Mit diefem Orte ver- 
ließ ee auch feine bisherigen Berufögefchäfte, und vertaufchte: fie 
mit andern die ihn feiner, ihm felbft jebt noch unbekannten, Bes 
flimmung näher brachten. Er übernahm, fobald er feine Gefund- 
heit wieder hergeftellt fah, den Unterricht der Kinder eines feiner 
Freunde im Schloffe Wyden an der Thur, Da er indeſſen feine 
Ausficht zu einer Verſorgung, wie er fie wuͤnſchte, in feinem Va⸗ 
terlande zu haben glaubte, fo gieng er im Jahre 1743 nad) Mag⸗ 
Deburg, um dafelbft bei einem reichen Kaufmanne die Stelle eines 
Hauslehrers zu übernehmen, welche von einem Freunde für ihn 
ausgemittelt worden war. Schon in der Schweiz hatte er ſich 
aus innerer Neigung mit der Erziehung der Kinder befchäftigt; 
jet theilte er der Welt feine Bedanken über die Bildung der 
d in einer befonderen Schrift mit. Sulzer hatte ſich bisher 

wenig mit den fchönen Wiffenfchaften abgegeben; er hatte die⸗ 
felben nur für eine Nebenfache angefehen, die mehr zur Belufti- 
ung in den Nebenftunden, und zur Erholung von andern ern=- 
here und wichtigern Befchäftigungen dienen follte, als daß fie eine 
borzügliche Aufmerkſamkeit des Philofophen verdienten. Aber jeht, 
ba er mit Kange und feiner — * Pyra, Gleim, Meier 
2 u. a. 
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u. a. in Bekanntſchaft gerieth, wurde er ihr eifrigſter Verchrer 
wagte ſelbſt poetiſche Verſuche, und ließ es ſich angelegen fe, 
mit feinen Freunden alles nach feinen Kräften beizutragen, um dea 
guten Gefchmad zu befördern. Da er fich fchon durch verfchidbene 

tiften vortheilhaft bekannt gemacht hatte, fo wurde er im Zah 

re 1747 ald Profeffor der Mathematik am Toachimschals 
feben Bymnafium zu Berlin angeftellt ; eine Anftellung, bie 

ganz feinen Zalenten entſprach. Sein Eifer und feine Lehrgabes 
erwarben ihm auf der einen Seite viele Freunde, auf der anberm 
aber hatte er auch mit'mannigfaltigen Unannehmlichteiten zu kiss 
pfen. Seine Verdienfte wurden im Jahre 1750 durd) die Aufnabe 

me in die Rönigliche Akademie der Willenfchaften beichak, 
und mehrere fihatffinnige philofophifche Unterfuhungen , befonders 

über wichtige Probleme der Pfychologie, waren die Früchte biefer 

ehrenvollen Auszeichnung. In eben diefem Jahre verheirathele ct 

fi) mit einem Frauenzimmer, das nach Geift und Herzen cint 

Zierde ihred Gefchlechtd war. Aber fehon im Jahre 1760 wurde 

diefe gen die ihn fo beglücdte, durch den Tod getrennt, 

‚ Der Schmerz Über den Berluft feiner innigft geliebten Gattinwnl- 
thigte ihn, auf eine Zeitlang Berlin zu verlafien, um feiner Tram 
rigkeit nicht unterzuliegen. Im Jahre 1762 machte er eine Reit 
in fein Vaterland. Hier wurde er wieder munter und thätig, Amb 
machte den Anfang mit der Ausarbeitung feiner Allgemeinen 
Theorie der febönen Kuͤnſte, zu welcher er vorher ſchon den 
Plan entworfen und Materialien gefammelt hatte. Im 
1763 fehrte er wieder nad) Berlin zurüd. Er bat jegt dem; 
um die —— ſeinem Joachimsthaliſchen 
zugleich um die Erlaubniß, ſein Leben im Vaterlande 
u dürfen. ‚Das erſtere wurde ihm zwar bewilligt, 

Eurfchluß, Berlin zu verlaffen, änderte der Koͤnig dad 
er ihn mit einer anfehnlichen Penfion zum Profeffor bei der newer 
richteten Rirterafademie (Ecole militaire) zu Berlin ernannte. 
Auch ſchenkte er ihm ein Stüd Landes in einer ftillen und angemef- 
men Gegend nicht weit von Berlin, in dem fogenankten Moabi 
terlande, wo er fich ein Landhaus bauen, und einen Gartem zu 
feinem Vergnügen anlegen Fonnte *). Der König, welcher Sal 
zern in feinen Staaten zu behalfen geſucht hatte, weil er ihn für 
fehr brauchbar hielt, wollte ihn nun auch wirflid nugen. Er ex 
nannte ihn-daher nicht allein zum Mitgliede einer Kommilllen, 
welche die in Unordnung gerathenen oͤkonomiſchen Angelegenbeits 
der Akademie unterfuchen und veguliren folte, — 7 


































*) Ein kleines lateiniſches Gedicht auf Sulzers Garten (De rillule 
Sulzeriana ad Spream plantis peregrinis confita ad Merianum) ven 
dem Abbate eig: befinder ſich im Deurfchen Miufeum 1779- 
Pd 2, September &, 262 f, - 
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Bifitator des Joachimsthaliſchen Gymnaſiums. Zum Gebrauch) 
dieſer Lehranftalt fammelte Sulzer feine Voruͤbungen zur rs 
wedung der Aufmerkfamkeir und des Nachdenkens, die das 
mals, auch außer ihrer nächften Beftimmung, vielen Nutzen ftifs 
teten, wenn fie gleich jeßt durch noch zwedimäßigere Lefebücher 
allmählig verdrängt worden find. Im Jahre 1770 wurde er von 
neuem zu Schulverbefferungen in den Preußiſchen Staaten, zus 
gleich mit den Herren Sad und Spalding, gebraucht, und mach⸗ 
te deswegen verfchiedene Reifen nach Alofterbergen, nad) Stars 
gard und Stettin. Nähere Nachricht von den getroffenen Ein, 
richtungen in diefen Schulanftalten findet man unter andern in den 
Briefen aber den KReligionszuftand in den Preufifcben Staas 
ten. Im Fahre 1771 trat endlich der erfie Theil feiner Allgemei⸗ 
nen Theorie and Licht, eined Werkes, wodurch er feinem en 
die Unfterblichfeit ficherte. Noch in eben dem Jahre erhielt er eine 
Einladung von dem Herzoge von Kurland nad Mitau, um ihm 
bei der Errichtung eined neuen Gymnaſiums beizuftiehen. Da 
Sulzer aber ſchon feit einiger Zeit Eränfelte, lehnte er die Einla= 
dung ab; doch entwarf er den Plan zu dieſem Bymnafium, ber 
auch gebrudt worden ift, und bemühte fich eifrig um gute Lehrer 
für daſſelbe. Der Herzog honorirte diefe Bemühung nöd) nach Sul⸗ 
Tode durch ein anfehnliched Geſchenk, welches er der juͤngſten 
chter deffelben mit einem verbindlichen Schreiben uͤberſandte *). 
GSulzers Gefundheitdumftände wurden feit dem Jahre 772 im« 
mer mißlicher. Im Jahre 1775 unternahm er-auf Hallers Rath, 
zur Grleichterung feiner Leibesbeſchwerden, eine Reiſe in die 
Schweiz, in die mittägigen Gegenden Frankreichs und in bie 
Lombardei, deren Befchreibung auch nach feinem Tode noch 
worden if. Auf diefer Reife erhielt er einen neuen Be⸗ 

weis von ber Achtung ded Königs von Preußen; er wurde, in ſei⸗ 
ner Abmwefenbeit, zum Direktor der philoſophiſchen Klaſſe 
der Berlinifcben Akademie der Wiffenfebaften ernannt. Wäh- 
rend der Reife felbft befand er fich beſſer; ald er aber nach Berlin 
wieder zuruͤckgekommen war, wurden feine Befchwerben größer. Am 
legten ded Zahred 1777 gendß er noch das Vergnügen, bag 
ihn der König zu fich vufen ließ, und eine ziemlich lange — 
dung 


*) Dieſes Schreiben lautet folgendermaßen: „Schon lange ſuchte ich 
Gelegenheit, Ihrem würdigen Bater, dem feligen Herren —— 
ur die Bemühungen, die Er aus Freundſchaft zu mir übernahm, 
und für die wahren Vortheile, die hm meine Unterthanen verdan⸗ 
ken, Beweiſe meiner Erkenntlichkeit zu geben. Sein Eod , ein Ber: 
luft, an welchem ich mit Ihnen Theil nehme, bringt mich um das 
Vergnügen, meine Abficht auszuführen. Ich fehmeichle mir daher, 
Gie werden mir die Genugthuung nicht verfagen, und beigebendes 
Billet ald eim Merkmal meiner Achtung annehmen.“ Das Billet 
war cine Anweiſung auf taujend Thaler, 
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dung mit ihm hatte. Sulzer ſagte nachher zu feinen Freunen 
er beſtaͤtige von * Herzen das Urtheil, welches ehemals Vol⸗ 
taire von dem Könige von Preußen gefällt habe, daß er nemlih 
‘ der geiftreichfte und angenehmfte aller Menſchen in der Unterhe 
tung ſei.“ Sulzer wurde Er von Zeit zu Zeit immer ſchwoͤchet, 
und fichtbar mwelkten feine Kräfte dahin, bis der Tod fei Leben 
den 25. Februar 1779, im neun und funfzigften Jahre feine 
Alters, ein Ende machte. | 


Sulzers Geift umfaßte einen großen Theil des menfchliden 
Wiſſens. Ein tieffinniger Metaphyſiker, ein Geweiheter der pe 
Fulativen Philofophie, ein emfiger Naturforfcher, ein Kenner der 
Alten, ein anmuthiger Lehrer der Tugend, ein Beförderer des 
guten Geſchmacks und der Künfte, alles war er, dieſer liebend« 
würdige Weife, deſſen Geift rioch thätig unter uns lebt in feinen 
Werken. : Sulzers Gelehrfamfeit war übrigens eine Frucht feines 
eigenen Nachdenkens, langen Beobachtend und geübter Empfin- 
dung; gemeinnügig und-groß, ohne Prunk und Aufwand einer 
eiteln Belefenheit.. „Der Denker, fagt —— der Ritt: 
meifter von Blankenburg, ber auf Bervolllommnung des Men: 
fhengefchlecht3 und auf Erhöhung der Glüdfeligkeit deffelben bins 
zielende und lodarbeitende Denker zeigt fich in allen feinen Schrif⸗ 
ten. Haft alle tragen das Gepräge eines Manned, der nicht, um 
ſeinen eigenen Geift zu zeigen, um ihn auszubilden, oder ihn zu 
befchäftigen, mit einem Wort, der nicht um fein felbft willen, fon 
dern wirflih um der Sache, ober ded gemeinen Beſten willen, 
ſchrieb; und diefe wenige Rüdficht auf fich zeichnet ihn febr vor 
‚ theilhaft vor fo vielen andern Philofophen aus. Er fcheint bei ſri⸗ 
nen Arbeiten immer zu voll von feiner Materie geweſen zu fmn, 
um felbftgefällig- feyn zu können. Er hat fich mit philoſophiſchem 
Scharffinn in allen Feldern der Gelehrfamkeit umgefehen, und, ob 
es gleich natürlich) war, daß er in einem glüdicher, und mehr, als 
in-dem andern bemerkt hatte, fo wußte er doch alle unter Einen 
Geſichtspunkt zu vereinigen.“ Lichtvoll und ſtark, wie feine 
Gedanken, ift fein Ausdrud, vol natürlicher Anmuth, Präcifion, 
und gefälliger Mannigfaltigkeit, die, aus dem. Reichtbumse feiner 
Kenntniffe entfpringt. Seine Worte fheinen ſchnell und nachläßig, 
ohne Kunft und mühfame Genauigkeit, bingeworfen, und doch 
fteht Feind müßig da, Feind ohne Bedeutung, oder am falfdhen 
Orte. Sein Hauptwerk ift unftreitig die Allgemeine Tbeorie 
der ſchoͤnen Rünfte, bie Frudt eined zwanzigjährigen Nachden⸗ 
kens. Kann wieß Werk auch nicht auf Vollſt digkeit Anſpruch 
machen und bedürfen gleich verſchiedene Artikel in demſelben einer 
Berichtigung und Erweiterung, fo ift und bleibt doch das Verdienſt⸗ 
volle diefed Unternehmens dadurdy unverfennbar, daß Sulzer den 

erfien Schritt zu einer allgemeinen Weberficht der Künfte, und zu 
einer 
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einer näheren Beftimmung ihrer einzelnen Beftandtheile that , dag 
er dabei hauptfächlich auf den Einflug Rüdficht nahm, den die 
Kunſt auf die Bildung und Weredlung des Menfchen haben Tann 
und haben fol, und daß er dem zufolge den Künfkler immer auf 
den höhern Zweck hinzumeifen fuchte, den er bei feinem Kunſtwerke 
unverruͤckt im Auge behalten müffe. ' - 


Die vornehmften von Sulzers Schriften find folgende : 

| I. Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte in einzeln, 
nach alpbabetifcher Ordnung der Kunftwörtee auf einams 
Der folgenden Artikeln abgehandelt von Johann George 
Sulzer, Mitglied der Königlichen Akademie der Wilfens 
fchaften in Berlin x. Neue vermebrte Zweite Auflage 
SErſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1792 
1794. gr. 8. (7 Thle. 20 Gr.) mit einem Titellupfer vor dem 
erften Theile von Pensel. Die Entftehung diefed Werkes erzählt 
v. Blankenburg in feinem Leben Sulzers &. 70 ff. auf fok 
gende Weife: „Sulzer erhielt in dem Jahre 1756 durch ein franz 
zöfifches Werfchen, das Dictionnaire des beaux Arts vom Hertn 
Fa Eombe, wie und Kirzel in feinem Buche über Sulzer S 
319. berichtet, die Veranlaſſung zu feiner Allgemeinen Theorie, 
oder vielmehr zu feinem Wörterbuche der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Diefe nähere Veranlaffung zu dem Werke des Herrn Sulzer 
ſcheint, fo viel ich weiß, keinem feiner Recenfehten befannt gemwes 
fer zu ſeyn. Waͤre fie es geweſen, fo hätte fie allerdings Aufs 
fchlüffe über Vieles geben müflen, und befonderd darüber , wie ein 
Sulzer zu dem Gedanken kommen können, eine allgemeine Theo⸗ 
rie in ein Wörterbuch einkfleiden zu wollen. Herr Hirzel mels 
det , daß Sulzer damit angefangen, in muͤßigen Stunden Artikel 
aus dem Werkchen ded La Combe zır Üüberfegen, und nach feiner 
Art audzuarbeiten. Im wiefern er dieſes Werk Überhaupt genuͤtzt/ 
kann ich nicht fagen, da ich es nicht befiße; aber nun war der erfte 
Schritt nefchehen , der Vorſatz war gefaßt, und Sulzer war unter 
andern vielleicht ein zu fefter Mann, um nicht auch fefte fehriftftels 
terifche Vorſaͤtze zu faffen. Er hat indeffen auch Gründe für feinen 
Entſchluß anzuführen gewußt, und es ift billig, daß wir ihn ans 
hören. „Es ift eine meiner erg Tre bei diefem Werke, fagt 
„er in der Ankündigung beffelben (Kiteraturbriefe, Tb. 5. S. 
„54 f.) den Künften mehr Kenner, mehr wahre Liebhaber zu vers 
„ſchaffen. Nun ift gewiß, daß ich durch ein fuftematifched Werk 
„dieſen Entzweck niemals erreicht haben würde. Sehr wenig Lieb: 
„haber haben die Geduld, oder die Fähigkeit, die Theorie ber 
„Künfte nach einer foftematifchen Ordnung zu lernen. Se genauer 
„ein Syftem in allen feinen Theilen verbunden, je fchärfer alles 
„darin erwiefen ift, defto mehr wird der größte Theil der Eefer da= 
‚von abgefchredt. Die meiften Menfchen wollen gleich - —* 
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Anſatze, nach der geringften Bemühung, einiges Licht‘ haben,‘ 
„das fie wenigſtens obenhin befriedigt. Sie wollen lieber bei ber. 
„erften Luft die Sache, ‚bie fie zu erkennen verlangen, nur vom 
„weitem geſchwinde fehen, ald durch mühfame Umwege fich nahe 
dazu führen laffen. Wenn: ich ein Syſtem gefchrieben hätte, ſo 
„hätte ich nothwendig bei den abſtrakteſten Unterfuchungen über bie 
„Ainntichen Vorſtellungen anfangen, ich hatte hernach zeigen muͤſ⸗ 
„fen, wie die verfchiedenen Arten der finnlichen Vorfteliungen vie 
„verſchiedenen Arten der angenehmen Empfindungen hbervorbringen, 
„wie überhaupt durch ein Werk der Kunft die verfchiedenen Vor⸗ 
„ftellungen hervorzubringen find u. f. w. Wie viel Liebhaber würs 
- be ich wohl gefunben haben, die mie durch alle diefe dunkle Uns 
„terſuchungen gefolgt wären?” — ' Und um wie viel ſchwerer, 
feße ich hinzu , würde ein ſolches Werk geworben feyn! Aber eben, 
weil man von Hrn. Sulzer eine glüdliche Ausführung eines ſol⸗ 
chen Werkes hoffen konnte, wünfchte man ed von ihm; man wollte 
durchaus nicht, daß ein Sulzer bloß fir Liebhaber fchriebe; man 
glaubte nicht, daß er bloß dafür zu fehreiben fich entfchließen, oder 
herablaſſen könnte. Die nähere Beranlaffung zu,diefem Werke macht 
und nun feinen Entſchluß begreiflich; macht ed und begreiflich, wie 
23 möglich war, daß Sulzer nicht vielmehr, wie ed fo fehr zu 
wünfchen gewefen wäre, damit anfieng, ein vollfiänbiges 
auszuarbeiten, dad er nachher felbft, oder der erſte beſte im ein 
Woͤrterbuch hätte verwandeln fünnen. Wie man diefed Woͤr⸗ 
serbuch ist in eine vollfländige foftematifche Theorie werde vers 
wandeln können, begreife ich nicht wohl. Nach obiger 
daß Sulzer nur für Liebhaber fchreiben wolle, hätten die 
richter indeffen nicht mehr auf ihrer Forderung eined Syſtems 
ben, fondern unterfuchen follen, in wie fern dad Sulzerſche 
Woͤrterbuch Tiebhabern angemeffen fei, in wie fern Sulzer für 
eigentliche Liebhaber gefchrieben habe? Und, ich fürchte, da&, ob⸗ 
gleih Sulzer nicht genau alled gehalten hat, was er verſprach, 
vielleicht, weil er die eigentlichen Liebhaber kannte, dennoch viefe 
Liebhaber ihn noch immer an vielen Orten zu gründlich und tieffin 
nig finden, und zugleich manches darin vermifjen werden, was bie 
Liebhaber gar zu gern wiffen. Sulzer verfprach und nemlih, um 
mit den Worten eines feiner Mecenfenten zu reden, die Genefid 
jedes Hauptbegriffd der Schönheit in jeder Kunft, und Ueberlci- 
tung deffelben mit genauer Grenziceidung in fremdere Künfte, 
zufammt den unendlichen Bemerfungen, die fich daher ergeben; 
aber, wer fann ed ihm, bei feinem Zwecke, übel nehmen, daß er 
diefe Idee größtentheild nicht ausgeführt hat? — Und viele mufifa- 
liſche Artikel fann 3. B. der bloße Liebhaber der Muſik nicht beurs 
theilen, und manchen hiftorifchen Artikel und hiftorifhe Nachricht 
wieder mehr ſuchen. Wer fieht nicht, und felbft aud dem, was da 
mangelt, daß Sulzer immer den eigentlichen Kenner bei feiner 
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Arbeit vor Augen gehabt habe? denn dieſer kann allenfalls ergaͤn⸗ 
zen, und kann allein Sulzern in den vielen vortreflichen Artikeln 
nach. Aber dieſer wird denn immer nicht eine allgemeine Theorie 
in einem Woͤrterbuche haben wollen, und ſuchen; und ſo ſchienen 
Die Anſpruͤche deſſelben auf eine wahre aͤſthetiſche Encyklopaͤdie eini⸗ 
ges Gehoͤr zu verdienen. Die Urſachen, welche Sulzern dazu 
haͤtten verm gen ſollen, hat, wie mich dinkt, einer ſeiner Recen⸗ 
ſenten ſehr gluͤcklich angegeben. Er ſagt zuerſt, daß viele Schwie⸗ 
rigkeiten fuͤr den Liebhaber durch Vervielfaͤltigung der Abſchnitte, 
und durch ein gutes Regiſter haͤtten gehoben werden koͤnnen, und 
faͤhrt hierauf fort: „Der Liebhaber wuͤrde freilich Herrn Sulzers 
„abſtrakte Unterſuchungen uͤberſchlagen, aber der Philoſoph, der 
„doch an einer Theorie den groͤßten Antheil fordern kann, mit 
„Entjzuͤcken und mit Vortheil für die Kunſt und für das menſchliche 
„Geſchlecht gelefen haben; zu gefchweigen, daß ed mehr an einem 
„solchen Werke dem philoſophiſchen Lefer, als an einem gewifien 
„Unterrichte dem Liebhaber zu fehlen ſcheint. Ueberdieß wären 
„auch die Schwierigkeiten bei der Ausarbeitung wirklich nicht fo 
7 geweſen; wenigſtens waren ſie fuͤr einen ſo großen Weltwei⸗ 
en, wie Sulzer, nicht unuͤberwindlich. Verſteht man unter 
„einer EncyElopädie ein —— welches in allen Haupt⸗ 
„ſtuͤcken fi auf einen gewiſſen Grundſatz bezieht, fo iſt eine En⸗ 
„eytlopädie der fchönen Wiflenfchaften für den Verfaffer und 
iR den Lefer mit großen Schwierigkeiten verbunden. Und dann 
nfcheint auf der einen Seite die Freiheit, alle Gegenftände einer 
„Wiſſenſchaft ohne Rüdficht auf ihre Grundfäge zu behandeln, ein _ 
oßer Gewinn, und auf der andern Seite, ſolche einzelne Abhand⸗ 
} jen zu feiner Nachricht zu finden, eine große Bequemlichkeit 
au a Wollte man aber unter einer EncyElopddie der fchönen 
„Bänfte nur eine, in zufammenhängenden Kapiteln vorgetragene 
„Erläuterung über die wichtigften piychologifchen Erfahrungsfäge 
„der Aeſthetik, eine räfonnirte Eintheilung und Erklärung der Ge⸗ 
„genftände der Kunft verfiehen, welche überall mit Anmerkungen 
„und Beifpielen erläutert wäre, fo wäre vielleicht der Wortheil der - 
„alphabetiſchen Ordnung, gehalten gegen bie Vorzüge der logie 
nfchen , weder für den Berfafter, noch für den Leſer fo groß, als 
„er es zu ſeyn fcheint. Sulzer hat den vortreflihen Grundfaß, 
„daß die fhönen Künfte zur fittlichen Vollkommenheit ded Mens. 
nfchen —— angewandt werben ſollen. Wir ſehen zwar . 
‚ein, daß diefer Grundfaß nicht einer von denen ift, auf welche 
„man Syfteme baut; aber hätte ihn Sulzer in einer Encyklopaͤdie 
„nicht in ein weit hellered Licht ftellen, weit Eräftiger und häufiger 
„anwenden, ‚und fo weit nachdrüdlicher einfchärfen koͤnnen?“ — 
Und allerdings hätte Sulzer erwägen follen, daß, bei Borfägen) 
wie Aa Combe fie bei feinem e haben konnte, die Form eines 
Wörterbuches ganz gut war; Aa Combe wollte Feine gründliche 
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Theorie, aufgeführt auf ſolch einem Grundbfage, geben , wie Sub 
zer ed wollte.’ Im Anfange glaubte Sulzer mit feiner 
nommenen Arbeit in ein paar Jahren fertig zu feyn. Hätte er fd 
nem Vorſatze, bloß für Liebhaber zu fchreiben, treu bleiben Einmen, 
fo wäre ed vielleicht möglich gewefen; aber, wohl uns, daß er dazı 
* gruͤndlich war! Se tiefer er in dieſe Arbeit hineinfam , je mehr 
usfichten mußten fi) ihm Öffnen. Im Jahre 1760 Fünbigte er 
das Werk an, und erft im Jahre 1771 erfchisn der erfte Theil in 
großem Ouartformar, worauf 1774 der zweite Theil folgte; 
augleic wurde in den Jahren 1773 und 1774 ein Abdrud in vier 
Bänden in groß Oktav beforst. Ganz zufrieden war Sulzer 
felbft mit feiner Arbeit nit. Er fihrieb an Bodmer: „Mit der 
— bin ich zufrieden; ich bin überzeugt, daß ich Die wahren 
rundfäge der Kritif gefunden, und jeden Zweig der Kunft, wo 
ihre beften Früchte wachfen, erkenne, aber in manchen befondern 
Artikeln hatte ich zuweilen nicht Zeit, zumeilen nicht Luſt genug, 
jeded einzeln lange genug zu überlegen, und ich geflehe, da ich 
an dieſen Stellen oft die einfachften und hellften Begriffe nicht er⸗ 
reicht, und den leichten und Fernhaften Ausdruck nicht 
habe.” Und auch in der Vorrede äußert er feine | e 
über die Ungleichheit in dem Umfange, dem Tone, und der Aus 
arbeitung der verſchiedenen Artikel. Eine zweite Auflage erfchien 
in den Jahren 1777. 1778. in vier Bänden in groß Oktav. „Ich 
vermuthe, fagt Sulzer in der Vorrede zu derfelben, daß die 
meifter Zefer dieſes Werks bei einer neuen Ausgabe beträchtliche 
Zufäge zur Ausfuͤllung der darin befindlichen Luͤcken, und mancher⸗ 
lei Veränderungen zu deutlicherer Beftimmung, oder auch zur 
Berbefferung meiner Zheorie erwarten; man wird aber beides nur 
felten finden. Schwerlich wird irgend einer meiner Leſer alle Luͤl⸗ 
fen und Unrichtigfeiten, die in diefer Theorie vortommen, voll 
ftändiger und uͤberzeugender einfehen, als ich ſelbſt. Aber ich ber 
finde mich leider! außer Stand, ihr mehr Bolitoinmenpek-ge 
geben. Ein fataler Zufall hat mich feit fünf Jahren meiner Ge 
fundheit unmwieberbringlich beraubt, und das beftändfg anhaltende 
Gefühl meiner Leibesfchwachheit, und bie Veranftalfihgen, das 
Wenige, was mir von Gefundheit übrig geblieben, zu erhalten, 
machen mir jede Arbeit, die einige Anftrengung der Kräfte erfors 
dert, unmöglich, oder wenigftens gefährlih, Ich hoffe, daß diefe 
Entfchuldigung ; mein Werk bei diefer zweiten Ausgabe nicht voll 
. ftändiger und beffer zu liefern, fir gültig wird angenommen wer⸗ 
den.’ Eine dritte Auflage erfchten unter dem Titel: Allge⸗ 
meine Theorie der fchönen Künfte in einzeln, nach alpha⸗ 
betiſcher Ordnung der Runftwörter auf einander folgen» 
den, Artikeln abgehandelt von Jobann George Sulzer x: 
Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil. Neue vermebrte 
Auflage. Leipzig 1786. 1787. gr. 8. Die — — 
vet 
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diefer Auflage beftehen in der, von allen Liebhabern des Sulzer⸗ 
fben Wörterbuchs bald anfangs bei der Erfcheinung deſſelben 
'chon gewünfchten,, und jest von dem Hrn. Rittmeifter von Blan⸗ 
Fenbutg hinzugefügten Ziteretur der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, die hier mit einer fo unerwarteten Ausführlich« 
Eeit, mit fo vieler Urtheilöfraft, und fo vielem Gefchmade gelies 
fert worben ift, daß dadurch die Sulzerfche Theorie ein Werk 
geworden, deſſen fich feine andere Nation rühmen kann. Bei der 
zweiten Auflage diefer vermehrten Sulzerfchen Theorie ze. 
wurden die literarifchen Zufätge ded Hrn. v. Blankenburg 
roch anfehnlich vermehrt, und — in der Folge auch beſon— 
ders unter dem Titel: Friedrichs von Blankenburg Literari⸗ 
ſche Zuſaͤtze zu Johann George Sulzers Allgemeiner Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte in einzelnen, nach alphabetiſcher 
Ordnung der Bunftwörter auf einander folgenden, Arti⸗ 
keln abgehandelt. Erſter, Zweiter, dritter Band. Mit 
einem Xegifter über die in dem ganzen Werke vorkommen⸗ 
menden Schrififteller, Bünftler und Schriften. Leipzig 
1796 1798. gr. 8. (5 Thlr.) Bergl. den Art. v. Blankenburg 
im 1. Bande dief. er. &. 90. Daß bei diefer Ausgabe der Kis 
tersrifchen Zuſaͤtze befindlihe Kegifter erfchien einzeln, Keips 
3ig 1799. gr. 8. (18 ©r.) I 
Vergl. Briefe, die neuefte Kiteratur betreffend, Th.5. 
Br. 78. S. 33—61. (Sulzer fündigt hier fein unter Händen 
habendes Wörterbuch an und vergleicht daffelbe mit Gottſcheds 
Handlexikon der fchönen Wiffenfchaften. Wieder abgedrudt 
findet man biefe Ankündigung in Seinzmanns Kitersrifcher 
Ebronit, Bd 3. ©. 293—314.) Bibliothek der fehönen 
Wiſſenſchaften, Bd LI. St 1. &. 222— 229. (Anzeige der 
Sulzerfcben Ankündigung feined Wörterbuchs mit Bemer⸗ 
Eungen) — Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
250 Std 1. S. 32—85. (Anzeige des erften Theils, eine 
eigentliche Recenfion deſſelben, fondern nur ginige Bemerkungen 
zu dem Artifel Bild) Std 2. &. 220—248. (einige Anmers 
kungen über die mufikalifcben Artikel in dem erften Theile) 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 22. Std ı. S. 5—092., 
(Anzeige ded erften Theils, welche ı. Anmerkungen uͤber die Ars 
tifel enthält, welche die Wiffenfchaft de8 Schönen Überhaupt betref- 
fen, 2. Anmerkungen über die architeftonifchen Artifel) Sulzers 
Beben von Blankenburg in Sulzers Vermifchten Schriften 
S. 097-114. Almanach der deutfchen Muſen auf das Fahr 
1772. ©: 34 f. auf das Jahr 1775. S. 2. Ehriffian Heinrich 
Schmids Unweifung zur Renntniß der. vornebmften Buͤ⸗ 
cber in allen Theilen der Dichtkunſt S. 66 f. („Schon 1756 
machte Sulzer feinen Vorſatz befannt, nad alphabetifcher Ord⸗ 
nung die ganz, allgemeine und befondere Xheorie, ſo — das 
oth⸗ 
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Nothduͤrftigſte von der Gefchichte aller ſchoͤnen Künfte und Witz 
fchaften zu erflären. So wohl die Wichtigkeit und der Unfug 
eined_folchen Unternehmens, als der dazu noͤthige Beiſtand ver 
Künftlern verzögerten die Erfcheinung ded Werks bis 1771, male 
erfte Theil erfchien, dem 1774 der zweite folge. Um des 
druds willen wurde fchon 1778. 1779. eine verbeflerte 

beforgt. Nicht aus einer rhapfobifhen Sammlung deſſen, mas 
ehedem gefaat worden, fondern aus eigenen gründlichen S 
tungen befteht dieß ! ‚, daß ein ebrenvolled Denkmal feined Ber: 
feitert bleibt, wenn man auch gleich nicht ale Meinungen 

en, befonderd wo es auf Empfindungen ankoͤmmt, en 
Tann, wenn ſich gleich von Seiten der Präcifion und der Bolflän. 
digkeit manches einwenden läßt. Wer die Grundſaͤtze diberfehen 
will, auf die der Berfaffer gebaut hat, muß den Artikel Böänfte 
zuerft nachſchlagen, welcher auch 1772 einzeln unter dem Zitel: 
Die fchönen Tuͤnſte in ihrem Urſprunge, ibrer wabren 
Vatur, und beften Anwendung betrachtet, abgebrudit worben 
iſt.) Deutfcber Merkur 1775. März 8.277 f. — Allgem, 
Lit. Zeit. 1788. 80 3. Num. 192. &. 398400, 

deutſche Bibliorbef, Bo 74. Std ı. S. 148 ff. 3» 8a 
Stck 2.8. 417 ff. Götting. gel. Zeit. 1786. 39 2. S. rıoß. 
1787. Bd 2. &. 1328. 1788. Bd 1. S. 528. — Neue Bir 
bliothek der fchönen Wiflenfchaften, DD 50. Std 2. S.25 
—251. 30 52. Std 2. ©. 318 f. Allgem. Lit. Zeit. 179%. 
35 2. Yum.. &. 129-131. 1796. Bd 2. Num. 145.8, 
327 f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1795. SıE 14 ©. 
212— 222. (Hr. v. Blankenburg hat fid um Sulzers Theorie 
hauptſaͤchlich folgendes Verdienft erworben: daß er gelegentlich in 
ben Anmerkungen die Vermehrung eines Artifeld anbringt; daß 
‚er die Sulzerſche Theorie hin und wieder revibirt, erweitert und 
ergänzt; daß er die Literatur mit ungemein viel Gefchmad, mit 
der zweckmaͤßigſten Auswahl, und, was dad Schönfte ift, in der 
zegelmäßigften Bertheilung und Anordnung aufführt.. Allein and 
bamit gefchah ihm noch Fein Genüge. Bon wichtigen, ober von 
wichtig gehältenen Werken legt er zugleich auch in der gebrängteficn 
Kürze den Inbals und Wertb vor, wobei die tiefe Einficht des 
Berfaffers in fehr viele Gegenftände der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Künfte, fo wie fein feiner und richtiger Gefhmad, nirgends ver: 
kannt werden kann. Man findet alfo hier zu-gleicher Zeit das 

nze nach der fchönften und planmäßigften Ordnung eingerichtete 

cchiv über dad große Gebiet der Künfte und Wiſſenſchaften, in 
welchem jeder das verlangte Dokument fogleich finden kann.) Kol⸗ 
lers Entwurf zur Geſchichte und LKiterstur Der Aeſtbetik 
von Baumgarten bis auf die neuefte Zeit 5. 34 f. (Der ver 
ewigte Sulzer erwarb fich durch diefe in ihrer Art einzige, muͤh⸗ 
ſame, und mit vieler Kenntniß beforgte Arbeit ein bleibendes Ber: 
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nenft, welches die Anerkennung der Mängel und Unrichtigkeiten, 
ie man in unfern Tagen wahrnehmen Tann, nie ſchwaͤchen wird 
Er felbft beforgte noch die zweite Ausgabe diefed Flaffifchen 
Werks, konnte fie aber nur felten mit Aenderungen und Verbeſſe— 
ungen außftatten, weil feine Kraͤnklichkeit ihm jede flarfe Anſtren⸗ 
jung der Kräfte verbot. Die dritte oder die Zweite vermehrte 
Auflage beforgte ein Mann, der fich zwar nicht genannt hat, aber 
nit Achtung genannt zu werden verdient, der nun leider! auch 
verftorbene Hauptmann von Blankenburg, der vorher in Preu» 
schen Dienften gewefen war, feine fpäteren Jahre aber einzig und 
ıllein den Wiffenfchaften widmete. Der Plan ded Sulzerfchen 
Werks liegt auch bei dieſer neuen Auflage, fo wie bei der erſten 
yermebrten zum Grunde. Aber die literarifchen Notizen find 
ft berichtigt, und mit Zuſaͤtzen vermehrt worden, und beinahe 
ein einziger Artikel ift unverändert geblieben. Der Herausgeber 
yat nicht nur aus den von Sulzer übergangenen , früher erfchienes 
ıen, fondern auch aus den feit: jener Ausgabe herausgekommenen 
aeuen Schriften, die zur Theorie der Künfte gehören, und deren 
Anzahl fehr groß ift, den Inhalt oft ausführlich mitgetheilt; fer⸗ 
ser den Zuſtand und die Eigenheiten der ſchoͤnen Literatur, und der 
yerfchiedenen Zweige derfelben, bei den meiften Bölfern umftändlis 
her auseinander geſetzt, * mehrere Artikel, die ganz ohne Zu⸗ 
jüße geblieben waren , jeßf mit Zufäßen verfehen. Bei manchen, 
die bildenden Künfte betreffenden, Artikeln, befinden fich auch 
Verbeſſerungen. Vorzüglich hat der Herauögeber noch mehr Ger 
»raudy von der-ausländifchen, ‚in Deutſchland minder befannten 
und doch merkwürdigen, Literatur gemadjt, befonderd von ber 
panifchen.) — Weber den :Sulzerfhen Grundſatz der 
ichönen Bänfte, von Chriſtoph Ludwig Kämmerer, in 
den Rhilofophifchen Unterbaltungen 1786. 30 1.8. 139 
— 204. 
Um die Brundfänge, worauf bie Theorie der ſchoͤnen 
Künfte gebaut war, der Welt im Zufammenhange vor Augen zu 
legen, gab Sulzer eine Peine Schrift unter dem Titel heraus : 
Die ſchoͤnen Rünfte in ihrem UÜrfprunge, ihrer wahren 
Elarur, und ibrer beſten Anwendung betrachte. Keipzig 

1772. 8. (3 Sr.) | | 
Jobann Beorge Sulzers Theorie und Praktik der Bes 
redſamkeit, herausgegeben von Albrecht Kirchmayer, Leh⸗ 
rer der Redekunſt auf dem Eburfürftlichen Schulbaufe zu 
Muͤnchen. Muͤnchen 1786. gr. 8. (1 Thlr.) Der Heraudge- 
ber reihete in der Orbnung, welche ihm bie bequemfte fehien, Sul⸗ 
zers rhetorifche Artifel an einander. Hinzugeſetzt hat er gar nichts, 
nur zumeilen find einige unbedeutende Zeilen weggelaffen, ober ein ' 
Artikel getheilt worden. Er fühlte, daß Sulzers theoretifche 
Artifel für den Anfänger gu wenig mit Beifpielen erläutert find, 
un 


\ 
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und fügte daher einen Anhang von Muſtern bei, den er Prakrik 
nennt., Sonderbar ift ed, daß er diefe Beifpiele nicht aus ellerlei 
Sprachen und Schriftftellern fammelte, fondern Sulzers Bor: 
ſchriften auch nur durch eigene Aufjäge von Sulzer beflätigen 
wolite. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 88 2. Num. 117. 3, 
213 f. Allgem. deutfche Bibliothek, Anhang zu Bd 55 
86. Abth. 3. S. 1777. ge 
Johann Beorge Sulsers Theorie der Dichtfunff, zum 
Bebrauch der Studirenden bearbeitet von Albrecht Kirche 
mayer ꝛc. Erſter, zweiter Theil. Muͤnchen 1789. gr. 8. 
(1 Zhle. 12 Gr.) Im erften Theile ift alled dad gefammelt, 
was Sulzer theild über die Theorie der Dichtkunft im Allgeme: 
nen, theils uͤber Fabel, Erzaͤhlung, Hirtengedicht, Satire, Ew- 
gramm, Iyrifche Dichtart,  Elegie, Heroide, und Lehrgebicht 
indbefondere erogt hat. Der zweite Theil begreift Sulzers 
Sheorie der Epopde und bed Drama. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. 80 2. Num. 117. &. 115. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbet, 35 90. St 1. ©. 116. Überdeutfche allgem. Kir 
deit. 1788, 80 1.©. 731. 


Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, auch unter dem Zitel: Charaktere der vornebmften 
Dichter allee Nationen, nebſt Eritifcben und biftorifcben 
Abhandlungen über Begenftände der fehönen Rünfte und 
Wiſſenſchaften von einer Gefellfchaft von Belebrren (heraus⸗ 
gegeben von Job. Bortfried DyE und Beorg Schar) Erſter, 


- weiter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, ads 


tee Band (jeder aus zwei Stüden beftehend) Leipzig 1792— 
1808. ge. 8. (ro Zhlr. 16 Gr.) „Der Werth und die Brauch 
barkeit der Sulzerſchen Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wife 
fenfchaften, fagen die Herausgeber in ihrer Vorrede zum erften 


“Bande, find entfchieden. Sie hat Mängel, nicht unbeträchtliche 


Mängel und Luͤcken; die Wiffenfchaft des Schönen hat feit ihrer 
Erſcheinung manchen großen Schritt vorwaͤrts gethan; allein weder 
jene Mängel, noch diefe Fortfchritte ſcheinen uns fo beträchtlich, 
daf fchon jest die Ausarbeitung eines ganz neuen Werks der Art, 
fiber diefen Gegenftand nöthig wäre. r nöthig und verdienftlich 
aber dünft und das Unternehmen, durch ren und Berichti⸗ 
ungen dem ſchaͤhbaren Werfe einer noch höhern Grad von 
Brauchbarkeit zu geben, und den Weg weiter zu verfolgen, den 
ber verdienftoolle Herr Hauptmann von Blankenburg mit feinen 
literarifchen Nachtraͤgen ſchon fo rühmlich betreten hat. So 
vollftändig dad Sulzerſche Werk im Ganzen ift, fo fehlen doch 
einige wichtige Artifel, und von minder wichtigen noch ungleich 
mehrere, die wenigftend eben fo gut, als andere, die wirklich auf: 
genommen worden, eine Stelle verdient hätten. Charakteriſtik der 
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ornehmften Dichter und Dichterwerke ‚gehörte eigentlich gar nicht 
n den Plan des Sulzerſchen Werks, das dem Titel nach bloß 
Theorie feyn ſollte. Auch ſieht man aus der Bearbeitung der hies 
ver gehörigen! Artikel, daß Sulzer felbft fie nür als Nebenſache 
vetrachtete. Sie find größtentheils mager und unbefriedigend; fehr 
ınbedeutende Dichter,’ felbft folche, von deren man nur Fragmente 
der gar nichts mehk Übrig hat, find aufgenommen, dagegen fehe 
en öfters die wichtigften.. Außer. den Griechen und Römern hat 
wr Offian eine Stelle erhalten. : Neuere Dichter findet man gar 
vicht. Gleichwohl wuͤrde eine Charakteriftit ver vornehmſten Diche 
'er und Künftler,. Gedichte amd Künftwerke aller Eultivirten Nas 
ionen aus allen Zeitaltern ein fehr nüßliches und Iehrreiches Wert 
eyn, das zur Achten, nicht einfeitigen Bildung: ded Gefchmad, 
a felbft zu einem fruchtbaren Studium der Theorie. der ſchoͤnen 
Rünfte und Wiſſenſchaften die beften Dienfte leiften könnte. Freie 
ich müßte man ſich nicht begnügen, in allgemeinen Ausbrüden die 
Berdienfte und Eigenheiten der Dichter und Künftler anzugeben, 
ondern ihren Geift. und ihre Manier näher beſtimmen; durch Furze, 
iber zwedmäßige Proben aus ihren Werken vollftändigere —* 
yavon geben, als durch bloße Beſchreibungen möglich iſt; den Ein. 
luß, den ſie auf den Gefhmad ihrer Zeitgenofjen und der Nady 
velt gehabt, die Bildung, die fie felbft Durch den herrfchenben Ger 
hmack ihres Jahrhundertd und den "Einfluß der Zeitumftände 
wbalten haben, "entwideln u. ſ. w. Bu einer folchen allgemeinen 
Sharakteriftif Beiträge. zu liefern, ift die Abficht der Verfaſſer die 
er Sammlung. Was bei Sulzern Nebenfache war, ift ihr 
Hauptzwed, und fo kann man dieſen Verfuch auch als ein von der 
Sulserfcyen Theorie ganz unabhängiges, eigened Merk betrach⸗ 
en und’brauchen. Doch nicht bloß er, die Charafteriftifeinzelner 
Dichter us f. w. werden fich die Verfaſſer einfchränken.. . Won Zeit 
u Seit werben fie auch kurze Abriffe der Gefchichte der Poefie uͤber⸗ 
aupt und einzelner Dichtungsarten, der ſchoͤnen Künfte und ein 
‚einer Zweige derfelben bei den verfchiedenen Nationen liefern. 
Man wird übrigens Nefultate eigener Unterfuchungen und Prüfun: 
en, nicht nachgefprochene Urtheile,. und trodene Gerippe von 
Nahmen, Jahrszahlen und Ziteln finden.“ 

BSd 1. Std ı. Kurzer Abriß der Gefchichte der römifchen 
Poeſie (vom Prof. Jakobs zu Gotha) S. 1-37. Roman (vom 
Prof. Eberhard in Halle) &. 38-44. Zuſatz zu dem Artikel - 
Laft im Sulserfchen Wörtetbuche (von Eberhard) S. 45 — 
48. Pindar (von Jakobs) S. 49-76. Bernard de Fontenelle 
von- Jakobs) S. 7788. Xheofrit (vom Prof. und Rektor 
Manſo zu Breslau) S. 89—117. recht von Haller (von 
Manſo) S. 118 —140. Clement Marot (von Jakobs) S. 141 
— 157. Gatüll (von Jakobs) S. 158—171. Emald Ehriftian 
von Kkift (von Jakobs) S. 172—196, — Stdn, — 

eber⸗ 
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Ueberficht ber Gefchichte der deutfchen Poefie bid zum Jahre 1721. 
(von‘ Manſo) &. 197— 254. Kurzer Abriß der Geſchichte ver 
griechifchen Poefie (von Jakobs) ©. — kuis de Camoens 
(von Schatz) S. 341—398. Anſtaͤndig (von Eberbard) ©. 
399—404- - 
* Bo 2. Std ı. Ueber die Dichtkunſt der Griechen im herei 
ſchen Zeitalter, nach dem Homer (vom Rath Lenz zu Borbe) ©. 
.1—30. Ueber das Pittoreöfe in der, Malerei (vom Konfiftorialreth 
Horftig in Buͤckeburg) ©. 31—40. Parobiren und Traveſii⸗ 
ven (vom Prof. Maaß in alle) ©. 41-44. Karl Golbmi 
(von Jakobs) S. 45—87. Callimahus (von AFanfo) S. 8— 
‚ 112. Gottfried Chaucer (vom Hofrath Eſchenburg zu Brıuns 
ſchweig S.113 —139. Don Alonfo de Ercilla y Zuniga (vom 
Shan) S. 140—189. S. 349—390. . Ueber bie römifchen Eie- 
gifer: Tibull (von Manſo) ©. 190—228. — Gerd 2. Ueber 
einige Verfchiedenheiten in den griechifchen und deutichen Trauer⸗ 
fpielen (von Manſo) S. 229—277. Weber die Verbindung der 
. Architektur mit der Gartenfunf (von Horſtig) &. 278 —302. 
Beleuhtung (von Horſtig) S. 303—326. Schraffirung (ven 
Horftig) &. 327— 340. Zuſatz zu dem Artikel Accent im Sul 
3er * Maaß) S: 341—390. Aeſchylus (von, Jakobs) S. 
I—461. . Ä ne — | 
m 30 3. St ı. Ueber die römifchen Elegiker: Properz (cm 
Manſo) S. 1-48. Hefiodus (von Manſo S. 49-94: Pie 
tro Metaftafio (von Jakobs) S. 95—145. Jean Baptifie Leus 
Greffet (von Jakobs) S. 146-179. Ludovico Axioſto (ven 
Schat) S. 180—220. — Std 2. Geift eined Schriftfleller, 
‚  2akrlire, Weberfegung (von Maaß) &: 221236. Ueber.die Geb 
tifchen Barden (von Sreudentbeil, Lehrer am. Gymnakum zu 
Celle) &. 237—252. Kurzer Abriß der Gefchichte der. Englüchen 
Poeſie vom Schluß deselften bid zum Anfange des ſechzehuten Jahr: 
hunderts (von Eſchenburg) &. 253—317. Melodrama (ven 
Maaß) S. 318-—324» Weber die toͤmiſchen Elegiker: Ovid (von 
Manſo) &. 325—394. Bernard (von Manſo) S. 395 —447- 
Friedrich Rudolph Freiherr von Canig (von Jakobs) S. 448 


— 447. - 

er 4. Std 1. Franz Baptifte Poquelin Moliere (von Jr 
kobs) S. 1-83. Sophofled (von Jakobs) &. 84— 147. Franz 
Petrarca (von Manſo) S. 148 —252. — Std 2. Leber die 
Siegslieder der Hebräer (von Sreudentheil) S.2535—270. Pr 
venzalifche Dichter (von Manſo) S. 271—331. Marcud um 
Lucius Annäus Seneca (von Jakobs) S. 332—408. Ueber die 
Römifchen Satiriter: Quintus Horatius Flaccus (von Manſo) 


S. 409—496. 
ur er 1. Einige Gedanken über die Wirkung des hiſto⸗ 
riſchen Gebichts (von Manſo) ©. 1—37. Pierse che) 
8 


* 
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Jakobs) S. 38—138. Sean de fa Fontaine (von Jakobs) S. 
139 — 228. Ueber die Begriffe von Profa und Rhetorif (von 
Naaß) ©. 229-244 — Std 2. Arabifche Dichtkunft von 
Muhammed (vom Prof. Rofenmüller in Leipzig) ©. 245— 
259. Griechiſche Fabuliften: Aefop (von Jakobs) S. 260— 300. 
1er die Römifchen Satiriker: Quintus Horatius Flaccus, Be⸗ 
hluß (von Manſo) 5. 301-334. Euripided (von Jakobs) 
3. 335—422. Guillaume Anfrie de Chaulieu (von Jakobs) 
5. 423— 449. * 

Bd 6. Std ı. Ueber ſieben der aͤlteſten arabiſchen Gedichte, 
velche unter dem Nahmen der Moollafat befannt find (von Ro= 
ienmöller) &. ı—28. Lateinifche Fabuliften (von Jakobs) S. 
»9—8o. Ueber die Nömifchen Satiriter: Q. Perſius Flaccus 
"von Manſo) S. 8ı—ı109. Pierre Carlet de Marivaur (von 
Takobs) S. 1Io—ı40. Martin Opis und einige feiner Nach- 
olger: Friedrich von Logau, Paul Flemming , Chriſtian Werni- 
'e, Karl Friedrich Drollinger (von Manſo) S. 141—178. Apol⸗ 
onius der Rhodier (von Manſo) S. 179—244. — Gtd a2. 
Neber die Religion der alten Deutfchen (vom Aufcultator Delius 
u Wernigerode) &. 245—293. — Ueber die Römifchen Sa= 
irifer: Decimus Junius Juvenalis (von Manſo) S. 294—342. 
Unakreon (von Manſo) &. 343—358. Die fpäteren Kehrdichter 
yer Griechen: Aratus, Nifander, Oppian, Dionyfius Periegetes 
"von, Manſo) S. 359—394. Weber dad Wefen der Horazifchen 
Spiftel S. 3371455 oo | 

3d 7. Std ı. Ueber die Religion der alten Deutfchen, Fort⸗ 
esung (von Delius) S. ı—68. Was wiffen wir von dem Glau⸗ 
ven der Bölfer im fandifchen Nord? S. 69—ı12. Xriftophanes 
3. 113—168. Sohn Milton S. 169-208. — Std 2. Ueber 
vie Poefie der Alten und Neuern &. 213—240. Publius Birgi- 
ius Maro &. 241—309. Titus Lucretius Carus S. 310 —336. ° 
Die fpäteren epifchen Dichter der Römer: Lucan, Silius Stali 
us &. 337—384. Chriftian Felir Weiße S. 385 — 410. 

Bd 8. Std ı. Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Poefie 
eit Bodmerd und Breitingerd kritiſchen Bemühungen, erfter, 
‚weiter Abfchnitt (von Manſo) S. 1180. — Std 2. Ueber: 
icht der Gefchichte der deurfchen Pocfie feit Bobmerd und Breitin= 
zers Fritifchen Bemühungen , ‚dritter Abjchnitt (von Manſo) S. 
185—295. Die fpäteren epifchen Dichter der Römer: Balerius 
Flaccus, Papinius Statius S. 296-383. Dffian und die he= 
waifchen Dichter (von Sreudentbeil) &. 384—414. 

ergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 

Bd 50. Std 1. 8. 65—71. 808 51. Std 1. S. 26—32. All- 
zem. Lit. Zeit. 1793. Bd 3. Num. 239. &. 385—392. 1794. 
»D 3. Num. 219. ©. 33—38. Neue allgem. deutſche Bis 
liotbet, Bo 5. Sıd 1. S,210—215. 50 15. Ste 2. 8.531 
Serıton d. D. u. Dr, 4. Band, Ecc | —538 


- 
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—538. Anhang zu Bd 1— 28. Std 1.9.178 f. BD 27. Stk 

1.9.20. 22. Borb. gel. Zeit. 1792. Bd 2.5. 513 f. 179. 

Std 6. 8.49—51. Std 58. S. 5.6—510. 1794. SE 7. 

&. 52. Std 71. 5. 643—645. 1795. Std 35. &. 313 —3i}. 

Std 73. &. 641 f. 1796. Std 45. 3. 393 - 395. Göring 

gel. Anz. 1793. Bd 1. ©. 585-589. 1794. 803. ©. 1569- 
1572. 

? 2. Johann Beorge Sulzers Vermifchte pbilofopbiihe 
Schriften. Aus den Jabrbücbern der Akademie der WIE 
fenfcbaften gefammelt. (Erfter Theil) Zweite Auflage. Leip- 
zig 1782. gr. 8. (20 Gr.) Zweiter Tbeil, nebft einigen Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften des Yerm 
Johann Beorge Sulzer (von dem Hauptmann von Blanken⸗ 
burg) Ebendaſ. 1781. gr. 8. (20 Gr.) auch unter dem Titel: 
Johann Beorge Sulzers Dermifchte Schriften. Die erſte 
Ausgabe des erften Tbeils von Sulzers, urfprünglich_in fran- 
zoͤſiſcher Sprache gefihriebenen und hier ind Deutiche überfesten, 

pbilofopbifchen Abhandlungen erfchien im Jahre 1773. „Dirk 
Abhandlungen, fagt v. Blankenburg in dem Leben Sulsers S. 
60. gehören zu den Zierden der Memoiren der Berliner Afade 
mie. Alle tragen das Gepräge bes felbftdentenden Kopfs, und ibr 
Borzug ift Klarheit und Deutlichkeit. Auch ift Sulzer in fein 

Materie tiefer hinein — als fie fi) klar und deutlich mw 
chen ließ. Ob die frühzeitige Nahrung feined Geifted mit Wolfs 
Schriften nicht vermittelft gewiffer unmittelbaren Folgen biezu 
etwas beigetragen haben fann, oder ob der Grund davon in dem 
individuellen Charakter Sulzers, und in den Umftänden, wodurd 
diefer gebildet wurde, und in der ganzen Lage deſſelben zu fuchen 
fei, laſſe ich unentfchieden. Deutſchland hat dadurch nichts vers 
‚loren; wohl aber dadurdy, daß Barve feine Anmerkungen zu die 
fen pbilofopbifcben Schriften nicht, wie er Willend war, bat 
ſchreiben können.’ 

Erfter Theil: 1. Unterfuchung über den Urfprung der ange 
nehmen und unangenehmen Empfindungen &. 1—98. (franz 
ſiſch in den Jahrbüchern der Berliner Akademie von 1751 md 
1752; deutfch zuerfi in der Sammlung vermifchter Schriften 
zur Beförderung der ſchoͤnen Wiflenfcbaften und Tuͤnſie 
(Berlin 1759-1763.) Tb 5. und einzeln Berlin 1762. 8.) *) 
2. Erklärung eines pſychologiſchen paradoren Satzes, daß du 
Menfc zuweilen nicht nur ohne Antrieb und ohne fichtbare Grir 
" de 


*) Man hat bei der Herausgabe der Vermiſchten pbiloiopbiiber 
Schriften von Sulzer die Anmerfungen, welche er zu der Ueder⸗ 
—— dieſer Schrift in der Sammlung vermiſchter Schriften x. 

eigefuͤgt hatte, nicht mit abdrucken laſſen. Sie hätten indet mei! 
verdient heibehalten zu werden. 


Joh. Ge. Sulzer, | 771 


de, fondern ſelbſt gegen dringende Antriebe und uͤberzeugende Grün: 
de urtheilt und handelt 5. 99 — 121. (franzöfifch in den Jahrbü-= 
chern der Berliner Akademie vom Jahre 1759.) —_ 3. Bon der, 
Kraft (Energie) in den Werken der ſchoͤnen Künfte S 122— 145. 
(franzoͤſiſch in den Jahrbüchern der Berliner Afademie vom Jah: _ 
re 1765.) 4. Philofophifche Betrachtungen über die Nüslichkeit 
der Dramatifchen Dichtinnft S. 146 165 (franzöfifch in den 
Sahrbüchern der Berliner Afademie vom Jahre 1760.) 5. Anmer⸗ 
fungen über den gegenfeitigen Einfluß der Vernunft im die Sprache 
und der Sprache in die Vernunft 5. 166-198. (franzöfifdy 
in den Sahrbüchern der Berliner Afademie vom Jahre 1767.) 6. 
Don dem Bewußtſeyn und feinem Einfluffe in unfere Urtheile S. 
199— 224. '(franzöfifch in den Jahrbüchern der Berliner Akade⸗ 
mie vom Sabre 1764.) 7. Anmerkungen über den verfchiebenen 
Zuftand, worin fich die Seele bei —— Hauptvermoͤgen, 
nemlich des Vermoͤgens, ſich etwas vorzuſtellen, und des Vermoͤ⸗ 
end, zu empfinden, befindet &. 225—243. (franzöfifch in den 
Sabrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1763.) 8. Zer⸗ 
gliederung ded Begriffs der Vernunft S. 244— 281. (feansöfifch . 
in den Jahrbüchern der Berliner Afademie vom Jahre 1758.) 9. 
Pſychologiſche Betrachtungen Über den fittlihen Menichen &. 282 
— 306. (feanzöfifch in den Zahrbichern der Berliner Akademie 
vom Sahre 1769.) 10 Entwidelung des Begriffd vom Genie 
5. 307—322. (franzöfifch in den Sahrbüchern der Berliner Aka⸗ 
demie vom Fahre 17575 deutſch zuerft ın der Berlin. Sammz 
lung vermifchter Schriften, Tb. 5. Std 2. S. 137 ff. Suls 
zer war der erfte, der die Pſychologie mit der Unterfuchung vom 
Benie bereichert. Er definirt ed. als das Vermögen, fich aller 
erkennenden Seelenfräfte mit Leichtigkeit und Gefchidlichfeit zu bes 
dienen, und giebt ald Kennzeichen unwiderſtehliche Luft, Witz, 
charfe Beurtheilungstraft und Gegenwart des Geifted an. Vergl. 
Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Tb. &: Br. 92. &.. 
3II—224.) 11. Verſuch über die Gluͤckſeligkeit verftändiger We⸗ 
en &. 323—347. (franzöfifch in den Jahrbüchern ‘der Berliner 
Kfademie vom Jahre 1754.) 12. Gedanken über einige Eigen- 
chaften der Seele, in fo fern fie mit den Eigenfchaften der Materie 
ine Aehnlichkeit haben, zur Prüfung des Syſtems ded Materialid- 
nus &. 348— 376. (franzoͤſiſch in den Jahrbuͤchern der Berliner 
(fademie vom Sahre 1771.) 13. Entwidelung des a. vom 
wigen Welen S. 377—389. (franzöfifch in den Jahrbüchern der 
Berliner Akademie vom Fahre 1770.) 14. Verſuch, einen feften _ 
Srundfaß zu finden, um die Pflichten der Sittenlehre und des 
Raturrechtö von einander zu unterfcheiden S. —— franzoͤ⸗ 
iſch in den Jahrbuͤchern der Berliner Alademie vom Jahre 1756.) 
— Eine dritte Auflage bed erſten Theils ber Vermiſchten 
Ci 2 philo⸗ 
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pbilofopbifeben Schriften erfchien zu Keipzig 1800. ar. 8. 
(1 &hlr. 4 Sr.) 

- Zweiter Theil: Voran ftehen Einige Wedridnen ron 
dem Leben und den Schriften des Herrn Johann Gectu 
Sulzer S. 1— 144. (mit eingeftreuten kritiſchen Bemerkungen übe 
mehrere von Sulzers Schriften) 1. Ueber die Unfterblichter 
der Seele, ald ein Gegenftand der Phyſik betrachtet, erſte, zweite, 
britte, vierte, fünfte Abhandlung S. 1—84. (feanssfi fh in En 
Sahrbüchern der Berliner Alademie vom Jahre 1775. 1778. 17 
Sulzer hat übrigens feine bier vorgetragene Hypotheſe nie yo 
etwas mehr angefehen, ald für einen Verſuch, in der ſchwerſten aller 
Materien manches erflärbarer zu machen, und zwiſchen ben bei 
den Klippen des Idealismus und Materialiömus eine neue Straße 
—— Neu iſt die Meinung, daß das denkende Princip im 

enſchen etwas koͤrpenliches feyn k Anne, indeffen nicht, und kann 
e3 nicht feyn, da wir unftreitig dem Cartefius erſt den reinen Be 

riff von Geiftigkeit zu verdanken haben. Auch enthalten dieje Ab- 
onen nichts, als eine fyftematifche Ausbildung dieſes Be 
griffs von der Fortdauer der Seele, und feine neuen Beweiſe für 
die Sache felbft) 2. Zuſatz zu der Abhandlung des erften us 
der vermifchten philofophifhen Schriften über einige Eigenichaften 
der Materie zur Prüfung ded Syſtems des re S. a 
(nebft einem Zuſatze des Herausgebers &. 87— 109 
danken Über den Urfprung und bie verfchiedenen en der 
Biflenfchaften und fchönen Künfte S. 110— 128. (aus dem Sran- 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, befindet.fih auch in der Schrift: Birzel an 
Gleim über Sulzer den Weltweifen, Abth. ı. S. 228— 
260.) 4. Ehrengedächtnig von Kathrine Wilbelmine Sulzer, 
geborenen Keufenbof S. 129— 144. (fland vorher in dem Yleu- 
jabrsgefchent für Srauenzimmer auf das Jahr 1780.) 5. 
Entwurf der Einrichtung des von Sr. Hochfuͤrſtlichen Durclandi, 
bem Herzoge von Kurland, in Mitau neu geſtifteten Gymnai 
academici &. 145 — 214. (wurde anfangs einzeln zu Mitau ge 
drudt. Der Inbale if: Bon dem Zwed und der m 
Beſchaffenheit dieſes Gymnaſii; Allgemeine Anzeige deſſen, was 
auf dieſem akademiſchen Gymnaſium gelehrt werben ſoll, und der 
verfchiebenen Lehrämter; Allgemeine Anmweifung für 
Lehrer überhaupt, wie diefelben ihr Lehramt verwalten follen; Ni 
here Anmweifung für jeden Lehrer inöbefondere in Abficht auf die 
Lehrart; Won. dem Unterrichte in der lateinifchen, in der griedi- 
ſchen, und in andern todten Sprachen; Anweijung fir den Profti: 
for der Beredſamkeit; Anmweifung für den Profeſſor der Or; 
Bon dem Profeffor der Mathematif; Won. dem Profeflor der Pi» 
fit; Bon dem Profeffor der Philofophie; Bon dem Profejier der 
Rechtögelehrfamkeit; Won dem Profeffor der Theologie und der 
orientalifchen Sprachen; Bon ben Lektionen, die unter dem Nab- 
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nen deutfcher Lektüre aufgeführt find; Beſtimmung und Berthei- 
ung der Lektionen beider Klafien ded Gymnafiumd; Bon dem 
Soncilio Profefforum, der von demfelben auszuübenden Difciplin, 
ind andern zur guten Ordnung abzielenden Gefchäften) 6. Gedan⸗ 
en über die befte Art, die Flaffifchen Schriften der Alten mit der 
Sugend zu lefen S. 215—237. (erfchien anfangs einzeln Berlin 
1765. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 508. Std 2, 
3.16. ÖGorb. gel. Zeit. 1784. Std 61. 5. 503 f.) — 
Eine zweite Auflage des zweiten Theils der Vermiſchten phi⸗ 
ofopbifcben. Schriften erſchien zu Keipsig 1800. gr. 8. 
'ı &hlr. 8 Gr.) a: ! 

. Johann Beorge Sulzers Unterredungen über die 
Schönbeit der Natur, nebſt deffelben moralifcben Berrach- 
ungen über befondere Begenftände der Klaturlebre. Von. 
reuem aufgelegt. Berlin 1774. 8. (6 Gr.) Der Unterre» 
dungen find fünf. Sie haben folgende Gegenftände: Die Schön= 
yeiten ded Morgend; Eine Landſchaft; Der Gefang der Vögel 
ınd Geruch der Blumen ıc.; Starke Eindrüde von diefen Schön= 
yeitenz Schönheit der Pflanzen; Schönheit des Thierreichs; Ueber: 
inftimmung in der Berfchiedenheit; Unendliche Abmwechfelung der 
Proportion; Harmoniſche Kette der Geſchoͤpfe; Schönheit eines 
Naturalienfabinetds, — Urfprung der Künfte in der Natur; Ver⸗ 
jleichung der Natur und der Kunſt; Vorzug der Natur vor ber 
Kunſt; Angenehme Befchäftigung des Geiftes; Hohe Kunft der 
Natur in dem Auge; Weisheit in den Werken der Natur; Weis⸗⸗ 
yeit in einzelnen Arten; Befonderes Erempel davon an den Waf- 
ervögeln, an den Thieren, die im Winter einfchlafen; Weisheit 
n dem Ganzen; Empfindungen bei Betrachtung Ddiefer Weisheit. 
— Eine Abendaudfiht; Abendgedanken; Verfechter des ohngefäh- 
en Zufalls; Wirkliche Ordnung und beftändige Gleichheit in ber 
Natur; Wie viel dem Zufalle möglich ift; Abfichten in der Natur; 
Hebung der Zweifel dagegen; Beweis der Abfichten aus einzelnen 
Fällen. — Verſchiedene Arten der Schönheit in der Natur; Sel⸗ 
enheit und Wunderbares in der Natur; Seltenheit im Minerals 
eich , im Pflanzenreih; Wunderbares bei der Zeugung der Pflan⸗ 
‚en, dedgl. im Zhierreich; WBerwandlung der Inſekten; Genie 
ver Thiere; Haushaltung und Genie der Bienen; Baukunſt des 
Biberd. — Gott in der Schönheit der Natur; Höchfter Gegen- 
Rand der Gedanken; Die Natur ift die Schule des Geifted, und 
ed Herzend; Höchfter Grad der natürlichen Schönheit. — Die 
noralifcben Betrachtungen, fechs an der Zahl, handeln: Won 
yer Reihe der erfchaffenen Dinge; Won der Drbnung der Natur; 
Bon ebeudemfelben Gegenftande; Won der Größe des Weltgebäus 
ed; Von einigen anfcheinenden Unordnungen auf der Erde; Von 
en Seheimnifjen ver Natur. Die erſte, dritte und fünfte der . 
Morslifchen Betrachtungen wurden zuerſt in Zieglers ee 
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lung auserlefener ‚, alter und neuer Merkwürdigkeiten us 
der Pbilofopbie, Gottesgelahrheit zc. abgevrudt. Alfveum 


erſchienen fie, mit noch Dreien vermehrt, wind mit einer enmuhh 


S. 157-171. 


lenden Vorrede von dem Öberkonfiftorialrath Sad zu Berlin, 
unter dem Zitel: Verfuch einiger moraliſchen Betrachtungen 
über Die Werte der Natur. Berlin 1745. 8. aud find ſie 
1770 neu aufgelegt worden. Formey überfeßte diefelben ins Fran⸗ 
zoͤſiſche. Diefe Ueberſetzung befindet ich in deffelben Melanges 
philofophiques, die zu Leiden 1754 herausfamen, und führt 
dafelbft den Titel: -Eflais de Phyfique appliquee a la Morale. 
Die Unterredungen über die Schönbeigen der Natur erſchit⸗ 
nen zuerft Berlin 1750. 8: ſodann zufammen mit den morali- 
ſchen SBerrachtungen Ebendaſ. 1770. 8. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 15. Std 1. ©. 228. 

+ 3.8.95. Gedanken über den vorzüglicben WDerib 
der epifcben Gedichte des Herrn Bodmers. Berlin 1754. 8. 
Bergl. Briefe über den jetzigen Zuſtand der fdhönen Wiſſen⸗ 
fchaften in Deurfchland (von Sriedr. Nicolai) Br. 14 15. 

5. Kobrede auf den König von Preußen zc. gebalten 
von J. G. Sulzer, Mitgliede der Rönigliben Akademie 
und Profeflor der Mathematik. Berlin 1758. 8. (3 Gr.) Si 
zeigt den König von Preußen ald den Beſchuͤtzer feiner Stae: 
ten, und daß diefe Beſchuͤtzung die erfte und größte aller MWobitba- 
ten fei, die ein Furft feinem Volke erweifen koͤnne. Man finder fie 
auch in Heinzmanns Literärifcher Ebronif, Bd 3. &.3-— 50. 


. Bergl, Bibliothek der fchönen Wiffenfcbaften, BD 3. Stdı. 


| S. 183— 186. 


6. Eymbelline, König von Britannien. Kin Trauers 
fpiel. ach einem von Shalefpeare erfundenen Stoffe. 
Danszi —— 8. (6 Gr.) Sulzer bemühte ſich das Shakeſpear⸗ 
ſche Stuͤck regelmäßiger zu formen. Die Veränderungen indeſſen, 
welche er mit demfelben vornahm, find ausgefallen, wie man fie 
von einem Manne, der fich fo fpät erft an dramatifche Arbeiten 
wagte, erwarten konnte. Die Audbildung der Charaktere, und 
ber natürliche Ausdruck ber Affeften im Original werben in der 
Nachahmung vermißt. Der Dialog, in den eine Menge Eitten- 


‚fprüche hineingemwebt worden, ift nicht allein zu profaiich, fondern 


langweilig. Kurz, dem Stüde ift das Intereffe genommen, das 
ed im Driginal hat, Vergl. Schirachs Magazin der deutſchen 
Kritik, Bd 1, Tb. 2. S. 230— 235. 

7. Johann Beorge Sulzers Verſuch einiger vernünfti: 
gen Gedanken von der Auferziebung und Unterweifung der 
Binder. Zürich 1745. 8. weite, vermebrte und verbef 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1748. 8.. (12 Gr.) An den Der: 
mebrungen hatten Sulsers Freunde, und an ben —— 

is 
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fcheinen "fie ebenfalls mittelbar und unmittelbar Theil gehabt zu 
haben. Rünzli, Rektor an der Schule zu Zürich, gab unter 
dem Nahmen M. Rinderlieb, und unter dem Anfchein, als ob- 
er Sulzern widerlege, einen Zuſatz über die Mifbräuche und Vor: 
urtheile, die ın Zuͤrich in Abſicht auf Erziehung herrſchten, der 
Konfiftorialrath Sad“ in Berlin Regeln. einer. vernünftigen Aufz: 
führung für einen jungen Menfchen ,- die ald eine Fortfegung des 
Sulzerfhen Werts angefehen werden können, und Aange,. wie: 
ed fheint, Anmerkungen. Schon. zur erften Ausgabe hatte 
Waſer, damals Katechet zu Zuͤrich, in Form, eines. Briefed eine 
iemlich launigte Vorrede gefchrieben, und ale. Unbeng befindet. 
ih ein, aus dem Englifchen uͤberſetzter, Verſuch über ‚die: 
Sreundfchafe: dabei, Vergl. Sulzers Leben ‚von Blankens. 
burg 8. 34—40. — Johann George Sulzers, gewefenen 
Profeffors und Mitgliedes der Röniglihen,AEademie zu 
Berlin, Anweifung zur Erziebung feiner Töchter; Zuͤrich 
1781. 8. (9 Gr.) se 
8. Rurzer Begriff allee Willenfcheften und andern. 
Theile der: Belebrfamteit, worin jeder nach feinem Inhalt, 
VNutzen und Volltommenbeit Kürzlich befchrieben wird, , 
Vierte ganz veränderte und febr vermebrte Auflage. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1774: 8; Sechste Auflage. Ebendaſ. 1786. 
8. (6 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien zu Leipzig 1745. 8: 
die zweite. verbefferte und vermehrte Kbendaf. 1759. 8. die, 
Dritte Ebendaſ. 1760. 8. (Einleitung &. 5.: Philologie S. gi) 
Die Hiſtorie S. 24: Die Künfte S. 54. Die Mathematif S. 74. 
Die Phyſik S. 107. Die Philofophie S. 139. Die Rechtögelehr- 
ſamkeit &. 189. Die Theologie S. 212.) 
Bergl. Sulsers Leben von Blankenburg 8.28. S. 41 ff. 
Briefe, Die neuefte Literatur betreffend, Tb. 4. Br. 61. 62. 
&.225— 241. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 85 2: um... ©. 
134. Ergänzungsblätter, Jahrg. I. Bd 1. Num. u. ıf 
. 7. G. Sulzeri Delcriptio ertium et difciplinarum. Latine ; 
vertit F. G. F(erber, Prorector quondam Gymnali Magde- : 
burg.) Lipfiae 1790. 8. (9 Gr.) und mit. einigen hinzugefügten. 
Literarnotizen herausgegeben von dem damaligen Prorektor des 
Magdeburg. Gymnafiums Neide. — Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliothek, Bo 104. Std 2. &. 547. Goͤtting. gel. Anz. 1791. 
0 1 &.772. — Joannis Georgi Sulzeri Brevis notitia-, 
artium omnium et eruditionis partium, E germanico in lati- . 
num cönvertit Ludovicus Henricus Teucherus. Lipſiae 
1790. gr. 8. (9 Gr.) Beräl. Allgem. deutfche Bibliorbek, 
= u“ Std 2. S. 545. Goth. gel. Zeit. 1791. 30 2. 
. 881. tim". 
Der Anfang einer Umarbeitung des Sulzerſchen Kursen 
Begriffs zc. wurde in Erduin Julius Koch, Predigers bei 
| der 
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der Marienkirche zu Berlin, EncyElopädie aller philologi 
ſchen Wiſſenſchaften für Schulen und Selbſtunterricht. 
Berlin 1793. 8. (8 Gr.) gemacht. 

9. Porübungen zur Erweckung der Aufmerkfam- 
keit und Des Nachdenkens. Erſter Theil, zum Be 
brauch der letzten Klaſſe des Königl. Joachimsthal iſchen 
Bymnefiums, Berlin 1780. 8. : weiter, dritter Tbeil, 
zum Bebrauch einiger Alsffen des Rönigl. Joachimstbali⸗ 
feben Bymnafiums. Ebendaſ. 1780. 1781. 8. Vierter'Theil, 
allein zum Gebrauch. der' Lehrer, Ebendaſ. 1782. 8. (1 Zhlr. 
4 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien 1767. die Zweite 1771. 
Bei der dritten, wor dem Rektor und Prof. des Joachimsthaliſchen 
Gymnaſiums Meieretto ganz umgearbeiteten und in drei Thbeilen 
herausgegebenen Ausgabe, kam noch ein vierter Theil binzu, 
durch welchen die Brauchbarfeit und der Werth des für den jugends 
lichen Unterricht damals fehr nüslichen Buches um ein Großes ver- 
mehrt wurde. Lehrern, welche fich deffelben beim Unterrichre be: 
dienen, wird hier eine trefliche Anleitung zur YIesbode gegeben, 
ſowohl dur die hier wieder abgedrudte Sulzerſche Vorrede von 
dem Entzwed und Gebrauch diefed Buches, ald befonders durch 
das, was über die dritte Ausgabe befonders beigefügt ift, und der 
Einficht des Heraudgeberd viel Ehre macht. Zuerſt giebt er von 
der dabei vorgenommenen Veränderung in Vertheilung und An= 
ordnung der einzelnen Stüde Recenfhaft, und zeigt deren Bors 
theite für den Schüler fowohl, al& für: den Lehrer. Sodann 
werden die Grundfäse, nad welchen. die Stüde — ſind, 
mehr aus einander gelegt, und die dabei gehabten : Ak 
wechfelung, Beichäftigung außer den Lehrfiunden, Beförderung 
der Aufmerkfamkeit durchs Schreiben, und Schärfung der Urtheile⸗ 
kraft durch eben diefes Mitte. Auch kann durch zweckmaͤßi⸗ 

en Gebrauch diefer Voruͤbungen die Erfindfamkeit des jungen 
Behrlings auf mannigfaltige Weife erwedt und geübt werden. 
Bon allem-dem werben hier einige Beifpiele gegeben, mit Benuz- 
zung der Keffingifhen Bemerkungen über den Gebrauch ber 
Sabeln in Schulen, über die hier fehr lehrreich fommentirt wird. 
Auch uͤber die Bildimg der Schreibart werden gründliche Erinne: 
rungen gemacht. “Dann folgt eine rege g Sa Quellen, wor: 
aus die Stüce entlehnt find, Die zugleich ein Werzeichniß derſelben 
abgiebt. Zulegt werden noch einzelne Abfchnitte ded erſten Tbeils 
durchgegangen. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorpet, BD 53. 
Std ı. ©. 225. ! 

10. Jobann Beorge Sulzsers Tagebuch einer. von Ber: 
lin nach. den mittäglicben Ländern von Europa in den 
Jahren 1775 und 1776 gerbanen Keife und Küdreife. 
Seipzig 1780. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit Rupfern. Mebrere 
Proben biefer Keiſebeſchreibung flanden vor. dem — —— 
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felben im Deutfchen Muſeum. Bergl, Botb. gel. Seit. 1780. 
Std 63. S. 517—520. 532. .  _ — 
In Verbindung mit Rarmler gab er. die Kritiſchen Nach⸗ 
richten aus dem Reiche der Gelebrfamteit auf das Jahr 
1750 (Berlin 1751. 4.) heraus. — Eine nk Damon 
oder die plaronifcbe Liebe, welche er urfprunglich für den 
Maͤdchenfreund, eine periodifche Schrift, die er mit verfchiedenen 
feiner Freunde herauszugeben Willend war, gefchrieben hatte, fügte 
er nachher als Anbang zu der von ihm beforgten neuen Ausgabe 
von Bodmers Pygmalion und life bei: — Er bearbeitete ven 
Deſerteur ded Miercier für dad Berliner Theater. — Zu D. 
„Zume's Pbilofopbifchen Verſuchen Über die menfchliche 
Erkenntniß fchrieb er eine Vorrede und Anmerkungen. — Er 
gab die Auserlefenen Gedichte von Anne Kuiſe Aarfchin 
(Berlin 1764.) mit einer Vorrede heraus. — Briefe von ihm 
an Lange und deſſen Frau’ befinden fih in Sam. Gotthold 
S.angens Sammlung gelebrter und freundfchaftlicher Bries 
fe, Tb. 1. &. 262— 313. Tb. 2. &. 93. 169. 307. 327—350. 
deögl. an Bleim, Bodmer, Bleift, Kuͤnzli, Spalding in den 
Briefen der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner, aus’ 
Gleims literarifcbem Nachlaſſe berausgegeben von Wils 
beim Koͤrte (vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 136. S. 
2168—2171. Allgem. Lit. Zeit. 1805. 30 4. Num. 296. ©. 
289—294.) —., Ein paar Anekdoten zur Ehre der Wolfi⸗ 
ſchen Pbilofopbie, im Deutfchen Muſeum 1779. 80 1. 
März S. 264—266. Sn 


u | 

Sulzers ſchriftſtelleriſche Verdienfte werben unter andern 
gewürdigt: | j | 
- 1. in (Kürtners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profeiften S. 287— 290. * 

2. in dem Deutſchen Merkur. 1781. Oktober S. 30 - 35. 
von Herder. „Sulzers Verdienſte ſind die eines Paͤdagogen 
und Philoſophen, beide Worte im edelſten Verſtande genommen. 
Der Rang, den er als Naturkuͤndiger und Mathematiker ha⸗ 
ben möchte, iſt außer meinem Urtheil. Als praktiſchen Philoſo— 
phen uͤber die Erziehung und Unterweiſung der Kinder kuͤndigte 
ihn früh ein kleiner Verſuch (ͤber Auferziehung und Unter⸗ 

weiſung der Rinder) an; fein kurzer Inbegriff der Wiſſen⸗ 
fchaften, feine Voruͤbungen, die Einrichtung des Mitaui- 
ſchen Bymnafiums, und viele Verdienfte, die er ſich um das 
Schulwefen in Berlin und andern Preußifchen Ländern erwors 
ben, haben durch Rath und That diefen Eleinen Verſuch erhöhet. 
Wenn ed nun wirklich Feine nüslichere Philofophie giebt, ald die den 
Venſchen, das Kind, den Süngling bildet, fo hat Sulzer einen 
Rang uber manchen fharfjinnigen und nuslofen Erfinder. Ich ſetze 
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in dieſes Fach auch einige feiner Schriftchen, die er uͤber die Werke 
und Schoͤnbeit der Natur, über den Werth ıder Noachide 
über die beffere Anwendung der Kuͤnſte und ſonſt gefchrieben. 
Sie Ichren keine neue Wahrheiten, aber fie menden alte gute 
Wahrheiten angenehm, faßlich, nüslic an. Ueber die Noachide 
ift Sulser.eigentlich Fein firenger Kunftrichter, fondern ein Freund 
des Dichters, der die moralifchen Schönheiten feines Gedicht? enk 
widelt und der Tugend anpreifet; "wie er ed auch im großen Woͤr⸗ 
terbuche der Rünfte oft gethan hat. Der moralifche Nuben, 
auf den er überall die Kuͤnſte und- jede ſchoͤne Wiflenfchaft an 
wendet wiffen will, ift edel und wuͤnſchenswerth, vielleicht * 
nieht immer, inſonderheit auf den Wegen, die er vorſchlaͤgt, er 
reichbar ; nicht etwa nur Auferer Hinderniffe, fondern hie und da 
vielleicht des Begriffs der Kunft felbft wegen. Indeſſen find bei 
‚ der großen. Zwedlofigfeit und den zum Theil fhändlihen Mißbraͤu⸗ 
chen , in die die beften derfelben gerathen find, zu unfrer Zeit auch 
Platoniſche Gedanken und Wünfche bierüber fhagbar. Als Pbis 
lofopb war Sulzer ein Philofoph des gefunden Verſtandes, ver 
planen, nicht fpigfündigen Vernunft, Pfychologie war das Feld, 
wo ihm die Zerlegung der Begriffe am meiften glüdte. Und giebt 
ed in der ganzen Philofophie ein angenehmeres, müsßlicheres , 
als dieſes eine Theorie der angenebmen Empfindungen, 
feine Abhandlungen uͤber Sprache und Vernunft, über dunkle 
Begriffe und Triebe, zuletzt über das Weſen und die Uns 
fterblichkeit der Seele find vol fhöner Wahrnehmungen. Wenn 
fie die Begriffe nicht allemal zur volftändiaften Deutlichkeit beben, 
fo ziehen ſie fie doch aus der Ziefe and heile ‚. are Sonnenlicht 
hervor, und find dem Leſer, infonderheit dem fich bildenden Füng- 
linge fo unterhaltend ald aufmunternd. Die Leiter, auf ber der 
Philofoph emporfteigt, läßt er ſtehen, und zieht fie nicht firads 
nach ſich; ein anderer fann und mag weiter ſteigen. Das größefte 
Gebäude endlich, dad Sulzer errichtete, ift fein Wörterbuch der 
fehönen Wiffenfchaften und Rünfte; ein Dädalifches, vielleicht 
unvollendeted und nie zu vollendended Gebäude, das feinen Erbauer 
aber, wenn es auch nur der erfte Erbauer wäre, gewiß nicht obne 
Kranz ließ. An der Peteröfirche in Rom haben viele gebauet, 
weil dad Werk über Eines Menfchen Leben hinausreichte ; felbft der 
Plan derfelben ward einigemal geändert; dad Gebäude fam ins 
deffen doch einmal zu Stande, und auch denen, die die Voll | 
nicht erlebten, bleibt ihr Ruhm. Es iſt wohl unleugbar, 
Sulzer den Plan; ben er in den Kiterarurbriefen 
machte, nicht ganz erreicht hat. Er war nicht der einzige Arbei- 
ter; Ein Mann konnte bei fo verfchiedenen Kuͤnſten nicht jedem 
Begriffe, jedem Hauptworte auf den Grund kommen ; noch weni⸗ 
ger in der, für jede zufammenhangende Philofophie fatalen Form 
eined zertrennenden, Woörterbuchs, jeden Begriff, dem — 











308. Ge Sulzer, | ' 9719 


Berhältniffe nah, an Ort und Stelle führen; noch weniger, da 
bei verſchiedenen Künften verfbiedene Mitarbeiter waren, die ge 
meinfchaftlichen Ideen verfchiedener Künfte auf dem kürzeften Wege 
zu ihrer Flaren Quelle leiten u. f. fe Aber wer wird Unmöglichfei- 
ten fordern? wer einem, und zwar dem etften, Verſuche das Ge- 
fehäft vieler Männer, vielleicht- ganzer Jahrhunderte zumuthen ? 
Sulzer hat angefangen; man baue weiter. Man binde,' leite, 
fimplificire die Begriffe ‚ wo fie noch. nicht recht gebunden und ſim⸗ 
plificirt find; man ſtelle die Künfte und ihre heile mit mehrerem 
Verhaͤltniß gegen einander, als ſich bei dem erften Ueberblick eines 
Labyrinth3 von Gedanken und Worten thun ließ; infonderheit fuͤh⸗ 
re man auch die Begriffe der. Kunft genetifcher in ihre Gefchichte, 
und fhärfe hie und da, was bei Sulzer zu rund, zu allgemein 
gefagt feyn möchte. Das Werk, wie es ift, ift ein Denkmal des 
philofophifchen Sinnes der Deutfchen, mit La Combe und äbnli- 
chen Büchern fo wenig zu vergleihen, als der Palaft mit einer 
Marktbude. Wenn man Sulzer zum Theil firenge beurtheilt 
hat, fo Fam ed davon her, Daß man ihn nach feinem eigenen Plas 
ne beurtheilte, und in diefen hohen Ideen lange auf das Werk ges 
wartet hatte; kurz, weil man ihn ald Sulser beurtheilte. Jetzt 
ift wohl niemand in Deutfchland, der den Werth feined Buchs ver— 
kennt; und auch felbft die Mängel deffelben, daß Sulzer fich mehr 
auf dem Wege bes ſchlichten, gefunden Verftandes hielt, als nach 
Höhen und Abgründen der Spekulation einzelner feiner Begriffe 
umherkletterte, find zum allgemeinen Gebrauch des Buchs Ems 
pfehlung. Die fhönften Artikel in ihm find auch pfycbologifch 
und pädagogifch; hierunter find manche, die für ganze Abhanplun- 
gen der Akademie gelten möchten. In diefem Werk ift Sulzer 
eine ganze Akademie felbfl. In den lebten Jahren feines Lebens 
that der kranke Weltweife eine Reife durch die fchönften Gegenden 
Europend, um noch mit den legten Blicken der Dankbarkeit die 
Schönheit einer Natur zu genießen, die er in feinen früheren Jah— 
ren fo wahr, fo fromm und edel gepriefen hatte, Er hoffte aus 
ihr noch Athem der Gefundheit zu holen; fie Eonnte, fie follte ihm 
aber denjelben für diefe Welr nicht mehr geben. Er gieng mit Ge: 
finnungen, die ein Brief von Spalding in feinen legten Tagen 
beſchreibt, in eine fehönere Natur Gottes uͤber.“ 


XTachrichten von Sulzers Lebensumffänden und Schrif⸗ 
ten befinden ſich: 

I. in dem Werke: Hirzel an Gleim Aber Sulzer den 
Meltweifen. Erſte, zweite Abtheilung. Zürich und Win- 
terthur 1779. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit den Bildnitfen Sutzers 
= — Gattinn. ©, den Art, Zirzel im 2. Bande dieſ. Lex. 
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2. in der Lobrede auf Herren Sulzer, abgelefen in der 
öffentlichen Perfammlung der Rönigl. Akademie der Wif: 
fenfchaften von dem beftändigen Sekretär derfelben (For⸗ 
mey) Aus dem Stanzöfifchen. Berlin 1779. 8. (3 Gr.) 

3. in dem Deutfchen Muſeum 1779. Bd 1. April S. 
386. 80.2. September S. 240 f. 5. 260— 263. 1780. Bv ı. 
Januar 8. 72—75. Bd 2. Julius S. 10—19. (Etwas über 
Sulzern, von J. Wegelin). 

4. in Sulzers vermifchten pbilofopbifcben Schriften 
Th. 2. ©. 1—144. Einige Nachrichten von dem Heben 
und den Schriften des Herren Johann George Sulzers, von 
dem Rittmeifter von Blankenburg, mit Benugung der Aufjäge 
von irzel, Formey und Wegelin. 

5. inden‘Dentwürdigkeiten aus dem Keben ausgezeichr 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 313 —3 15. 

6. in Sam. Baurs Gallerie. biftorifder Gemälde aus 
dem achtzebnten Tabrbunderte, Th. 5. &, 314— 320. 

7. indem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 fi.) 
Th. 2. &. 2996 —3003.. 

8. in Sal. Hirzels Denkmal Sans Kafpar Sirzels S. 21f. 

Eine Probe aus Sulzers Unterredungen über die Schön, 
beiten der Natur in Wiedemanns Hebungen im Deklamiren 
für Knaben und Jünglinge, Bo ı. 5. 178—182. unter ber 
Aufihrift: Bine Abendausfiche (auszugsweiſe aus Unterred. 
3—5.) mit Anmerkungen zum Behuf der Detlamstion. 


Sulsers Bildnif vor Hirzels Denkſchrift auf Sulzer 
von Pfenninger nad) Braff; von Berger nah Graff (6 ©r.); 
von Baufe nah Braff; eine Medaille auf Sulzer von Abra: 
bamfon (auf der Vorderfeite fein Bruftbild mit der Umfhrift: 
Johann Beorge Sulzer; auf der Rüdfeite der Vogel Minervens 
auf einer Reier figend, die auf einem, mit einem Geſimſe verzierten, 
Geftelle liegt, mit der Umfchrift: Pulchri fcientia; unten lie 
man die Worte: natus MDCCXIX.) 
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